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Vorwort. 


Der Briefwechſel zwiſchen Goethe und Knebel, wel: 
chem — als einer wichtigen Ergänzung ſowol der Goe- 
the’fchen Correfpondenz ald auch des von Varnhagen 
von Enfe und Th. Mundt (1835) herausgegebenen 
„Literarifchen Nachlaſſes und Briefwechſels“ von Kine: 
bel — die Freunde der Literatur lange entgegenfehen, 
war bald nad) Goethe's Tode, während der Minder- 
jährigfeit der Erben, durch Riemer zur Herausgabe 
bearbeitet und zum Drud vorbereitet worden. Aeußere 
Hinderniffe jedoch traten dem Erfcheinen deſſelben ent- 
gegen. Diefe nun von Riemer beforgte, von dem 
S.-Weimariſchen Kanzler v. Müller durchgefehene und 
nachredigirte Recenfion ded Zerted ward mir im ver- 


vi 


floffenen Iahre von den Gebrüdern von Goethe be- 
hufs der Herausgabe eingehändigt. 

Das Manufeript mußte vor Allem mit den vor: 
handenen Urſchriften verglichen werden. Die Urfchrif: 
ten von Goethes Briefen, gegenwärtig den Schäßen 
der Königlichen Bibliothek von Berlin einverleibt, wur- 
den an Ort und Stelle collationirt; die Originale von 
Knebel's Briefen find mir von den Enkeln Goethe's 
— nachdem es ihren Bemühungen gelungen war, fie aus 
dem v. Müller'fchen Nachlaffe wiederzuerlangen — zuge= 
ftelt worden. Durch diefe Vergleichung war ed möglich, 
nicht nur eine Anzahl Iefenswerther und zurüdgelegter 
Briefe dem Ganzen wiedereinzufchalten, fondern auch 
den nach Form und Inhalt vielfach abgeänderten Tert 
— Veränderungen, welche nicht immer durch perfön- 
lihe oder Iocale Beziehungen geboten fehienen — in 
feine urfprüngliche Faſſung wiederherzuftellen. Welche 
Freiheit der verftorbene Kanzler v. Müller ald Re: 
dacteur von Goethe's nachgelaffenen Schriften und Brief: 
wechfeln, fo weit er daran betheiligt war, fich nehmen 
zu dürfen glaubte, welche eigenthümliche, fubjective 
Grundfäge er dabei befolgte, ift Denjenigen, welche 
zufällig einen vergleichenden Blick in diefe feine Thä— 
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tigkeit werfen konnten, nur zu wohl bekannt. Diefen 
Wine glaube ich aber dem Fünftigen Eritifchen Her: 
ausgeber von Goethe's nachgelaffenen Werken, und 
namentlich feinem fämmtlichen Briefmechfel, fehuldig 
zu fein. Deflen Sache wird ed auch fein, dieſe und 
jene Lücke auszufüllen, welche in unferm Briefwech- 
fel die unumgängliche Rückſicht auf Lebende oder Fami— 
lien, denen man nicht wehe thun wollte, jest nöthig 
machte. Da übrigend Riemer feinen „Mittheilungen 
über Goethe” eine Reihe ausgewählter Bruchftüde 
aus dem ungedrudten Briefwechfel zwifchen Goethe 
und Knebel, den er damals unter Händen hatte — mehr: 
mald ohne die Duelle ausdrüdli anzugeben — einver- 
leibt hat, fo wird der Lefer Die fich darbietenden Ab» 
weichungen der Zerte aus dem cben Bemerkten von 
felbft erklären. Bon Riemer rühren die erläuternden 
Anmerkungen zu dieſem Briefwechſel bei weitem zum 
größten Theile herz bier und da hat Herr v. Müller 
eine Note hinzugefügt, die übrigen find von der Hand 
des Herausgebers. 

Man wird von Nr. 2— 104 dieſes Briefwech— 
feld die Antworten Knebel’ vermiffen; fie waren bei 
Goethe's Tode nicht mehr vorhanden und gehörten 





vın 


ohne Zweifel zu der Zahl derjenigen an Goethe feit 
1772 gefendeten Briefe, welche er im Jahre 1797, 
vor feiner Reife nach der Schweiz, „aus entfchiedener 
Abneigung gegen Publication des ftilen Ganges freund- 
fchaftliher Mittheilung”, wie die eigenen Worte (Werke, 
AÄXX, 74) lauten, ſämmtlich verbrannt hat. Der 
Leſer wird mit und diefen Verluft aufrichtig bedauern; 
die übrigen und erhaltenen Briefe an Goethe berech— 
tigen dazu. 


Breslau, October 1851. 


G. E. Guhraner. 


I. 
1774 — 1806. 


Goethe's und Knebel’ Briefwechſel I. 


1. Knebel an feine Schwefter.*) 


Maynz, den 13. Februar 1774. 


Meine liebfte Henriette! 


Schon geſtern hatte ich Dir von Frankfurt aus geſchrieben, 
unſer Freund Goethe kam, und ich verbrannte den halb— 
vollendeten Brief. Was ſoll ich Dir ſagen, mein gutes 
Kind? Alles iſt zu viel, um es Dir zu ſagen. Ich blieb 
geſtern allein in Frankfurt um den beſten aller Menſchen 
zu genießen. Heute bin ich mit ihm hieher gefahren, wo 
wir unfre Prinzen wieder angetroffen haben, und dieſen 
Abend werden wir in die Comödie gehn. Ic habe den 
Rhein diefen Mittag zuerft pafjirt. Uebermorgen gehn wir 
wieder von hier weg und geradezu 


„Da will der Bruder nun nicht fortfahren, fann 
auch nicht wohl, denn er ift in feiner Bewegung die Sie 
wohl fennen müflen, weil ich fie fenne, der anderthalb 
24 Stunden mit ihm ift. Und doch wollt ich daß der 
Brief geendigt und zugefiegelt wäre, fonft gehts ihm 
wie einem von geftern Abend der verbranndt wurde, und 
ich halte davor, daſſ wenn gleich ein Autor viel Bogen 


*) Leber Knebel's Schwefter Henriette, damals in Ansbach, vergl, 
v. Knebel's Piterarifcher Nachlaß und Briefwechfel, herausgegeben von 
Barnhagen von Enfe und Ih. Mundt, I, xui und II, 179— 206. 
1* 
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ungeendet laflen, oder wenn fie geendet find fie ver: 
brennen fol, doch ein Bruder an feine Schwefter, und 
ungefehrt das unbedeutendfte Oktav Blättchen fortienden 
und befchleunigen mag. Denn ich hab eine Schwefter 
und weiff auch drum was Sie Ihrem Bruder ſeyn fün- 
nen. Und fo leben Sie recht wohl der Brief fol nun 
fort, wärs auch nur um Ihnen zu verfihern, daß Ihr 
Bruder recht leidlih ift in dem alten Maynz und Sie 
recht lieb bat. Das fieht nun wohl lächerlich daſſ ich 
das für ihn fchreiben fol. Aber doch nicht, denn ein 
Menſch dem’s wohl ift und ein rechter Xiebhaber, ift 
fein guter Gefchichtichreiber. Ich bins faft auch nicht, 
wie fie an meiner Hand und Courtoifie fehen mögen; 
das fchadt aber nichts, ich wünfche daſſ Sie mögen fo 
einen Schönen Abend haben da Sie das leſen, ald ich 
da ich das fchreibe, und fo frag ich nicht ob meine freue 
Patſchhand etwa ein wenig zu rauh fallen mögte. Ich 
bitte Sie vergelten Sie Ihren Bruder was er an mir 
gethan hat. Goethe. 


ostscriptum. 


Ihr Bruder fonnte vorftehendes nicht recht Iefen, da 
fallt mir ein: vielleicht Fönnen Sie's auch nicht Iefen. 
Und da bitt ich denken Sie ich hättd in dem Hof Ton 
etwas zu leis geredt und Sie hätten mich da auch nicht 
verftanden.“ 


Ih kann nicht ein Wort mehr hinzufügen, als daß 
Du aus dem Vorftehenden fehen wirft, daß der Verfaffer 
der Leiden Des jungen Werther’d der liebenswürdigfte auf 
der Welt ift, und daß es mir auf diefe Art recht gut geht. 
Er hat und von Frankfurt) hierher nah Maynz begleiten 
müffen. Webermorgen gehen wir gerade zu, wie ich hoffe, 
nach Carlsruh. 


— 
w 
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Schreibe mir doch dahin, ob die 100 Thaler nach Wei- 
mar, find gefchidt worden. Dieß ift anigt meine einzige 
Sorge. Ich hoffe, daß man die wird für mich gethan 
haben, denn das Gegentheil wäre ja unverantwortlich. 

Lebe wohl beite Henriette! Grüffe unfere lieben Eltern, 
unfere Brüder. Meinen Brief nad) Carlsruh fchließe ein 
unter der Addrefle: An Herrn Heren Legationsrath Klopftod 
in Carlsruh — und bitte im Couvert, gegenwärtigen Brief 
bei meiner Ankunft abzugeben. Adieu, befted Kind! Ich 
muß fort, und darf nur in Gedanken faft ftetd bei Dir feyn. 

Dein Carl. 


„Ew. Gnaden mögen Sich nicht an die Form gegen: 
wärtigen Schreibens ftoffen, es ift alles herzlich gut ge: 
meynt.‘' *) Goethe. 


2. Goethe an Knebel. 


Frankfurt, den 28. Februar 1774. 


Ich muſſ nur anfangen, lieber Knebel, ich muſſ Sie 
anbohren, ſonſt erfahr ich wohl von all dem nichts, was 
ich ſo gern wiſſen möchte: wie's Ihnen allzuſammen bisher 
gegangen iſt? was für Würckung die neuen Menſchen auf 
Sie thun? Von allem möcht ich mein Theil haben, ſoviel 
ich willen darf. Alſo von mir anzufangen. Mir war's 





*) Ueber das erfte Zufammentreffen Goethe’ mit Knebel und den 
Prinzen in Frankfurt und Mainz vergl. Goethe's Werke, XXVI, 317 
— 331. Diefes von den Biographen und Auslegern Goethe’6 früher 
allgemein in den December des Jahres 1774 gefegte Ereigniß wird 
durch das Datum vorftehenden Briefes beleuchtet und die Chronologie 
jener Epoche dadurch berichtigt. Vergl. Goethe an Knebel vom 
27. März; 1813. 
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ganz feltfam als ich fo unter dem Thor der drey Kronen !) 
ftund ald ed anfing zu tagen. Recht wie vom Vogel Greif 
in eine fremde Welt unter alle die Sterne und Kreuze hin» 
unter geführt und dadrein fo mit ganz offenem Herzen ber- 
umgewebt und auf einmal alles verfchwunden. 

Und nun jezt krieg ich Ihren Brief; verzeihen Sie mir 
meinen Unglauben, Danf! herzlichen Dank! Wenns möglich 
ift fol der Landgräfin Grab gefertigt werden. Bon Ihrer 
Schwefter freut mic das fehr. Wieland hat mir gefchrie- 
ben, bat meinen Grus juft jo aufgenommen wie ich ihn 
gab.?2) — Empfelen Sie mich denen Prinzen viel; fühlt 
Gr. Görz ?) was für mih? — Schreiben Sie mir, id 
bitte Sie, vom Prefidenten Hahn einige bedeutende Worte. 
Im Vergleich mit andern Prefidenten! jeden nach feiner Art. 
Ihre Worte über Klopftod find herrlich. Lieben Sie mid. 
Geben Sie meine Sachen nur nit aus Händen. Es wäre 
nichtd dran gelegen, wenn nicht gewiſſe Leute was draus 
machten. Und dann bitt ih Sie fondiren Sie mir wo mög: 
lih den Marfgrafen und Prefidenten über meinen Schwager, 
den Schloffer. Auch unbedeutende Worte geben Licht. 

Adieu; wann fehen wir und wieder? ©. 


3. 
Frankfurth, den 13. Januar 1775. 


Xieber Knebel! Ich bitte Sie gar fehr um cin Wort 
von Ihnen und um meine Sachen. Wo find Sie? Bin 


1) Gafthaus in Mainz, wo der Herzog von Weimar mit feinem 
Gefolge logirte. 

2) Bergl. Goethe'6 Werke, XXVI, 330. 

3) Gouverneur der Prinzen, von 1761 — 75; nachmaliger preußi⸗ 
[her Staatsminifter. Vergl. Goethe's Werke, XXVI, 320. 
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ich in gutem Andenken unter Ihnen? Addio; ich habe einige 
fehr gute productive Tage gehabt. ©. 


4. 

&ranffurt, den 14. April 1775. 
Lieber Knebel! Ich weil] nicht wohin ich ein Wörtgen 
an Sie fenden fol. Item ed mag laufen. Lieben Sie mid) 
noch? und denfen Sie an mih? Ich! — falle aus einer 
Verworrenheit in die andere und ftede wirflih mit meinem 
armen Herzen wieder unvermuthet in allem Antheil des 
Menſchen Geſchicks, aus dem ich mich erft kaum gerettet hatte. 
Klopftod fand mid in fonderbarer Bewegung. Ich habe 
von dem Theuern nur gefchlurpft. Ich habe allerley gethan 
und doch wenig. Hab ein Schaufpiel bald fertig, treibe Die 
bürgerlichen Gefchäfte jo heimlich leife, ald trieb ich Schleich— 
handel, bin fonft immer der den Sie Fennen. Und nun 
Schreiben Sie mir viel von Ihnen. Vom theuern Herzog, 

erinnern Sie ihn meiner in Liebe. Adieu. Adieu. 
©. 


5. 
Emmendingen, den 4. Juni 1775. 
Hier ſchick ich, l. Knebel, Claudinen; leſen Sie's 
unſerm Herzog zur freien Stunde, und dann bitte ich Sie 
es wieder zurück an meine Schweſter hierher mit dem Poft- 
wagen zu fenden. Nicht abgefchrieben! Ich bitte gar ſchön. 
Dante für Ihr Brieflein! Iſt mir herzl. lieb daß Sie nicht 
abwendig von mir werden. Ihro Durchl. alles herzl. von 
mir. Addio. Morgen gehe ih nah Scafhaufen wenns 
Glück gut ift. G. 
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Frankfurt, den 1. Auguft 1775. 


Wie gehtd Ihnen, lieber Knebel, ich möchte gern ein 
Wort von Ihnen hören und von unferm Herzog. Ich bin 
wieder hier, habe die liebe heilige Schweiz deuticher Nation 
durchwallfahrtet, und finde mich um ein guts beffer, und 
ganz zufrieden mit dem Vergangenen und hoffnungsvoll auf 
die Zukunft. Schiden Sie mir Claudinen zurüd und 
behalten mich Lieb. G. 


(Gedruckte Beilage.) 


Nicht ich, ſondern Heinrich Leopold Wagner hat 
den Prometheus gemacht und drucken laſſen, ohne mein 
Zuthun, ohne mein Wiſſen. Mir ward, wie meinen Freun⸗ 
den und dem Publico, ein Räthſel, wer meine Manier, in 
der ich manchmal Scherz zu treiben pflege, fo nachahmen 
und von gewiffen Anekdoten unterrichtet ſeyn konnte, che 
fih mir der Verfaſſer vor wenig Zagen entdedte. Ich 
glaube diefe Erklärung denen fhuldig zu feyn, die mid) lie- 
ben und mir aufs Wort trauen. Uebrigens war mir’d ganz 
recht, bei dieſer Gelegenheit verfchiedene Perfonen, aus ihrem 
Betragen gegen mich, in der Stille näher kennen zu lernen. 

Frankfurt, am 9. April 1775. 6. 


Ich vermuthe daß Sie was von der Sache willen, drum 
[chi ich das mit. Meiter mag ic) darüber nichts fagen. *) 
6. 


*) Vergl. Goethe, Aus meinem Leben, IH, 503 fg., oder fämmt: 
liche Werke, XXVI, 332 fg. Das Stüd „Prometheus, Deufalion und 
feine Necenfenten” (Göttingen 1775) ift wieder abgedrudt in Hein» 
rich Dünger’6 Studien zu Goethe's Werken (zu Goethe's Zubelfeier), 
1849, im Anhang. (Bergl. Gervinus, IV, 581.) 
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T. 


Frankfurt im Dftober 1775. 


Euer junges herzogliches Paar verlangte ich ſollte fie 
nad) Weimar begleiten, ich richtete mich ein, padte, zog 
meine Reifeffeider an, nahm Abfchied und blieb figen durch 
welch Geſchick weis ich nicht), Kalb Fam nicht, an den 
man mid) verwied, aber ich wäre doch nachgefahren, wenn 
es nicht zu fatal wäre bey jebiger Witterung und Straſſe 
den Meg allein zu machen. Indeflen find Briefe gewiff an 
mich bey Kalb und Wieland, und drunter die mein Herz 
nah angehen; drum macht fie zufammen, bitt ich, und fchict 
fie mit der reitenden an meine gewöhnliche Addreſſe nach 
Frankfurt; follten Padete da ſeyn, ſchickt fie mit der fah— 
renden, nur bald. Xiebt mich und grüßt alles was fich mein 
erinnert, nad) Stande und Herzend- Gebühr und Würden, 

6. 


8. 


Weimar. (Nov. 1775.) 


Sch höre von den Grafen ?), daß fie heut Abend nicht 
von der Parthie find. Iſt das ein Verfehen oder hats Ur: 
fahen? Mich dauern die Jungend, daß fie ihren Abend 
allein verhungern folen. Allenfald bleibe ih mit Ihnen. 
Ein Wort Antwort. G. 


1) S. Goethe's ſämmtliche Werke, XLVIII, 181, 190. 

2) Ohne Datum. Die beiden Grafen Stolberg, welche hier 
gemeint ſein werden, kamen auf ihrer Heimreiſe von der Schweiz 1775 
nach Weimar. (Wachsmuth, Weimars Muſenhof ꝛc., S. 60. Schü: 
fer, Goethe's Leben, I, 222. 


— — —— — — 


9. 

(1775?) 
Frau v. Stein hat jebt ſchon Antwort von mir. Heut 
thun wir alle wohl in unfern Höhlen zu bleiben. — Es 
geht eind nach dem andern hin, fingt die chriftliche Kirche. 
Unfer Dichter von der Dftfee *) ift zu dieſen trüben und 
furzen Tagen recht erwünfcht gefommen. Xebe recht wohl. 

G. 


10. 
(1776.) 9) 


Wir kommen Dir I. Br. morgen Montags den 27. mit 
hellem Heer auf den Hald. Es werden fieben Perfonen feyn, 
die wunderlichfte Societät, die je an einem Tiſche gefeflen. 
Mache ja Feine Umftände fondern alles hübſch ordentlich. 
Ic freue mich Dich wieder zu fehen. ©. 


11. 


Weimar, den 30. November 1778. 
Beiliegende Gefchenfe Deiner Freundinnen und Freunde 
zum Geburtstage, der und überrafcht hat, ſollte ich mit 
einem begleitenden Gedichte zufammen binden. Da ich aber 
faum zu diefem profaifhen Wunfche Zeit habe; fo lebe wohl 
und gedenfe unfer. 6. 


*) Kriedrih Graf zu Stolberg? 

1) Ohne Datum; der Handfohrift nach aus der früheften Periode 
von Goethe's Leben in Weimar. Ende November 1776 war ein 
fehr bewegte Leben in Weimar „eine tolle Compagnie von Volk“. 
Goethe an Merk, 22. November 1776 (Wachsmuth, ©. 60). 
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12. 
(1778.) ’) 
Hier mein lieber das erfte Buch meines Romans. Ohn- 
gefähr der achte Theil deflelben. Ich wünfchte von Dir zu 
hören, wie er fich ließt und ob diefe Introduzzione würdige 
Erwartungen erregt? 


13. 

(17178?) *) 
Ih kann Dir felbft fagen, daß ich wieder auf guten 
Wegen bin. Mein Baden ift noch gefhwollen, ed wird 
aber auch fich balde geben. Ich danke für Deine Kiebe Dei- 
nen Antheil, und freue mich der Zeit, die und zufammen 
bringen wird. Herders Büchlein ift Föftlih. Adieu. Be: 

halte mich in einem guten Herzen. ©. 


14. 


Weimar, den 13. Februar (1779?). 


Lieber Br. ich will fugendhaft feyn und morgen nicht 
mit nach Kochberg gehen. Ein gut Werf, dad auch Euch 
nuße ift, lodt mih an. Es find gewiffe Dinge in Gäh— 
rung, denen ich abhelfen muß, und morgen der Zag ift mir 
von Bedeutung. 

Gehſt Du no, fo grüffe die Stein recht herzlich. 


1) Ohne Datum. 1778 ward das erfte Bud von Wilhelm Meifter 
beendigt. Goethe's Werke, LX, 316. 

*) Ohne Datum. Der Handfhrift nad) aus der früheften Weimar: 
fhen Periode. „Herders Büchlein“ dürfte auf die 1778 erfchienenen 
„ Stimmen der Völker“ am nächſten bezogen werden. 
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Montags Friegt fie einen Brief von mir. Ich bin wie der 
Bol, der für die Sünden der Gefellfhaft in der Wüſte 
fpaziren muß. 

Adien, behalte mich lieb. Grüße auch Lingen und 
Frigen und bring mir etwas mit. G. 


15. 
Weimar, den 15. März (17797). 

Hier find die drei Akte der Iphigenia;z lied fie 
Herdern und Sedendorfen. Letzterem gieb fie mit unter der 
Bedingung der Stille. 

Nimm doch auch ja den Prinzen Gonftantin vor, und 
leg ihm feine Scenen ein bischen aus und ftch ihm mit 
gutem Rathe bei. 

Adieu. Ich fomme nicht cher von Ilmenau wieder, bis 
das Stüd fertig ift. 6. 


16, 

(1779?) 
Die Luft die ich dieſe acht Tage her in Betrachtung 
und Bildung meines Stüds gehabt habe, ift in ihrem Laufe 
durch die Abneigung gehemmt worden, die Du mir geftern 
gegen das Erfcheinen auf dem Theater, mitunter haft fehen 
lajfen. Wenn Du Dich bereden Fannft mit mir auch noch 
dieſes Abenteuer zu beftehen, einigen guten Menfchen Freude 
zu machen und einige Hände Salz ind Publifum zu werfen, 
jo will idy muthig and Werk gehen. Ift aber Dein Wider- 
wille unüberwindlid fo mag ed auch mit andern ernftliche- 
ren Planen und Hoffnungen in die ftile Tiefe des Meeres 

verfinfen. G. 
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11. 


Apolda, den 5. Abends (Mär; 1779.)*) 


Ehrlicher alter Hr. König! !) ih muß Dir geftehen, 
daß ich ald ambulirender Poeta fehr gefchunden bin, und 
hätt’ ich die paar ſchönen Tage in dem ruhigen und über- 
lieblichen Dornburger Schlößchen ?) nicht gehabt, fo wäre das 
Ey halb angebrütet verfault. 

Denn von hier feh ich Feine gute Hoffnung, vielleicht 
in Alſtedt! Doc find die guten Geifter offt zu Haufe wo 
man fie nicht vermuthet. Hier machen mic) den ganzen 
Abend ein paar Hunde toll, die ich mit Befehlen und Trink— 
geldern nicht ftillen Fann. (Es fommt mir närrifch vor daß, 
da ich fonft in der Welt alled einzeln zu nchmen und zu 
befehen pflege, ich nun nad) der Phyſiognomik des Nheini- 
ſchen Streihmaßes alle jungen Burfche des Landes klaſſi— 
fire.) Dod muß ich fagen, daß nichts vortheilhafter 
ift ald in folhem Zeug zu kramen. Won oben herein ficht 
man alles falfch und die Dinge gehen fo menſchlich, daſſ 
man, um etwas zu nüßen, fich nicht genug im menfchlichen 


*) März 1779 ift dem Driginal mit Bleiftift Hinzugefügt. — 
Die eingeflammerte Stelle diefes Briefes fehlt in dem Driginale und 
kann nur von Niemer, von deffen Hand die Abfchrift herrührt, aus 
einem andern, dem Herausgeber nicht zu Gefiht gefommenen Briefe 
Goethe's, eingefhaltet worden fein. Vergl. Riemer, Mittheilungen über 
Goethe, I, 82— 83. 

1) Anfpielung auf die Role des Thoas, die Knebel bei Auffüh: 
rung der Iphigenie, an der Goethe damals arbeitete, übernommen 
hatte. Goethe fpielte den DOreft, Prinz Gonftantin den Pylades, 
Corona Schröder die Iphigenia. Die erfte Aufführung gefhah den 
6. April 1779. 

2) Vergl. Goethe an Zelter, Nr. 604. 

3) Goethe hatte zu der Zeit, als Mitglied der Kriegscommiffion, 
das Geſchäft der Recrutenaushebung. S. unten Brief vom 26. Fe 
bruar 1782. 
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Geſichtskreis halten kann. Uebrigens laſſe ih mir allerley 
erzählen, und alsdann fteig ich in meine alte Burg der 
Poeſie und koche an meinem Zöchterchen. *) 

Laß etwas von Dir hören. Montags den Sten bin id) 
in Buttftedt; fage es der Stein, vielleicht giebt fie was 
mit, dahin fehi mir etwa einen Boten mit irgend einer 
Narrenspofle, daß meine Seele ergözt werde. Dafür bring 
ih Euch auch was mit, daß der König und die Königin 
fagen follen: mein liebes Löwchen, brülle noch einmal. 

6. 


18. 
Züri, den 30. November 1779. ?) 


2. Br. ich hatte gehofft Du würdeft aus Deiner Ein- 
famfeit einmal ein Wörtchen zu mir herüber reden, fo aber 
feh ich wohl ich muß anflopfen, und aus meiner Zerftreuung 
Dir zurufen. So ſchön und. glüdlih daß man fi) nicht 
unterftehen darf zu preifen, ift unfre Reife bisher geweſen. 
Helfe die willige Glücksluft weiter und führe und gefund 
wieder zu Euch! So wohl mir's geht, jo mannigfaltig das 
Leben ift, jehn’ ich mich wieder nah Haufe, und ausdrüden 
fann idy Dir nicht wie lieb ihr mir täglich werdet, und wie 
ih Gott bitte daß er und, auch wenn wir wicder näher 
rüden, immer fort möge fühlen und genießen laffen was 
wir an einander haben. Daſſ die ehrenen, hölzernen und 
pappenen Schalen, die und oft trennen, mögen zertrümmert 





1) Sphigenie. Goethe fohrieb den vierten Act an einem Zage 
auf dem Schwalbenftein bei Ilmenau, den 19. März, und endigte fie 
den 28. Wegen des Ausdruds koche vergl. Fauſt II, 103— 106. 

2) Goethe begleitete damals den Herzog Karl Auguft von Sad): 
fen: Weimar auf einer Spätherbftreife dur die Schweiz. S. Goethe's 
Werke, XVI: „Briefe aus der Schweiz‘, Abth 2. 
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und auf ewig ind höllifche Feuer geworfen werden. Wann 
werden wir lernen und der eingebildeten Uebel entichlagen 
und die wahren alddbann einander zufraulih im Momente 
and Herz legen! Hebe diefen Brief auf, ich bitte Dich, 
und wenn ich unhold werde zeig mir ihn vor daß ich in 
mich fehre. 

Hier bin ich bey Lavatern, im reinften Zufammengenuß 
des Lebens. In dem Kreife feiner Freunde ift eine Engels» 
file und Ruh, bei alem Drange der Welt nur ein anhal- 
tended mitgenießen von Freud und Schmerz; doch hab ich 
deutlich gefehen, daß ed vorzüglich darin liegt Daß jeder fein 
Haus, Frau, Kinder und eine reine menſchliche Eriftenz in 
der nächften Nothdurft hat. Das fchließt an einander, und 
fpeit was feindlich ift, fogleih aus. Won der Reife felbft 
(ab Dir doch die Stein die Tour durch die Savoy-Gletfcher 
zeigen. Den Zug durchs Wallis Hoff’ ich auch ehſtens zu 
ſchicken. 

Lavater iſt und bleibt ein einziger Menſch, den man, 
nur 3 Schritte von ihm, gar nicht erkennen kann. Solche 
Wahrheit, Glauben, Liebe, Gedult, Stärke, Weisheit, Güte, 
Betriebfamkeit, Ganzheit, Mannigfaltigfeit, Ruhe ıc. ift 
weder in Israel noch unter den Heiden. Von Kunftfachen 
haben wir eine Menge mit und gerollt. Zrefflihe Sachen 
mitunter. Ich habe per fas et nefas einige Fuesliſche 
Gemälde und Skizzen erwifcht, über die ihr erfchredien wer- 
det; grüd Herdern, und gieb ihm feinen Theil von dieſem 
Briefe. Leb wohl und vergnügt, und thut das eurige wenn 
wir zurüdfommen, daß ed uns wohl bleibe, wie wir ganz 
in der Stimmung find, euch freundlicher ald jemals, ent 
gegen zu gehen. Adieu, Alter, laß mir nach Frankfurt 
etwas hören. G. 
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19. An Herrn Hauptmann von Knebel 


zu geneigter weitern Beförderung. 
6. 


Weimar, den 19. Ianuar 1750. 


Den 4. Mai 1778 fchrieb der Herr Statthalter v. Dal: 
berg ein Billet in folgendem: 

„Müller, der Maler, geht nach Stalin. Wünſcht 
Unterftügung, braucht fie. VBerfpricht dagegen Zeichnun- 
gen, Nachrichten von feiner Reife, warmes Danfgefühl. 
Alfo bis zu feiner Rückkunft eine jährliche Penfion: Ich 
wage ed eine Subfeription zu eröffnen.“ 

Es unterzeichneten fich: 

Durdl. Herzog . . . für 20 Kouisd’ore. 

Durchl. Herzogin Mutter ,„, 10 Louisd'ors. 

Durchl. Reg. Herzogin . „ 10 Louisd'ors. 

Durdl. Prinz „ 10 Ducaten. 


Sodhe -. » .» . . „ > Ducaten. 
von Sncbel. . . 2. 2 Rouisd’ord. 
Wieland. . » » 5 Ducaten. 
von Dalberg . . . „ 10 Ducaten. 


Müller, der im Auguft aa Italien gieng, erhielt 
durch mic) den größten Theil der Penfion fürs erfte Jahr 
im September, mit dem Verfprechen, daß jährlich fortge- 
fahren werden follte, und er alfo feine Einrichtung darnad) 
machen könne. 

Er erwartete alfo vergangenen September die verfpro- 
chene Summe zum zweiten Mal; da aber in meiner Ab» 
wefenheit ?) Niemand war, der das Geld einfammelte und 
beforgt hätte, fo gerieth Müller dadurch in große Verlegenheit. 





1) Während der Schweizerreife. 


Er fchrieb einen Brief von Rom den 16. vergangenen 
Dftoberd, den ich bei meiner Rückkunft antraf. 

Er Hagt, daß man zu Manheim übel mit iym umgehe 
und wie er feine einzige Hofnung auf die Beihülfe von 
Weimar feße. 

Ic zeichne einige Stellen des Briefes aus: 

„Ich babe ein Stüd für Sie fertig; was es ift, will 
ih Ihnen jeßo gleich fagen, hernach können wir weiter 
fortreden. Dieß Stüd ift aus der Epiftel Judä genom: 
men, ftellt den Streit des Erzengeld Michaelis mit Satan 
über den Leichnam Mofis vor, ein Subject das Raphael 
oder ein Michel Angelo hätte malen follen. — Kurz id) 
habs gemacht, und wie ich’S gemacht, werden Sie bald 
fehen, wenn ichs fünftiges Frühjahr durch meinen Freund 
Mehau nah Weimar werde überbringen laflen. — 
Wers einmal gefehen, fommt immer und fichts wieder, 
und ob ich gleich nur ein Jahr hier bin, hat mird doch 
fo viel zuwege bradt, daß mein Mort immer unter 
denen, die zwölf und funfzehn Jahr fchon hier ftudi- 


ren, gilt. — 
„Denken Sie alfo darauf, mein lieber Goethe, wic 
Sie's mit meiner Penfion einrihten wollen. — Bir - 


Deutfche müffen unfere eigene Academie hier unterhalten ıc. 
Glauben Sie, daß zu dent Gemälde, das ich Ihnen über- 
fchieen werde, die Studien allein an Modellen, Gipfe, 
Malereien, die ich copirte, und für die Erlaubniß bezah— 
len müjfen, fich über dreißig Zechinen belaufen — das 
ift, fo wahr Gott lebt, die Wahrheit.” 

Unter diefen Umftänden babe ich fogleich bei meiner 
Rückkunft die ganze Summe, die 304 Thlr. 12 Gr. nad) 
hiefigem Gelde ausmacht, an ihn nah Rom übermacht und 
erbitte mir von feinen hohen Gönnern gnädigen und gefälli- 
gen Erfaß. 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I. 2 


Ich bin überzeugt, daß er der wohlthätigen Geſellſchaft 
in der Folge fowohl Ehre ald Vergnügen machen wird. 

Wegen einer Einrichtung für die Zukunft will ich mic) 
mit ihm abreden und feine Antwort vorzulegen nicht ver- 
fehlen. G. 


20. 


(Weimar) den 4. Juni 1780. 

Spät wirft Du diefen Brief erhalten, doch zur guten 
Zeit, denn Du wirft bey Zavatern feyn. Es geht alles hier 
ruhig und gemein zu. Won der Deffauer Reife find Die 
Herrfchaften fehr zufrieden. Die Herzogin hat ihre Schwe— 
fter gefehen ); die Wöllwarth hat eine Findifche Freude in 
Potsdam gewefen zu ſeyn. Ich babe indeß meinen Gotha’: 
ſchen Befuch abgelegt, und bin zufrieden von Ihnen und 
Sie, hoff’ ih, von mir, nach fünf Tagen mancherley Unter: 
haltung gefchieden. Die Waldner war zu gleicher Zeit drü- 
ben. Defer ift bier und bat viel Gutes veranlaßt ?). Alle 
Künfte, in denen wir fachte des Jahres fortflempern, hat er 
wieder um einige Grade weiter gerüdt. Wenn man nur im- 
mer fleißig ift und es auch nicht fehr zuzunehmen fcheint, 
fo macht man fi doc geihidt, durch das Wort eined Ver: 
ftändigen fchnell vorwärts gebracht zu werden. Die Theater: 
Malerei hat er fehr verbeflert, Farben und Methoden ange: 
geben ıc. Den erften Akt der Vögel, aber ganz neu, wer: 
den wir chftens ?) in Ettersburg geben. Sobald er fertig 
ift ſchick' ich eine Abfchrift an Dich, er ift voller Muthwillen, 


1) Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, 116. 
2) Briefe an Merk, Nr. 113. 
3) Ebend., Nr. 115, 117. 
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Ausgelaffenheit und Thorheit. Der Prinz !) beträgt fi 
recht gut. Ich hab fchon einiges gethan feiner Haushaltung 
eine gute Richtung zu geben. Guftel hat einen Dienft, den 
wäre er alfo los, und braucht feinen neuen vor der Hand. 
Mir wollen eind nach dem andren ind Belle zu bringen 


fuchen ?). .... 


21. 


Den 3. Juli 170. 


Die Stein macht noch nit Mine wiederzufommen. 
Defer ift weg. Klauer hat feine Büfte gar gut gefertigt ?). 
Ih bin allein und mitunter geplagt, man Fann ſich weder 
auf Holz, Stein, Erz, Feuer, Waſſer noch) Menfchen ver: 
laffen. Laß Dirs ja wohl feyn in der Fremde. Man nimmt 
von den Vortheilen der Erdbewohner fein Stüddhen und 
läßt ihnen ihre Beſchwerden. Ich hoffe von Dir zu hören. 
Adieu! Den Brief der Werthern hab’ ich aufgemacht, weil 
er zu weiblich gefiegelt war, aber Fein Wort drinn angefehen. 
Adien. G. 


Den 28. Juli 1780. 
Du erhältft einen Brief auf die Herren Morin Lom⸗ 
bard und Borel nach Genv mit der Drdre Dir hundert Ea- 
rolin auszuzahlen. 
Deinen Brief von Richtensweyer erhielt ich geftern und 


1) Konftantin. 
2) Hier folgen noch fieben bis zur Unleferlichfeit durchſtrichene Zeilen. 
3) Bgl. Briefe an Merk, Nr. 13. 


2* 


— 


das was Du drinne begehrſt iſt ziemlich durch dieſe Anwei— 
fung erfüllt. Brauchft Du gegen das Ende Deiner Reife 
noch etwas, wird fi) auch Rath finden. Hoze ift ein gar 
guter Mann und muß Dir befonders wohlgethan haben. Ein 
Büftgen und auch den Sattel für ihn will ich beforgen. 

Wollteſt Du Hrn. Paftor Wytenbach in Bern bitten, 
daß er mir einige Stüdchen Granit und Gneus vom Gott: 
hard und andern Bergen ſchickt und was er fonft von Ge: 
bürgarten entbehren fann. Er mag ed nur an Lavatern 
ſchicken, von dem erhalt’ ichs nachher leichter. Ich will ihm 
dagegen auch etwas aus unfrer Gegend übermaden. 

Daß Du mit Genv fließen wilft, ift gar wohl ge- 
than; Du kommſt zur rechten Zeit wieder, haft eine ſchöne 
ganze Zour gemacht. Nur hüte Di vor dem Winter, man 
verdirbt fich das genofine Gute indem man in der böfen 
Jahreszeit reist. Gebe Gott daß Du alddann gerne und zu- 
frieden in Deinem Zuftande mit uns leben magft. 

Hier leben wir einige Zeit her ruhig neben einander; 
was ſich an einander gefchloffen hat bleibt, und dad andere 
ftört fich wenigftens nicht "). 

Nimm inliegenden Brief wohl in Acht, denn dem Leber- 
bringer werden 100 Garol. ausgezahlt, da man Dich dort 
nicht kennt. 

Es grüßt Di alles. Der erfte Akt meiner Vögel ift 
fertig und wird nächftens aufgeführt 2). 

Ich habe viel guten Humor, bin aber dabey immer 
Hypochonder selon Mdm. de Fr.... >). 

Adieu! Mofer *) ift aus Darmftädtifchen Dienften, das 


1) Bgl. Knebel’s Literarifcher Nachlaß, I, Nr.6, S. 122. 
2) Bol. Merk's Briefwechſel, Nr. 113, 117. 

3) sic! 

4) Merk's Briefwechfel, Nr. 127. 
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Du wohl noch nicht weißt. Die elende alte Rothenhahn ift 

geftorben. ©. 
Wenn Du nad) Emmendingen fommft; fo lies ihnen !) 

die Iphigenie; ich hab's lange verfprochen und nicht gefchidt. 


23. 

Den 13. Auguft 1780. 
Lieber Bruder, Deine glüdliche Reife freut mich fehr; 
komm, ich bitte Dih, zurüd, wenn Dirs das Herz fagt. 
Du wirft nichts hier verändert finden, Gott fey Danf und 
leider, wie Du’d nehmen wilft. Ich bin der alte Hoffer 
und hoffe immer es foll auch mit Dir gut gehen. Gegen 
den 25. geh ich mit dem Herzog nad) Ilmenau u. f. w. 
Haft Du etwas zu Schreiben, fo ſchick's an die Stein und 
wenn ed etwas ift was fie ausrichten kann, ſchreib's ihr 
gleich, wenns auch Geldfachen wären, ich will ihr darüber 
meine Anweifungen binterlaffen. Wir kommen vor 4 Wochen 
nicht wieder. Adieu, genieße der freien Zuft, denn zu Haufe 
hängt immer ein leichtes forgliches Gewebe über den Men: 
chen. Adieu, heut (den 18.) werden meine Vögel probirt. 
Du findft fie in Frankfurt ?), wo Du nun doch durch mußt. 

Adieu, fchreibe bald 9. G. 





1) Joh. Georg Schloſſer und deſſen Frau, Goethe's Schweſter. 

2) Briefe an Merk, Nr. 120, S. 269. 

3) Zwiſchen dieſen und den nächſtfolgenden Brief wäre Goethe's 
Gedicht: „Der regierenden Herzogin von Weimar zum Geburtstage. 
1781’ (30. Januar) einzuſchalten, welches in einer Abſchrift von Goethe's 
Hand diefem Briefe beigefügt if. Es ift abgedrudt in Goethe'6 Wer: 
fen, LVI, 41, unter der Ueberfchrift: „Ein Zug Lappländer. Zum 30. 
Sanuar 1781. Dem Geburtstag der Herzogin Louife.’ 


24. 
Den 23. Auguft 1781. 


Hier Möfer über Iphigenie, und die Rede eines Obri— 
ften von Scholten !) vor einer Gefelfchaft der Wiſſenſchaften 
in Treuenpriezen. Gewiß wird Did) das viel denken machen. 

Adieu taufendmal. G. 


Den 21. September 1781. 


Ich habe den fchnellen Entfhluß gefaßt morgen auf 
Deffau zu gehen und mein langes Auffenbleiben dadurch wie- 
der gut zu machen, daß id) auf der Hoheit Geburtstag und 
zu den dabei angeftellten Spielen und Zeften komme. 

Lebe indeflen wohl. In acht Tagen bin ich wieder hier. 
Grüße Toblern. Mit Herdern bin ich in ein Verhältniß ges 
rückt, dad mir für die Zukunft alles Gute verfpriht. Schone 
ihn! man fehont fich felbft wenn man nicht ftreng und grau» 
fam in gewiffen Lagen gegen Menfchen ift, die und oder den 
Unfrigen wieder näher werden fönnen. 

Leb recht wohl. Ich hoffe mir viel Gute von diefer 
kleinen Ausflucht. G. 


1781)2 
Ich gehe heut Abend auf Gotha, hier iſt Gablidon. 


1) Rede bey Eröffnung der Geſellſchaft in Treuenbriezen. Deſſau 
und Leipzig 1781. 

2) Ohne Datum. Die Erwähnung Tobler's deutet auf Knebel's 
Schweizerreife im Sommer 1780. S. Knebel’s Literarifcher Nachlaß, 
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Lied ihn und zeige das Wunder wem Du denkft. Hier cin 
Brief an Tobler. Wahrfcheinlich bin ich wieder hier che acht 
Zage vergehen. 

Adieu. (Ohne Unterfchrift.) 


27. 
MWeimar den 3. December 1781. 


Die Chronologen !) ſchicke ich fogleich mit Danf wieder 
zurüd. Ich kenne fie ſchon eine Weile, und babe manchmal 
gerne drinne gelefen. Was Du mir vom Verfaffer fagft, 
macht mic) aufmerffam auf ihn. Es war bisher etwas in 
feinen Sachen, das mir anmaslich ſchien. Hier und da feyn- 
follender Wis und Geift, und ein Schnappen nad höherer 
Vorftellungsart ald ihm von Natur gewährt feyn möchte; 
doch muß ich geftehen daß fi nad) dieſen beiden Ießten 
Stüden und der Nadhricht, daß er Verfaſſer des Milchtopfes 
fey, mein Urtheil anders wendet und ſich beridhtigt. Wenn 
das Bunte feiner Schrift und Schreibart nur ein wenig durch 
Geſchmack mehr geläutert wäre, fo Fönnte fie wirklich in ihrer 
Art vortrefflih werden, denn er hat viele Mannichfaltigkeit 
und Lebhaftigfeit und, was zu allem diefem den hübfchen 
Grund macht, eine große natürliche Gutmüthigfeit. Schreibe 
mir mehr von ihm, und enthalte mir überhaupt nichts vor, 
was Du Merfwürdiged von Menfchen und Sachen auf Dei: 
ner Wanderung antriffit, damit ich in meiner Einſamkeit er- 
gözzet werde. 

Daß Du über den neuen Beweiß meiner Unermüdlich: 


l, xxxın. — „Gablidon‘ ſcheint irgend eine, vielleicht nicht gedrudte 
Dichtung zu bedeuten. 
1) Zournal von Wild. Ludw. Wedhrlin, von 1779—81. 
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keit lächeln würdeſt, konnte ich mir wohl vorſtellen; doch iſt 
ſie bei mir wenig Verdienſt. Das Bedürfniß meiner Natur 
zwingt mich zu einer vermannigfaltigten Thätigkeit, und ich 
würde in dem geringſten Dorfe und auf einer wüſten Inſel 
eben ſo betriebſam ſeyn müſſen, um nur zu leben. Sind 
denn auch Dinge die mir nicht anſtehen, ſo komme ich dar— 
über gar leichte weg, weil es ein Artikel meines Glaubens 
iſt, daß wir durch Standhaftigkeit und Treue in dem gegen— 
wärtigen Zuſtande ganz allein der höhern Stufe eines fol— 
genden werth und fie zu betreten fähig werden, ed fey nun 
bier zeitlich oder dort ewig. Won dem Kaifer ) denfe ich 
auch wie Du ?). Wenn ihm das Glück will und ihn fein 
Genius nicht verläßt, fo ift er gemacht viel, ohne Schwerdt— 
ſtreich, zu erobern. G. 


28. 
Den 3. Februar 1782. 


Wieder einmal ein Wort aus dem Lärm in Deine Ein— 
ſamkeit. 

Der Herzog von Gotha und Pr. Auguſt ſind ſeit geſtern 
hier und ſeit Anfang des Jahres hat es viel Treibens zur 
Comödie und Redouten gegeben, da ich denn freilich meine 
Hand den Kräuſel zu treiben habe hergeben müſſen, die von 
andern Expeditionen oft ſchon herzlich müde iſt. 

Hierbei liegt die Skizze eines Redoutenaufzugs der ſich 
gut ausgenommen hat. 

Am 30. haben wir ein Ballet ?) meiſt von Kindern *) 


1) Joſeph I. 

2) Erft hatte Goethe gefegt: denke ih auch fo. „Auch“ hat er 
nicht gelöfcht. 

3) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 131. 

4) Wahrſcheinlich „Der Rattenfänger zu Hameln”, woraus noch 


gegeben, das ich Dir auch abfchreiben laſſe. Ein Amor 
brachte, am Schluß, der Herzogin beiliegended Band Y. 

Auf der lebten Nedoute erfchien ein Aufzug der weib: 
lihen Tugenden ?), die in einem Reihen, nachdem jede es zu 
thun abgelehnt hatte, durch die Beicheidenheit, der Herzogin 
Kränze überreichen ließen, die mit dem auch beiliegenden 
Band geflochten waren. 

Graf Werther führte einen Aufzug der vier Jahreszei⸗ 
ten auf, die franzöfchen Verſe find von ihm. 

Ih unterhalte Di von nichts ald Luſt. Inmendig 
ſiehts viel anders aus, welches niemand befler ald wir an» 
dern Leib und Hofmedizi willen fünnen. 

Doc ift meine Tenacität unüberwindlid und da ed mir 
gelingt mich täglich mehr einzurichten und zu fchiden; fo 
werd ich auch täglich zufriedner in mir felbft. Ich danke 
Gott daß er mich bei meiner Natur in fo eine eng = weite 
Situation gefegt hat, wo die mannigfaltigen Faſern meiner 
Griftenz alle durchgebeizt werden fünnen und müſſen. Die 
Stein hält mid) wie ein Korkwamms über dem Waſſer, daß 
ich mich auch mit Willen nicht erfäufen könnte. Die Schardt 
ift ein gutes treffliches Weſen. Sie hat neulich in meinen 
Stüd das befte Wort das drinn war, aus dem Munde eines 
ſchlechten Akteurs gleichwie aus der Luft gefchoflen, das den 
andern allen entgangen war. Die W...... gewinnt nichts 
durd Deine Abwefenheit. Ihre Natur die Du ausgetrieben 


die Ballade unter diefer Rubrik in Goethe’ Werken, I, 200, vorhanden. 
Goethe hatte auch einige Programme zu Kinderballetö gefchrieben, ge 
dachten „Rattenfänger” und ‚Die Weiber von Weinsberg”. Die Ma: 
nuferipte müffen der Bellomo'ſchen Gejellfchaft verblieben und mit der: 
felben zerftreut worden fein, denn fie waren ſchon 1806 nicht mehr auf: 
aufinden. 

I) Goethe's Werke, XIII, 204. 

2) Ebend., XIII, 203. 
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oder in die Enge getrieben hatteft, kehrt in ihre alten Rechte 
zurüd. Ich feh ihr fo im Stillen zu, fie will mir gar nicht 
gefallen. Vielleicht jollt ich Dir fo was nicht fagen, warum 
auch immer fchweigen. 

Händel hats in Curia auch wieder gegeben. Stein, 
Werther und Seckendorf haben ſich gezankt, ohne ſich die 
Hälfe zu brechen. Wir haben an Schardt und Staff zwey 
Gammer-, an Zud einen Hofiunfer. Die Herzoginnen find 
wie ed fcheint zufrieden und leidlich mit fih und andern, 
dad Prinzefchen wacht in feiner Prinzeßheit. Mit dem 
Herzog hab ich gute Stunden gehabt. Leb wohl und fchreibe 
mir bald. G. 


Arlekin-Burgemeiſter hat von ſeinem Bruder, dem 
Milchtopf, nichts. Es iſt ein elend Pasquill ). 


29. 
Meimar den 26. Februar 1782. 

Geftern ift ein Kaftgen an den Herzog, woraus ich für 
nich die Amazonenfönigin erhalten habe, angefommen, und 
es werden heute von dem an Frau von Stein gefchieten 
Mehl Waffeln gebaden. 

Ich beneide Dich um die Ruhe Deines Zuftandes und 
um die Nachbarfchaft der Raphaeld. Neuerlich leſe ich die 
Schriften des verftorbenen Mengd und da lernt man fi) be: 
fcheiden, daß eigentlih Niemand als ein folcher Künftler 
über die Kunft reden ſollte. Sie find in allem Betracht vor» 
trefflich und gereichen mir zu rechtem Zroft, da ich fo vieles, 
was bisher bei mir nur Stückwerk war, verbinden, und 
meine Grfenntniß der vortreffliden Sachen immer recht 
ſchärffen kann. 


1) Beide Satiren haben Wedhrlin zum Berfaffer. 
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Du haft recht wohl gethan, Deinem lebten Brief jene 
lange Rechtfertigung einzurüden. Es ift nimmer gut, wenn 
man dergleichen Gegenftände unter ſich abhandelt, denn ge 
wöhnlich ſetzt man ſich etwas in den Kopf und je länger es 
treibt und Wurzel fchlägt, defto fchwerer ift es auszurotten. 

Unfer Garnaval ift zu meinem großen Vergnügen end- 
li audy vorbey. Ich habe viel ausgeftanden, da ich mich, 
aus alten und neuen Urfachen, Ddienftfertig erwieß und ver: 
fchiedene Aufzüge erfand und beforgte. Ich lege Dir den 
Entwurf und die Verfe des legten bey, welchen die beyden 
Herzoginnen aufführten. 

Das Theaterftüd zu der Herzogin Geburtstag lafle ich 
Dir auch abfchreiben. Da cd meift Pantomime und Tanz 
war, fo ift freilich nicht viel dran zu lefen. So viel von 
der glänzenden Schaale unferd Daſeyns, das Innere ift im 
Alten, nur daß mit einem immerwährenden Wechfel ſich das 
eine Capitel verfchlimmert, indem fi) das andere verbeflert. 
Das alberne Gefchäft !) der Auslefung junger Leute zum 
Militare ſetzt mich in die Nothwendigkeit, nächftens vier 
Wochen im Lande herum zu reiten. Ich denke mir die Reife 
angenehm und auf alle Weife nüglich zu machen. Es giebt 
gar vielerlei Weifen die Welt anzufehen und VBortheil von 
ihr zu ziehen. Mein Gedicht auf Miedings Tod?) folft Du 
haben, fo bald es fertig ift. Es hat in feiner unvollendeten 
Geftalt ſchon einen Beifall erhalten, der mich vergnügen muß ?). 

Mebrigens ift, wie ſich es verfteht, in diefer Jahreszeit 
niemand wohl . 


1) (Bon Knebel8 Hand?) Als Knebel Goethe bei diefem Ge: 
fhäfte in Buttftädt befuchte, fo fand er ihn am Zifche figend, die Res 
Eruten um ihn ber und er felbft dabei an der Iphigenia fchreibend. 

2) Goethe's Werke, XII, 135. 

3) Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 131. 

4) Ebend. 
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Es wäre mir angenehm, wenn Preftel aus feinen Wer: 
fen diejenigen Kupfer, die nach Naphaelen find, um einen 
leidlichen Preiß einzeln verlaflen wollte. 

Lebe wohl. Nächftens, vielleicht noch vor meiner Reife, 
die ich den 14. Merz antrete, ein mehreres. ©. 


30. 
Den 9. März 1782. 


Hier von Lieben und Guten einige Töne in Deine Ein- 
famfeit ). Dabey das Ballet zum 30. Januar. Die Artig- 
feit der Kinder, die in alte Weibchen und Gnomen verkleidet 
waren, und dad Saubere der Ausführung bey einer gefälli— 
gen Mufif gab dem Stüd den Werth. 

Lebe wohl und bete für mich! G. 


31. 


Ilmenau den 17. April 82. 


Die Erinnerung der guten Zeiten, die wir vermifcht mit 
böfen Stunden zufammen bier genoffen, treibt mich an, Dir 
zu fchreiben, befonderd da ich weiß, wenn ich nach Meimar 
zurückkomme, drangt fich gleich eine Menge Sachen auf 
mich zu. 

Seit Charfreitagd habe ih einen weiten, und oft be- 
fchwerlihen Weg über Gotha, Eifenah, Greuzburg, Ger: 
ftungen, Tiefenort, Barchfeld, Kaltennordheim, Dftheim, 
Meiningen und über den Thüringer Wald hierher gemacht, 
und viel geſehen und erfahren was mir Freude macht. 

Du erinnerft Did) noch mit welcher Sorgfalt und Rei: 


1) in Ziefurt. 
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denfchaft ich die Gebürge durchftrich und die Abwechfelungen 
der Randesarten zu erkennen mir angelegen feyn lief. Das 
bab ih nun wie auf einer Einmaleind Tafel, und weiß von 
jedem Berg und jeder Flur Rechenfchafft zu geben. Diefes 
Fundament läßt mich nun gar fiher auftreten, ich gehe wei- 
ter und fehe nun zu, was die Natur ferner diefen Boden 
benußgt und was der Mensch fich zu eigen macht. Ich kann 
Dir verfihern daß, wenn ich mit Batty !) umberreite, der 
feine Theorie hat, meine Theorie mit feiner richtigen Praris 
immer übereinftimmt ; worüber ich denn, wie Du bdenfen 
Fannft, große Breude habe. So fteig ich durdy alle Stände 
aufwärts, fehe den Bauerdmann der Erde dad Nothdürftige 
abfordern, das doch auch ein behäglich auskommen wäre, 
wenn er nur für ſich ſchwizte; Du weißt aber, wenn die 
Blattläuſe auf den Rofenzweigen figen und ſich hübfch did 
und grün gefogen haben, dann fommen die Ameifen und 
faugen ihnen den filtrirten Saft aus den Xeibern. Und fo 
geht’3 weiter, und wir haben's fo weit gebracht, daß oben 
immer in einem Tage mehr verzehrt wird, als unten in einem 
organisirt 
beygebracht 





werden kann. 


ad alia. 
Hier haft Du eine Innfchrift aus dem Alterthum die 
man einem fomifchen Schaufpieler aufs Grab feßte: 


Pro jocis quibus cunctos 
oblectabat 

Si quid oblectamenti apud 
vos est 

manes insontes reficite 
animulaım, 


1) Zandeommiffarius, durch Mer? nah Weimar gebracht und vom 
Herzog Karl Auguft wie von Goethe höchlich belobt und geſchätzt. ©. 
Briefe an Merk, Nr. 112, 120, 121. Goethe fchreibt in feinem Tage— 
buche: „Das ift mein fat einziger lieber Sohn an dem ih Wohlge: 
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Ich finde fie eben in meiner Brieftafche wieder, fie bat 
mich gar fehr gefreut. 

Einige Tage hab’ ich mit den Gothiſchen, einige mit 
den Meinungfchen Herrfchaften zugebraht und fühle mic 
recht glücklich, daß ich an jedem Drte ohne Vorurtheil leben 
und in einem richtigen Verhältniß zu meinem und der andern 
Vergnügen eriftiren kann. 

Schreibe mir balde und werde nicht federfaul, wie es 
in der Entfernung gar leicht gefchieht. 

Menn Du meinen Mieding nicht haft, fo foll gleich ein 
Gremplar abgehen, wenn ich nach Weimar komme. Ich bin 
mir noch feiner fo fhönen Senfation bewußt, als dieſes 
Gedicht in unferm Kreid gemacht hat !), und wünſche, daß 
ed bei Dir auch fo anfchlagen möge. 

Schicke mir von Deinem Virgil?); Du follft auch alle 
die Heinen Sachen haben mit denen ich mir das Xeben würze. 
Ich bin nun aud) in den Gefchmad der a gekommen, 
und ed werden bald die Steine zu reden anfangen. 

Von Weimar weis ich wenig. Der Graf und die Grä- 
fin Brühl werden Dir fhon empfohlen feyn. Es wird ein 
neu Stüd von Einfiedeln gefpielt. Xebe wohl. Grüfe Deine 
liebe Schweiter. G. 


32. 


Weimar den 5. May 1782. 


Die Zeichnungen ſind glücklich angelangt und ich danke 
Dir dafür. Der Weidenbaum iſt vortrefflich von der Hand 





fallen habe. So lang' ich lebe, ſoll es ihm weder am Naſſen noch am 
Trocknen fehlen.“ 

1) S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, 131, 132. 

2) Ebend., II, 41, 141__143, 208, 299. 
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des Waterloo; die Kirche ift gar leicht und geiftreich, gewiß 
auf dem Plaß entworfen. Wenn Du manchmal fo etwas er: 
haſcheſt, fo ſchicke mir es zu. 

on dem Abbe Raynal, der uns einige Zage fehr an- 
genehm unterhalten hat, werden Dir Deine Correfpondentin- 
nen wohl manches fchreiben !). Er ftift voll der angenehm: 
ften Anekdoten, die er mit dem franzöfiich -philofophifchen 
Weltgeifte unter einander verbinde. Er fagt den Königen 
die Wahrheit und fchmeichelt den Frauen, läßt ſich aus Pa- 
ris verbannen und weiß ſich fehr gut in jeden Eleinen Hof 
zu fchiden. Ich habe, wie Du Dir leicht vorftellen Fannft, 
fehr. viele Ideen durch ihn Fomplettiret. Hier lege ich ein 
Antwortöfchreiben des Kaiferd an den Churfürften von Trier 
bey, dad Du vielleicht noch nicht geſehen haſt. Wenn es 
antentifch ift, wie mich ein und anderer Umftand vermuthen 
läßt, fo ift ed meiner Meinung nad) doc ein wenig zu 
fhnafifh. Zwar läßt fich ed einem Kayfer fchwer vorfchrei- 
ben, wie er die Sache behandeln foll. 

Die Infchriften, die Du auf beiliegenden Blättern fin- 
deft, werden eheftens , in fteinerne Tafeln eingegraben, er- 
fcheinen 2). 

Wir haben auf des Abbe Raynal histoire philoso- 
phique des Indes eine Gefellfhaft gegründet, die wöchent- 
lid dreymal zufammenfommt und ed durchlefen wil. Wir 
nehmen die Karten dazu und ein jeder trägt zu Erflärung 
für die Damen das feinige bey. Es ift wenigftens ein Band 
auf eine Weile und wir wollen fehen, wie es halt. Haft Du 
Wielands Ueberfegung der Horazifchen Epifteln gefehen? ?) 
Ich bin neugierig, ob das Publifum ihm den verdienten 








1) ©. Knebel’8 Literarifher Nachlaß, I, 133. — Briefe an Merk, 
Nr. 150, ©. 327. 

2) Sie folgen dem Briefe. 

3) ©. Briefe an Merf, Nr. 150, S. 328. 
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Danf dafür abtragen wird. Wenn man fie laut in Gefell- 
fchaft lieft, fühlt man, wie glüdlih er mit dem einen Fuß 
auf dem alten Rom und mit dem andern in unferm deut- 
chen Reiche ftehet und fih angenehm bin und berichaufelt. 
Ich fürchte, man wird fi, wie gewöhnlich, an einige Stel- 
Ion hängen, wo ihn der gute Geift verlaßen hat, und ich 
geftehe felbft, wenn man das Lateinifche dazu nimmt, fo er: 
hält diefed fo ein Uebergewicht, daß man den Werth der 
Ueberfegung faft zu gering angeben mögte. 

Herderd Geift der hebräifchen Poefie habe ih noch nicht 
geſehen. 

Lebe wohl und laß mich bald wieder von Dir hören. 

G. 

Könnteſt Du mir ohne Deine Beſchwerde eine Schil— 
derung des Anſpacher Hofes machen, vornehmlich auch derer 
die in Geſchäften gelten? Vielleicht brauchen wir das Haus 
balde. Laß Dir aber nichts merken. 


Hier gedachte still ein Liebender seiner Geliebten, 
Heiter sprach er zu mir: werde mir Zeuge Du Stein; 
Doch erhebe Dich nicht, Du hast noch viele Gesellen: 
Jedem Felsen der Flur, die mich den Glyklichen nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich schlinge, 
Ruf ich weihend und froh: werde mir Denkmal des Glyks. 
Dir allein verleih’ ich die Stimme, wie unter der Menge 
Einen «ie Muse sich wählt, freundlich die Lippen ihm kyst. 


Seyd o Geister des Hayns, seyd, o ihr Nymphen des Flusses 
Eurer Entfernten gedenk und euren Nahen zur Lust. 

Jene feyerten erst hier still die laendlichen Feste, 
Wir beschleichen sanft auf ihren Tritten das Glyck. 

Amor wohne mit euch, es macht der himmlische Knabe 
Gegenwärtige lieb und die Entfernten euch nah. 
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Die ihr Felsen und Baeume bewohnet, o heilsame Nymphen, 
Gebet ieglichem gern was er im Stillen begehrt. 

Schaffet dem Traurigen Muth, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt dass ihm begegne sein Glyk; 
Denn euch gaben die Götter, was sie den Menschen versagten: 

Jedem, der euch vertraut, hülfreich und tröstlich zu seyn. 


33. 


Coburg den 13. May 1782. 


Du wirft Di) wundern, wie ich Dir auf einmal fo 
nahe fomme. Ich habe hier zu thun und fehr ungerne Fehr 
ich zurüd, ohne Di und die Raphaeld befucht zu haben. 
Die Ihönen Tage haben mich neu belebt, ich bin zu Pferde 
über Gotha, Meiningen, Hildburghaufen hierher gegangen 
und werde über Rudolftadt zurüd gehen und alfo alle Thü- 
ringifhen Höfe auf einmal befuchen. Ich werde durch die 
Berge der Aemter Sonneburg und Schalfau mich auf der 
Steinjagd erluftigen, und auf unfre vorigen Pfade, wo wir 
vorm Jahre vergnügt reiften, wieder treffen. 

Daß Du an meinem Mieding Freude gehabt, ergößt 
mich fehr. Ich habe noch ein Gedicht im Sinne, einen Ab: 
ſchied an meinen Garten, da ich eben zur fchönften Zeit ge- 
nöthigt bin hereinzuziehen. Sollte es fertig werden, fo fchide 
ih es Dir. 

Wie wunderbar es ift! Sonft dacht’ ich ed mir ärger 
ald den Zod, aus meinem Garten zu gehen, jetzt aber, da 
bey verwidelten Verhältniffen eine unerträgliche Unbequem- 
lichkeit, Verfäumniß für mich und andere daraus entfteht, fo 
ift mir's eine rechte Wohlthat, daß ich mich ausbreiten und 
meine Sachen beifammen haben kann, und gewiß am Ende 
genieß ich den Garten mit meinem Freunde doch nod) befler. 

Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I. 3 
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Villoifon habe ich nur einige age gefehen, es ift ein 
guter, unterhaltender, glücklicher Menſch '). 

Der Maler und fein Weibchen find ein artig Pärchen; 
ein großer Künſtler ift er nicht. 

Lebe wohl. Scide mir meinen Taſſo zurüd. 


34. | 
Den 14. Abende. 
Morgen früh gehe ich wieder zurüd. Die Gegend ift 
fehr ſchön und das junge Grün auf einmal fehr erquidlic. 
Adieu. ©. 


35. 


Den 27. Juli 1782. 

So lange habe ih Dir nicht gefchrieben, daß ich nicht 
weis, wiederhol' ich mich, oder übergeh’ ich etwas. Du wirft 
durch andre mehr willen. Daß Kalb weg ift und daß auch 
diefe Laft auf mich fallt, haft Du gehört ?). Jeden Tag, je 
tiefer ih in die Sachen eindringe, feh ich wie nothwendig 
diefer Schritt war. 

Als Gefhäftsmann hat er ſich mittelmäßig, als politi- 
fcher Menſch fchlecht, und ald Menfch abicheulich aufgeführt; 
und wenn Du nun nimmft, daß ich diefe dreye wohl mit 
der Feder fondern fann, im Xeben ed aber nur ein und der- 
felbe ift, fo denke Dir. Doch Du Fannft Dirs und braudhft 
Dirs nicht zu denken. Es ift vorüber. 

Nun hab’ ich von Johanni an zwei volle Jahre aufzu- 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 133, 190, 191, 19. 
2) Ebend., I, 133 fo. — Briefe an Merk, Nr. 153, 154. 
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opfern, biſſ die Fäden nur fo gefammelt find, daß ich mit 
Ehren bleiben oder abdanfen kann. Ich fehe aber auch weder 
rechts noch links, und mein altes Motto wird immer wieder 
über eine neue Erpeditiond Stube gefchrieben: 

Hic est, aut nusquam, quod quaerimus !), 

Dabey bin ich vergnügter ald jemals, denn nun hab’ ich 
nicht mehr, wenigftens in diefem Fade, das Gute zu wün— 
ſchen und halb zu thun und das Böfe zu verabfcheuen und 
ganz zu leiden. Was nun geſchieht muß ich mir felbft zur 
fchreiben, und es würft nichts dunfel durch den Dritten und 
Vierten, fondern hell gerade auf mid. Daß ich bisher fo 
freu und fleißig im Stillen forfgearbeitet habe, hilft mir un- 
endlih; ich habe nun anfchauliche Begriffe faft von allen 
nothwendigen Dingen und Heinen Berhältniffen, und komme 
fo leicht durch. 

Du kannſt denken, daß ich über dieſe Dinge mit Nie 
mandem fpreche und alfo bitt ih Dich auch Feinen Gebrauch 
hiervon, felbft zu meinem Vortheile, zu machen. Die Men- 
fhen müſſen verfchieden über folche Vorfälle urtheilen und 
man muß thun, was man muß. 

Da nun meine Zeit fo fehr genommen ift, wird es ein 
großes Glück, daß unfere Herrfchaften ein leichtes und leid- 
liches Leben in und unter fich haben, daß man die wenigen 
Stunden des gefelligen Lebens in Friede, auch wohl in Freude 
zubringt. 

Für Tiefurt hab ich eine Operette ?) gemacht, die fehr 
gut und glüdlich aufgeführt worden. Da Du das Lokale fo 
genau fennft, wirft Du Dir beym Leſen den fchönen Effect 
denfen fünnen. Die Zufchauer faßen in der Mooshütte, wo— 


1) Briefe an Merk, Nr. 154. 
2) Die Fifcherin. S. Goethes Werke, XI, 93 fo. Dal. Briefe 
an Merk, Nr. 154, 159. 
3* 
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von die Wand gegen dad Waſſer ausgehoben war. Der 
Kahn Fam von unten herauf ıc. Befonderd war auf den 
Augenblid gerechnet, wo in dem Chor die ganze Gegend 
von vielen Feuern erleuchtet und lebendig von Menfchen 
wird, 

Hierbei liegt eine Invitationd-Epiftel an die Herdern. 

Auch einige Epigramms. 

Das zweyte Buch von Wilh. Meiſter erhältſt Du bald, 
ich habe es mitten in dem Taumel geſchrieben. 

Lavaters Erſcheinung in der Gegend von Frankfurt hat 
große Bewegung gemacht ?). 

In Wilhelmsbad hätte ich ihn felbft fehen mögen. Xebe 
wohl und fchreibe manchmal. ©. 


Wovon Dir Tobler fchrieb und wad Du wohl nicht 
verftanden haft, ift Folgendes. Wie er das erfte Mal bier 
weggeht, fehreibt er in einem Briefe an Lavatern über ung 
Alle Urtheile, die mitunter nicht die günftigften find, und 
läßt unvorfichtig das Blatt in ein paar Beinfleidern fteden, 
die er dem Schneider zur Reparatur hinterläßt. Von da 
cirfulirt diefes Blatt und macht leidige Senfation. Doc) ift 
alles getüfcht und vorbey. Ich hab’ ihm zur Warnung die 
Sache nicht verfchwiegen u. f. w. 


— — — 


36. 
Weimar den W. October 1782. 
Hier folgt endlich Dein Tibull. Bisher war mit Dei— 
nen wenigen Sachen nicht in Ordnung zu kommen, nun habe 
ih fie, Bücher und alles, nach einem Inventario übernom⸗ 
men und bemwahre fie in meinem neuen Haufe, wo ich Platz 


—- 


1) ©. Briefe an Merk, Nr. 155, 156, 158, 159, 163, 174. 
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genug habe und wo Du wohl aud, gelegentlich ein Abfteige- 
quartierchen finden Fönnteft. 

Du folft ehitend das erfte und zweyte Buch Wil. 
Meifterd erhalten. Iened für Deine Schweſter, diefed für 
beyde. Das dritte rüdt auch ſchon vor und wird wahr: 
fcheinlich geichwinder fertig ald Die erften. Es thut mir gar 
zu wohl, wenn ich manchmal einige YAugenblide diefen alten 
Lieblingen zuwenden kann. 

Dein Schönnig ift ein guter Menfch und hat fich hier 
fo ziemlich wohl befunden. Die Zeichnungen, die er mit- 
brachte, find artig, fauber und charakteriftifch. 

Ih danke Dir auch für das Preftelifhe Blatt. Der 
Herzog ift von feiner Dresdner Reife fehr zufrieden zurück⸗ 
gekommen ). Man ift ed auch von ihm, und alles fonft 
gut abgelaufen. 

Eine neue Hof: und Jagduniform fegt die Gemüther 
fehr in Bewegung, bis fie endlich zum Alletagd Rod werben 
wird. Hat man Dir ſchon von einem groſſen Stein gemel- 
det, der nach den neuen Anlagen zum Point de Vue und 
Monument transportirt wird? 2) 

Lebe wohl. Schreibe mir bald, und behalte Antheit 
an und, G. 


37. 
Den 21. November 1782. 


Ich bedaure fehr Deinen Zuftand, es ift gar übel ganz 
allein zu feyn, und felbft die Gegenwart Deiner guten Schwe: 





1) S. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 137. Bol. Briefe an Merk, 
Nr. 170, S. 362. 

2) ©. folgenden Brief; Knebel’ Literarifcher Nachlaß, I, 138. 
Briefe an Merk, Nr.156, ©. 341. 
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fter macht Dich noch einfamer. Wie traurig iſt's feine Freunde 
fo zu fehen, da fühlt man erft wie ohnmächtig man ift. 

Seit einiger Zeit lebe ich fehr glüdlih. Ich komme faft 
nicht aus dem Haufe, verfehe meine Arbeiten und fchreibe in 
guten Stunden die Mährchen auf die ich mir felbft zu er 
zählen von jeher gewohnt bin. Du folft bald die drey er: 
ften Bücher der Theatralifchen Sendung haben. Sie wer: 
den abgefchrieben. 

Meinen Werther hab ich durchgegangen und laffe ihn 
wieder ind Manuſcript fchreiben, er Eehrt in feiner Mutter 
Leib zurüd. Du ſollſt ihn nach feiner Wiedergeburt fehen. 
Da ich fehr gefammelt bin, fo fühle ich mich zu fo einer de— 
lifaten und gefährlichen Arbeit geichidt. 

Alle Briefe an mich feit 72 und viele Papiere jener Zei- 
ten, lagen bey mir in Päcken ziemlich ordentlich gebunden ; 
ich fondere fie ab und laffe fie beften. Welch ein Anblid! 
mir wird's doch manchmal heis dabey. Aber ich laſſe nicht 
ab, ich will diefe zehn Jahre vor mir liegen fehen, wie ein 
langes durchwanderted Thal vom Hügel gefehen wird. 

Meine jegige Stimmung macht diefe Operation erträg: 
ih und möglich. Ich feh ed als einen Wink des Schidfals 
an. Auf alle Weife macht's Epoche in mir. 

Ich fehe faft niemand, auffer wer mich in Gefchäften zu 
ſprechen hat; ich habe mein politifches und gefellfchafftliches 
Zeben ganz von meinem moralifchen und poetifchen getrennt 
(äußerlich verfteht fih) und fo befinde ich mich am beiten. 
Ale Woche gebe ich einen großen Thee, wovon niemand 
ausgefchloffen ift, und entledige mich dadurch meiner Pflich- 
ten gegen die Societät aufs wohlfeilfte. Meine vielen Ar: 
beiten, von denen ich dem Publifo noch einen gröfleren Be: 
griff erlaube, entichuldigen mich, daß ich zu niemand komme. 
Abends bin ich bey der Stein und habe nichts verborgenes 
vor ihr. Die Herzogin Mutter feh ich manchmal u. f. w. 


39 


Der Herzog bat feine Eriftenz im Heben und Jagen. 
Der Schlendrian der Gefchäfte geht ordentlich, er nimmt 
einen willigen und leidlihen Theil dran und laßt fich hie 
und da ein Guted angelegen ſeyn, pflanzt und reißt aus ıc. 
Die Herzogin ift ftille, lebt das Hofleben, beide jeh ich 
felten. 

Und fo fange ih an mir felber wieder zu leben und 
mich wieder zu erfennen. Der Wahn, die ſchönen Körner, 
die in meinem und meiner Freunde Dafeyn reifen, müßten 
auf diefen Boden gefät, und jene himmlifchen Juwelen könn— 
ten in die irdifchen Kronen dieſer Fürften gefaßt werden, hat 
mich ganz verlaffen und ich finde mein jugendliches Glüd 
wiederhergeftellt.. Wie ih mir in meinem väterlihen Haufe 
nicht einfallen lied, die Erfcheinungen der Geifter und die 
juriftifche Prarin zu verbinden, eben fo getrennt laß’ ich jetzt 
den Geheimderatb und mein andres felbit, ohne das ein 
Geh. R. fehr gut beftehen kann. Nur im innerften meiner 
Plane und Vorfäge und Unternehmungen bleib ich mir ge- 
heimnißvoll felbft getreu und Fnüpfe fo wieder mein gefell: 
fchaftliches, politifches, moralifches und poetifches Leben in 
einen verborgenen Knoten zufammen. Sapienti sat. 

Ich fage Dir viel von mir, weil Du mich Tiebft und es 
magft, und um Dich zum gleichen einzuladen. 

Die Cosmogonie und die neuften Entdedungen darüber, 
die Mineralogie und neuftens der Beruf, mich der Oecono— 
mie zu nähern, die ganze Naturgefchichte, umgiebt mich wie 
Bakons groſſes Salomonifhes Haus, worüber fi) Herder 
und Nifolai ftreiten. Lebe wohl. Defer war bier. Ich lerne 
ihn erſt recht fennen. Ein Mann voll Geſchmack und Geift 
und ftiller Künftler: und Weltmanns Klugheit. 

Wenn der große Stein !) in feinem Glanze fteht und 





1) &. den vorhergehenden Brief und Rote. 
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feine Beftimmung offenbar ift, folft Du eine Zeichnung da- 
von haben. 

Lebe wohl. Wenn Du nicht cher wiederfommen willft, 
big Harmonie im Ganzen ift und Du eine Uniform nicht für 
Harmonie nehmen kannſt; fo werd’ ich Dich ewig entbehren 
müſſen. Adieu, Guter. © 


——. — un 


38. 


Den 3. März 1783. 

Die Ankunft des Erbprinzen, die größte Begebenheit 
die fih für und zutragen konnte, hat eine zwar nicht ficht- 
bare, doch fehr fühlbare Würfung. Die Menfchen find nicht 
verändert, jeder einzelne ift wie er war, doch das Ganze hat 
eine andere Richtung und wenn ich fagen fol, er würft in 
feiner Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe ). Die Herzogin ift gar wohl und glüdlich, denn 
freylfich Fonnte der Genuß, der ihr bisher fehlte,“ ihr durch 
nicht8 anderd gegeben werden. 

Die Mufen aller Art haben fih, wie Du wirft gefehen 
haben, auf alle Weife bemüht das Feſt zu verherrlichen 2). 
Wieland und Herder haben zwey Singftüde, der eine für 
den Hof, der andere für die Kirche hervorgebracht; Du 
wirft fie mit Vergnügen Iefen ). Wolfs Mufif zu der Wie» 
Landifchen hab’ ich probiren hören, fie ift recht glücklich ge: 
rathen. 


—— u. 





1) Vgl. Briefe an Merk, Nr. 178, 179, 180. 

2) Ebend., Nr. 178. 

3) Bol. Sammlung von Reden und Glückwünſchungsgedichten auf 
die durch Gottes Gnade am 2. Kebruar 1783 gefchehene höchfterfreu: 
lihe Geburt des Durdlauchtigften Kürften und Herrn, Herrn Carl 
Friedrih, Erbpringen zu Sachſen Weimar und Eiſenach ıc.ıc. (Wei: 
mar.) 
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Ic hatte gehofft das Stüd, deflen Anfang Du fennft "), 
auch noch bi zum Ausgange der Herzogin fertig zu fehrei- 
ben, es ift aber unmöglih. Der alte Plan war fehlerhaft 
und ich mußte ed von vorne an neu umarbeiten. Sch fahre 
fachte dran fort und ich denke ed wird ja nicht zu ſpät 
fommen. 

Ich bin fehr neugierig ob ich dad gewünfchte aus der 
Kupferftic Auction erhalten werde; ich hoffe doch der Freund 
wird mehr ald die Duvers erftanden haben. 

Könnteft Du mir nicht eine gute Befchreibung von dem 
Altdorfer Marmorbruch und der umliegenden Gegend ver- 
ſchaffen, auch vielleicht einige merfwürdige Verfteinerungen 
von denen die dort brechen? Gar zu gerne möchte ich eine 
Zeichnung des verfteinerten Crokodilskopfs, deßen Du er: 
wähnteft, fehen 2); denn wahrfcheinlich ift ed der Kopf eines 
Phyſeters, dergleichen mehr verfteinert vorfommen. Kenneft 
Du nicht etwa dort einen Xiebhaber, der nach einer Anwei- 
fung die man ihm geben fönnte, die Gegend unterfuchte)und 
dadurch) zu Erweiterung dieſer Wiffenfchaft auch etwas bei- 
früge? 

Es foll in Nürnberg eine Art von Zonfine und Keib- 
rente errichtet worden ſeyn; fie fey zwar, fagt man, ſchon 
voll, allein weil es damit fo guf gegangen ift, fo wolle 
man noch eine neue einrichten. Schide mir auf alle Falle 
den Plan derfelben. 

Der Auffab im Ziefurter Sournale deßen Du erwähnft, 
ift nicht von mir und ich babe bißher ein Geheimniß draus 
gemacht von wem er fey.?) Ich Tann nicht leugnen daß 
der Verfaffer mit mir umgegangen und mit mir über Diefe 





1) Vielleicht Elpenor? Bol. Schiller's Briefmechiel, Nr. 470 a. 
2) Bol. Briefe an Merk, Nr. 179, 182, 185, 197. 
3) ©. Goethes Werke, I, 3—T coll. &. 351 —253. 
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Gegenftände oft gefprochen habe. Es hat mir felbft viel 
Vergnügen gemacht und bat eine gewiße Leichtigkeit und 
Weichheit, die ich ihm vielleicht nicht hatte geben Fünnen. 

Sobald Du die Kupfer erhältit, ſchicke mir fie gleich; 
ih hoffe daß mir der NReinede Fuchs !) nicht entgangen 
feyn wird. 

Leb wohl und nimm mit diefem Blatt vorlieb. Mit 
Wilhelm Meifter Hält mich der Abfchreiber unfäglich auf. 

Ih habe diefe Zeit wieder einen Acceff vom Zeichen- 
fieber gehabt, das aber durch die bittre Rinde des Lebens: 
holzes bald wieder vertrieben worden ift. 

Adien. Schreibe mir bald. Grüfle Deine Schwefter. 

G. 


— — 


39. 


Weimar, den 2. April 1783. 


Ih hide Dir ſogleich den Katalogus der Zeichnungen 
wieder zurüd, weil ich weder im Ganzen noch im einzelnen 
etwas darauf bieten kann. Zufammen ift mird zu viel und 
nach den angegebenen Namen laßt ſich nichts ausfuchen und 
nicht8 beftimmen, wenn man die Blätter nicht felbft fieht. 
Es mögen ſchöne Sachen drunter feyn. Ich fehe es als 
einen Depot an, der irgend in einer alten Familie oder Erb: 
Schaft ftedt. Die Regensburger Auftion ift lange vorbey 
und unfere Empletten müßen bald Fommen. Die Sachen 
find hoch hinauf getrieben worden und ed fcheinen viele 
Liebhaber beyſammen geweſen zu fein. Der Herzog bat ſich 
einen Katalogus durchichießen und die Preife dazu fchreiben 
laffen. Auch die Nahmen, wer fie erftanden bat. Die 
Nachrichten vom Altorfer Marmor find mir recht angenehm. 


1) Bon Everdingen. 
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MWenn ich den verfteinten !) Kopf wohleingepadt, überfchidt 
erhalten Fönnte, jo wollte ich zwar auf das forgfaltigfte da- 
mit umgehen und ihn dem Eigenthümer mit einem Gratial 
nach gemachten Gebrauche wieder zurückſchicken. Vielleicht 
ihn auch behalten, wenn die Korderung dafür nicht gar über: 
mäßig wäre. 

Wir genießen des fchönen Wetters; der Herzog pflanzt 
viel und der Prinz wächft zufehende. 

Die Muſik von Wolfen zu denen beyden Gedichten die 
Du nun haben wirft, ift gut gerathen. Es laßt fich aber 
davon nichts fransportiren, weil die Wirkung ded ganzen 
das beite ift. 

Die Abfchrift des Wilhelm Meifter wird nun bald 
fommen. Ich will fie in ein Käftchen paden und wenn ihr 
ihn gelefen habt, fo ſchickſt Du es gleich an meine Mutter 
weiter. Lebe wohl. G. 


40. 
Weimar, den 21. April 1783. 


Die Kupferſtiche ſind pünktlich angekommen und ſind 
durchgängig ſehr ſchöne Abdrücke. Die Everdings und Guido 
die für mich ſind, haben mich beſonders erfreut. 

Es hat nichts zu ſagen, daß einige mit gekommen ſind, 
die nicht aufgezeichnet waren, danke nur unſerm Commiſſio— 
näre ſehr für ſeine gehabte Mühe. 

Wir waren einige Tage in Ilmenau und es iſt daſelbſt 
auch Deiner gedacht worden. 

Der Prinz ift frifch und wohl und wird ein fehr ftar- 
kes muntres Kind geben. Er fcheint mir von einer fangui: 
nifchen behäglichen Complexion zu feyn. 





1) Crokodilskopf. S. Briefe an Merk, Nr. 182, &. 384. 
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Herderd Kinder haben die natürlichen, Doch gutartigen 
Blattern. 

Uebrigend lebt man bier ein Flein wenig egaler, fonft 
aber weder befler noch ſchlimmer ald vordem, und man 
fann, ohne Prophet zu feyn, das Prognoftifon auf die an- 
dere Zeit hinaus ftellen. 

Meine Finanzfachen gehen befler, ald ich ed mir vorm 
Sahre dachte. Ich habe Glück und Gedeihen bey meiner 
Adminiftration, halte aber auch auf das feftefte über mei- 
nem Plane und über meinen Grundfägen. 

Der Herzog pflanzt viel und möchte auch ſchon daß es 
gewachfen wäre. 

Das große Kupfer der Verklärung wird durch die Ver: 
gleichung der Heinen Skizze doppelt und dreifach intereflant. 
Man fieht wie durch weiteres Nachdenken und Sinnen über 
diefem Gegenftand fich derfelbe vor dem SKünftler über *) 
höher verflärte. Das Ganze hat fich erweitert, erhöhet und 
doch ift es wieder fo viel fchärfer richtiger und reiner ge— 
worden. Das Dichterifche und Gedachte daran ift viel wär- 
mer, angemefjener, ausführlicher. Welch einen hohen Ge- 
nuß möchte ed erft geben, wenn man die Driginalzeichnung 
mit dem Driginalgemälde zufammenhalten könnte. Was 
bey den alten Meiftern fo verehrungswürdig ift! die Sicher: 
heit und Feftigfeit ihrer Idee und doch wieder ihre Beweg— 
lichfeit ind befiere. Es mag dies immer die Anzeige eines 
großen Künftlerd feyn, anftatt daß ein geringerer entweder 
Alles oder Nichts von feinem erften Entwurfe bey behält. 

Die Guido find gar lieblih und die Everdings fo mei- 
fterhaft und kräftig ald etwas in diefer Art gearbeitet 
feyn kann. 





— 


*) Berſchrieben ſtatt: immer? 
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Zebe wohl, grüfle Deine Fräulein Schwefter und fchreibe 
mir bald. 6. 


41. 
Den 19. May 1783. 

Endlich ift mit heutiger Poft der Wilhelm abgegangen, 
und ich empfehle ihn Dir und Deiner Frl. Schweſter zu 
Gunften. Wenn ihr ihn gelefen habt, fo ſchicke ihn meiner 
Mutter. Ich habe ein Käſtgen dazu machen laffen um das 
Packen zu erleichtern. 

Das Geld für die Kupfer habe ich Bertuchen vor eini- 
ger Zeit gegeben, wenn er von Leipzig zurückkommt will ich 
ed erinnern und auch des Feuerzeugs gedenken. 

Was Du mir von einem Fleinen Befisthum fagft das 
Du Dir wünfcheft, verfteh ich nicht ganz. Auch werde ich 
Niemand, der nicht von der Erde geboren ift, rathen, ſich 
mit der Erde einzulaffen. Es ift fchwer ihr etwas abneh: 
men und thörig, ihr noch gar hingeben. Das letzte thut 
jeder, der nur einige Imagination zum Feldbau und zur 
Landwirthfchaft bringt. Der gute Stein ift ein trauriges 
Beyſpiel. 

Ich bin heute eben nicht ſchreibſelig um Dir viel zu 
ſagen. Einſiedel hat angefangen ſeine Sachen drucken zu 
laſſen. I) Seckendorfs Rad des Schickſals?) iſt auch ber- 
ausgekommen. Lebe wohl, behalte mich lieb und ſchreib mir 
etwas über Wilhelm. 


Ungern hör’ ih, daß die Büfte der Herzogin zerbro- 
chen ift. Man hat alle mögliche Sorgfalt beym Paden an- 


— — — — — 


1) Neueſte vermiſchte Schriften (1. und 2. Bd., Deſſau u. Leip— 
zig 1783 u. 1784). 
2) Dder Gefhichte des Thoangeſee's (2 Bde., Deffau 1783). 
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gewendet. Mich freut daß Dir diefes Bild lieb und werth 
ift; wir haben viel Plage damit gehabt, und ich hätte gern 
noch länger daran arbeiten laſſen. Mich dünft auch es fen 
gar ſchön und liebreich. 


— — — — — — 


42. 
Den 3. Juli 1783. 

Es freut mich recht ſehr, daß Du meinen Wilh. ſo gut 
aufgenommen haſt und daß Du mir Deine Gedanken darüber 
ſagen magſt. Was Du daran lobſt, habe ich wenigſtens 
zu erreichen geſucht, bin aber leider weit hinter meiner Idee 
zurückgeblieben. Ich ſelbſt habe auch keinen Genuß daran; 
dieſe Schrift iſt weder in ruhigen Stimmungen geſchrieben, 
noch habe ich nachher wieder einen Augenblick gefunden, ſie 
im ganzen zu überſehen. Und ſelten daß ein Leſer beſtimmt 
ſagen kann, was ihm wohl gethan hat. Das vierte Buch 
iſt zur Hälfte fertig. Vielleicht rückt die andere Hälfte bald 
nach, als denn ſollſt Du es bald haben. Schicke aber doch 
die drey Bücher die in Deinen Händen ſind meiner Mutter; 
ſie und andere, denen ich's angekündigt, warten ſehnlich 
darauf. Du kannſt ſie einmal wieder haben. 

Lebe wohl und genieſſe der Ruhe, die Dir geſchenkt iſt. 
Zu uns zu kommen, würde ich Dir jetzt noch nicht rathen, 
vielleicht fommt eine Zeit da Du mit denen Menſchen leben 
fannft die Dir fo nahe verwandt find, ohne fie und Dich 
unglüdlich zu machen. 

Grüffe Deine Fräulein Schwefter. Schreibe mir mand)- 
mal. Fr. v. Stein läßt mich Deine Briefe lefen, die mir 
wohlthätig find. Adieu. 


— — — — — — 
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43. 


Weimar, den 29. Auguft 1783. 

Eh ich auf einige Zeit von bier weggehe, ich denke 
meine Reife richtet fich) nach dem Harze, muß ih Dir noch 
ein Wort fagen. 

Geftern war mein Geburtötag und ich bitte Dich auch 
für dies neu angehende Jahr um Deine Xiebe und Freund- 
fchaft. Meine biefige Freunde und Guten waren gar artig 
und lieb und haben mir viel Freundlichkeit erzeigt; nach allen 
Aſpekten hoffe ich eine glückliche Zeit. 

Die Heinen Stüdchen die ich hier zurüdfchide find mit 
Verftand gemacht. Ich wünſche Dir Glück zu der Acquiſi— 
tion guter Sachen. 

Die Herzogin Mutter ift in Braunfchweig fehr ver: 
gnügt, man begegnet allen fehr gut. ”) 

Der Prinz (Konftantin) lebt ftille, feine Gefundheit braucht 
Erhohlung. Der Herzog beträgt fich gar gut gegen ihn. 

Lebe wohl. Schreibe mir manchmal, diesmal fag ich 
nicht mehr. i G. 


44. 


Den 14. November 1783. 
Ich danke Dir für Deine freundlichen Worte, und er— 
wiedere nur weniges mit flüchtiger Feder. Ehſtens erhältſt 
Du das vierte Buch Wilh. Meiſters, möge es Dir einen 
guten Abend machen; nimm auch mit dieſem Stücke vor— 
lieb, ich kann nicht mehr geben. Schicke es alsdann bald 


1) ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, 194, Nr. 9. 
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an meine Mutter, daß es die übrigen Freunde noch vor 
Schluſſe des Jahres erhalten, wie ich verfprochen habe. 

Wir find jeßt ganz in Welt: und Naturgefchichte, Reife: 
befchreibungen und was dazu gehört ausgegoflen. Sey doch 
fo gut Dich zu erkundigen was ein wohlgewählter Atlad von 
Homannifhen Garten koſtet; es müſſte aber nicht fo einer 
feyn wie fie auf den Kauf binden laffen, fondern die neu: 
ften beften Karten und fo viel ald man zum allgemeinen 
Gebrauch nöthig bat, die fpezialern haben wir auf ber 
Bibliothef, wo man freilich nicht immer binrefurriren Fann. 
Sage, haben fie nicht etwa auch einen Globus mäßiger 
Größe, worauf die neueften Entdeckungen verzeichnet wären ? 

Die November Geburtötäge werden ehſtens gefeiert und 
und Deiner dabey in Ehren gedacht werden. 

Im Ziefurter Journal zeichnet fih ein Gedicht an die 
Erinnerung aus. Weißt Du den Verfaſſer? 

Diefen Winter werde ich fchwerlich von hier wegfom- 
men, ich habe allerlei Penfa zu abfolviren. Künftiges Jahr 
aber muß ich auf den Fichtelberg; wie fchön wenn wir und 
da begegnen fünnten. Meine Paffion zur Mineralogie bat 
mich zu fhönen Entdedungen auf meiner letzten Reife 
geführt. 

Habe ih Dir fchon gefagt, daß ich in Göttingen die 
Gelehrten und in Caſſel den gelehrten Hof gefehen habe? !) 
Zwar am lebten ift die Gelehrfamfeit nur Eine Seite des 
monftrofen Zableau’s. 

Lebe wohl. 

Der durch feine Bemühungen über die Arabifche Poeſie 
befannte Ioned hat die Moallahat oder die 7 Gedichte 
der 7 großen arabifhen Dichter, die in der Mofchee zu 
Mecca aufgehängt find, mit einer englifchen Ueberſetzung 


— — 





1) Im September 1783. S. Briefe an Merk, Nr. 204, S. 426. 
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herauögegeben. Sie find in Ganzen fehr merkwürdig, und 
einzelne allerliebfte Stellen drinne. Wir haben und vorge- 
nommen, fie in Gefellfhaft zu überfegen, und alfo wirft 
Du fie auch bald zu fehen Priegen. Nochmald Adien. 

©. 


45. 
Weimar, den 8. December 1783. 


Ehſtens kommt Wild. Mftr. 4. Buch von Gotha aus 
zu Dir, wo ed den Prinzen Auguft befuht hat. Wenn 
Du ed gelefen bitte ich es nur in blaue Pappe einbinden 
zu laflen. Da ed durch mehr Hände gehen fol, ift es zu 
leicht geheftet. Geniefe wad Dir geniesbar ift daran und 
ſchick es an meine Mutter. 

Für den Catalog der Charten, befonders für das 
Büſchingiſche Verzeihniß, danke ich Dir. Ich werde mir 
das legte zu nuge machen und von Bremen das Nöthigfte 
fommen laflen. 

Herder fchreibt eine Philofophie der Gefchichte, wie 
Du Dir denken Fannft, von Grund aus neu. Die erften 
Kapitel haben wir vorgeftern zufammen gelefen, fie find 
föftlich. Ich Iebe neuerdings fehr eng, doch artig. Welt: 
und Natur-⸗ gefchichte raft jezt recht bey uns. 

Lebe wohl und laß manchmal von Dir hören. ©. 





46. 
Den 23. December 1783. 
Deine Wohlthaten find ſchon lange glüdlich angefom- 
men, ich habe von einem Pofttage zum andern verfäumt, 
Dir zu danken. Es fol alles mit Freude und in Frieden 
genoflen werden. 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel. 1. 4 
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Der December hat mich und Fr. v. Stein nicht wohl 
behandelt; das ift auch mit Urfache, daß ich nicht gefchrie- 
ben habe. 

Wenn mein Wilh. Dir ein guter Weyhnachten war, 
freut mich's; fchreibe mir viel drüber daß ich ermuntert 
werde fortzufahren. 

Es hat fi zu Ende des Jahrs noch viele phyſiſche 
und politifche trübe Materie um mich verfammelt, die nun 
durchgearbeitet ift. 

Das neue Jahr bietet mir einen anmuthigern Anblid 
ald noch Feines. Buchholz !) peinigt vergebens die Xüfte, 
die Kugeln wollen nicht fteigen. Eine hat fi einmal gleich: 
fam aus Bosheit bis an die Dede gehoben und nun nicht 
wieder. 

Ich habe nun felbft in meinen Herzen befchloffen, ftille 
anzugehen und hoffe auf die Mongolfierd Art eine unge: 
beure Kugel gewiß in die Luft zu jagen. 2) 

Freylich find viel Accidents zu befürchten. Selbft von 
ben 3 Verſuchen Montgolf's ift feiner vollfommen reuffirt. 

Lebe wohl. Ich. fudle entfeglih, damit Du nur ein 
Mort habeft. 

Schreibe bald. G. 





Dein Brief kommt noch vor Abgang dieſes an, alſo 
noch einige Worte. Ich danke für gute Aufnahme Wilh.'s 
Jede Bemerkung beſonders von Dir iſt mir lieb. Ich fahre 
nun fort, und will ſehen ob ich das Werkchen zu Ende 
ſchreibe. Alsdann aber wird es auf Zeit und Glück ankom— 
men, ob ich es wieder im Ganzen überſehen, durchſehen 


1) S. Goethe's Werke, XXXI, 69. 
2) ©. Goethe's Verſuch Über die Metamorphoſe der Pflanzen 
(Stuttgart 1831), Nachträge und Zufäge, ©. 118. 
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und alles fchärfer und fühlbarer an einander rüden fann. !) 
Xebe recht wohl. Viel Glück zu 84. ich habe Hoffnungen 
auf das Jahr. Grüſſe Deine Fr. Schwefter. 


47. 


Den 16. Februar 1784. 

Die ganze Zeit her war ich nichts weniger als ſchreib— 
felig, drum verzeihb, daB Du fo lange nichtd von mir ges 
hört haft. 

Hier ſchicke ich Einladungen zum Ilmen. Bergwerk. 
Die Nürnberger waren in vorigen Zeiten ftarf dabei inter: 
effirt, vieleicht finden fich dort wenigftend einige Gewerfen. 
Mir haben fhon 500, und eröffnen den neuen Sohannis« 
ſchacht auf Faſtnacht. Es macht mir viel Vergnügen, daß 
nach überwundenen fo mannichfaltigen Hinderniffen auch 
diefed Unternehmen endlich fo weit ift. 

Einige Eremplare der Gedichte zum Geburtstage der 
Herzogin ?) lege ich bei, und einen Fächer zu Ehren der 
November Geburtötäge für Deine Frl. Schwefter. 

Ich bin fleißig und meine Sachen gehen gut, und ob» 
gleich übrigend unfere Verhältniffe allerlei Schwingungen 
unterworfen find, fo fteht doch das Defonomifum auf einem 
guten Grunde und das ift die Hauptfache. 

Perfönlih bin ich glücklich. Die Gefchäfte, die Wiſſen— 
fchaften, ein paar Freunde, das ift der ganze Kreid meines 
Dafeyns in den ich mich Flüglich verfchanzt habe. 

Schreibe mir doc) balde. Noch habe ich auf die Reife 
nach dem Fichtelberg nicht renuncirt, obgleih ein fchöner 


1) (Durdftrihen): ih bin jest... 
2) S. Gocthe'8 Werke, XI, 206— 213. 
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— 
Theil des Sommers dem Eiſenacher Ausſchußtag gewidmet 
werden muß. 
Lebe wohl. Behalte mich lieb und gedenke mein fleiſſig. 
G. 


48. 


Den 24. April 1784. 

Die ſchöne Verſteinerung die Du mir geſchickt, iſt ſchon 
lange glücklich angekommen. Verzeihe daß ich Dich nicht 
eher davon benachtrichtiget und Dir dafür gedankt. Es iſt 
in dem ganzen Jenaiſchen Kabinete kein dergleichen Stück. 
Es iſt ein Nautilus und kein Ammonshorn, und deswegen 
merkwürdig, weil ed fo breit und groß und nicht zufanmen- 
gedrüdt ift. Ich danfe Dir dag Du Did vor unfere II- 
menauer neue Anftalt intereffirft. Die Hälfte unferer Ge- 
werkſchaft ift Schon beifammen und es finden ſich noch täg- 
lich Liebhaber. Mit dem Baue felbft geht ed fehr gut. 
Wir find fhon 16. Lachter nieder und haben nunmehro den 
Gips erfchroten, in welchem wir bis faft aufs Flöz immer 
bleiben werden. Die fechzehn Lachter ſtehn in verlorner 
Zimmerung und fol diefer Theil des Schachtes in der Folge 
auögemauert werden. Wir haben wenig aber gute Xeute 
bei der Anftalt, und bis jego betragen fie ſich auf das befte. 
Man kann das Merk mit gutem Gewiffen empfehlen. Die 
Kommiffion führt die Direktion umfonft und hat alfo die 
Gewerkichaft nur die Unterbediente und eigentliche Arbeit zu 
bezahlen. 

Der Tod des Prinzeßchens bat viele Hoffnungen zer 
ftört und Sorgen vermehrt. 

Aus einem Briefe von Dir an die Fräulein Göchhauſen 
fehe ih, daß Du Luft haft uns auf den Sommer zu be 
fuhen. Ich wünfche, wenn Du es ausführft, daß ed Dir 
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zur Freude gereichen möge, wie ich beinah fürchte daß es 
nicht gefchehen wird: Denn Du findeft zu viel verändert 
um Dein altes eben anzufnüpfen, und zu wenig verändert, 
um von vorne anfangen zu Fünnen. Ende Mais gehen wir 
nah Eifenah. Die große Karavane des Hofs, fürchte 
ih, wird bei diefer Gelegenheit mehr Beſchwerde ald An- 
muth haben. 

Zebe wohl. Werzeih daß ich diefen Brief dictirt Habe, 
ich verlerne dad Schreiben. ©. 


49, 


Den 9. May 1784. 


Schreibe mir doch wenn Du kommen wirft; den gan- 
zen Juni bin ich nicht zu Haufe und möchte doch gern einen 
Theil Deiner Zeit bier mit Dir feyn. 

Ich biete Dir eine artige Wohnung bey mir an, wo 
Du frey und ungeftört feyn kannſt. Wirft Du auch manch— 
mal in Ziefurt feyn, fo ift ed doch befler Du haft eine 
Burg im Rüden in die Du Did Nothfalld werfen Fannft. 

Uebrigens fage ich Dir nichts und freue mich auf Dich. 

Wenn ih auch noch in Eifenah ware, könnteſt Du 
doch recht bequem in meinem Haufe fenn, richte Dich alfo 
ja darauf, ed wird Dir doch nirgends befler. 

Lebe wohl. Ich komme eben von Jena, wo wir An: 
ftalt machen das Verſchwemmte wieder herzuftellen. Xebe 
wohl. ©. 
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50. 
Den 6. November 1784. 


Die Angelegenheit, von der Du mir fchreibft, ift zu 
wichtig ald daß ich Dir aus dem Stegreife antworten könnte, 
Sch will, wenn’d möglich ift, morgen zu Dir hinüber fom- 
men. Vielleicht bring ich einige Freunde mit. 

Kommen wir mehrere, fo erfährft Du ed bey Zeiten. 
Mache nur ja wenig, damit wir nicht überfüttert werden. 

Lebe wohl. G. 


51. 


Den 11. November 1784. 


Ih bitte Dih, 1. K., um die Regensburger Gorre: 
fpondenz, ich fann fie nicht länger entbehren. Es ift Nach⸗ 
frage darnach. 

Habe Dank für die fhönen Aepfel, müffe Dir dagegen 
jeder ungefchlachte Stein zum Marzepan werden. 

Ehftens Shi ich mein Knöchlein !) und was' dem an 
bangig, wenn Du es angejehen giebft Du’d an Xodern und 
forgft daß ich es gleich wieder erhalte. Ich möcht’ ed nun 
108 feyn. 

Wir haben heute eine neue Operette). Die Geifter 
der Mufit werden wenigftens in der Ferne erfcheinen. 

Lebe wohl. Und fag mir balde wie ed Dir geht. 


1) Die Abhandlung vom 8wiſchenknochen, os intermaxillare. 
S. Goethe's Werke, XXXI, 165 LV, 135 fa., 162 fo. 

2) Wahrſcheinlich „Die Waffergeifter ” von Einfiedel, in deffen 
Neuſten Schriften, Ih. 2. 
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Sakobi !) hat mir alle Werke des Hemfterhuis gefchidt. 
Sie freuen mid) ehr. 

Ich leſe mit der Er. v. Stein die Ethif ded Spinoza 2). 
Ic fühle mich ihm fehr nahe, obgleich fein Geift viel tiefer 
und reiner ift, ald der meinige. Xebe wohl. ®. 


52. 


(Weimar, November 1734.) 


Hier ſchicke ih Dir endlich die Fleine Abhandlung aus 
dem SKnochenreiche und bitte um Deine Gedanken drüber. 
Ich habe mich enthalten das Refultat, worauf ſchon Herder 
in feinen Ideen deutet, fchon jebo merken zu laffen, daß 
man nämlich den Unterfchied ded Menſchen vom Thier in 
nichts einzelnem finden könne. WBielmehr ift der Menich 
aufs nächfte mit dem Thieren verwandt. Die Uebereinftim: 
mung des Ganzen macht ein jedes Gefhöpf zu dem was 
es ift, und der Menfch ift Menſch fo gut durch die Geftalt 
und Natur feiner obern Kinnlade, ald durch Geftalt und 
Natur des letzten Glieded feiner Heinen Zeche Menfch. Und 
fo ift wieder jede Greatur nur ein Zon, eine Schattirung 
einer großen Harmonie, die man auch im ganzen und 
groffen ftudiren muß, fonft ift jedes Einzelne ein todter 
Buchſtabe. Aus diefem Gefichtspunfte ift diefe Heine Schrift 
geichrieben, und das ift eigentlich das Intereffe dad darinne 
verborgen liegt. ?) 


1) Er war im September d. I. in Weimar gewefen. S. Jacobi’s 
Briefwechfel, Nr. 137 u. 142. it. Knebel's Literarifcher Nachlaß, IT, 232 fo. 

2) Goethe Hatte fie früher ſchon für fih ſtudirt. S. Gocthe's 
Werke, XXVI, 290 fa.; XXXII, 735 XLVII, T7—14. 

3) Herder's Urtheil darüber f. in Knebel's Literarifcher Nachlaß, 
II, 236 fg.; dagegen Camper's in Briefen an Merk, Nr. 231; Söm— 
mering'd, ebend., Nr. 214, und Goethe’ richtige Ahnung, Nr. 217. 
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Könnte ih mehr für die vergleichende Anatomie und 
Naturlehre thun, fo würde das noch lebendiger werden. 
Leider kann ich nur einen Blid auf die Natur thun, und 
ohne Studium der Schriftfteller, die in diefen Fächern gear» 
beitet haben, läßt ſich auch nichts thun; ich werde mir es 
aufheben, bid mich das Schickſal quiescirt oder jubilirt. 

Lebe wohl. Gieb das Portefeuille an Xodern und 
fchaffe, daß ich es bald wieder habe. 

Schreibe mir von Deinen Studien. 

Lebe wohl, Kieber. 


Es wäre gut wenn wir uns in Holland einen verftän- 
digen freundlichen Gorrefpondenten verfchaffen fünnten. 

Eben erhalte ich Deinen Brief und danfe Dir für 
Deine Vorforge und Liebe. 

Es freut mich daß von fremden Orten ber etwas 
Menfchliched gefommen ift, und wünfche Dir immer mehr 
Luſt und Liebe zur Erfenntniß natürlicher Dinge. 

Wie ed vor alten Zeiten, da die Menfchen an der Erbe 
lagen, eine Wohlthat war, ihnen auf den Himmel zu deu: 
ten und fie auf’d geiftige aufmerffam zu machen, fo ift’s 
jegt eine größere fie nach der Erde zurüdzuführen, um die 
Elafticität ihrer angefeflelten Ballond ein wenig zu vermin- 
dern. Lebe wohl und liebe. 

Herder ift über der Anthologie ) und ift im Ueberfegen 
fehr glüdlih und überfegt glüdlich. (sic.) 

Vom Herzog hört man nichts. Ich muthmaße er ift 
in Zürich. G. 


1) Vergl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, 319. 


Den 15. December 1784. 


Sch habe Schon Längft verlangt, von Dir zu hören, und 
danfe Dir daß Du mir Nachricht giebt. Ich denke oft an 
Di und wünfchte zu Zeiten Deine Abgefchiedenheit theilen 
zu können, ob ich gleich außer den Gefchäften faft eben fo 
einfam Lebe. 

Die Stein und Herder find mir vom größten Werth, 
und find beinahe meine einzigen hiefigen Gapitale von denen 
ich Zinfen ziehe. 

Es freut mic) fehr, daß Waiz !) fih gut halt. 

Grüße Lodern und danfe ihm für die Sorgfalt an der 
lateinifchen Ueberfegung. Frage ihn was ich etwa Ueberſetzer 
und Abfchreiber zu geben habe. Es ift nunmehr davon ein 
prächtig Eremplar ?) abgeichrieben, wird gebunden und fol 
vor Weihnachten feine Reife antreten. 

Seidler wünſche ih Geſchick und Glück zum Anfange, 
es kommt viel auf den Eintritt an. 

Wie der Herzog unterwegs ?) vom Geifte der Natur: 
(ehre überfallen worden, wundert mich; es fchienen feine Or⸗ 
gane am wenigften vorbereitet dieſes Wehen zu vernehmen. 

Du haft ganz recht gegen das Encyclopadifche Gaftmahl 
zu eifern was Hr. Schlettwein *) auftifcht. Indeſſen bei: 
ben die meiften diefer Materien, man fpreche öffentlich davon 
fo viel man will, scientia occulta. Wenigftend gewiß in 
der Anwendung, und das haben fie mit mehreren gemein. 


1) Dfteologifcher Zeichner und Kupferfteher. S. Goethes Werke, 
LV, 164. Briefe an Merk, Nr. 217. 

2) Ebend., Nr. 231. 

3) ©. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, I, 143. 

4) Staatöwiffenfchaftliher BVielfchreiber jener Zeit, aus Weimar 
gebürtig. 
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Du wirft vielleicht Frau v. Ned gefehen haben. Ich 
bin neugierig wie fie Dir einfamen erfchienen ift. 

Herder ift fleifig; es ift unglaublich was er arbeiten kann. 

Mic hat der Dezember diesmal weniger ald fonft ge- 
plagt; doch hab’ ich nichts als Gefchäfte bey Seite gebracht. 
Eine Operette in Zwifchenftunden, das ift alles. 

Lebe wohl. Ich Tade Dich nicht zum Beſuch. Dein 
Zimmer fteht bereit. 

Wenn Defer auf die Feyertage nicht kommt, befuche ich 
Dich vielleicht. ©. 


54. 


Weimar den 6. Januar 1785. 


Nohmald Glück zum neuen Jahr, das ich mit guten 
Vorbedeutungen angetreten habe; mögen fie auch meinen 
Freunden gelten. 

Die Schöne Schlittenbahn hätte und zu Dir hinüberge- 
lockt, wenn nicht Frau von Stein Gafte von Rubdolftadt ges 
habt hätte, die hieher gefommen waren Frau von Rede zu 
treffen. Diefe fonderbare Frau ift auch wieder weg . Sie 
war bier nicht in ihrem Elemente; fie mag gern alle und 
jede genießen und fich überall fo gut aufgenommen fehen, 
wie fie jeden aufnimmt. Man war ihr höflich mehr als 
herzlich. Mir iſt's wenigftens nicht gegeben gegen die Menge 
und mit der Menge herzlich zu feyn. 

Hier Schicke ich Deine Ueberfegung 2) zurüd; fie ift fehr 
lesbar und ſchön. Fahre ja fort, daß Du wenigftend den 


1) Bol. Knebel's Literarifher Nachlaß, UI, Nr. 36, &. 204, und 
Zelter's Briefwechfel, Nr. 494, &. 157. 

2) Des Salluft. S. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, Nr. 36, 
©. 294, und Nr. 39, S. 297. 
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Gatilina vollendeft. Gegen das Original Fonnte ich fie nicht 
halten. 

Wie geht ed fonft? Du haft einige Befuche gehabt. 

Schreibe mir doch manchmal und verzeihe wenn ich nicht 
antworte, wenigftend nicht gleih. Diefe Tage war ed mir 
unmöglich. 

Rückſt Du in der Mineralogie vor? Ich habe in die: 
fem edlen Studio feit meinem legten IImenauer Aufenthalt 
nichtd gethan; deſto frifcher fol es gehn, wenn ich wieder 
dran fomme. 

In den andern Theilen der Naturlehre treibe ich mich 
mit Herdern durch Disputiren immer weiter. Er ift fleißig 
an feinem zweiten Theile ?). 

Der alte Semmler hat fi) auch in dieſes Fach gewen- 
det, es bat mich außerordentlich gefreut. Bei der offenbaren 
Nichtigkeit fo vieler andern Dinge und der Wahrheit und 
MWichtigfeit der fih ewig immergleichen Natur giebt mich's 
nicht Wunder. Ich hoffe noch auf mehr Profelyten. 

Er hat angefangen eine Nachlefe zur Bonnet'ſchen In— 
fectologie 2) herauszugeben, und ift derjelbe wie er fich in fei- 
nen ältern Schriften gezeigt hat. 

Lebe wohl. Da mich der Zroft nicht zu Dir gebracht 
bat, bringt mich vielleicht das Thauwetter. 

Eine Empfehlung an die Hausgenoffen Hofrath Loder 
und Büttner. 

Adieu. Der Herzog macht noch nicht Miene zu kom: 
men °). ©. 


(Nahfhrift.) Imhofs Brief war mir angenehm zu 
1) der „Ideen zur Philofophie der Geſchichte“. 


2) Erftes Stüd, Leipzig 1783. 
3) Bol. Briefe an Merk, Nr. 212, ©. 435. 
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lefen. Da find die Fifche recht im Wafler, ſchade daß fie 
feine englifchen Floßfedern haben. | 
Schicke mir doch Gerhardt Mineralogie zurüd. 





55. 
Den 2. Maͤrz 1785. 

Der Herzog von Gotha der bier ift ), geht morgen 
weg. Wenn Du alfo fommen wollteft, fändeft Du von der 
Seite fein Hindernif. Doch wollte ih Dir faft rathen, 
diesmal nicht zu fommen. Die Urfachen mündlich. Du 
wirft meinen Brief haben, worin ich mid) auf den Sonn: 
abend anmelde, noch fehe ich nicht daß mich etwas abhalten 
fönnte ald daß die Fr. v. Stein feit einigen Tagen übler 
if. Kommft Du Donnerftag oder Freytag, fo bleibe ich hier 
und wir gehen nachher zufammen. 

Sedendorf hat das Mifrofcop gewonnen; ob er es bey 
feinen Negotiationen wird brauchen können, weis ich nicht. 

Bon Imhofs ift auch Nachricht bier. 

Lebe wohl, ich fehe Dich auf eine oder die andre Weife 
bald. G. 


56. 
Den 8. Mär; 1785. 
Hier fchide ich das Büchlein 2) mit Dank zurüd, ih 
babe ed in einigen Zagen, da ein Weh an den Zähnen mich 
unthätig hielt, ganz durchgelefen und mich an der Willkühr 
eined Gemüthed vol Grazie fehr ergößt. 


1) S. Knebel’8 Literarifcher Nachlaß, II, Nr. 6, &. 239. 
3) Wahrfcheinlich die Memoires de Skott. S. Knebel's Literarifcher 
Nachlaß, TI, 240 coll, IT, 111. 
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Auch bin ich wieder fleißig an meinem grofen Gedichte !) 
gewefen und bin bis zur AOften Strophe gelangt. Das 
ift wohl noch fehr im Vorhofe. Das Unternehmen ift zu 
ungeheuer für meine Zage, indeß will ich fortfahren und fehen 
wie weit ich fomme. 

Der Herzog ift nach Leipzig. 

Und wir find ftill 2). 

Lebe wohl und fey fein fleißig, damit das Frühjahr uns 
bereit finde. ©. 


57. 
(Ohne Datum.) 


Auf das beſte danke ich Dir, mein Werther, für das 
gute Wort das Du mir zuſprichſt. Je mehr man bei ſeiner 
Bildung und bei feinen Arbeiten nur auf die ſtrengſten For: 
derungen der Natur und Kunft achtet, defto feltner kann 
man fich einen reinen Wiederflang von außen verfprechen. 
Sehr tröftend, beruhigend und aufmunternd ift daher Die 
Verficherung des Freundes, der und auf unfern Wegen gerne 
begleiten und begegnen mag. 

Ih habe mich jegt wieder in dad epifhe Fach ge 
wendet, woraus ih Dir einige Proben bald vorzufragen 
wünſche. 

Lebe recht wohl und gehe mit gewigtem Gemüthe an 
den letzten Theil des Romans. G. 


1) „Die Geheimniſſe.“ S. Goethe's Saͤmmtliche Werke, XIII, 167. 
2) Bgl. Briefe an Merk, Nr. 216, S. 444. 


58. 
Den 2. April 1755. 

Hier einige Soulavie' ?), ich habe fie felbft noch nicht 
recht Iefen fünnen. Du wirft mir einen Gefallen erzeigen, 
wenn Du einiges nofirft worüber wir fprechen könnten 

Gerne ſchickte ih Dir eine Fleine botanifche Xeftion, 
wenn fie nur ſchon gefchrieben wäre. Die Materie von 
Samen habe ich durchgedacht, fo weit meine Erfahrungen 
reihen; wenn Du mir nur den Joſeph ab Aromatariis ?) 
aus Büttners Bibl. verfchaffen könnteſt. Auch mögte ich 
die Linneifhe Differtation de seminibus muscorum haben 
und was neuered über diefe Materie da ware. 

Ih mag am liebften meine freien Augenblide zu diefen 
Betrachtungen anwenden. Die Confequenz der Natur tröftet 
fhön über die Inconfequenz der Menfchen. 

Hier das Portrait zurück. Es ift eine gute wadre Art 
von Menfchen, der (sic) wohl in dem armfeligen Elemente 
unfrer kleinen Staaten fchlecht fortfommen mögte. Neulich 
war ein chemalig. kathol. Geiftlicher bey mir, der fich zur 
Proteftantijehen Kirche gewendet hatte und der nicht begrei« 
fen Fonnte, daß alle Fürften des Reichs nicht im Stande 
feyn follten, ihm Brodt zu geben. Er war fchon an meh: 
teren Höfgen abgewiefen worden. 

Die Kriegsluft, die wie eine Art Kräße unfern Prinzen 
unter der Haut fißt, fatiguirt mich wie ein böfer Traum, in 


I) Wahrfcheinlich die Histoire de la France meridionale, 1" par- 
tie: Mineraux; 2”° partie: Des Plantes distribuces par climas 
(Paris 1780). 

2) Bermuthlid wegen deffen Epistola de generatione planta- 
rum ex seminibus vor feiner Dissertatio de rabie contagiosa 
(Benedig 1625, 4.3 Frankfurt 1626, 4.); auch in G. Richter's Epi- 
stolae selectae (Nürnberg 1662, 4.) abgedrudt. 
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dem man fort will und fol und einem die Füße verfagen. 
Sie fommen mir wie ſolche Träumende vor und mir ifl’s, 
ald wenn ich mit ihnen traumte..... 

Laß ihnen den glüdlichen Selbftbetrug. Das Fluge Be 
fragen der Grofen wird hoffentlich den Fleinen die Motion 
eriparen, Die fie fih gerne auf Andrer Unkoften machen 
möchten. 

Ich habe auf died Capitel weder Barmherzigkeit, An- 
theil, noh Hoffnung und Schonung mehr. Befleiffige Did) 
dies Kreuz auch auf Dich zu nehmen und mir nachzufolgen. 

Herder ift ganz vergnügf. 

Ich habe 48 Stangen an meinem Gedichte. Und muß 
nun fchlieffen. 

Xebe wohl. Gedenfe mein. Ich freue mich auf unfre 
Frühjahr» und Sommerwanderungen. G. 


59. 
(April 1785.) 
Den Sonntag Nachmittag will ich hier wegfahren und 
zur rechten Zeit einlangen. Laß doch Hofrath Webern ein« 
liegendes Zettelchen zufchiden. 
Soulavie bring ich mit. Lebe wohl. Ich würde Dich 
mit noch froherem Herzen befuchen, wenn ich nicht Fr. v. 
Stein mit ihrem Uebel allein laffen müßte. ©. 


60. 
Den 20. April 1785. 


Zu dem Frühlingswetter bin ich wieder recht wohl. Ich 
wäre nach Jena gekommen, da ich höre daß das Waſſer 
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wächft, wenn ich glaubte dort zu etwas nütze zu ſeyn. Ca— 
ftrop *) wird feine Sachen fhon machen. Grüße ihn. 

Keinen Zelthimmel babe ich, der Fleiner wäre als 16 
Fuß breit und 22 fang; fannft Du den brauchen, fo kannſt 
Du ihn haben mit den Wänden. Er muß nur vorfichtig 
befeftigt werden wegen der Winde. 

Lebe wohl. Sei fein fleißig. Liebe mich. Ich freue 
mich auf diefen Sommer mehr ald jemald auf die gute Jah- 
reözeit. Adieu. ©. 


— — — —— — — 


61. 


Den 30. April 1785. 


Wie gut es ift, vertraulich über feinen Zuftand mit 
Freunden hin und wiederreden! Ich ging mit viel freierem 
Muthe von Dir weg, und habe meine Arbeiten wieder an- 
gegriffen ald wenn ed für ewig feyn follte. 

Ich danke Dir daß Du mich haft fühlen laffen, daß ich 
fo nah in Dein Dafeyn verwebt bin; fern fey ed von mir 
folhe Bande vorfeglich zu trennen. 

Sedendorfs Zodt ?) wird Di unerwartet getroffen 
haben, wie und alle. Es ift diefer Fall reich an nachdenf- 
lihem Stoff. — 

Voigt freut fih Dich zu befuchen, er wird Dir von 
Nugen feyn. 

Lebe wohl, und forge daß Loder Voigten gut aufnehme 
und daß diefer fein Wefen im Cabinete treiben könne. ©. 


1) Weimarifher Ingenieur und Artilleriehauptmann, Erbauer der 
ehemaligen, unter dem Namen der Schnede bekannten, im ZSickzack ge 
führten Landftraße ins Mühlthal zwifchen Weimar und Jena. 

.2) Am 26. April 1785. 


Den 7. May 1785. 
Ich ſchicke Dir, nebft einigen Büchern, wenige Steine: 
Harzer Producte die ich von meiner legten Reife mitbrachte. 
Ehe wir nach dem Garlöbade gehen, fommft Du noch ein» 
mal auf einige Zage herüber, damit wir die Gebirgslehre 
durchfprechen und uns vorbereiten fünnen. Der Zodt des 
Pr. Leopold !) wird Dich gerührt haben. Xebe wohl. Die 
Gothifche Herrfchafft ift bier. Behalte mich lieb. Ich flide 
an dem Bettlermantel, der mir von den Schultern fallen will. 

Auf oder nah Pfingften geht’! nad IImenau D 

fommft doch mit? G. 


Laß mir die beigelegten drei Steine ſchleifen und ſchicke 
ſie bald zurück. Der unſcheinbarſte iſt der merkwürdigſte. 


63. 


Den 8. May 1785. 


Die erſten warmen Tage habe ich angewendet meine 
Eroberungen vom vorigen Jahre zu ordnen, und ſchicke Dir 
Deinen Theil. 

Es iſt nicht alles gleich intereſſant. Einiges Ilmenaui- 
fche liegt dabey, damit Du zum Voraus etwas von dorther 
in Beſitz habeſt, und fich die Luſt mehre das Vollftändige 
felbft zu holen. 

Wenn Du herüber fommft, bringe doch Deinen Cata— 
logus mit; ich kann Dir manches noch abgeben. 

Dasmal nicht weiter. 


1) Zu Frankfurt an der Oder den 27. April 1785. 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. 1. 5 
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Nach Pfingften wollten wir nach Imenau. Wenn Du 
Dich einrichteteft, wäre es gut. Wielleicht hole ih Dich ab 
und wir gehn den Saalgrund hinauf. Den Ilmgrund habe 
ich fo fatt, daß ich nicht daran denfen mag. Auch über 
Ohrdruff habe ich den Weg fchon jo oft gemacht. 6. 


— — — — — 


64. 
Den 1. September 1785. 


Endlich bin ich zurüd, I. Br., nachdem ich länger als 
ich dachte in Carlsbad geblieben; es ift mir recht gut dafelbft 
gegangen ). Die Fürftin blieb bis den .... und ich ging 
den .... 2) weg. Die ſchöne Zina ?) war auch von der 
Geſellſchaft, und fchien am Ende mehr Antheil an mir zu 
nehmen, ald ich um fie verdient habe. Dich grüfft fie und 
ift voller Dankbarkeit für Deine Gutheit gegen fie. 

Sonft war alles fort was zu unfrer Gencration gehörte, 
auch Fr. v. Rochau habe ich noch begraben. 

Edelöheim *) fam da ich wegging und machte mir den 
Abfchied abermals fchwer; mit ihm ift trefflich ſchwatzen und 
in Politicid Erbauung zu hohlen. 

In Ioahimsthal bin ich nicht eingefahren, hingegen 
babe ih mich viel in Joh. Georgenftadt umgefehn. In 
Schneeberg ift wieder verboten, Fremde unter die Erde zu 
laffen. Das Gabinet des Bergmeifters Beyers ift dagegen 


1) VBgl. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, 250. — Briefe an 
Merk, Nr. 222. | 

2) Die leeren Stellen find in der Urfchrift. 

3) Gräfin Zina Brühl, an welche Goethe die „, Stammbuchverfe, 
Garlsbad, den 24. Juli 1785 (Werke, LVI, 70) gerichtet hat. 

4) Warkgraͤflich Badenſcher wirklicher Geheimerath. Vgl. Kne: 
bel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 29, S. 157. — Fr. 9. Jacobi's 
Auserlefener Briefwechiel, Nr. TO. 
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höchſt intereffant. Spedftein, Hornftein, Feldſpatkryſtallen 
in Menge, Du würbdeft nicht weggefonnt haben. Und er 
eine fehr redliche Seele, wie ed Scheint guter Beamter und 
wohl unterrichtet. 

Für Deine Sorgfalt mid) vom Wege noch mit Ge- 
birgsarten zu verfehen, danke ih Dir; Du follft auch von 
dem meinigen etwas erhalten. 

Meine Hypothefe freut mich immer mehr, es folgt gar 
leicht und gut alles daraus, und ich bin gewiſſ daß man auf 
diefem Wege zu Schönen Entdekungen fommen fann. 

Der Herzog will gern etwas thun, um Imbofen ber: 
zuziehben. Ich glaube dad Befte wäre er gäbe ihm ein Ge- 
wiſſes in der Stille !), um den Leuten nicht das Maul auf- 
zufperren. Sage mir Deine Meinung und was Du etwa 
glaubft. 

Hier gehts übrigens im Alten. Schade für das fchöne 
Gebäude das ftehen könnte, erhöht und erweitert werden 
fünnte und leider feinen Grund hat! Doch was hat Grund 
auf der beweglichen Erde! 

Prinz Auguft 2) ift hier, feine Gegenwart thut wohl. 
Heute verreist Fr. v. Stein nah Hochberg und läßt mir 
eine große Lüde. Lebe wohl. Schreibe bald. Sinnings: 
feiold war bier. G. 


— —— — 


65. 
Den 11. September 1785. 
Unter dem erſten Sept. habe ich Dir nach Mörbach ge— 


ſchrieben und nun auch Deine beiden Briefe von Bareuth 
erhalten. Möge es Dir doch recht wohl gehn und Du im— 


1) S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, Nr. 21, S. 145. 
2) von Gotha. 
5* 
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mer der Freiheit genießen können. Ich bin wieder gebunden, 
fühle aber die Würkung des Bades fehr heilfam; mein Ge- 
müth ift viel freyer, ich Fann mehr thun und habe, neben 
meinen Arbeiten, viel gelefen. Neder und feine Antagoni- 
ften *) beichäftigen mich jego. Ich finde viel Vergnügen 
daran, obgleich diefes Studium wegen der vielen fremden 
Detaild beichwerlih, und im Ganzen bödhft abftraft und 
fein ift. 

Fr. v. Stein ift nicht hier, Friz in Frankfurt und fieht 
vielleicht in Diefer Woche noch Blanchard auffteigen. Mit 
Herders bin ich viel ?). Prinz Auguft ift auch bei ung. 

An Wilhelm fahr ich fachte fort und denfe im Novem- 
ber Wort zu halten. Beinah die Hälfte des fechiten Buchs 
ift gefchrieben, die andere Hälfte geordnet, und werden die 
Scheite dieſes Holzſtoßes recht ausgedörrt, damit fie defto 
fchneller in Flammen fchlagen. 

Darbes ift in Dresden und wechfelt zwifchen der Gallerie 
und Zina. 

Hemfterhuid und die Fürftin Y laffen noch nichts von 
ſich hören. 

Wegen Imbof hab ich mit dem Herzog geiprochen; er 
ift gar nicht abgeneigt ihm einen Zufhuß in der Stille zu 
geben *). Wie viel? hat er fich nicht gleich entfchloffen, wie 
ed geht. Sprich noch einmal mit Imhof und fchreibe mir 
etwas Beftimmtes, ob und unter welchen Bedingungen er 
fommen möchte, nur daß nicht wieder Schwiegermutter und 


— —— — 


1) Wahrſcheinlich Moſer's Schrift „Necker“ und die von Merk 
dagegen verfaßte, aber nicht in Drud gekommene Satire „Antinecker“. 
S. Briefe an Merk, Nr. 185, Note. 

2) Bol. Knebel’8 PLiterarifcher Nachlaß, II, 318. 

3) Gallizin. 

4) ©. Knebel’s Literarifher Nachlaß, I, 145. 
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alles drein gemifcht wird. Oder fchreibe dem H. felbft; er 
fpricht mir doc) davon alsdann und ich will es betreiben. 

Die Rechnung foll gemacht und Dir zugefchickt werden, 
mit Zudefus will ich abrechnen. 

Sedend. ift fort. Mir ift auch lieber Er ift Reiche- 
hofrath *), als daß ich's ſeyn follte. 

Deine überfchieften Steine und Beichreibung haben mir 
viel Freude gemacht, fahre ja bei aller Gelegenheit fort. Unfre 
Wunfiedler Granite die über Hof gingen find noch nicht hier, 
fchreibe doch den Spediteur. 

Ich Habe nun auch bie Spedfteinkepftallen und werde 
nachftend noch reicher werden. Deine KXiebhaberei an diefen 
Sachen hilft mir fehr mit auf. 

Ich war in Sena, da war alles fehr leer. 

Lebe wohl, grüße was um Did) if. 6. 


66. 


Den 18. November 1785. 


Mit Freuden habe ich wieder einmal einen Brief von 
Dir erhalten und gerne daraus gefehn, daß Du in den Ge: 
bürgen 2) wohl gewefen bift, daß Du noch vor Winterd Dir 
die Bilder fo großer und fehöner Gegenftände eigen gemacht 
haft. Ueber die Bergbewohner habe ich auch neuerdings be- 
fondere Spekulationen. 

Schreibe nun auch balde von München etwas, damit 
man erfahre wie dort der Zon ift, wie die Menfchen find 
und was fi) auszeichnet; ich bin fehr neugierig darauf. 

Ich führe mein ftiles Xeben fort, bin manchmal in 


1) &. Knebel's Literarifher Nachlaß, II, 250. 
2) in Zirol. 
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Jena, wo ic Dich immer vermiffe. Erft jego komme id) 
von Ilmenau zurüd, wo alles fehr gut geht, bin über Gotha 
gegangen und habe einige freundliche Tage dafelbft zuge 
bracht. 

Das fechfte Buch meined Wilhelms ift fertig, ich las 
es Er. v. Stein, Imhof und Herderd vor. Du fehlteft, 
fonft wäre mein kleines Publikum volllommen gewefen. Ich 
war glüdlich viel Beyfal zu erhalten, und werde Dir es 
nicht fchiden, um Dich, wenn Du zurüdtommft, mit etwas 
bewirthen zu Fönnen. 

Schreibe mir doch auh vom Münchner Theater aus— 
führlih, befonder von der Operette. Erkundige Di nad) 
den Entrepreneur oder der Direktion, und ob es Leute find 
die etwas anwenden fünnen. Ich möchte gar gerne meine 
legte Operette !), die Kayſer recht brav Fomponirt, irgendwo 
unterbringen, um dem jungen Künftler ein Stüd Geld zu 
verfchaffen und ihn in der deutfchen Welt befannt zu machen. 

Deine Befchreibungen haben mir grofe Luſt gemacht, 
auch Tyrol einmal zu fehen; wie anderd würden mir jetzt 
diefe Maffen als fonft erfcheinen. 

Br. v. Imhof ift hier. — 

Uebrigend kann ih Dir wenig fagen. Auſſer meinen 
gewöhnlichen Gefchäften, bin ich auch fonft fleiffig. In der 
Botanik bin ich ziemlich vorgerudt. 

An der Fürftin Gallizin, Hemfterhuis, von Fürften- 
berg 2), Sprickmann ?) babe ich intereffante Befanntichaften 


1) „Scherz, Lift und Race. S. Goethes Werke, XI, 121 fo. 
Bol. Knebel's Fiterarifher Nachlaß, I, 149. 

2) ©. Goethe's Werke, XXX, 198. — Knebel's Literarifcher Nach: 
laß, II, 318. 

3) Anton Matth. Spridtmann, Doctor der Rechte, kurkölniſch— 
münfterifcher NRegierungsrath, Referendar und Profeffor des deutfchen 
Staatörechts zu Münfter, Verfaſſer mehrer dramatifhen Stüde, als 
eines Luſtſpiels: „Die natürlihe Zochter” (1774); kleiner Gedichte im 
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gemacht. Jakobi's metaphyſiſches Unweſen über Spinoza, 
wo er mich leider auch compromittirt ), wirft Du gefehen 
haben. Der Herzog geht im Januar nach Berlin, Klinkow⸗ 
ftröom und Wedel begleiten ihn 2). Und ich weiche nun nicht 
vom Plage, bid mich die gute Jahreszeit in’d Carlsbad führt. 
Verfchmähe und nicht ganz, denn wir lieben Dich herzlich 
und wünfchen Dich bei uns zu fehen. Lebe wohl. Schreibe 
bald wieder und laß mih Münden wie im Schattenriß er- 
bliden. ©. 


67. 


Den 30. Dezember 1785. 


Mit vieler Freude hab ich Deinen langen Brief erhal- 
ten, der mid München näher bringt und mir Dein Leben 
dort gleihfam im Spiegel fehen läßt. Deine Briefe an unfre 
Freunde hab’ ich auch gelefen, mir auch dad meinige daraus 
genommen und febe fo auch in der Entfernung mit Dir fort. 
Deine miner. Bemerkungen durch Tyrol waren mir werth; 
Du bift auf dem rechten Wege und fiehft auch wie noth» 
wendig jene erften großen Begriffe find, auf denen ich ruhe 
und zu ruhen empfehle, um über große und neue Gegen: 
ftände der Natur und Cultur richtig und leicht zu urtheilen. 
Der Menfch ift mit feinem Wohnorte fo nah verwandt, daf 
die Betrachtung über diefen auch und über den Bewohner 
aufflären muß. 


Leipziger Mufenalmanady 1775, und verfchiedener Auffäge im Deut: 
ihen Mufeum von 1776 und 1778 ꝛc. 

1) Ueber die Lehre des Spinoza, in Briefen an Herrn Mofes 
Mendelsfohn (erfte Ausgabe 1785; neue Ausgabe in Jacobi's Wer: 
fen) IV, 1. Abth., S.52 fg., durch „voreilige Publication‘ des Gedichte 
„Prometheus. Bol. Goethe's Werke, XXVI, 315. Belter, Brief: 
wechfel, Nr. 341, S. 56, 87. 

2) &. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 22, &. 147. 
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Deine Befchreibung vom Münchner Publifo in Abficht 
aufs Theater verfeßt mich in's Schaufpielhaus ; leider ift 
auch da für meine Abficht wenig zu thun, doch geb’ ich nicht 
alle Hoffnung auf. 

Meine Sache ift diefe, die ich Dir and Herz lege, über- 
denke fie und fchreibe mir Deine Gedanfen. 


Kayſer in Zürich hat mich von Jugend auf intereffirt, 
fein ſtilles zurüdhaltendes Weſen hat mich gehindert, ihn 
früher in die Welt zu bringen, das, wie ich nunmehr ehe, 
fehr glüdlih war. Ich merkte aus feinen Briefen, die er 
auf feiner italiänifchen Reife ſchrieb, daß er den Geift der 
fomifchen Oper wohl gefaßt hatte, ich machte ihm das be- 
fannte Stüd!) und er ift nun drüber. Zwey Afte habe ich 
und ed wird gewis alles Beifalls werth. Nun ift leider 
das deutfche Iyrifche Theater überall erbarmlich; wer fingen 
und fpielen kann zieht fih zum italiänifchen und das mit 
Recht. Du glaubt felbit es fey in Münden für unfer 
Stück nichts zu thun. Das fchadete aber im Grunde nichts, 
man Fann ein anderes machen. 

Was fagft Du aber dazu? Wenn das Stüd fertig 
wäre, wollte id ihn ?) nah München ſchicken; er follte dort 
vor Kennern und Liebhabern nur in Conzerten einzelne Arien 
ohne Prätenfion produciren, da er felbft ein trefflicher Cla— 
vierfpieler iftz fi) hören laffen ohne den Virtuofen zu machen, 
ohne fich bezahlen zu laſſen; follte fich empfehlen, den Ge: 
ſchmack des Publici ftudiren, mir feine Gedanken fchreiben 
und ich Fünnte ihm alddann, wenn id) befonders durch Deine 
Bemerfungen was dort gefällt, wad von Ernft und Scherz 


1) Scherz, Lift und Rache. S. den vorhergehenden Brief. 
2) Kavfer. 
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am meiften Effect macht, genugfam unterrichtet wäre, ein 
Stück machen, das gewiß würfen follte. 

Ueberdenfe ed und laß ed mit Endzwed Deines dorti- 
gen Bleibens feyn. Ich Fommunizire Dir meinen Plan, leſe 
Dir das Stück und Du mußt in die Seele ded Münchner 
Publicums votiren. 

Ein ähnliches habe ich auf Wien mit ihm vor; er fann 
und wird ſich pouffiren. 

Du thuft mir einen wefentlichen Dienft wenn Du ihm 
auch Freunde vorbereiteft, und Dich um die Verhältniffe des 
Virtuofen Wefend erfundigft, damit er in ein befannt Land 
fonıme. See gelegentlih Punkte auf, die ihm zur Inftruf- 
tion dienen fönnen, damit alles leichter und gefchmwinder gehe. 
Welches ift die befte Jahreszeit? Wie viel brauchte er wohl 
um ein Vierteljahr zu eriftiren. 

Dies iſt's was mir jego fehr am Herzen liegt, Hilf mir 
es ausführen. 

Der Kaften mit Mineralien ift an Dich ſchon abgegan- 
gen, ich wünfche guten Zaufh. Wir können mehr fchiden. 

Verfchreibe auch die Zurnalin Stufe, ich will das Geld 
an Ludekus zahlen. 

Mad mit mir das nächfte Jahr werden wird, weiß ich 
noch nicht. Grofen und weiten Ausfichten mag ich den 
Blick nicht zumenden. 

Ind Carlöbad geh ich auf alle Fälle, ich bin diefer 
Duelle eine ganz andere Eriftenz fehuldig. 

Uebrigens bin ich fleiffig, meine Gefchäffte gehen ihren 
Gang, fie bilden mich, indem ich fie bilde. 

Wilhelms btes Bud) ift fertig, ich ſchicke Dirs aber nicht. 

Ich habe wieder ein Singipiel ?) angefangen, das aber 
leider auch nicht für München ift. 


I) Entweder „Die Moftificirten“, die hernady in den Groß:Eophta 
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Mache mir doch einmal eine Beichreibung der fingenden 
Schaufpieler und ihrer Fähigkeiten. Lebe wohl. Liebe mich, 
ich bin Dir herzlich getreu. 

Hier ein Brief vom Herzog ?). 

Adieu. Alle Freunde find wohl. G. 


Den 12. März 1786. 


Schon war gepadt und gefattelt wie Dir Seter (?) 
fagen wird, ald der Fürft von Deſſau fam. Ich bleibe alfo 
bier. Der Fürft bezeigte ein Verlangen Dich zu fehen und 
der Herzog fagte mir, ich follte Dirs zu vernehmen geben. 
Thu alfo wie Du Fannft und magft. Gern hätt’ ich dieſe 
Paar Tage bey Dir zugebradht. Lebe wohl. Mündlich mehr. 
Der Fürft geht Montags weg. 

Lebe wohl. 6. 


69. 
Den 30, April S6. 


Ich ſchicke Dir das Mikroffop, das Du durch Hülfe 
des Hrn. Cammer. Wied ?) bald in Drdnung bringen Fannft. 
Die Kinfe No. 1 fehlt. Ich danke für Deine Liebe und Be: 
wirthung. Morgen geht ed im Regen nad) Ilmenau, da: 
mit ich der fchönen Jenaifhen Tage in Ehren eingedenf 
bleibe. Ich fürchte für die Maifur. Lebe wohl. Liebe mid). 

J G. 
überging, oder „Die ungleichen Hausgenoſſen“, fragmentariſch in der 
neuen Ausgabe in Einem Bande. 

1) S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, J, Nr. 22, S. 146. 

2) Kammerrath Wiedeburg (e). 
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70. 


Garlöbad den 13. Auguft 1786. 


Ich Schreibe Dir nur einen Grus, denn was von mir 
und unferm biefigen Wefen zu fagen ift, wird Frau von 
Stein viel befler erzählen. 

Ih bin wohl und werde nah dem Bade nod eine 
Zeitlang der freien Lufft und Welt genießen, mich geiftig und 
leiblich zu ftärfen. 

Bon Dresden aus habe ich die Erlaubniß, in Schnee: 
berg anzufahren, welches mich fehr freut und eine ganz be- 
fondere Gunft zeigt. Da werde ich denn alfo die Kobolde 
in ihrem eigenften Haufe fehen und das innere eines Ge: 
bürgd das mir höchſt intereffant ift. Bisher fann ich fait 
fagen: ich habe feinen Stein angerührt, wenigftend habe ich 
feinen gekauft. Won Opalen war nichtd zu fpüren. 

Fr. von Stein erzähle Dir von Herrn von Radniß !) 
und Prof. Titius aus Dresden, zwey werthen neuen Bekannt: 
ſchaften. 

Lebe Dein Leben wohl. Wills Gott komme ich nicht 
zurück als mit gutem Gewinnft ?). Lebe wohl. G. 


1. 


Rom den 17. November 86. 
Auch Dich, mein Kieber, muß ich aus Abrahams Schooße 
befonderd begrüßen. Wie vielmal dent’ ih an Dich und 
wie manches möcht‘ ih Dir mittheilen. 
Ich bin wie zu Haufe. Zifchbeins ?) Liebe und Vor: 





1) ©. Goethe's Werte, XXXI, 267. 
2) Ebend., XXVII, 5, 7, 46. Bol. Briefe an Merk, Nr. 253, 254. 
3) Iohann Heinrich Wilhelm Zifchbein. 
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forge erleichtert und befördert mir alles, eö ift ein gar guter 
und kluger Menſch. 


Von dem Privat Leben der Alten ſind wie bekannt we— 
nig Spuren noch übrig, deſto größer ſind die Reſte, die uns 
ihre Sorge fürs Volk, fürs Allgemeine und ihre wahre welt: 
herrliche Größe zeigen. Schon hab’ ich das merkwürdigfte 
gefehen und wiedergejchen. 


Mafferleitungen, Bäder, Theater, Amphitheater, Renn: 
bahn, -Zempel! Und dann die Palläfte der Kayfer, die Grä- 
ber der Großen — Mit diefen Bildern hab’ ich meinen Geift 
genährt und geftärkt. Ich leſe den Vitruv, daß der Geift 
ber Zeit mich anmehe, wo das alles erft aus der Erde ftieg; 
ih babe den Paladio, der zu feiner Zeit noch vieles ganzes 
ſah, maß und mit feinem großen Verftand in Zeichnungen 
berftellte, und fo fteigt der alte Phönir Rom wie ein Geift 
aus feinem Grabe; doch iſt's Anftrengung ftatt Genuffes und 
Trauer ftatt Freude. 


Gewiß, man muß fich einen eigenen Sinn machen, Rom 
zu fehen, alles ift nur Trümmer und doch, wer diefe Trüm— 
mer nicht gefehen hat, kann fi von Größe feinen Begriff 
machen. So find Mufeen und Gallerien au) nur Schädel: 
ftätten, Gebeinhäufer und Rumpffammern ; aber was für 
Schädel! ıc. Ale Kirchen geben und nur die Begriffe von 
Martern und BVerftümmelung. Alle neue Palläfte find auch 
nur geraubte und geplünderte Theilchen der Welt. — Ich 
mag meinen Worten feine weitere Auslegung geben! Genug, 
man fann alles bier fuchen, nur feine Einheit, Feine Ueber- 
einftimmung, und das iſt's was viele Fremde irre macht. 
Ih bin nun drey Wochen da und ich fage felbft: wenn es 
einem Ernft ift, kann man ein halb Jahr bleiben, um nur 
erft gewahr zu werden, wo man ift. 


Und folh ein Stüdwerf ift mein Brief auch, find alle 
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meine Briefe, die ich von bier aus fchreibe.. Wenn ich wie 
derfomme, foll mein Mund etwas ganzeres bringen. 

So fpät die Jahreszeit ift, fo freut mich doch mein 
bißchen Botanik erft recht in diefem Rande, wo eine frohre, 
weniger unterbrochne Vegetation zu Haufe ift. 

Ich habe ſchon recht artige, ind Allgemeine gehende Be— 
merfungen gemacht, die au Dir in der Kolge angenehm 
feyn werben. 

Das Steinreich hat hier feinen Thron, wo von allen 
Enden der Welt das Koftbarfte zufammengebracht wird. 

Wie ein Granit:Freund die Obelisken und Säulen an- 
ſieht, fannft Du denfen. 

Tiſchbein, dem ich einmal Färbers !) Brief über die 
alten Steinarten in Abſchrift fchickte, hat ſich mit einem äch— 
ten finnlichen Künftler Sinn auf diefe Gegenftände geworfen, 
bat fi) alles befannt gemacht und erleichtert mir auch wiffen- 
fhafftlih das Studium. 

Der Veſuv hat vor ohngefähr 14 Tagen eine Eruption 
gemacht. Die Lava ift ftarf gefloffen. Auf meinem Zifche 
liegt ſchon ein ganz frifch gebadenes Stück vor mir, das ein 
Reifender daher brachte. 

Wie viel ich auf Deinen Spuren durch Tyrol an Dich 
gedacht habe, fag’ ih Dir nicht; auf dem Brenner bin ich 
einige Tage geblieben. 

Kobeln in München traf ich nicht zu Haufe. Alle diefe 
vorliegenden Gegenden rollt’ ich nur durch und hatte Feine 
Ruhe ald hier, wo ich mich denn auch recht fatt weide. 

Ic Schließe Died Blat ungefiegelt an Frau von Stein. 
Zebe wohl. Liebe mich und hilf die gute Stäte einer Rüd: 
fehr für mich bereiten. ©. 


1) Bol. Goethe's Werke, XXVIL, 545 LI, 132. 


— 


Von dem Bologneſer Gypsſpat, welcher nach der Cal— 
cination leuchtet, hab ich ſchöͤne Stücke aus dem Berge ſelbſt 
genommen. Diefer Stein ift mir befonderd wegen feiner 
außerordentlichen fpecififchen Schwere gegen den übrigen Gyps 
merfwürdig. 


— — — — — 


72. 


Rom den 19. Februar 87. 


Deine theilnehmenden Briefe, l. K., habe ich erhalten. 
Es iſt mir um Deint und des Herzogs willen lieb, daß Du 
mitgereiſt bift ). Man ſoll ſich nicht iſoliren, denn man 
kann nicht iſolirt bleiben, in Geſellſchaft lernt man eher ſich 
und andre tragen. Endlich iſt meine Abreiſe nach Neapel 
gegen Ende dieſer Woche feſtgeſetzt, das Wetter iſt köſtlich, 
ich nehme Tiſchbein mit und genieße in ſeiner Geſellſchaft 
alles doppelt und dreyfach. 

Dieſe letzte Zeit in Rom geht es ein wenig bunt über: 
einander in meinem Kopfe, um fo mehr ald der Zeichengeift 
in mich gefahren und ich feit 14 Tagen beftändig gefrigelt 
und gefudelt habe. Ich ſchicke 10 Stückchen mannichfaltiger 
Gegenden, die vieleicht nicht 3000 Schritte aus einander 
liegen. Ich hatte ihrer noch viel gezeichnet um die Abande- 
rung der Gegenftände recht fühlbar zu machen, fie wurden 
aber nicht fertig. 

In einer Schadhtel, die Kranz ?) mitbringt, liegt ein 
Stück bononifcher Schwerfpat und ein Stück Breccia Sili- 
cea d’Egitto für Dich bey. Seidel?) wird Dir fie einhän- 
digen. 


1) S. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 155. 
2) Eoncertmeifter. S. Goethes Werke, XXIX, 50, 83. 
3) Goethes damaliger Diener. 
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Wie vieles könnte ich mitbringen, wenn nicht der Trans— 
port zu theuer wäre, das bier mit nichts anzufchaffen ift. 

In wenigen Zagen geht's nach Neapel, dort erwartet 
mein eine neue Welt, die ich, wie die zerftücte bier, mit 
offnen und gefunden Augen anzufehen hoffe. Indeß bin ich 
immer fleiffig. Nun wird an Taſſo gearbeitet, der geendigt 
werden fol. Neue Ideen bieten fi) mir zu hunderten dar, 
die ich vors erfte ablehnen muß. Wenn mir das gufe 
Geſchick frohen Muth erhält; fo kann ich viel und vielerlei 
thun. 

Der Veſuv wirft Aſche und Steine aus und bei Nacht— 
zeit fieht man den Gipfel in Feuer. Nun ein Lava-Strom, 
und ich habe nichts weiter zu wünfchen. Wegen Sicilien 
laß ich das Schiefal walten. Worbereitet bin ich, wenn das 
Glück mic, lodt, geh’ ich. Lebe Du indeffen wohl und hilf 
den Freunden leben. Gerne fihrieb ich viel und intereffantes. 
Ja ich wollte, von Rom abfcheidend, wenn ich Zeit hätte, 
nur über dad was mir befonderd vorgefommen und aufge: 
fallen, einen Duartband fchreiben. Meine Lage war fehr 
glücklich und erwünfcht hier, ich habe die drei Monate recht 
radifal nußen fönnen, und wenn ic) manches babe müflen 
bei Seite liegen laffen, fo hab ich dagegen andre Theile ge- 
fehen und fennen lernen, wie wenig Sremde in einer fo Eur: 
zen Zeit. Rechneſt Du dazu, daß ich die Hälfte der neuen 
Arbeit an Iphigenien bier gethan habe; fo wirft Du fagen 
daß ich nicht müßig war. Mebrigens ift Rom eine Welt, 
und ed gehört ein mehrjähriger Aufenthalt dazu, um fagen 
zu können: ich Fenne fie nur einiger Maffen. Meine größte 
Sorge war, feinen falfchen Begriff mitzunehmen. 

Sehr wohl hab’ ich mit meinem Incognito gethan, dop- 
pelt und dreyfach. Ich habe Zeit und Geld gefpart, und 
babe doch luſtig und bequem gelebt und Freunde mitgenießen 
laflen. 
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Das Carneval muß man fehen, fo wenig Vergnügen es 
gewährt; eben fo iſt's mit den geiftlihen Mummereien. 

Die Gegenden um Rom hab ich faft gar nicht gefehen. 
In Tivoli war ich nicht, nicht in Albano, das wird auf die 
Rückkunft aufbewahrt. 

Ich bin wohl und das Wetter ift unbeichreiblich ſchön. 

Daß Du meinen Gög mitgenommen, ift recht gut; wenn 
Du ihn brauchen kannſt, fo behalte ihn bis ich wiederfomme, 
und gebraucdhe meines Haufes nach Deinem Willen. 

Lebe wohl. Auf der Reife nad Neapel wird viel ge 
zeichnet, fo der Himmel will. Tiſchbein geht mit. Wie leid 
thut ed mir, daß ich diefe meine zweyte Jugend nicht auch 
mit Dir verleben kann. G. 


Hierbey liegt für den Herzog ein Specimen bielandi- 
ſcher Naturgefchichte. Wir können mit Saamen von diefen 
Früchten aufwarten. 


— — — 


13. 
Rom den 18. Auguft 87. 


Ih habe Dir lange nicht gefchrieben, lange nichts von 
Dir gehört. Ich bin nun auf einem Punkte wo ich alle 
meinen Fleiß auf die Gegenwart concentriren muß. Die 
dr. v. Stein wird Dir manches von mir bei ihrer Rüdkunft 
aus dem Garlöbade erzählt haben. 

Ich werde mit den Künften und der Natur immer ver: 
wandter und mit der Nation immer fremder; ich bin ohne: 
dieß fchon ein ifolirted Wefen und mit diefem Volke hab ich 
gar nichts gemein. Doch getraute ich mich ald Künftler hier 
zu leben, wenn ich nur einige meiner Freunde hierher ver- 
fegen könnte. Denn eigentlich ift Doc der Grund und das 
A und D aller Kunft hier noch aufbewahrt. Man fchreibt 
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mir, ed ſey in Deutfchland ein fehöner Sommer gewefen, 
mögeft Du ihn auch genofien haben. Schreibe mir einmal 
wieder, wo und wie Du lebft. 

Wenn man ald Künftler gern in Rom ift und bleibt, 
fo wünfht man als Xiebhaber der Natur nun weiter füdlich 
zu gehen. Nach dem mas ich bei Neapel, in Sicilien, von 
Pflanzen und Fifchen gefehen habe, würde ich, wenn ich zehn 
Jahr jünger wäre, fehr verfucht feyn eine Reife nad) Indien 
zu machen, nicht um efwas Neues zu entdeden, fondern um 
dad Entdedte nach meiner Art anzufehen. Wie ich es oft 
vorausfagte habe ich es gefunden, daß hier alles aufgeſchloſſ— 
ner und entwidelter ift. Manches was ich bey und nur ver- 
muthete und mit dem Mikroffop fuchte, feh ich hier mit 
bloßen Augen als eine zweifellofe Gewißheit. Ich hoffe Du 
wirft auch dereinft an meiner Harmonia Plantarum, wo- 
duch das Linnäiſche Syftem aufs fehönfte erleuchtet wird, 
alle Streitigkeiten über die Form der Pflanzen aufgelöf't, ja 
fogar alle Monstra erffärt werden !)..... 

Hier ift ed bey der Nelfenflor etwas Gemwöhnliches, daß 
aus einer gewiſſen Sorte gefüllter Nelken eine andere gefüllte 
völlige Blume herauswächſt. Ich habe eine folche gefunden, 
da aus der Hauptblume vier andere herausgewachfen waren 2). 
NB. Vollkommen, mit Stielen und allem, daß man jede be- 
fonders abbrechen hätte können; ich habe fie forgfältig ge: 
zeichnet, auch die Anatomie davon in die Fleinften Theile. 

Im Herbfte geht ed aufs Land, und wenn gleich mein 
Hauptzwed ift, Randichaft zu zeichnen und meine Einbil- 
dungöfraft zu bereichern und meinen Styl zu erweitern, zu 
reinigen, zu vergrößern, fo wird doch nebenher manches ein: 
gefammelt werben. 


1) Der Nachſatz, leicht zu ergänzen, fehlt im Driginal. 
2) ©. Goethe's Verſuch über die Metamorphofe der Pflanzen, neuefte 
Ausgabe (Stuttgart 1831), Eap. XVI, 94. 
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Sage doch Batfchen !), er möchte mir fchreiben wie es 
ihm geht? Was er ftudiert? Was er die Zeit gearbeitet? 
Ob ich ihm mit was dienen und helfen fann? Sein Weſen 
und Schickſal intereffirt mich, ich möchte ihn nicht ganz aus 
den Augen verliehren. 

Und da wir nicht nach Indien gehn, werden wir uns 
wohl gelegentlih auf der Büttnerfchen Bibliothef wieder: 
finden. 

Grüße Eihhorn, Büttner, Loder, Wiedeburg, Schüg 
und wen Du fonft etwa magft, auch Bentheim, wenn er 
noch lebt ?). 

Sage mir auch fonft etwas von Academicis, Politi- 
eis wie Du magft und willft. 

Behalte mich in gutem Andenfen, mein Herz ift bey 
Euch. Wenn id nad) Deutfchland zurüddente, mag ich nir« 
gende leben ald in Eurer Mitte Gebe nur der Himmel, 
daß ich Euch gefund wiederfinde! 

Mo wirft Du diefen Winter bleiben? 

Du addreffirft die Briefe auf die alte Weiſe an mich, 
oder giebft fie Seideln. 

Lebe wohl. ©. 


— — — 


214. 


Frascati den 3. Dftober 1787. 


Dein Brief erfreute mich zu meiner Abreife von Rom, 
nun bin ich feit acht Tagen bier, in Gefelfchaft des alten 
Kunftfreundes Reifenftein, der fehr viele Kenntniffe hat und 


1) S. Goethe's Werke, XXXI, 55, 70. Verſuch über die Me 
tamorphofe der Pflanzen (neuefte Ausgabe, Stuttgart 1831), Nachträge 
und Zufäge, ©. 128 fo. 

2) ©. Knebel’s Literarifher Nachlaß, I, 158. 
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ein gefälliger, guter, muntrer Gefellfchafter ift. Ich feße hier 
das Studium ded Landſchafts Zeichnend eifrig fort. Jetzt 
oder niemald werde ich über gewiſſe Schwierigkeiten hinaus- 
fommen und mir wenigftend ein bequemeres Zalent für die 
Zufunft erwerben, als ich bisher befaß, wo cd mir mehr 
Verdruß ald Freude machte. 

Das Studium der Kunft wird fehr ernfthaft getrieben. 
Befonderd da ich jeßt Zeit vor mir ſehe. Nur died Land 
zu recognosciren braucht es ein Jahr, und erft feit ich von 
Neapel zurüd bin, hab’ ich eine Art von Ruhe empfunden. 
Die heiffen Monate hab’ ich der ftillen Betrachtung, der Ar- 
beit zu Haufe und dem Egmont gewidmet, der jetzt wohl 
bey Herdern angefommen feyn wird. Mich verlangt, eure 
Meynung darüber zu hören . 

Die bildende Kunft wird fo ernfthaft ald möglich ge- 
trieben. Man kann mit ihr, wie mit den heiligften Sachen 
fpielen, wofür ich mich denn fehr in Acht nehme. 

Kaum war die erfte Begierde des Anſchauens gefättigt, 
kaum hatte fi) mein Geift aus der Kleinheit der Vorftel- 
lungsart, die und Ultramontanen mehr oder weniger anflebt, 
erhoben; fo fah ich mich fchnell nach den beften und ficher: 
ften Wegen um. Ich fand fie leicht und gehe nun Schritt 
vor Schritt darauf hin, langfam, aber ficher, ald wenn «6 
mein Metier werden follte, und fo daß id) einen feften Grund 
babe, auf dem ich, felbft in der Entfernung von diefen Ge: 
genden, zwar langfam, doch gewiß fortbauen kann. Glüd- 
licherweife hab’ ich auch eine Combination der Kunft mit 
meiner Vorftelungsart der Natur gefunden und fo werden 
mir beide doppelt lieb. 

Die Botanif übe ich auf Wegen und Stegen. Es 
möchte wie eine Rodomontade Flingen, wenn ich fagfe, wie 


N) S. Goethe's Werke, XXIX, 183 fg. 
6* 
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weit ich darin gefonmen zu feyn glaube. Genug ich werde 
immer fichrer, daß die allgemeine Formel die ich gefunden 
habe, auf alle Pflanzen anwendbar iſt. Ich kann ſchon die 
eigenfinnigften Zormen z. €. Passiflora, Arum, dadurd) 
erflären und mit einander in Parallel fegen. 

Zur völligen Ausbildung diefer Idee braucht's doch noch 
Zeit. Diefes Land ift fhon recht zu einem ſolchen Studio 
gemacht. Was ich im Norden nur vermuthete, finde ich hier 
offenbar. Xeider daß ich fo ganz von allen Büchern, die zu 
diefem Studio gehören, entfernt bin! Die Genera Plantar. 
und noch dazu eine alte Edition, find der ganze Vorrath 
meines Robinfon Cruſoe'ſchen Musei. 

Ich habe diefen Sommer eine Nelfe gefunden aus wel« 
cher 4 andre, vollfommene Nelken bherausgewachfen waren, 
und aus diefen wieder andre gewachfen wären, hätte die 
Vegetation Trieb genug gehabt 7). Es ift ein höchft merk— 
würdiged Phänomen und meine Hypothefe wird dadurch zur 
Gewißheit. Das Phänomen ift ganz anders ald ed Hill be- 
fchreibt, der von foldhen Pflanzen ein Traktätchen herausge— 
geben bat. 

Die Reife des D. Saussure auf dem Mont blanc, 
die man mir aus der Schweiz zugeſchickt hat, freut mich 
herzlich. Es ift immer fhön wenn jemand einen Gipfel fei- 
ner Wünfche erreicht. Nur giebt michd wunder, daß er es 
nicht cher gethan und ſich Die Palme des erften Erfteigens 
bat rauben laflen. Als ich in Chamouni war, fagte ich vor- 
aus, daß es möglich fey und gab eine Art an, die von der, 
welche fie gebraucht wenig unterfchieden war. 

Grüße Batichen. Ich fürchte der Heuraths Verſuch 
wird mißlingen. Es ift freylich der fehönfte den ein Natur: 
fundiger machen fann, nur will er nicht immer gerathen. 





1) &. den vorhergehenden Brief, Note 1. 
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Lebe wohl und gebrauche des Meinigen. Empfichl mid) 
dem Herzoge, den Herzoginnen und guten Freunden. Und 
was Du beyfragen Fannft, daß mir die Zeit meiner Entfer: 
nung friedlich hinftreiche, daß mir mein Willfommen bei Euch 
freundlich werde, das thu !). Liebe mic G. 





75. 


Rom den 21. December 87. 


Du bift gar freundlich, lieber Br., daß Du mir oft 
fchreibft, Deine Briefe erfreuen mich fehr. Laß nicht ab, 
mich auch durch dieſes Band feit an euch zu halten, 

Wie fonderbar fommt ed mir vor, Did in meinem 
Garten zu denken, in den niedrigen Zimmercdhen, wohl ein: 
gepadt und Falfatert, indeffen ich in einem hohen Saal, faft 
ohne Feuer, eines andern Himmels genieße. Möge Dir es 
recht wohl feyn! Du haft doch die Vorfenſter eingefegt und 
Did auch mit Teppichen verwahrt? 

Die vorige Woche hab ich noch eine Wanderung in Die 
Gebürge hinter Rom mit einigen Freunden angeftellt. Es 
waren unglaublich ſchöne Zage. Wir gingen noch einmal 
die Gegend von Frascati bis Nemi durch und fliegen fogar 
auf den Monte Cavo. Alles ift Vulkan und die Gegend 
die mannichfaltigfte, die ich Fenne. Um Neapel und Catania 
wo andere herrliche Gegenftände find, ift nichts dergleichen, 
fo Fompendieus und zierlih. Jene gehen mehr ind Weite. 
Es ift eine Welt für den Landſchaftsmahler. 

Ich halte mich immer ernfthafter an die Kunft, mit der 
ich zeitlebens nur gefpielt habe, und fühle erft was Gelegen: 
heit und Unterricht einem angeborenen Zalente, einer drin: 


1) Bol. Goethe's Werke, XXIX, 165. 
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genden Neigung aufhelfen. Es verficht ſich daß ich bei 
meinen Jahren in der Ausführung zurücbleiben muß; in 
ächter, beftimmter Kenntniß will ich wenigftens fo weit vor: 
wärts als möglic). 

Meine Kenntniß der natürlichen Dinge hilft mir ſehr 
fort. Es iſt unſäglich wie die Alten der Natur und mit 
welchem großen Sinn ſie ihr gefolgt ſind. 

Ich hoffe noch einige Zeit zu gewinnen, denn es wäre 
ſehr ſchmerzlich wenn ich jetzt abbrechen ſollte, da ich ſoweit 
vorwärts gegangen bin. Auch glaube ich, vorerſt mögt Ihr 
mich und könnt mich wohl entbehren. Ich lebe ganz einſam 
mit meinen Hausgenoſſen, Kayſer iſt bei uns und thut uns 
wohl. Die Woche ſeh ich Angelika zweimal, es iſt das beſte 
Weſen von der Welt. Man hat keinen Begriff von einem 
ſolchen Talent, mit ſolcher Einfalt, Herzensgüte und ächter 
Beſcheidenheit. Uebrigens widerſteh ich allem Andringen der 
ſogenannten großen Welt. Ich will auch keine Stunde um 
der Menſchen willen verſäumen, die mir nichts geben können 
und denen ich nichts geben kann. Sie haben Freunde genug, 
die Viſitenbillets abgeben, einen Platz bei Tiſche und am 
Spieltiſch einnehmen. Den Commandeur Dolomieu habe 
ich kennen lernen. Er hat viele und gute mineralogiſche 
Kenntniſſe. Der junge Camper iſt auch hier, ein fähiger, 
unterrichtete Mann, lebhaft und fahrig y. Zimmermann 
von Braunfchweig ift auch angefonmen, ich hab ihn noch 
nicht gefehen. Was kommt nicht alles nach Rom. 

Nach Weimar ift die ſchöne Gore gefommen 2), die Dir 
doch auch wohl in die Augen geftochen hat. 

Lebe wohl. Grüße die Freunde. Gedenfe mein. ©. 





1) Bgl. Goethe's Werke, XXIX, 216. 
2) &. Knebel’s Literarifcher Nachlaß, I, 167, II, 242 coll. 260. 
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Mayland den 24. May 88. 


Manche Schuld, mein I. Knebel, werde ih Dir münd- 
lid abzutragen haben, denn ich habe Dir lange nicht ge: 
fchrieben. In der legten römifchen Zeit hatte ich nichts mehr 
zu fagen, ed ging hart zu da ich mich frennte ). Nun 
wittre ich wieder Gebirgd und Vaterlands Luft, da wird 
mir’d denn, wo nicht befler, doc) anders. 

Erft heute hat mich die Mineralogie wieder einmal an- 
gelächelt. Ich war beim Pater Pini und fah feine Berg: 
Eruftallifirten Feldfpathd und ward wieder einmal nach einem 
Stüd Stein lüftern. Er hat mir einiges verfprochen, es ift 
ein guter behaglicher Mann. 

Nun habe ich eine fchöne Neife vor mir. Auf Como 
über den See nad) Gleven, Chur und fo weiter. Da wird 
auh manch Stüd Granit betreten und wieder einmal ge: 
Fopft werden. Ich kaufe hier einen Hammer und werde an 
den Felfen pochen um des Todes Bitterfeit zu vertreiben. 

In Rom wurde fein Stein mehr angefehen wenn cr 
nicht geftaltet if. Die Form hatte allen Antheil an der 
Materie verdrängt. Jetzt wird eine Eryftallifation ſchon wie: 
der wichtig und ein unförmlicher Stein zu etwas. So hilft 
fih die menſchliche Natur, wenn nicht zu helfen ift. 

Ich höre von fern, und kann ed ohne das vermuthen 
dag mein Egmont in alle Welt ausgangen ift. Ich wünfche 
daß er auch gedrucdt meinen Freunden Freude mache, die ihm, 
da er ald Manufeript Fam, eine gute Aufnahme günnten. 

Sebt bin ich an einer fonderbaren Aufgabe, an Taſſo. 
Ich kann und darf nichts darüber fagen. Die erften Akte 
müffen faft ganz aufgeopfert werden. 


1) Bol. Goethes Werke, XXIX, 334 — 344. 
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Nun lebe wohl. Bald werden wir und ſehen ). Ich 
bringe vieled mit, wenn Ihr nur im Falle feyd es zu ge 
nießen. Liebe mid). 


— — — — — — 


77. 


Weimar den 2. September 1788. 

Du biſt wieder ) zu Haufe angekommen, wozu id 
Glück wünſche. 

Sey doch ſo gut mir ſobald als möglich die 

Memoires de l'Academie des Sciences 

von 1751. zu fchiden. 

Sch habe wieder einen ſchönen gefchnittenen Stein von 
Rom erhalten. 

Lebe wohl. G. 


18. 


Weimar den W. September 1788. ° 


Auf den Dienftag, mein Xieber, fomme ich mit einigen 
feinen Freunden *) zu Dir und bitte Dih um ein frugales 
Mittageffen. Wäre Dir's ungelegen, fo fchreibe mir; fiele 
mir etwas vor, fo ließe ich's Montags fagen. Ich hoffe das 
Metter fol ſich erhohlen. 

In Gotha ift mir’d recht wohl gegangen und ich kann 
in mehr ald Einem Betracht von meinem Aufenthalte zu. 
frieden feyn. Lebe wohl. G. 


1) Goethe traf den 18. Juni 1788 wieder in Weimar ein, Abends 
um 10 Uhr mit dem Vollmonde. S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, 
II, 242. 

2) von Ilmenau. S. Knebel’s Literarifcher Nachlaß, II, 242. 

*) Bon Müller hat ald Gloffe eingefchaltet: „unferm Heinen Erb: 
prinzen und einigen andern‘. 
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79. 


Weimar den 1. Oktober 1788. 


Ih danke Dir für Dein Andenken und die Früchte. 
Hier etwas aus meinem Garten ?}). 

Ich lege des Künftlerd Erdenwallen dazu, weil Du 
ed vielleicht nicht bei der Hand haft und ed doch voraus ge: 
lefen werden muß. 

Nun bin ich eifrig an Zaffo, er geht von ftatten. Es 
wird ihm aber doch nicht jemand leicht, wenn er fertig ift, 
die Arbeit anfehn die er Eoftet und man ſoll's auch nicht. 

Lebe wohl. Gedenke mein. Vielleicht befuche ich Dich 
bald wieder. Schreibe mir wenn Weinlefe ift. ©. 





80. 


Weimar den 11. Oktober 1788. 

MWahrfcheinlih, m. L., Fomme ich etwa Dienftag oder 
Mittwoch zu Dir, ich habe einiges drüben zu thun. Wedel 
wird wohl mitfommen. Es foll mich freuen wenn die Wein: 
lefe ſchön Wetter hat. 

Es ift mir fehr lieb daß Dir mein Fleined Gedicht ge- 
fallen bat. Zaffo rüdt nur langſam. An natürliche Ge- 
genftände wird nur felten gedacht, die Kunft fteht auch 
faft ftille. 

Von Spalanzani habe ich nur beyfommendes. In 
Italien hab ich an diefe Gegenftände gar nicht gedacht. 

Xebe wohl und gedenfe mein. ©. 


Vielleicht bring ich den Prinzen zur Weinleſe. 


1) „‚ Künftlers Apotheoſe.“ Goethes Werle, XIII, 145 fg. coll. 
XXIX, 294. 





81. 
Den 25. Dftober 1788. 


Wofür Du dankſt, lieber Bruder, habe ich zu danken, 
glaube mir daß ich Deine Liebe und Freundfchaft erfenne. 

Ich bin bier faft ganz allein. Jedermann findet feine 
Gonvenienz ſich zu ifoliren, und mir geht cd nun gar wie 
dem Epimenides nad) feinem Erwachen. 

Es ift wenig gethban worden. Da nichts recht vom 
Flede wollte, habe ich indeflen geordnet, unzählige Feine 
Skizzen, die ich mitgebracht habe, in Bücher gebracht, daß 
fie nur einigermaaßen geniesbar werden. 

Die Cenei*) fol auf Did warten, ich mag fie nicht 
fhiden, aus Furcht ed begegne ihr etwas. Danke für das 
Kleeblatt der Dichter, ich beſaß es nicht. 

Göttlingen hab ich eine Partie Bolognefer Spath zu 
Verfuchen gegeben; ich will die mineralogifhe Beſchreibung 
machen der Art, wie er bricht, und es Trebra in feine Acta 
geben. Du kennſt das Unternehmen wohl noch faum, bier 
ſchicke ich das Einladungsfchreiben mit dem erften Bogen. 

Taſſo bat einen Stillftand gemacht. Der achte Band 
ift indeß auf dem Sprunge Ein Summa Summarum fo 
mancher Empfindungen eines ganzen Lebens ift ein wunder- 
lih Ding und es konnte noch viel bunter ausfehen, id) 
mußte zu viel weglaßen. 

Es hat mich gereut, daß ich von Dir gegangen bin, 
wir waren auf guten Wegen. Ich wünfche daß Du in Sena 
feyn mögeft, wenn ich meinen anatomifchen Gurs antrete. 

Den erften Band der hinterlaflenen Werke ded großen 





*) Ohne Zweifel die Skizze eines Gemäldes von der dur ihr 
tragifhes Schidjal berühmten Beatrir Cenci im Palaft Colonna zu 
Rom. 
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Alten ) habe ich gelefen. Cs ift doc was Einziges um 
diefen Menfchen! Die Anecdotenfchreiber will ih doch auf: 
fuchen. 

Lebe wohl und liebe mich. 6. 





82. 


Weimar den 8. November 1788. 


Morgen Sonntag den Iten treff ich bey Dir ein und 
bleibe wohl acht Tage, ich bringe Frigen?) mit, der früher 
wieder nach Haufe reiten wird. Ich will die Myologie 
nochmals angreifen und fehen ob ich Brefche fchießen und 
fie mit Sturm erobern Fann. 

Sch freue mich auf unfer ftilled Zufammenfeyn. Lebe 
wohl. Mündlich mehr. 16) 


— —— 


83. 


Weimar den 5. Januar 1789. 


Ich habe einige Tage das Zimmer, ja ſogar das Bett 
hüten müſſen, Du erhältſt alſo ſpäter ein Wort auf Deinen 
Trauerbrief. Der gute Wiedeburg hat mich ſehr gedauert, 
mehr, daß er des Lebens nicht ſonderlich froh ward, als daß 
er geſtorben iſt. 

Hier ſchicke ich die verſprochenen Kupfer, theile ſie unter 
die Wohlwollenden aus. Komm doch bald wieder, Du wirſt 
doch nicht den 12. hujus in Jena zubringen wollen? 

Moritz grüßt. Er lehrt den Herzog Engliſch, es geht 
unglaublich ſchnell. G. 


1) Königs Friedrich II. 
MFritz Stein. 
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84. 
Den 28. Januar 1789. 


Ich habe an Dir bemerft und habe durch Morigen aus» 
führlicher gehört, daß Du über den Brief im Merkur !) 
böfe bift. Hätte ich vermuthet Dich) dadurch verlegen zu 
fönnen; fo würdeft Du ihn weder gedrudt fehn, noch würde 
ich fchriftlich oder mündlich diefer Sache weiter erwahnt haben. 

Gegenwärtig kann ich nichts weiter fagen ald daß ich’s 
ernftlih und aufrichtig gemeint habe, daß meine Abficht 
war: einen Grundftein zu Pünftigem gemeinfchaftlihen Bau 
manches wiflenfchaftlihen Denkmals zu feßen. Gelingt das 
nicht und wir ftehen in Prinzipien zu weit auseinander; fo 
ift es ja befler, ed behandelt jeder die Sache auf feine Weife, 
ald daß wir uns einander immer anzuähnlichen fuchen und 
und dann am weititen entfernt finden, wo wir uns eben zu 
begegnen glaubten. 

Es ift mir fehr Ernft in allem was die großen ewigen 
Verhältniffe der Natur betrifft, und meine Freunde follten 
über die Art, wie ich meine Erfenntniffe manchmal mit: 
theile, einigermaßen nachfichtig werden. 

Was übrigens in diefem Falle zu entfchuldigen und zu- 
rechtzulegen ift, das überlaffe ih Deinem freundfchaftlichen 
Herzen, das das befte dabey thun muß. G. 


85. 
(1789). 


Ich danke Dir Deinen Morgengruß und Deine Erpec- 
toration. Schon ift ed Troft, daß wir auch eine Maſſe 


1) S. Zeutfcher Merkur, 1789, Kebr., S. 126; desgl. März, S. 252. 


93 


find, die übereindenfen. Heut früh ift die erfte Scene des 

Taffo fertig geworden. Ich gehe an Hof und Iefe fie auch 

diefen Nachmittag bey Frau von Stein, wenn nichtd hindert. 

Ih möchte Euch nun nah und nad) mit dem Stüd 

befannt machen und mich mit Euch zum Schluß ermuntern. 
Der Deinige 6. 





86. 


(1789). 
Ich danke Dir herzlich für Dein freundliches Wort. Es 
trifft mich eben beym Zaflo, an dem ich um defto Tebhafter 
arbeite, ald mich mein nächſtes und ich möchte fagen einziges 
Publicum ermuntert. Ich fehne mich recht nach der Stunde 
in der ich Dir ihn fenden fann. Xebe wohl und habe 1000 

Danf für Deinen Antheil. ©. 


— —— —— — — 


87. 
(1789). 
Dein Feiner Bote fand mich fchreibend am Zaflo. Ich 
bin heute nicht unglüdlich an der Arbeit gewefen. Es ift 
mir leid, daB Du bey Hofe fpeifeft, fonft fünnten wir zu: 
fammen efjen; ich bin zu Haufe. 
Lebe wohl. Ich hoffe Euch bald wieder etwas zu lefen. 
©. 


88, 
Weimar den 4. Juli 1789. 
Ich hoffte Dich neulich zu fehen, das böfe Wetter hielt 
mih ab. Wie lebſt Du? Schwerlich haft Du Di der 
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vergangenen Tage gefreut. Ich habe fie genutzt fo gut wie 
möglich und Zaffo fteht nun auf dem Punkt fertig zu wer: 
den. Die drey erften Afte fchide id Dir hoffentli noch 
diefe Woche und komme vielleicht Sonnabends mit den bei- 
den andern nad. Ohngefähr vier, fünf Tage möchte ich 
bey Dir bleiben und ber Zeit genießen, wenn fie freundlich 
ift. In meiner Stille bin ich ganz zufrieden, ich habe mir 
auf ein Zahr Arbeit fhon beftimmt; wir werden fehen, wie 
weit wir kommen. 

Lebe indeffen wohl und fchreibe mir ob ich Dir gelegen 
fomme. Morgen erwarten wir Fr. v. Stein. 6. 


— eo 


89. 


Weimar den 17. October 1789. 


Ich höre vom Herzoge und von Herdern daß Altes 
und Neues, das Dir unangenehme Empfindungen erregt, 
Dich von und, wenigftend eine Zeit, entfernen wird !). Ich 
kann nichts dazu fagen, ald daß es mir fehr feid thut und 
daß ich fühle wie viel ih durdy Deine Abwefenheit verliere. 
Iſt es Dir möglich fo bleib und laſſ uns dieſen Winter zu: 
fammen freundlich verleben. Hier [hi ich Das neue Mufeum, 
vieleicht haft Du ed noch nicht. Lebe wohl ©. 


90. 


Zena den 22. Dezember 1789. 
Ich melde Dir, mein Lieber, daß ed mir wohl geht 
und daß Batich die Sache fehr gut aufgenommen hat. Ich 


— — — — — 


1) Vergl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, Nr. 39, S. 168. 
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habe wieder neue pfpchologifche Erfahrungen bei diefer Ge: 
legenheit gemacht, und fehe wohl, daß der Umfang des Gan- 
zen fchwer zu denken ift. Ich arbeite ed nun aus und es 
mag hingehen. Die Hauptfache wird nun feyn, daß id) die 
Idee weiter audarbeite und durch Beifpiele und Zafeln 
erläutere. 

Des Thee's auf den Sonnabend nimmft Du Dich wohl 
an. Befonderd daß ed an einen Lhombre-Tiſch nicht fehle. 

Lebe wohl. Es ift gar ftil und freundlicd in Deiner 
Stube. ©. 


91. 


Verona den 31. Mai 1790. 

Die Herzogin Mutter hat oft nach Dir mit aufrichti- 
gem Antheil gefragt; fie hat noch geftern gefagt daß es ihr 
Freude machen würde Dich in Nürnberg einen Tag zu fehen. 
Ich zeige Dir, lieber Freund, diefed um fo lieber an; da ich 
Dich auch wiederzufehen wünſche. Wir find den 11 oder 
12 Juni wahrfcheinlih in Nürnberg und fteigen dort im 
rothben Roß ab. Meine Reife, mein Aufenthalt in Vene 
Dig, ehe die Herzogin anfam, waren glüdlih und ange 
nehm. Du haft wohl einen Brief und einige Epigrammen er- 
halten. — — 

Lebe wohl. Ich habe diefed Vierteljahr gar vergnüglich 
zugebracht und für meine Licblingsfächer manches gefammelt. 
Lebe wohl. In Mantua haben wir zwey ſchöne Tage zu- 
gebracht. Morgen gehen wir ab und hoffen den 16—17 
Juni zu Haufe einzufreffen. ©. 


92. 
(179) '). 

Hier ſchicke ich Dir endlih dad mühfam ausgearbeitete 
Werkchen. Wenn Du ed Freitags leſen Fönnteft, fo würde 
ich es Sonnabend früh an Batfch überſchicken, den ich doch 
noch einmal darüber hören will. Wenn ich ed nun fönnte 
ein Sahr liegen Laffen und ed dann wieder vornehmen, follte 
ed doch noch eine reinere Geftalt friegen. Ich habe indeß 
mein möglichftes gethan, und was abgeht hoffe ich durch eine 
Kortfegung, durch einen Commentar nachzuholen. Vale. 


93. 
Meimar den 9. Juli. 17. 


Meinen Fauft und das Botanische Werkchen wirft Du 
erhalten haben; mit jenem habe ich die faft jo mühfame als 
genialifche Arbeit der Ausgabe meiner Schriften geendigt; 
mit diefem fange ich eine neue Laufbahn an, in welcher ic 
nicht ohne mande Beichwerlichfeit wandeln werde. Mein 
Gemüth treibt mich mehr ald jemald zur Naturwifjenichaft, 
und mich wundert nur, daß in dem profaifchen Deutichland 
noch ein Wölkchen Poefie über meinem Scheitel fehweben 
bleibt. Mein libellus Epigrammatum ift zufammenge- 
fhrieben, Du folft ihn dereinft fehen, aus der Hand kann 
ich ihm noch nicht geben. 

Kaum habe ich mich von meiner Wenetianifchen Reife 
erhohlt, fo werde ich zu einer andern berufen, von der ich 


1) Ohne Datum. Das erwähnte „Werken“ Tann, wegen der 
Beziehung zu Batſch, nur die Metamorphofe der Pflanzen gewejen 
fein, gefhrieben zu Iena 1790 (Werke, XXXI, 13). Bol. den fol: 
genden Brief. 
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mir auffer mancherley Befchwerden viel Vergnügen und 
Nutzen verfpreche. Der Herzog bat mich nad) Schlefien be- 
rufen, wo ich einmal ftatt der Steine und Pflanzen die Fel- 
der mif Kriegern befät finden werde. Unterwegs gedenfe ich 
Dresden zu fehen, im Rüdweg Freyberg. 

Sollte ich irgendwo lange Stunden haben, fo fchreibe 
ich das zweyte Stüd über die Metamorphofe der Pflanzen, 
und den Verſuch über die Geftalt der Thiere. Beydes 
möchte ich Fünftige Dftern herausgeben. 

Soviel von mir, wenn ich gleich noch manches zu 
fagen hätte. 

Die Herzogin: Mutter ift nach Belvedere gezogen ?), fie 
beträgt ſich wirftich heroifch und verbirgt was fie fchmerzt 
unter einer Affabilität die jedem wohlthut. Wenn ed nur 
einigermaßen ſchön Wetter wird, fo wird ihr Aufenthalt in 
Belvedere ihr angenchm werden. Es werden viele Menfchen 
fih um fie verfammeln und fie wird für den froftlofen Win- 
ter einige Stärfung gewinnen. 

Empfiehl mich Deiner Fr. Schwefter, ich habe mir recht 
ſehnlich gewünfcht länger mit ihr zu feyn und über manches 
mich mit ihr auszufhwägen. Vielleicht wird mir ed fünftig 
fo wohl. 

Deinen Brief habe ih dem H.2) geſchickt, wenn ich 
ihn fpreche werde ich Deinen Auftrag ausrichten. 

Meine Caffe für den jungen Steinſchneider ift durch 
feine Reifen diefen Sommer und durch die Erbauung feiner 
Mafchine etwas fchmal geworden. Ich kann deswegen den 
obgleich vortheilhaften Handel der Petfchaft: Steine nicht 
machen. Schicke mir gelegentlich einige zur Probe und zum 
Verſuch, in einiger Zeit kann ich fie vielleicht alle nehmen. 


1) Bgl. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, 201; II, 253, 256. 
2) Herzog. 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. I. 7 
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Grüße die Frau Gaftellan ſchönſtens und den Holz: 
ſchuher. Murr !) hat mir fhon gefchrieben und mir wieder 
einen Handel angeboten. Was ich auch mit ihm fchachre, 
will ih, wenn Du magft, durch Deine Vermittlung thun. 
Zu den Aretinis habe ich noch immer Luſt. Laß Dir doch 
gelegentlich den Catalogus geben. Lebe wohl. Dießmal ſag 
ih nicht mehr. Aus Schlefien folft Du ein Wort bören. 
Lebe in Deinem Kreife glüdlidy und laß uns die Hoffnung, 
daß wir Dich bald wieder fehen. G. 


94. 


Weimar den 17. Oktober 1790. 


Wir ſind nun wohl und glücklich aus Schleſien zurück— 
gekommen und ich begrüße Dich wieder aus Thüringen. Ich 
kann ſehr zufrieden von meiner Reiſe ſeyn, denn ich habe 
ſehr viel Intereſſantes geſehen, beſonders hat mich Dresden 
zuletzt recht glücklich gemacht. Sehen wir und wieder, fo 
werde ich manches erzählen und mittheilen fünnen. Meine 
einen Arbeiten gehen auch immer fort und ich denfe noch 
vor Ende des Jahres das anatomifche Werfchen zu endigen. 

Heute fchreibe ih Dir in einer eignen Angelegenheit, 
die ich wohl zu überlegen, vorerft aber zu verheimlidyen 
bitte, daß Feine Luft davon hierher wehe. 

Die Herzogin Mutter ift fchon feit einem Jahr mit der 
Göchhauſen radicaliter brouillirt, es ift nicht möglich daß 
fih das Verhältniß wiederherftelle.e Die Herzogin wünfcht 
fie je cher je lieber 108 zu werden, und da die Noftiz ge 
ftorben, fo wird die Sache erleichtert. Sie hat Abficht auf 
Deine Frl. Schwefter und das ift cd, wovon ih Dir Nach— 





1) Ehriftoph Gottl. von Murr, der bekannte Nürnberger Fiterator 
und Sammler (ftarb 1811). 
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richt geben wollte. Weberlege mit den Deinigen, ob auf diefe 
Weiſe euer Verhältnig zu uns und in diefen Lande nicht 
angenehmer und fefter werden könnte. Du hattet Abficht 
zu einem kleinen Beſitzthum, etwa in Jena, vielleicht läßt 
fi) das zufammen verbinden ). Daß ich die Möglichkeit 
wünfche, fannft Du denken; ich fage aber nichts weiter, bis 
ic ein Wort von Dir höre, ob Du ed ganz ablehneft oder 
darauf reflectiren magft. Heute fage ich nichts weiter. Lebe 
wohl und liebe mid). | ©. 


9. 


den 1. Zanuar 1791. 


Auf Deinen lieben Brief antworte ich fogleih um eini- 
germaaßen die Schuld meines langen Stillſchweigens zu be- 
zahlen. Wohl habe ich zur rechten Zeit das Schächtelchen 
erhalten und mich über deffen Inhalt gefreut; ich bin aber 
dDiefe Zeit fo entfernt von aller Schreibeluft daß noch mehr 
gute Briefe unbeantwortet mir ftille Vorwürfe machen. Seit 
meiner Rückkehr aus Schlefien habe ich mich, nach einer 
unruhigen Zeit in diefem legten Vierteljahr, wieder zufam- 
mengenommen. Dresden hat mir große Freude gemacht und 
meine Luft, an Kunft zu denfen, wieder belebt. Es ift ein 
unglaublicher Schaß aller Art an diefem ſchönen Drte. 

Kaum war ich wieder zu Haufe ald ich mir vornahm 
den Verſuch über die Geftalt der Thiere zu fehreiben, wozu 
mich befonderd eine Sammlung Thierffelette, welche ich in 
Dresden fand, aufmunterte; ich habe auch ohngefähr drey 
Wochen daran gedacht und dictirt, zulegt aber wollte es 
mit diefer mehr ald abftraften Materie nicht fort und ic) 


— — — — — 


I) Bgl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, Nr. 41, S. 172. 
7* 
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mußte fie zurüclegen. Indeſſen bin ich doch fehr vorgerüdt 
und habe mir für dad nächſtemal viel vorgearbeitet. 

Die Büchlein Elegien und Epigramme babe ich auch 
fo ziemlich gefaltet und gelegt. Auch war ich nicht abge- 
neigt die erften herauszugeben. Herder widerrieth mir's und 
ich habe blindlings gefolgt. 

Durch Aufmunterung der Herzogin: Mutter habe ich in 
diefen legten Zagen Wilheln Meifter wieder vorgenommen '). 
Vielleicht ruckt in dieſem neuen Jahr auch diefed alte Merf 
feiner Vollendung näher. 

Wir haben jebt Bed von Manheim bier?). Sie fingt 
fehr brav, Gr ift ein intereflanter Afteur, der denft und fich 
Mühe giebt. 

Ih habe mid, diefen Winter in den untern Zimmern 
eingerichtet. Es hat mir auch einige Zeit gefoftet und bin 
noch nicht in der Drdnung. 

Die Sammlung gefchnittener Steine von der Du 
fchreibft, ift gewiß fehr intereffant. Ich erwarte die Schwe- 
fel zu denen Du Hoffnung machſt, wollteft Du fie, wenn 
fie fertig find, an mich addreffiren, fo gefchähe mir ein Ge: 
falle. Doch fann man aus Kupfer und Zeichnungen wenig, 
und felbft aus Echwefeln nicht alles fehn; ein Fleiner Um: 
ftand verändert fehr viel und ſetzt einen unglaublich herauf 
oder herab. Wenn ich die Schwefel gefehen habe, will id) 
meine Gedanken fagen ?). Könnteft Du die Kupferplatten 
zugleich abdruden laſſen? ed gehen 4. auf ein Duartblatt, 
fo fame man ſchon etwas weiter. 

Der grüne Feldfpath den Du mir gefchict haft ift mir 
fchr angenehm; ich halte feitdem den ſchönen grünen Theil 


1) Bol. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, Nr. 16, &. 260. 
2) Ebenvd., I, 206; IT, 260. 
3) Ebend., T, Nr. 18, 19, 20, &. 03 — 2305. 
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deö Verde di Gorsica auch für Feldfpath, und glaube aud) 
in einem Steinden, das wir aus der Saale gezogen derglei- 
chen zu ſehen. 

Die Hoffnung Did und Deine Frl. Schwefter, die 
ih herzlih grüße, aufs Frühjahr zu fehen, macht mir 
viel Freude. 

Möge ed Euch in der Nahe wohl werden fünnen. Was 
Du arbeiteft, wird mich gewiß aufmuntern. Ich bin wohl 
und zufrieden. Schreibe mir ja manchmal und wede mid), 
wenn ich fchlummre. ©. 


96. 
Weimar den 14. März 1791. 
Ich begrüße Dich und Deine Frl. Schwefter aufs herz: 
lichte; wäre ich nicht fo angebunden, fo ginge ich Euch ent: 
gegen. Der folide Bau des Schloffes und der leichte des 
theatralifchen Gerüftes beichäftigen mich jet. Lebe recht 
wohl und fomme bald herüber. G. 


— — —— — — 


97. 


Weimar den 31. März 1791. 

Gegen Dein zierlihed Bändchen fchide ih Dir Nach— 
richten von dem Ilmenauer Werke und wünſche daß Du 
fie freundlich aufnchmeft. Im Juni ift Gewerken Tag, 
vielleicht wohnft Du ihm bey und fiehft das alte Ilmenau 
einmal wieder. Es ift zu wünfchen daß die Gewerfichaft 
zu einem Hauptentfchluffe Muth haben möge. Ich bin fo 
zerftreut, daß ih Dir auf Deinen lieben Brief wenig fagen 
fann. Mündlih wird cd an Unterhaltung nicht fehlen. 


m 





Ich bin fleiffig *) und bringe nah und nach) allerlei zufanı- 
men. Lebe wohl und erfreue und bald mit Deiner Ge: 
genwart. G. 


98. 
30. Auguft (1791?) *). 

Sch danfe Dir für Deinen Brief und für die ftille 
Feier meines Geburtstages. Wir haben daran getanzt bis 
nach Mitternaht. Auch find mir fonft allerlei freundliche 
Dinge begegnet, weldye guten Augurii find. Wir wollen 
der beiten Hoffnungen leben. 

Fahre wohl einmal wieder in die Berge. Mir find 
meine vulfanifchen Sachen angefommen und einiges Erfreu: 
liche aus Sicilien. Befonderd eine Schwerfpathdrufe von 
der erften Schönheit. 

Mit dem Herzog geht es recht gut. Das heißt die 
Munde beffert fi) merklich. Wenn er Geduld hat auszu— 
harren; jo wird er bald Furirt feyn. 

Lebe wohl. Gedenke mein. G. 


99, 
Weimar den 26. September 1791. 


Molteft Du wohl die Güte haben und Prof. Batſch 
erfuchen daß er eine Lateinifche Ueberſetzung der Erflärung 
feiner microfcopifhen Mufcheln fertige. Die deutfche ift fürs 
Ausland unbrauchbar. 


1) ©. Knebel’5 Piterarifcher Nachlaß, IT, 263. 
*) Das Driginal fehlt. Die Abfchrift und (zweifelhafte) Stelle 
dieſes Billets rührt von Riemer ber. 
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Dann wünſchte ih das Stück, ich weiß nicht welcher 
Monatsfchrift, in welcher die farbige Microfcopifche Erfchei- 
nung befchrieben ift, die er vor einigen Jahren bemerfte. 
Ich werde ihrer in meiner Abhandlung gedenken. 

Lebe wohl und glüdlih in dem Schooße willenfchaft: 
licher Demokratie und gedenfe mein. ©. 


100. 
Weimar den 5. DOftober 1791. 

Es thut mir herzlich leid daß ich dieſe ſchönen Tage 
nicht mit Dir in Jena zubringen fann, eine doppelte Be- 
ſchäftigung halt mich bier zurüd: die Ausgabe des optifchen 
Verfuhs und die Einrichtung ded Schaufpiels ; jenes macht 
mir mehr Freude als diefes, denn ich kann hoffen dort etwas 
Reelled und Bleibendes zu leiften, wenn die vorübergehende 
Theater Erfcheinung nicht einmal ihre Wirfung in dem 
Augenblick äußert für den fie beftimmt iſt. Wielleicht kann 
ich nächften Sonntag abfommen, ich fchreibe Dir es Sonn- 
abend. 

Es verlangt mich recht fehr was Du zu meinem erften 
Stüde der optifchen Beiträge jagen wirft? es ift fehr kurz 
und wird faum drei gedrudte Bogen enthalten, das Publi— 
cum muß erft mit diefem Penfum befannt ſeyn eh ich wei: 
ter fpreche. Indeſſen arbeite ich ſchon am zweiten Stüde, 
weil ich doch einmal in der Materie bin; es wird auch dazu 
noch eine Sammlung Zafeln nöthig. Xebe recht wohl und 
erfreue Dich des fcheidenden Jahres in der fchönen Gegend. 

©. 





101. 


Weimar den 8. Dftober 1791. 


Das ſchlimme Wetter iſt's nicht allein was mich ab- 
hält Morgen zu kommen. Die Correctur der Fleinen Schrift 
und Theater: Angelegenheiten laffen mir Feine Freiheit. Ich 
werde faum diesmal das Jenaifche Thal an Deiner Seite 
durchwandern können. 

An einem Sefuiten Grimaldi 1), welcher ohngefähr zu 
eben der Zeit mit Neuton fih um das Licht und die Farben 
befümmerte, babe ich fehr große Freude und Troſt. Sein 
Bud de Lumine, coloribus et Iride ift fünf Jahre frü- 
ber gedrudt ald Neuton feine optifchen WVorlefungen hielt 
und viel früher ald er feine Dptif herausgab. Grimaldi ift 
ein weit fchärferer Beobachter ald Neuton und ganz, dünft 
mich, auf dem rechten Wege, von dem uns diefer Kirchen: 
vater abgebracht hat. Xebe wohl. Gedenfe mein. ©. 


—--—- - —— — — — — — 


102, 


Weimar den 12. Oftober 1791. 


Du erhältft endlich das erfte Stück der Beiträge zur 
Dptif, dad an Bogen nicht ftarf geworden; möge der In: 
halt defto fpecififch fchwerer feyn. Ich bin neugierig wie 
man ed anfaflen wird, denn freilich etwas räthſelhaft ficht 
ed aus; in dem zweiten Stüde denk' ih doch eine etwas 
weitere Ausficht zu eröffnen. Einige fehr Schöne Erperimente 
babe ich wieder gefunden, und die Erfcheinungen fcheinen ſich 
immer mehr um Ginen Punft zu verfammeln. 


1) ©. Goethe, Zur Farbenlehre, II, 306 — 311, oder Ausgabe 
leßter Hand, LIU, 231 fa. 
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Die Theater-Dual halt mich noch immer feft und ich 
fehe nicht wie ich abfommen will. Xebe recht wohl und ge- 
nieße die guten legten Zage und gedenke mein. G. 


Ich ſchicke zugleich zwey Prismen, welche H. Büttner 
gehören und die er mir vor weniger Zeit geſendet, zurück, 
damit es euch zu den Verſuchen daran nicht fehlen möge. 


103. 


(Dftober 17917). 
Aus meinem optiſchen Laboratorio frage ich bey Dir 
an, ob Du wohl zu mir kommen und einige hübſche Expe— 
rimente ſehen wollteſt. Zugleich wünſche ich, Du möchteſt 
dieſen Mittag mit mir vorlieb nehmen. Wir haben lange 
nicht geſchwatzt. G. 


104. 
Im Lager bey Hans den 27. September 1792 . 
Dein Brief hat mich recht erfreut und ich eile Dir nur 
ein Wort zu fagen, da gleich wieder eine Gelegenheit gebt. 
In diefen vier Wochen habe ich manches erfahren, und Die: 
ſes Mufterftüd von Feldzug giebt mir auf viele Zeit zu den» 
fen. Es ift mir fehr lieb, daß ich das Alles mit Augen ge- 
fehen babe und daß ich, wenn von diefer wichtigen Epoche 
die Rede ift, fagen kann: 
et quorum pars minima fui. 
Wir find in einer fonderbaren Lage. Nach der Ein: 
nahme von Verbun fand man, daß die Sranzofen die Forct 


1) S. Goethes Werke, XXX, 3—04. 
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d’Argonne befeßt und den Paß von Glermont auf Ste 
Menehould verrannt hatten. Man fuchte fie zu tourniren 
und mit Hülfe des Generald Clairfait vertrieb man fie von 
dem Poften von Grandpree, die ganze Armee ging über die: 
fen Drt und feßte fich zwifchen S. Menehould und Cha- 
lons. Ald man den Feind zu Gefichte befam, ging eine ge: 
waltige Ganonade los, ed war am 20ten, und da man end- 
lich genug hatte, war alles ftil und ift nun ſchon 7 Zage 
ftil. Sogar die Vorpoften fchießen nicht mehr. Die Fran— 
zofen ftehen ohngefähr wie vorher und von uns fann man 
nur über Grandpree nad) Verdün gelangen. Entjegliches 
Wetter, Mangel an Brod, das langſam nachkommt, machen 
diefen Stilftand noch verdrießliher. Man fängt an den 
Feind für etwas zu halten, den man bisher verachtete und 
(wie es zu gehen pflegt bei foldhen Uebergängen) für mehr 
zu halten als recht ift. 

In kurzem wird fich zeigen wad man befchlieft. Es 
find nur wenig Wege aus diefer Lage zu fommen. 

Der Herzog ift recht wohl, ich bin es auch, ob id) 
gleich täglich etwas von meinem Fette zufege, wie meine 
Welten und Röcke zeugen. Ich bin nach meiner Art im 
Stillen fleißig und denfe mir manched aus; in Opticis habe 
ich einige ſchöne Vorfchritte gethan. 

Ich leſe franzöfifche Schriftfteller, die ich fonft nie würde 
gejehen haben, und fo nüße ich die Zeit fo gut ich Fann. 
Wäre ed gut Wetter, fo wäre alles anders und man Fünnte 
manches verfuchen und mehr Menfchen fehen, fo aber mag 
man Zage lang nicht aus dem Zelte. Die Gegend ift ab- 
ſcheulich. 

Behalte mich lieb. Empfiehl mich den Durchl. Her— 
zoginnen und allen Freunden. Es freut mich ſehr zu hören 
daß Herder wohl iſt, um wenige Tage hätte ich ihn in Franf- 
furt gefehen. Ich wünfche fehr bald wieder bei euch zu feyn, 


— — — — — 


da aber unſer Weg ſehr paraboliſch iſt, läßt ſich die Bahn 
ſchwer berechnen. 

Indeſſen mag meine Wohnung fertig werden und, wie 
ſie Meyer einrichtet, ein Plätzchen werden, wo meine Freunde 
gern zuſammen kommen. Lebe wohl. Liebe mich! G. 


Inliegendes bitte an Durchl. die Herzogin» Mutter, fo: 
dann an Prinz Auguft zu befördern. 


105. An Goethe. 


Jena den 11. May 1793. 


Mich freut Dein Andenken recht fehr, und daß ich Dir 
noch ein Wort vor. Deiner Abreife jagen kann. Mir geht 
ed bier gut, und ich freue mich auf den alten Bergen ber: 
umzuffettern, wie ich geftern gethan habe und die nad) einer 
beflern Heimath fchmeden. 

Koder, oder vielmehr feine Frau, laßt Dir für das fchöne 
Geſchenk von Kupferftihen gar fehr danfen. Sie find enthu- 
fiaftifch dafür eingenommen. Cr bittet die Abhandlung ihm 
noch vorher zu fchiden, wenn Du allzulang ausbleiben foll- 
teft. Letzteres wollen wir uns deshalb verbitten, da nicht 
einzufehen ift, warum der allgemeinen Thorheit auch noch ein 
befonderes Opfer zu bringen fey. Es fcheint vielmehr Pflicht 
zu feyn, aus dem allgemeinen Webel fo viel einzelnes Gutes 
bherauszubringen, ald möglich if. Zrage alfo Sorge für 
Dih und mache daß Du Di mwohlbefindeft, und fage aud) 
dem Herzog was Gutes von mir, wenn Du magft. Die 
Natur hat eine fonderbare Gleichgültigfeit gegen die einzeln 
Individuen. Man muß es abwarten, und feiner eigenen 
Sorge etwas zulegen. 

Es thut mir leid, wenn Du Deinen Reinede Fuchs 
nicht bei uns laßt. 


108 


Hier habe ich noch nicht fonderlich viel gelernt. Es 
fcheint, ald wenn die Zeiten auch Diefes akademische Leben 
wegſchlemmten. Es will nicht mehr fo gehen, und die. jun: 
gen Profeflord müflen fich fchon mit vorlefen behelfen, zum 
Zeichen daß ed mit ihren Ohren nicht mehr recht gehen will, 
und daß ihnen die Jugend über den Kopf wädht. 

Dein Auguft befindet ſich recht wohl, wie mir Göße !) 
fagt. Xebe wohl und vergeffe mich nicht. Knebel. 

Grüffe doch Meyer gar fehr. 


— — — — — ———— 


106. An Knebel. 


Weimar den 11. May 1793. 


Nur noch ein Wort zum Abſchied. Möge Dir die Cur 
in Geſellſchaft der Muſen recht wohl bekommen, ich will 
ſuchen mitten im Getümmel recht fleißig zu ſeyn. Grüße 
Nachbar und Nachbarin. Ich ſchicke von Zeit zu Zeit etwas. 
Meinen Kleinen empfehl ich Dir; er kommt, hoff ich, glück— 
lich durch. Reineken muß ich mitnehmen. Die Correctur ſo 
eines Stücks iſt eine Sache, die ſich nur nach und nach 
macht. Meyer grüßt aufs beſte. Lebe tauſendmal wohl. 

G. 


— — — — —— — 


107. An Knebel. 


Lager bei Marienborn, 2. July 93. 
Ich ſage Dir nichts von dem was um mich vorgeht, 
ed iſt menſchlich genommen ſehr unerfreulich 2); hilft es po— 
litiſch, ſo wollen wir uns damit tröſten. 











1) Paul Götze, Goethe's „treuer Zögling, Diener und Gefaͤhrte“ 
in der Campagne 1792. ©. Goethe's Werke, XXX, 80. 
2) Ebend., XXX, 278— 284, 305. 
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Ich frage wie geht es Dir? arbeiteſt Du fleißig? und 
wie weit biſt Du mit Deinem Werke vorgerückt? Iſt die 
Kur wohl bekommen? 

Wie ſehr wünſcht' ich den Muſen des Friedens huldigen 
zu können! Was möglich iſt thue ich doch. Reinecken habe 
ich ſtark durchgeputzt, auch an meinen optiſchen Sachen habe 
ich viel gearbeitet; theils habe ich manches Einzelne aufge: 
ſchrieben, theild habe ich mir eine Heberficht über das Ganze 
zu verfchaffen gefucht, worüber ich jeßt einen kleinen Aufſatz 
ausarbeite. Ich Halte mih um fo fefter an dieſe Gegen- 
ftände des Denfend, da wir in diefem Augenblide mehr als 
jemals der Ableiter bedürfen. 

Du bift, wie ich höre, wieder in Weimar; Deine Frau: 
lein Schwefter, deren Krankheit mich in Sorge gefeßt hat, 
ift wieder beffer, wozu ih Glück wünſche. Lebe wohl, em: 
pfiehl mich beftens und ſchreibe mir ein Wort. ©. 


108. An Knebel. 
(Ohne Datum.) 1793 N). 
Hier Schicke ich, werther Freund und Kunftgenoffe, den 
erſten Gefang Reinekens mit der Bitte, ihn wohl zu beher— 


zigen und Fritifch zu beleuchten, indem ich ihn zum Drude 
bald abzufenden gedenfe. G. 


109. An Goethe. 
Weimar den 17. Zuli 1793. 


Es freut mich gar fehr von jenen Gegenden, an welche 
man nicht mit Freude und Zufriedenheit denfen fann, ein 
Wort Deines Wohlfeyns und Andenfens zu hören. Schon 


1) Goethe’ Werke, LX, 319. 
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lange wollte ich Dir auch felbft was fagen, aber ich fürchtete 
meine Stimme bei dem Donner der Kanonen hören zu laſſen. 

Sch rege mich fo viel ich nur kann und bin erft vor- 
geftern von Ilmenau zurüdgefehrt, woſelbſt ich einen Auf: 
enthalt von etlichen Tagen, in Lynkers !) Gefellichaft, der 
durch eine Gommiffion dahin beftimmt war, gemacht Habe. 
Mit Zufriedenheit hab ich daſelbſt die Betreibung unfres 
Bergwerfes wahrgenommen. Mehrere taufend Zentner Scie- 
fer, die man aus der Ziefe des Schachts gebracht, find und 
werden bereits geröftet. Wir haben auch der erften Wäſche 
beygewohnt, wobey ſich der Schlicht freilich nicht reichhaltig, 
doch fo gezeigt hat, daß man hoffen fann, die Menge des 
Gefteind werde den innern Gehalt erfegen helfen. In 4—5 
Wochen werden fie ſchmelzen, wozu die Gebäude und Anftalten 
nun bald gänzli im Stande feyn werden, und wozu der 
Hüttenmeifter ein zu feinem Werke verftändiger rechtlicher Mann 
fcheint. Lynker hat auch in feinem Gefchäfte, wegen Zer: 
ſchlagung Niederpörlicher Guts, über Erwarten reüffirt, und 
die Leute fcheinen damit wohl zufrieden. Ueberhaupt hat fich 
uns der gute Sinn dortiger Zandbewohner zu unfrer herz: 
lihen Freude aufs neue offenbart, und die größere Freiheit, 
deren fie genießen, macht fie nur williger, arbeitfamer, und 
an ihr Weſen und ihren Landesherrn gebundener. Man 
zahlt in Ilmenau bereits gar Feine Bettler mehr; jeder nährt 
fih und treibt etwas, und die Umftände der Stadt und Ge- 
gend wachlen fihtlih. Möchten doch Alle bedenken, daß die 
Menfchen nur fchlechter werden, wenn man fie fhlechter be: 
handelt! Auch die übrigen Menfchen haben uns größten: 
theild gefallen. Arenswald ift da recht an feinem Platz. 


1) Linker von Lügenwid (Iofeph Johann Jufob), geb. 1747, zu: 
legt Geheimer Kammerrath, geft. den 13. Juni 1807 (vgl. Knebel an 
Goethe, 1. Zuli 1507), Ueberfeger der „Epiſchen Kabel der Pſyche nad 
dem Apulejus‘ (Jena 1804). 
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Kein beiferes Subject hätte ſich für diefen Drt nicht finden 
können. Noch muß ich Linfern das Zeugniß geben, daß er 
die Sachen, foweit ich nur davon urtheilen kann, mit voll- 
fommener Einficht und Verftand geführet hat, und überhaupt 
in allen Stüden eine Rechtlichkeit und Redlichkeit gezeigt 
bat, die ih mir zum Mufter nehmen möchte. Er wird 
übermorgen von bier ind Carlsbad gehen. 

Nun zu uns! ES freut mich gar fehr, daß fi) Rei- 
nee der Fuchs bei dem Donner der Kanonen fo unter Dei: 
nen Händen verbejlert. Das zeigt von feiner guten Natur, 
und cd gehört mit zur fchönften Fabel Deined Gedichte. 
Dein Opticismus wäre mir, ich) muß ed geftehen, unter Dei- 
ner Lage gleichfalld ein zu feiner Ableiter, an den ich bei 
den rauchenden Flammen einer Stadt und bei fo vielem Um— 
fturz von Schickſal und Glüd nicht gedenken dürfte. Meine 
Beihäftigungen find weit geringer, und doch fomme ich 
nicht immer dazu; oft aus Mangel binlänglicher Geiſteskraft. 
Das erfte Buch meines Lukrez ift beinahe geendigt. Weiter 
bin ich noch nicht fortgerüdt; treibe es aber auch nicht zu 
fehr, weil ich mir anfcheinlich gewiß bin, daß ich ihn endi- 
gen werde. Erift ein gar guter Tonſtimmer meines inneren 
Selbits, fo daß ich nicht einmal wünfchen fann, damit fo- 
gleich, wie mit einer andern Arbeit, fertig zu werden. Auch 
hoff’ ich fol er bei diefem längern Umgang nichts verlieren. 

Dieß alles hätt’ ich Dir nun felbft hinterbringen Fönnen, 
wenn ich den Einladungen unfers alten guten Gore !) ge: 
folgt hätte, der mich, nach meiner Zurüdfunft von Ilmenau, 
mit fih in Euer Feldlager haben wollte. Ich habe es ihm 
aber abjchlagen mujjen, aus hundert Urfachen, ob ich gleich 
gerne dem Herzog meine Aufwartung gemacht und Dich be: 
fucht hätte. Ich fürchte eine gewaltfame Zerftreuung, da ich 


1) ©. Goethe's Werke, XXX, 296, 306308. 
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nicht große Mittel habe wieder auszubeflern und berzuftellen, 
und finde feinen Genuß des Xebend mehr, ald unter den 
Schatten. Die Mittel aequum animum sibi parare haben 
mich meine philofophifche Dichter gelehrt; nur darf feine ge: 
waltfame Zerftörung von auffen hinzufommen. 

Unfer guter Meyer ift recht fleißig und wader. Frei— 
lich leidet er immer, innerlich und äufferlich, und der Mittel 
find bier fo wenig, oder vielmehr die Anwendung derfelben 
fallt hier fo fchwer, um die Kräfte des Lebens zu erneuern. 
Er ift öfters in Ziefurt, wofelbft die Herzogin recht wohl 
und gut ift. — Gleiches läßt ſich nicht von der Frl. Göch— 
haufen fagen, die feither öfters bettlägerig geworden ift. 
Uebrigens ift der größte Theil unfrer Menſchen im Bade, 
oder zieht noch dahin, um in einem Zehntel oder Eilftel des 
Jahres auszubefjern was die andern Theile zu Grunde rich- 
ten und verderben. 

Herders find wohl. Sie werden vielleicht auch auf einige 
Tage nad) dem thüringer Walde zu Holze ziehn. Der fünfte 
Theil feiner zerftreuten Blätter ift erfchienen; ich habe ihn 
aber nur gefehen. 

Meine Schwefter dankt Dir fehr liebreich für Dein güti- 
ges Andenken. Xebe recht wohl, und empfehle mic) gelegent: 
lich dem Herzog. Knebel. 


110. An Goethe, 


(Weimar) den 28. Auguft 1793. 
Ih danke Dir für die Mittheilung gegenwärtigen Auf: 
faßes, den ich noch geftern Abend mit Aufmerkſamkeit und 
großem MWohlgefallen durchgelefen habe. Befonders hat es 
mich erfreut, daß Du nun einen reinen Sag zuletzt felbft 
aufgeftelt haft, an den man fich halten fann, und der mit 
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der Erfahrung übereinzuftimmen fcheint. Ich glaube wenn 
Du fo nad und nad) Deine eignen Säge hinftellteft, nem- 
lich diejenigen welche Du noch der Farbenlehre hinzuzufügen 
glaubft, oder worinnen Deine Beobachtungen und Erfah: 
rungen von ben bisherigen verfchieden find, fo würde dies 
das nächſte Mittel feyn, die Aufmerkfamkeit rege zu machen 
und die Gemüther auf den Punft zu ziehen, welchen Du 
für ihr Intereffe lebendig machen möchteft. Ich Fenne viel: 
leicht das Deutiche Publicum nicht genug, aber ich habe 
wenig Hofnung zu einem Beitritt von mehrern. Zudem iſt 
ed auch Schwer einzelne Fächer und Theile zu bearbeiten, mo 
man nicht gewiffermaßen dad Ganze überficht und fich eigen 
gemacht hat. Indeſſen ift Deine Austheilung und Verfäche- 
rung (wenn ich fo fagen darf) vortrefflih, und fie kann 
auch in andere Theile der Naturhiftorifhen Wiſſenſchaften 
bei großer Ausdehnung große Klarheit und Ordnung bringen. 

Verzeihe daß ich Dir diefes alles fage, da ich nur gleich: 
fam wie ein $remder von den Sachen urtheile, und laß Dir 
indeffen, ald einem Kinde des Kichts, zu dem Kichte Deines 
heutigen Geburtstages Glück wünſchen. In meiner Xicht- 
lehre wird diefe Erfcheinung immer ziemlich oben an zu ftehen 
fommen. Knebel. 


— — — 


111. An Goethe. 


(Weimar) Sonntags den 8. December (1793). 

Ich danke Dir für die guten Zeilen die Du mir zurück— 
gelaſſen haft, und wünſche daß Dir Dein Aufenthalt in Il— 
menau erträglich feyn möge. Du haft wohl recht, daß man 
fi) aus dem Geift der jeßigen Zeit herausfegen müffe, um 
nur leben zu mögen. Bei und wird er dadurch zum Selbft: 
mord, daß man fich durch die aufferften Dinge aufgefpannt 
fühlt, ohne dag man Zweck, Mittel und fände, auch 


Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 
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nur die Eleinfte Wirfung damit hervorzubringen. Auch habe 
ich feit ein paar Zagen Lukrez gänzlicy allein wieder à l’or- 
dre du jour gelegt, weil ich empfinde, daß mir fogar das 
Leſen nicht mehr anfchlagen will. 

Man fagt hier, und namentlich hat ed mir Frl. Ried: 
efel geftern in der Komödie gefagt, daß die preußiichen Prin— 
zen in Eiſenach ausgefagt hätten, unfer Herzog werde nicht 
bieher kommen. Weiter weiß ich nichts; vermuthlich willen 
ed die Herzoginnen auch noch nicht. 

Figaro ift geftern gefpielt worden und paflabel, obgleich 
noch weniger rafch wie das erfte Mal. Die Rudorf !) war 
gleich anfangs Frank, Doch hat fie das ganze Stück auöge- 
halten und die Arie im vierten Akt vortrefflih gefungen. 
Heute ift fie todfranf. 

Lebe wohl und hilf das Säkulum wenigſtens unter der 
Erde wieder in das erſte Saturnifche verwandeln. Magſt 
Du dem Geh. Rath Voigt und feinem Bruder etwas Gutes 
von mir fagen! Auch dem ächten Sans-culotte Ahrenswald! 

Lebe recht wohl, und glaube, daß ich den herzlichften 
Theil nehme an allem was Dir begegnen mag. 

Dein Knebel. 


— — — — — 


112. An Goethe. 


(Februar 1794.) 


Ih danke Dir für die Mittheilung beifolgender Tabel— 
len. Ihre Ueberſicht iſt weit, groß und ſchön. Wenn Du 
ihre Feſtigkeit mit dem Geſang der Muſe verſchmelzen 
kannſt, ſo wird es ein Einziges ewigdauerndes Werk werden. 
Mögen ſie Dir alle dazu beihelfen und günſtig ſeyn! 

Knebel. 


1) Kammerfängerin der Herzogin Amalie, Knebel's nachherige Gattin. 


113. An Knebel. 


(Rebruar 1794.) 


Den Innhalt beifommender Abhandlung habe ich Dir 
oft, ja ad nauseam wiederhohlt; verzeihe alfo wenn ich 
Di bitte nochmald Deine Aufmerkfamfeit auf diefen Ge: 
genftand und auf die Methode des Vortrags zu wenden 
und mir Deine Bemerkungen nur flüchtig zu nofiren. Die: 
fer Auffag ſoll Kichtenbergen vorgelegt werden; ich wünſchte 
fehr daß diefer Mann meiner Unternehmung Freund bliche, 
wenn er auch fi) von meiner Meinung nicht überreden 
fonnte. G. 


114. An Goethe. 
(Weimar, März 1794.) 

Ich fende Dir mit vielem Danf gegenwärtige ) Beob- 
achfungen zurüd, die Du mir mitzutheilen die Güte gehabt 
haft. Die Elare, einfache, behutfame Art, mit welcher fie 
dargeftellt find, überzeugt an und vor ſich felbft, wenn man 
auch die Erfcheinungen nicht gefehen hätte, da ich doch die 
meiften bei Dir fchon gefehen habe. Man wünfcht freilich 
immer das Wort zu den fo fehönen und Flaren Räthfeln 
der Natur zu finden, und es fantalifirt den aufmerffamen 
Sinn nicht wenig, daß es ihm fo leicht nicht wird folches 
zu errathen. Wielleiht und ohne Zweifel hilfſt Du uns in 
der Zufunft aus, und c& fcheint mir fehr begreiflih, daß 
man bei folcher deutlichen wohlverfolgten Vorftelung der 
Erfahrungen zulegt von felbft zum Aufichluß gelangen könne, 
wenn wir nur von der Kichtmaterie einen zulänglichen Be— 
griff hätten! 


1) optiihe. M. 
8* 
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Ich Habe noch manches Neucd in Deiner Abhandlung 
gefunden, wovon ich Dir mündlich fagen will. Indeſſen 
danfe ih Dir nochmald von Herzen. Knebel. 





115. An Goethe. 

(1794.) ’) 
Ich muß Dir für Mittheilung Deines Verſuches aufs 
herzlichfte danken und fann weiter nichtd hinzufügen, als 
daß er mir von einem Ende zum andern nicht nur völlig 
genug gethan, fondern mich durch das neue Flare Licht feiner 
Beobachtungen und Folgerungen auf das überzeugendfte und 
vorzüglichfte erleuchtet hat. Ich weiß gar nicht, was fich 
gegen diefe Darftellung Fonnte aufbringen laflen; ob Hr. 
Lichtenberg die fernern Folgerungen daraus wird ziehen wol: 
len, wird von ihm zu erwarten fein. Allerdings aber ift es 
gut, daß Du einen Mann zum Beiftand erwählet haft, der 
die einmal angenommne Wiffenfchaft mit allen Kautelen zu 
vertheidigen weiß. Defto ficherer muß der Strahl der Wahr: 
beit bervordringen. Xebe wohl, ich fehe Dich vermuthlich 

diefen Mittag. K. 


116. An Goethe. 


(1794.) 

Ich danfe Dir Lieber für die Mittheilung der beiden 

Briefe, die mich recht glüclich gemacht haben. Ich bin nun 

auf lange Zeit mit unfern Schriftftellern wieder ausgeföhnt, 

da ich fehe, daß es unter ihnen giebt, die ed fo warm und 
fo ernftlid nehmen fönnen. 





1) Ohne Datum. Das Jahr acht aus den beiden vorhergehenden 
Briefen hervor. 
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Die allenfalfigen Zweifel und Einwürfe über Deine Far: 
bentheorie bitte ich mir felbft einmal vollkommen Flar zu 
machen, da ich fie nicht fo ganz hinlänglich fallen Fann; 
doch find in diefem Briefe noch einige generelle Bemerkun— 
gen, die mir gar fehr zu bas gefommen find. Dürfte ich 
Deine Antwort doc auch gelegentlich leſen? 

Der arme Vogt! Es ift gut, daß ihm feine fchnellen 
Gonzeptionen ein wenig gefperrt worden find. Und auf fo 
gute Art, mit folhen Gründen! Ich hätte mir nie von 
Lichtenberg fo viel allgemeine Kenntniß und folchen Leber: 
blif erwartet . 

Lebe wohl und erfreue und mit den Gefchenfen der 
Mufen, die Dich begleiten. K. 


117. An Goethe, 


(1795.) 
Es ift ein junger Engländer, der Blackford heißt, mir, 
ald Freund der Mineralogie, vom Prf. Blumenbach zuge: 
wiefen worden. Da er Morgen wieder Weimar verläßt, fo 
wollte ich ihm doch in der furzen Zeit etwas merfwürdiges 
zeigen, und da würde ihn ohne Zweifel Deine Perfon — 
und auch wohl Deine Sammlung am meiften intereffiren. 
Wilft Du Beides, oder auch nur Eines von diefen ihm zu: 
geftehen, fo würde ich mir die Erlaubniß nehmen, ihn die: 
fen Nachmittag zu Dir zu führen! Er fommt nad halb 
drey Uhr zu mir, Du haft alfo die Güte, von diefer Stunde 
an über und zu beftimmen. K. 


1) Ueber Lichtenberg's anfaͤngliche, bald aber erkaltete Theilnahme 
an Goethe's optiſchen Verſuchen vgl. Goethe's Werke, LIX, 301. 
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118. An Knebel. 


(1795.) ') 


Ich habe meine Einrichtung gemacht, morgen nad) Jena 
zu gehen, Mittwochs fommen Dumanoir mit noch einigen 
der Colonie, und Millau bewohnt die Zimmer nad) dem Gra— 
ben, ich weiß alfo nicht was ich Dir rathen, oder wozu ich 
Did einladen fol. Wäre Dirs nicht zumwieder, fo könnteſt 
Du im Bären logiren, wo ich oft war, und wo man ganz 
fauber und leidlich ift. Ginge ich nicht hinüber um zu arbei- 
ten, fo fünnten wir und wohl in den vorderen Zimmern zu- 
fammenthun, dadurch fäme aber Feiner zur Ruhe. 

Möchteſt Du im Bären logiren, fo fünnten wir morgen 
zufammen fahren, Du fönnteft Mittwochs nad) Belieben 
Dih fehen laſſen oder nicht, und man hätte dann noch 
manche Stunde zufammen. ©. 


— — 


119. An Knebel. 
(1795.) 
Bey Zurückſendung des Archivs der Zeit ?) erſuche ich 
Di ein Eremplar der Horen anzunehmen, wovon die übri- 
gen Stüde feiner Zeit folgen follen. Ich freue mich ſchon 
im voraus, die Elegien Fünftig drin zu fehen. Ehe ich ab- 
reife befuche ih Dich noch. G. 


1) Ohne Datum. Wol 1795, bei welchem Jahre Goethe (XXXI, 
44) ſeiner Bekanntſchaft mit Graf Dumanoir, einem Emigrirten, gedenkt. 
2) Berliner Archiv der Zeit und ihres Geſchmacks. Bon Rambad), 
W. L. M. Meier und Feßler. Schs Jahrgänge. (Berlin 1795— 1800.) 


120. An Knebel. 
(Ohne Datum, 1795?) 
Die elektrifchen Beobachtungen, für deren Mittheilung 
ich danke find fehr artig, Woigt hatte mir dad Manuscript 
gezeigt, gefehen hab ich fie noch nicht, wir können fie aber, 
wenn ich Dich einmal bei mir fehe, wenigftend im Allgemeinen 
verfuchen. Wie fiehtd mit den Elegien aus? G. 


121. An Goethe. 


Im Garten den 29. October (1795). 


— Die Herdern hat mir eben aufgetragen, um einer 
Sache die fie betrift, mit Dir zu fprehen. Da ich mit 
einen ftarfen Schnuppen behaftet bin, fo ift es mir heute 
nicht wohl möglih. Wielleiht haft Du die Güte mir auf 
morgen oder übermorgen die Stunde anzumeifen, wo id) 
Dich am beften treffe. Knebel. 


122, An Goethe. 


(Ende November 1795.) 


Hier überſchicke ich Dir, lieber, meine Elegien aus den 
Properz, da ich fie heute nicht felber überbringen Fann. 
Sieh fie mit Freundesaugen an! Sie find freilich noch 
mancher VBerbefferung bedürftig. Da ich es nicht laſſen 
konnte, was ich bei Wicderlefung fand noch zu ändern, fo 
ift dad Manufeript etwas zerhadt und unrein geworden. 
Sollteft Du finden daß es fo nicht bleiben könne, fo bitte 
ich es auf meine Koften abfchreiben zu laflen! — Und nun 
danke ich noch herzlich für den überſchickten dritten Theil des 
Wilhelm Meifter. Da die Neugierde meiner Schwefter, als 
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eines Frauenzimmerd, in diefen Sachen der meinigen vor: 
ausgeht, jo hab ich ihr diefen Band ſogleich zuſchicken müſ— 
fen. Sie hat mich gebeten, Dir was recht ſchönes darüber 
zu fagen, da fie folchen mit ihr eigenem Vergnügen gelefen 


hätte. — — Den Unfall den Du fürzlih in Deinem Haufe 
gehabt haft, beffage ich recht fehr. Ich nehme herzlichen 
Antheil daran !). Knebel. 


123. An Goethe. 


(8. December 1795.) 


Xieber, verzeihe wenn ich Dich in einer etwas befchwer: 
lihen Sache abermals behellige! Es ift aber für Andrer 
Glück — und ich darf wohl fagen, für ein gemeinfchaft: 
liches Glüd. 

Ich habe diefer Tage mit der Herdern wegen Ihrer 
Umftände gefprochen, und ihr ohngefähr das begreiflich zu 
machen gefucht, wad Du mir legthin bey Dir fagteft. Sie 
findet freilih in den Umftänden, worinnen fie fich dermalen 
bey fo zahlreicher Bamilie befindet, die eben, wenn ich fo 
fagen darf, in die Knospe ſchießt und den meiften Saft ver: 
langt, die Summe von taufend oder zwölfhundert Thalern 
fehr unzureichend. Sie meinet, daß, da ed der Herzog durd) 
eine Art von Pakt übernommen hätte für ihre Kinder zu 
forgen, (welcher Pakt oder Contrakt doch von ihrer Seite 
fehr ernftlich hätte verftanden feyn müflen, da fie fonften 
unbefonnen oder treulos gegen ihre Kinder gehandelt hät: 
ten) fo feyen 300 4 für jedes von 4. Kindern gerechnet, 
eine Summe welche, wie jeder erachten könnte, bey dermali- 
gen Zeiten nicht fehr bedeutend fey. Indeß wolle fie ſich 


1) ©. Briefwechfel zwifhen Schiller und Goethe, Nr. 115, 116, 
118, 119, 120. 
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fürs erfte damit befriedigen, und bittet nur, daß fie der Her: 
zog etwa im Verlauf von zwey Jahren noch mit 800. an: 
dern Thalern zur Hülfe ihrer Familie unterftüßen möge! 
Sie ftellet mir vor, daß fie zur Erhaltung des Lebens von 
ihrem Manne das nächfte Jahr durchaus eine Badereife mit 
ihm vornehmen müffe, und daß fie dies aufs neue in Koften 
ſtecke, wozu fie die Mittel nicht habe. 

Ih will Feine weitern Beweggründe hinzufügen: denn 
was hilfts zu argumentiren, wo die natürliche Empfindung 
fpriht! Und bei Dir wird fie hinlänglich forechen, ohne 
felbft durch irgend eine andere Rückſicht gereizt zu werben. 
Es kommt nur darauf an, in wieferne Du es felber einlei- 
ten kannſt, daß dieſes bewerfftelligt werde, und daß fie etwa 
600 # zum neuen Jahre, (wie fie ed fehr wünfchen) und 
die übrigen 600 # auf Dftern ausbezahlet erhielten! H. 
ferbft ift, wie Du ihn kennſt, hierin ein fo wunderbarer, 
reizbarer und empfindlicher Mann, daß fich feine Frau nicht 
getrauet hierüber mit ihm zu ſprechen — und freylich mag 
ed dem, der und die Schäße der Wiffenfchaften aufgräbt, zu 
verzeihen feyn, wenn es ihm widrig wird zu forgen, wo er 
das Eifen hernehme um das Gold zu erfcharren. 

Ich übergebe jetzt alles Deinem Genius und Deiner 
Sorge! Sie werden beide wohlthätig und hülfreich feyn, 
wie fie ed immer geweſen find! Knebel. 


— — — — — 


124. An Goethe. 


(15. December 1795.) 
Erſtens danke ich Dir, Lieber! für das leckre Grazien— 
geſchenk von den Händen der Nymphen überreichet; Zwei⸗ 
tens für die fortdauernde Theilnahme an dem geringen Spiele 
meiner Muſe. Du wirſt aus beiliegendem erſehen, wie und 
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wo ich helfen fann, und wie ich manches anfehe. Ich möchte 
faft wünfchen, daß unfre Kritifer noch etwas tiefer fchöpfen 
möchten! Meine Arbeit, fo leicht fie ausfieht, ift doch das 
Refultat mancher Beobachtungen und Abftraftionen, und ich 
babe nicht fo leicht ohne Grund etwas hingefeßt oder ftehen 
laſſen. Daß ed noch zu poliren giebt, weiß ich am beften; 
nur wünfchte ich freilich den wichtigern Fleck zuerft zu ver: 
beſſern — und dieſer ift wohl die Sache felbft, Sinn und 
lebendiger Ausdrud. Dieſes letztere zumalen ſcheint unfern 
firengen Rigoriften eine Nebenfache, ohne Bedeutung, — 
wofern nur die Sylben richtig find. Sie bedenken auch nicht 
daß, gerade bey den erften Dichtern aller Zeiten, leßtere ſehr 
oft, auf Unfoften jener Vorzüge, haben Noth leiden müflen, 
und daß man, nicht nur im Properz, fondern im Virgil 
und Homer Strichelhen die Menge machen könnte, wenn 
fie ein ächter, ftrenger, teutfcher Kritifus unter fich Friegte. 
Doch wozu fag ich dies Dir? — 

Endlich muß ich aber nur noch einem Fleinen Schein- 
faße begegnen. Es ift nemlich nicht wahr, daß der Leber: 
feßer folcher Werke einen leichtern Stand habe, ald die Dri- 
ginaldichter. Zreilich ift er nicht Erfinder feined Gedichtes, 
aber die Mühe ift eine ungleich größere, da er nicht nach 
Willkühr mit den Ausdrüden, noch weniger mit den Ge 
danken, fchalten Fann. In Einer Folge zwey Properzifche 
Zeilen mit zweyen deutfchen zu geben, immer mit ähnlichem 
Sinn, Wendung und Nahdrud — wo find denn die Dri- 
ginalmodele dazu in unfrer Sprache? Xieber! laß und Deine 
Elegien wegnehmen, dad übrige ift ja meiftend Gewäſch, wo 
nicht Sylben, fondern Seiten, ja die ganze Sache wegzu: 
ftreichen wäre. Doc ift ed gut, wenn man ein vornehmes 
Gefiht macht, und ſich hohe Stelzen anleget! — 

Du wirft lachen, daß ich mich meiner armen Stieffinder 
fo annehme; doch möchte ich ihnen Feine eigene Brut nad: 
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ſchicken, und wenn fie mir auch nur den leichteften Trieb fie 
zu machen Ffofteten! 

Lebe wohl, und danke dem Jeniſchen Ariſtarch wenig: 
ftens für feinen guten Willen! Du felbft aber nimm von 
diefem Dank für Dich das befte! Knebel. 


125. An Goethe, 


17. December 1795. 

Zuvörderft muß ih Dir danfen für die geftern über: 
fendeten fpanifchen Bücher. Das wäre freilich ein hübſches 
Stückchen Arbeit, wer ed erreichen Fönnte! 

Dann muß id Dich bitten, wenn ed anders möglich) 
ift, beiliegendes Papier, worauf ich noch einige Fleine aber 
nothwendige Veränderungen in Einer der Elegien angedeutet 
habe, fobald es feyn kann, nach Jena nachzuſchicken! Du 
wirft mir damit eine rechte Gefälligfeit erweifen. 

Unfer Dichter Gerning, der Dir hier ein Eremplar fei: 
ner Zriumphlieder ?) ſchickt, plagt mich aufs gewaltigfte um 
ein gewiſſes Manuffript über Albrecht Dürerd Bilder, wel: 
ches Du, wie Herder mir fagt, von ihm empfangen haft. 
Ih bitte Dih darum, um den unglüdlihen Mufenfohn 
einigermaßen zu befriedigen, den Dein graufamer Vorwurf 
wegen der Kaftanien in brennendes Leid verfeßt hat. Er 
wird Dir folche gerne mit einigen Saphicis und Alcaicis 
erfegen wollen. K. 


1) Bgl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, Nr. 4, S. 380. 


— — — — ———— 


126. An Goethe. 


22. December 1795. 


Ich habe nur immer für neue Güte und Sorgfalt Dir 
zu danken. Durd die Nachricht die Du mir wegen 9.) 
giebft, ift mir eine große LXaft vom Herzen genommen. Ich 
danfe Dir taufend — taufendmal dafür! Die Liebe die Du 
meinen adoptirten Elegien erzeigft, ift unvergeltbar. Ich bin 
mit allem im voraus zufrieden was Du ändern und ordnen 
wirft. Nur bemerfe ich, daß die Aenderungen weldhe in 
dem leßtern Scripto, wegen Versbau und Sylbenmaaß, ge: 
fodert wurden, nicht auf Kenntniß noch Gefhmad der Sache 
und der Sprache gegründet waren. Sch habe davon eine 
fefte aufgeflärte Ueberzeugung. Denn erftlih ift der Ge 
brauch ded doppelten Trochaen zu Anfang des Pentameters 
an und vor fich nicht fchleppend; Properz würde fich feiner 
fonft nit — es müßte denn feyn daß der Spondee, den 
er gebraucht hat, weniger fchleppend wäre — faft beftändig 
bedient haben. In jeder Elegie fand ich ihn ein paarmal, 
und zuweilen hinter einem Hexameter der blos aus Spon- 
deen befteht. 
Nimm diefelbe zwölfte Elegie des zweiten Buches, bei 
mir die erfte: 
Nec quisqu’ ex illlo vulnere sanus abit — 
und der allernächfte darauf: — 
Sed cerjte pen|nas perdidit ille suas. — 
Die gleichfolgende Elegie im Driginal: 
Non ego| sum for|mae tan|tum mirator honestae 
Nec si] qu’ illusitres femina jactat avos. 


Hier hat der Herameter nur Einen Daktylen, und doch fängt 


I) Herder. 


125 


der Pentameter mit zwei fehweren Füßen an. Ja fogar der 

allererfte Pentameter im ganzen Properz ift ein folcher: 
Contactum nullis ante Cupidinibus. 

Properzend Sylbenmaß geht überhaupt fehr langfam. Die 

fpringenden Verſe find feine Sache nicht, und ich habe, fo 

viel ed möglich war, mein Ohr genauer an feinen Sylben— 

fang gehalten. 

Was die zweilylbigen Pronomina und andere derglei- 
chen Wörter belangt, die ich als Furze gebraucht habe, fo 
bin ich von der gänzlichen Nothwendigfeit davon überzeugt. 
Auch find fie fogar dem Nachdruck und daher dem wahren 
Wohllaut beförderlih; wenn wir Abwechslung des Verfes 
für nothwendig erachten, und nicht ewig den ähnlichen Fall 
wiederholen wollen — wie es unfre neuern übelorganifirten 
Hrn Puriften machen. 

Genug hiervon, Xieber! da Du im vollfommenen Beſitz 
bijt, auch hierüber Regel auf dem Parnaß zu geben, und 
ih 3. B. Deinen Reinede Fuchs für das befte, und der 
Sprache eigenthümlichfte, Werk deutfcher Profodie halte; fo 
wollte ich nicht, daß Du Andern, die bey weitem nicht Ge- 
fühl und Gefhmad genug zu diefer Sache haben, aus zu 
vieler Nachficht und Gutheit zu viel einräumteft. Der leben: 
dige Geift, mit Sinn und Gefhmad verbunden, fehlt ja 
faft überall noch in unfern Gedichten, und was foll es wer: 
den, wenn ſich unfre einzigen Mufter unter die Regel ein: 
feifiger oder fühllofer Pedanten fehmiegen! 

Für die überfchidten!) Novellen danke ich weiterd nod). 
Gott, wenn mir meine Stille hier auffen auffer der Ruhe 
auch noch die Munterfeit gäbe, mich durch eine fremde Sprache 
in diefe Novellen einzuarbeiten! — Diefer lebte franzöfifche 
Ueberſetzer ift äuſſerſt willkührlich. Knebel. 


1) ſpaniſchen. 


126 


127. An Goethe. 


Den 3. Januar 1796. 
Sch danke Dir, Xieber, für Deine freundfchaftliche Vor: 
frage in allem und werde das überfandte wohl behändigen. 
Geftern hatte ich einen recht zufriedenen Abend bei der 
Sr. v. Kalb. Ich lad, auf Verlangen, dem alten Wieland 
einige der Elegien vor, und er hatte außerordentliche Ge: 
fallen daran. Dabey erinnerte ich mir, welche geſchickte und 
fhöne Berbefferungen ich Dir ſchuldig bin, und mein Ge— 
müth war recht dankbar dafür. 
Zebe wohl auf Deiner Fahrt nach dem literarifchen Jena, 
und vergiß unfer nicht ganz! Dein K. 


Von Deinen Epigrammen im Neuen Mufen Almanadı 
wurden auch einige mit großer Freude gelefen. Sie ver: 
fehönern den ſchönen Almanach noch um vieles. — Aud ich 
bin jet wirflich über meine fpanifche Guitarilla her. 


128. An Knebel. 


Zena den 6. Januar 1796. 

Aus meinem Haufe wird man Dir melden wenn die 
600 4* für Herder anlangen. Es wäre mir lieb wenn Du 
fie alddann eines Abends felbit abhohlen und an die Behörde 
ſchaffen wollteft, ohne Auffehen, und damit man felbft bey 
mir nicht wüßte wo fie eigentlich hinkommen. Ich habe 
Drdre geftellt, daß dad Geld entweder Dir oder Deinen Be: 
dienten gegen Quittung foll verabfolgt werden. Lebe recht 
wohl in Deiner Einfamfeit, ich befinde mich vergnügt und 
meine Arbeit geht von Statten '). 





1) Herzog Karl Auguft unterftügte Herdern mit diefen 600 TIhalern. 





— —— 


127 








129, An Goethe, 


Weimar 13. Januar 1796. 

Xieber, ich muß Dir nur fagen, daß ich zwar Deinen 
Brief von Jena erhalten habe, feitdem aber nichts weiter. 
Was mahft Du denn in dem Saalathen? Arbeiteft Du 
daran, ihm den Namen mit Recht zu geben, und find die 
Muſen gefällig, Dir den Aufenthalt noch vworzüglicher zu 
machen? Ich zweifle nicht, daß fie Dir nicht noch ein be: 
ſondres Gefchen? dafelbft follten aufgehoben haben. Hier ift 
es etwas öder. Der befruchtende Geift zeigt ſich meift nur 
in Keimen, und wird bald durch ein unmildes Schidfal wie: 
der hinweggeführt. Ich habe indeß meine Properzifchen Ele 
gien wieder durchgelefen, und eine nad) andern Xefearten mit 
mehreren Zufägen bergeftelt. Ich weiß nicht wie Du damit 
zufrieden ſeyn dürfteſt; follte fie Dir aber nicht gefallen, fo 
bin ich eben über einer andern, welche fich ſtatt jener ein- 
fchalten lieſſe. 

Unfer politifcher Keffel ift übrigens noch immer im Halb» 
fochen, und will nicht gar werden. Die Spezereien unferer 
Ausgewanderten feßen zwar ftarfe Phlogifta zu, aber fie 
thun widrigen Effect. Ich fürchte das ganze Gebräue dürfte 
umfchlagen. 

Lebe wohl, lieber! Grüffe doch Scillern und feine 
Frau. Ich Habe nicht ohne Erbauung und Zheilnahme fei- 
nen Auffaß über die Dichter im lebten Stüde der Horen. 
gelefen. So treffend und fchön manches darinnen ift, fo 
möchte ich doch bei weitem nicht alle Urtheile genau unter: 
ſchreiben. Voſſens Luife 3. B. ift, nach meinem Urtheile, 
auf einen viel zu hohen Gipfel geſetzt. Ich laſſe einzelne 
Schilderungen und Versbau gelten, aber felbft die affeftirte 
Nachahmung der homerifhen Sprache ift zuweilen burledfe, 
fo wie gar manches platten Inhaltes iſt; und was Dichter: 
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talent anbetrift, fo möchte ich in der That einige von Za— 

chariä's heroiſch⸗-komiſchen Gedichten lieber gefchrieben ha— 

ben. Doc wir vergeflen gar bald was wir bereits befigen. 
Knebel. 


130, An Goethe. 
Januar 1796. 


Erlaube mir, Lieber, daß ich Dich fchon wieder in poe- 
tifchen Angelegenheiten behelligen darf! Ich habe nemlich 
die vier legten Elegien, welche für die Horen beftimmt feyn 
follen, gar zufammen gemacht. Statt des Zemurifchen Fe— 
ſtes habe ich eine andre (eine der zierlichften!) überfeßt, um 
dem hohen moralifchen Sinn des vorfreflihen Publifums 
durch erftere fein Skandal zu geben. Nun wünfchte ich aber, 
daß Ddiefe vier fogleih in das nahftfünftige Stüd der 
Horen möchten eingerüdt werden, wenn ed irgend thunlich 
ift. Man wünfchet einige von den größern Elegien des vier: 
ten Buchs zu fehen, und fo würde dem Verlangen bald ge: 
wilffahret. Du haft wohl die Güte, und fiehft fie noch ein 
wenig durch! Ich habe mein möglichftes gethan. Alles giebt 
ſich freylich nicht fogleich. 

In den erften Tagen befuche ih Dich felbft. 

Knebel. 


— — — 


131. An Goethe. 


(Februar 1796?) 
Ich kann meinen Dank nicht zurückhalten, ob ich Dir 
gleich dieſen Morgen die neuverlangten Elegien mitſchicken 
wollte. Es iſt vielleicht das erſte Mal in meinem Leben, 
daß mir etwas von mir gefällt, wie heute die Elegien im 
Gewande der Horen. Aber für Deine treflichen Verbeſſe— 
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rungen kann ich Dir nicht genug danken; es ift mir eigent: 
lich nur, ald wenn fie mir um derentwillen gefielen. 

Sch habe bei diefem Sturme nicht Luſt auszugeben, 
fonft wäre ich diefen Morgen zu Dir gefommen. Ich will 
Dir auch die nächften Elegien heute gar liefern. Ich habe 
derfelben noch drey gemacht, fo daß es jet in allem vier- 
undzwanzig find. Du fannft es damit halten, wie Du willft, 
ausfondern und weglaflen, was Du nicht magſt. Nur muß 
ich Dich freilich bitten, ihnen eine Stunde zu fchenfen. Deine 
Aenderungen nur geben ihnen eine wahre Zierde, und fie 
erhalten dadurch eine vollfommene Geftalt. Es ift auch faft 
nicht möglich daß man, bei meiner wenigen Hebung an eigner 
Arbeit, alles fogleich überſieht. 

Daß Dein Wilhelm fo guten Fortgang hat, freuet mich 
gar ſehr. Ich bin fehr verlangend immer wieder etwas 
Neued aus diefer intereffanten Familie zu fehen. 

Für das beigelegte prächtige Gold, deffen meine Verſe 
lange nicht werth find, danke ich gar fehr. 

Sage auch Schillern etwas Verbindliche. Ich bin für 
die Mühe, die er ſich wahrfcheinlih beim Drude gegeben, 
und mit dem Drude felbft außerft zufrieden. Knebel. 


132, An Goethe. 
Weimar den 2. März 1796. 

Ich bitte noch um Entfhuldigung, Lieber, Deine Mu- 
fen jüngft fo unbedeutend geftört zu haben, und danfe Dir 
noch für alle Freundichaft und Güte. 

Der Winter hat feitdem feiten Befig von und genom- 
men, und, wie ich höre, führet er fchon bey und Ariftocratie 
und Democratie aufs Eid zufammen, und ift alfo ein wahrer 
Sriedensmediateur geworden. Wielleicht fteigen dabey die 

Goethe's und Knebel’ Briefmechfel. I. 9 
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unreinen Lüfte innerliher Gahrungen auch als Eisblafen 
in die Höhe, und laffen die Bahn Fünftig wo nicht ebner 
doch ficherer. 

Mollte Gott, daß es fih die Mufen in Kopf fegten, 
und für alles diefed Nichtleben reichlicher zu belohnen, und 
gegen die Säuren dieſes Lebens ihren Honig in vollerem 
Maße mitzutheilen! Aber es fcheint ſchon, Daß der engere 
Himmel fie auch befchränfet, und fie wenden nur wenigen 
ihre Gaben zu, da fie Dir wahrfcheinlid anjegt an Aus- 
arbeitung Deines Wilh. Meifter allein behülflich find. 

Wenn ih was Erhebliches von bier wüßte, fo würde 
ich ed Dir gewiß fchreiben. Ich ergötze mich noch in Ge: 
danfen und Anwendungen an der trefflichen Theorie, die Du 
mir jüngft vom Auge gabſt. — K. 


Nachſchrift. Du ſaheſt kürzlich ein paar Zeilen von 
mir auf einer Karte mit Nachſicht an. Erlaube, daß ich Dir 
hier ein paar andre ſchicke, die ich ſoeben hinwerfe — 
und woraus ich Dich bitte ein ordentliches Epigramm zu 
machen! — 


Ich finde ſoeben in meinem Garten eine wunderlich ver: 
wachfene Zulpe, an der fich die Blumenblätter in drey Theile 
getheilt haben. Da mein Garten nicht viel feltene Pro- 
ducte bringet, als die fi) etwa durch Ausartung zeugen, fo 
mag dieſe wenigftend mir Gelegenheit geben, Dir mein An- 
denken zu bezeigen. Mich freut ed, wenn Du übrigens recht 
wohl bift, und den Frühling in Deine Zage überbringft. 

Knebel, 
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133. An Knebel. 


(Mai 1796?) ) 

Hier mein Lieber einige Blättchen von Meyer, die ſich 
wohl eine gute Aufnahme verfprechen dürfen; er ift fleißig, 
und es läßt fich von feinen ftilen Bemühungen viel hoffen. 

Die vierzehn Tage meines hiefigen Aufenthaltd habe 
ih mehr gefellig als fleißig zugebradht. Wir hofften Did) 
auch zu fehen. 

Doc ift eine Idylle zu Stande gefommen, die ih Dir 
bald vorzutragen hoffe. 

Lebe recht wohl und liebe mich. G. 


134. An Goethe. 
Weimar den 18. Mai 1796. 

— Daß Du in friedlicher Stimmung den Idyllengeiſt in 
Dir erweckſt, iſt mir ſehr angenehm zu hören. Es iſt Zeit, 
daß man ſich über dies Weſen und Weben der Dinge be— 
ruhige, ehe uns die Natur mit Gewalt zur Ruhe zwingt, 
und aus unſerm Grabhügel eine Idylle macht. Nicht alle 
Gemüther ſind bey uns in dieſer Verfaſſung; öfters ſtören 
ſie Andere. Ich bedaure es ſehr; aber es iſt nun einmal 
ſo, und die Kräfte der Natur bereiten im Menſchen Eſſig, 
wie in andern Weſen, wann ſie nicht zur reifen Traube ver— 
glühen können. 

Ich habe ſeither viel Gutes gelefen, worunter auch Her- 
ders Tte und Ste Sammlung der Humanitätsbriefe ift. 


1) Siehe den folgenden Brief Knebel’d. Meyer war 1795 und 
1796 in Italien (Goethe's Werke, XXXI, 45, 66). Die Idylle deute 
ih auf Hermann und Dorothea (ebend., ©. 66). 
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Nur finde ich, daß er gegen das Ende zu ungerecht gegen 
die auslandifchen Dichter ift ?). 
Lebe wohl, und grüſſe Schillern beftens. 
Dein Knebel. 


135. An Knebel. 
( 1796.) ?) 
Da Schiller in diefen Tagen die zweite Sendung der 
Glegien wünfcht, fo fende ich hier dad Paquet mit, bitte fie 
auszufuchen, Deine bisherigen Korefturen dazu zu fehreiben, 
und fie mir zuzufchiden. Ich wünſche guten Beſuch der 
Mufen in der Einfamfeit. 
Ich habe die Ausficht, daß mein Roman vor Ende 
diefes Monats fertig fein wird, worüber ich eine große Freude 
empfinde. Vale. ©. 


136. An Knebel, 


(1796?) 
Schiller wünfcht Utzens Bildniß vor feinen Galender zu 
fegen. Könnteft Du und wohl ein guted Gemählde zu die 
ſem Gebrauch auf eine oder die andere MWeife verfchaffen? 
G. 


1) Bol. Schiller's Briefwechſel, Nr. 165, S. 46 fo.; Nr. 168, 
©. 50 fu. 

2) Ohne Datum. Im Auguſt 1796 ward der hier angeführte 
Roman (Wilhelm Meifter's Pehrjahre) beendigt. Goethe's Werke, 
IX, 320. 
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137. An Rnebel, 
(1796.) ?) 
Hier die Nobespierrifche Nede zurüd. Davon münd: 
lich, wenn Du morgen Mittag mit uns eſſen willſt, wo id) 
Herders erwarte. Meinen Roman bitte nicht aus der Hand 
zu geben; da noch manches darin zu befjern fein möchte, To 
ift e8 gut, wenn er erft ganz unter uns bleibt. ©. 


138. An Goethe. 


(Oktober 1796.) 


Ich danke Dir, Lieber, gar fehr für Deine holden Ga- 
ben und Geiftesgefchenfe, die mich fehr erfreuet haben. Ich 
babe den letzten Wilhelm ſogleich zum Schneider gefchict, 
daß er ihm ein Röckchen anpafle; dann fol er mich ergögen. 
Glaube, daß ich den Werth Deiner Zalente und Geiftes- 
produfte erfenne und fie zu ſchätzen weiß. Nicht durch jene 
nur, fondern auch durch Richtigkeit Deiner Beurtheilungs- 
fraft ſtehſt Du mir vor allen Schriftftellern unſers Vater: 
landes voran. Diefed legtere madht mir den Mann, der 
freilich in den mannichfaltigften Reichen der Ginbildungsfraft 
fchwerer herauszufinden ift, ald in dem gewöhnlichen Leben, 
aber ſich durch den richtigen Takt feiner Urtheile und Ge: 
fühle zeigt. 

Ich weiß nicht, ob ich hier etwas fehr Verftändliched — 
oder gar Verftändiges, fage. Es find allgemeine Eindrüde, 
die mir feit Furzem — und auch bei Erfcheinung der Schil- 
lerfchen Mufen-Almanache geblieben find, wovon ich nur den 
binterften Theil noch gelefen babe. An Geift und Wis, 





1) Ohne Datum. Der angeführte, eben beendigte Roman (Wil: 
helm Meifter) weift auf 1796. 
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Einbildungsfraft und richtiger fcharfer Beurtheilung — die 
leider bei und fo felten ift! — fehlt es da nit. Es ift ein 
heiliged Gefchäfte die Thoren zu züchtigen, zumalen wer, wie 
Du, die Geifel vom Apollo dazu erhalten hat. Du haft ein 
Thefeifches Werk beftanden, und obwohl die Ungeheuer Gift 
und Galle fhäumen werden, fo wird fie doch fchadlos zur 
Erde fallen. 

Wie angenehm ift ed, den Freunden nur einen Theil 
von Sich Selbft vorhalten zu dürfen, um ihnen die fchmei- 
chelhaftefte Empfindung zu geben, die wir ihnen zu geben 
vermögend find! Knebel. 


139. An Goethe. 
(Oktober 1796.) 
Ich danke taufendmal für die Mittheilung des Buches *). 
Es hat mir Leben gegeben, da, im Allerheiligften der Seele, 
wo ed fo wohl thut. In der That es ift vortrefflich ge: 
dacht, empfunden und gefchrieben. Die Züge der Neiöfeder 
bleiben feft und getreu bis zum äuſſerſten Umriß. Sprüche 
und Bilder, wie fie die fieben Weifen des Alterthums möch— 
ten gejagt und vorgeftellet haben; und ganz neu, durch die 
neuefte Scene der Menfchheit fo ganz durchgefühlt die Re- 
volution! — 
Dank auch für den Stein! Du bift immer gut! 
Knebel. 


140. An Rnebel. 
(Weimar) October 1796. 


Auf das befte danfe ih Dir, mein Werther, für das 
gute Wort das Du mir zufprihft. Ie mehr man bey feiner 





*) Wilhelm Meifter, wie aus Goethe’ Antwort hervorgeht. 


135 


Bildung und bey feinen Arbeiten nur auf die ftrengften For: 
derungen der Natur und der Kunft achtet, defto feltner Fann 
man fich einen reinen Wiederflang von außen verfprechen. 
Sehr tröftlih, beruhigend und aufmunternd ift daher die 
Verficherung des Freundes der und auf unfern Wegen gerne 
begleiten und begegnen mag. 

Ich habe mich jegt wieder in das epifche Fach gewendet !), 
woraus id Dir einige Proben bald vorzutragen wünfche. 

Lebe recht wohl und gehe mit geneigtem Gemüthe an 
den legten Theil ded Romans. G. 


141. An Goethe. 
Den 1. November 1796. 


» Den lebten Band Deines Wild. Meifter habe ich durch: 
gelefen, und ich danke Dir für meinen Theil gar fehr für 
das Gaftmal das Du und ausgerichtet, und für den ſchön— 
gefchliffenen Menfchenfpiegel, worinnen fi) uns fo manches 
Annehmlihe und Annehmungswürdige zeigt. In diefem 
Sinn und Gefühle habe ich das Ganze verfolgt, und es 
bat mich bei ruhiger Leſung immer weiter gelodt, und nie 
ganz ohne Interefje gelaffen. Da jedem dichterifchen Werke 
eine Art von Mufe präfidirt, fo möchte ich das Gefchlecht 
der Romane dreien Göttinnen unterordnen, nemlich gewiſſe 
Zauberromane blos den Feen, die nichts mit den gemäßig: 
tern Mufen zu theilen haben; andere, tragifche, der Melpo: 
mene, und die leßten, von der gegenwärtigen Art des Wilh. 
Meifter, vermifcht mit diefer der Thalia, mit dem ruhigen 
Hinblid und Verftand, wie fie Meifter Terenz erkannt hat 
— in das Leben der Menfchen wie in einen Spiegel hinein: 


1) Hermann und Dorothea. 


— 


zuſchauen, der heiter und klar ſeyn muß, ohne die tauſend— 
fachen Farbenbrechungen. 

Da ich niemals daran gedacht habe, mir ein Werk die— 
fer Urt, auch nur als einen hervorgebrachten Traum zu bil 
den, fo bin ich zur genauern Beurtheilung ungeſchickt, und 
nicht fehr aufmerffam und aufgelegt dem Baden nachzugehen 
oder der Intrigue aufzupaflen. Da ih Dein und unfer 
äuffered Xeben Eenne, fo bin ich vielmehr verwundernd, daß 
Du noch fo viel Stoff und Hülfsmittel ausgefunden haft — 
da Du Dir die Zaubermittel größtentheild verfagteft. Einen 
einzigen Anftand habe ich bei dem hinreißenden Ende des 
Ganzen gefunden, und da diefer höhern Belangs ift und 
in die moralifhe Naturgefchichte des Menfchen gehört, fo 
wünfchte ich wohl darüber nähere Auskunft. Ich möchte 
nemlich wiflen, ob Dir zur Geſchichte Mignond und feiner 
Eltern irgend ein beftehendes biftorifches Faktum Gelegen- 
heit gegeben hätte? 

Die Trage ift nicht ganz unwichtig. Sie intereffirt die 
Menfchheit. Hat der Dichter, der übrigens das Gleihmaf 
der menfchlichen Handlungen und ihrer Folgen fo fehr zu 
erhalten fucht, (das vorzüglichfte Verdienſt bey dieſer Art 
von Schriften, wie ich glaube) hier, aus eigener Willführ, 
einer Handlung alle die fchredlichen Zufälligkeiten beigelegt, 
oder hat er nur was wirklich Gefchehenes erzählt, und nach 
feiner Art wiedergegeben? Auf jeden Fall aber fcheinet mir 
zu viel fchredhaftes, und daher der Neigung widriged in 
dem Ausgange diefer Gefchichte zu liegen. Iſt die legte 
Verflärung einem fo damonifhen Wefen, wie nun Mignon 
erfcheint, angemefjen? Kann fie wohlthbun? Konnte nicht 
der Water wenigftend, der aus einem urfprünglicd reinem 
Zriebe, deflen Vertheidigung fo wohl gefegt wird, gehan- 
delt hatte, um die Entftehungsgefhichte des Kindes zu 
mildern, ohne Schuld aus der Welt gehen? Und bat 
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wirffich die Lüge der Pfaffen Einfluß auf die Gefeße der 
Natur? — 
Diefed Alles laſſe ih Dir zur beffern Entfcheidung über. 
Habe nochmals herzlichen Dank für alles das Gute und 
Gefällige, was in dieſem Buche enthalten ift — denn Dank 
ift leider unfere einzige Gabe! Knebel. 


142, An Goethe. 


December 1796. 


Ich danke Dir, Xieber, für das liebe Gefchen? Deiner 
Mufe ). ES erfreut mich herzlih. Wie wohl thun die 
Töne, die unmittelbar aus der Bruft hervordringen! Ich 
fage Ja! und Amen! zu Allem. Es iſt ſchön, auszufpre- 
chen was diefen Zuruf hervorbringt. Es ift fchön, den Pöbel 
niederzudrüden, damit ſich der Edlere erheben könne. Es ift 
ſchön, mit immer neuen Xorberreifern das Haupt zu umflech— 
ten, wann gleich Cäſars Zäufhung nicht vonnöthen ift. 

Sey meiner Theilnahme, meiner Freude und meines 
Danfıd gewiß! Knebel. 


143. An Goethe, 


(December 1796.) 
Ih muß mich am frühen Morgen nad) Deinem Wohl: 
feyn erfundigen, und Dir verfichern, daß ich noch nicht ein- 
gefroren bin, wie Du wohl glauben möchtet; im Gegentheil 
heizt fi) mein Stübchen vortrefflich bei ftiller Zuft, und die 
eignen Naturerfcheinungen find jest unterhaltend. 


1) Elegie zur Anfündigung von Hermann und Dorothea. Siehe 
Goethe's Werke, I, 330. Bol. Schillers Briefwechfel, Nr. 247, 
S. 283, Nr. 249, ©. 286, Nr. 249, S. 2W. 
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Erlaubft Du wohl, daß ich Dich wegen ded Buchs der 
Frau von Stael!) befrage? Wenn Du ed wieder befom: 
men haft?) und auf einige Tage wegleihen Fannft, fo wird 
ed fehr begierige Xeferinnen erhalten. 

Von Deinen optifhen Auffäsen haft Du mir jüngft 
etwas mitzutheilen verfprocdhen. Ich wäre anjegt fehr in 
Bereitfchaft etwas davon zu leſen. Schide mir doch, was 
Dir für gut dünft. Knebel. 


— — — — — — 


144. An Goethe. 
(December 1796.) 


Ich freue mich, daß Du meinen wahren Beifall und 
meine kleinen Zweifel ſo wohl genommen haſt. 

Ich habe ſeitdem den neuſten Muſen-Almanach geleſen, 
und da habe ich von erſterem noch mehr zu ertheilen. Ich 
habe, bei mehreren ſchönen und vortrefflichen, die beiden 
ſchönſten Diſticha gefunden, die ich nur in deutſcher Sprache 
— ich hätte bald geſagt in irgend einer — kenne. 

Knebel. 


145. An Goethe. 


W. den 13. December 1796. 
Lieber, die beiden Kaledonier ?), Böttiger und Her- 
der, wollen morgen Mittag bei mir bier auffen im Garten 
vorlieb nehmen. Möchteft Du wohl dem rauhen Weg und 
Wetter trogen, und mein Fleined Mahl mit Deiner Gegen» 
wart frönen? 








1) De l’Influence des passions sur le bonheur des individues 
et des nations (Lauſanne 1796). 

2) &. Schiller's Briefwechfel, Nr. 255, 256, S. 300, 301. 

3) Schottländer. S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 257, &. 305. 
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Ich brauche fein weiteres Motiv, aber ich hoffe, daß 
Du mir’d nicht verfageft! Knebel. 


146, An Goethe. 


December 1796. 


Ich danfe Dir für Dein gutes Andenken, und für den 
zierlichen Goldftein, den Du mir gefchict Haft. Er ift gar 
fröhlich und fchön, und ein holdes mineralifches Kleinod hier 
in meinem Zimmerdhen. 

Daß Du fo glüdlich in Deinen optifchen Auffägen fort: 
rüdft, freut mich gar fehr. Es intereffirt mich doppelt, um 
der Sache felbft willen, und dann Deinetwillen — ne quid 
temere fecisse opineris. Ich dächte, ohne eigene Hypo— 
thefe unterzuftellen, folteft Du doch Neutons Hypothefe zu 
den gemachten Verfuchen hinftellen, ob? und wie? der be- 
liebige Xefer beide mit einander vereinen kann. Died würde 
dienlich ſeyn, um das Unzuverläßige feiner Hypothefe auffal: 
lender zu machen. 

Ich erhalte eben ein neues Stüd des vortrefflihen Sour: 
nald Deutfhland. Die Kerld gebrauchen Dich auf man 
cherley Weife. Hier ift vieles aus Meifter Elaffifh ange: 
führt, und fogar ein Lied von Mignon fomponirt. Von den 
beliebten XZenien ift noch nicht8 gedacht. A propos, Stol- 
berg foll ja ein Gedicht in der neuen hamb. Zeitung haben 
einrüden laffen, vol chriftlicher Großmuth. Wenn Du es 
haft, fo bitte ich darum! 

Uebrigens geht ed mir in meiner einfamen Clauſe ganz 
wohl, und ich bemerfe den Winter kaum, den ich Fürzlich 
noch fo fehr fürchtete. Ich begreife nicht, wie die Menfchen 
nicht glüdlicher find, da es doch um fo weniges erlaubt ift. 
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Aber das Unglüd gehört unter die Krankheiten, wie &.... 
von der Religion fagt. Knebel. 


147. An Goethe, 


(December 1796.) 

Ich habe gegenwärtige Bogen !) mit der größten Auf: 
merffamfeit gelefen und danfe Dir für deren Mittheilung. 
Da alles noch größtentheild auf bloße Thatfachen beruht, fo 
kann ich nichts fagen, ald daß die Erfahrungen rein, deut: 
lih und beftimmend vorgetragen find, fo daß fie zu laufern 
und beftimmten Refultaten führen müffen. Ich ahnde frei- 
lih die Schwierigkeit ded Ganzen, in diefem Verfolg bis zu 
dem Schluffe einer feſten Theorie zu kommen, die, auf dieſe 
Weiſe fortgeführt, und von allen Seiten gegen Cingriffe 
verwahrt, einzig und vortrefflich feyn würde. Ich dachte 
aber, Du folteft Dir die Sache gleich anfänglicd fo gar 
ſchwer nicht nehmen, fondern fie in gewifle Parthien ver: 
theilen, die eine fichtbare Vorftelung ded Ganzen darböten 
und fo nach und nach, durch Ausfüllung mit mehrern Glic- 
dern, ihr volles Xeben und Beftand geben. 

Auffer, daß Dir die Sache fehr befchwerlich werden 
muß, fo möchte auch eine fehr lange hingeftellte Reihe von 
Erfahrungen, ohne ein gewiſſes finnliches Nefultat, das blos 
dem ingenio des Leſers überlaffen wird, zu fehr ermüden. 

Ih muntere mit allen meinen Kräften auf; leider aber 
habe ich auch feine andern, ald Ermunterungsfräfte. 

Der Engel des Lichts ſtärke und bewahre Dich! K. 


1) der optiſchen Aufſätze. Bol. Schiller's Briefwechſel, Nr. 253, 
S. 207. 
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148, An Goethe. 


(Ende December) 1796. 


Ich habe meinen Danf noch aufgehoben für das Afri- 
Fanifche Zandfchäftchen, dad Du mir fo hübſch haft copi- 
ren laſſen. 

Wie geht ed Dir bey dem abenteuerlichen Wetter! — 
Uns ift in Iena ganz wohl gewefen; vorzüglich auch den 
Kaledonifhen !) Bergbewohnern. Sie freuten ſich wie 
Kinder, Berge zu fehen. 

Schiller ?2) habe ich zweymal befucht. Er empfielt fich, 
wie die übrigen, die Dich bald zu fehen hoffen. 

Die neuen Schäge des Cabinets haben wir, obwohl 
etwas in Eile gefehen, weil es fehr Falt in den Zimmern war. 

Hufelandse Makrobiotik ift erfchienen und fcheint ein 
fehr Ieferliches Buch zu feyn. Knebel. 


149, An Goethe. 
(Weimar den 11. Januar 1797.) 

Ich freue mich Deiner Ankunft ?), die ich in der That 
diesmal fehnlicher erwartet hatte. Laß mir einen Wink 
geben, wenn ich Dich bequem zu Haufe finden Fann. 

Sch Lebe hier fo meift in meinem Fleinen Kamtfchatfa, 
und fuche mir das Xeben nicht ganz ungeniefbar zu erhal: 
ten, indem ich mich von der unbedeutenden oft widrigen 
Menge entferne. 

Das Buch hat, foviel ich mich erinnere, Herder jüngft 


1) ©. vorher Brief vom 13. December. 
2) ©. Schiller's Briefmechfel, Nr. 257, S. 305. 
3) Ebend., Nr. 259, ©. 3 fo. 
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zu fich geftedt )y. Doch weiß ich ed nicht ganz gewiß, und 
er bat mir nichts darüber gefprocdhen. 

Lebe wohl. Ich bin begierig von Deinem auswärtigen 
Leben etwas zu erfahren. Knebel. 


150. An Goethe. 
(Weimar, Kebruar 1797.) 


Ich darf Di wohl an Dein Verfprechen erinnern, 
mir von Deiner neuen epifchen Arbeit ?) etwas hören zu 
laſſen! Beftimme mir eine Stunde ded Morgens oder des 
Nachmittags, daß ich zu Dir fommen kann. Zu mir ift 
Dir wohl der Weg zu weit, und billig zu ſchmutzig. 

Ich bin fehr verlangend das Verfprochene zu hören, 
und Aganippens Waflerfall im Thüringer-Lande zu ver: 
nehmen. K. 


— — — — — 


151. An Knebel. 
Jena den 2. Maͤrz 1797. 


Einen freundlichen Gruß habe ich zu rechter Zeit er— 
halten und mich deſſen erfreut; ſeitdem habe ich mich zu 
meinen poetiſchen Arbeiten, nach gewohnter Weiſe, vorbe- 
reitet und bin nun fo nad und nad zur Stimmung ge: 
fommen, in der ich, wenn fie mich nicht zu früh verläßt, 
mein Gedicht ?) zu endigen hoffe. 

Ih habe in der Zwifchenzeit mit meinen Beobachtungen 
und Zufammenftellungen, die Du Fennft, fortgefahren; nun 


1) ©. Schiller’ Briefwechſel, Nr. 259, ©. 5 fg. 

2) Hermann und Dorothea. 

3) Hermann und Dorothea. Bal. Schiller’8 Briefwechfel, Nr. 280, 
S. 46. 
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ift der Bergrath von Humboldt bier, der, wie ein reiches 
Cornu copiae, feine Gaben mit Xiberalität mittheilt und 
deſſen Umgang äußerft erfreulich) und nützlich ift. 

Damit Du fiehft, daß meine Spabiergänge nicht ganz 
unfruchtbar find, fo ſchicke ich Dir dad Schwänzlein eines 
beliebten Thiers, welches ich in Dein Naturaliencabinet auf: 
zubeben bitte. 

Es ift übrigend bier meift in allen Fächern ein fo 
Schnelles Literarifched® Treiben, daß einem der Kopf ganz 
drehend wird, wenn man drauf horcht. Es ift aber fehr 
merkwürdig zu fehen wie in unferer Zeit nicht, auch nur 
einen Augenblid, an feiner Stelle bleiben fann und alles 
fih wo nicht verbeffert doch immer verändert. Die litera- 
rifhe Welt hat dad Eigne, daß in ihr nichts zerftört wird 
ohne daß etwas Neues daraus entfteht, und zwar etwas 
Neues derfelben Art. Es bleibt in ihr dadurch ein ewiges 
2eben, fie ift immer Greis, Mann, Jüngling und Kind zu: 
gleich, und da wo nicht alles, doch das meifte bei der Zer- 
ftörung auch noch erhalten wird, fo kommt ihr Fein anderer 
Zuftand gleih. Das macht auch daß alle, die rein darinne 
Icben, eine Art von Seligkeit und Selbftgenügfamkeit ge- 
nießen, von der man auswärts feinen Begriff hat. 

Diefe Bemerkung die fih mir aufdringt und die ich 
nur fo binwerfe, verdiente beffer gejagt und abgehandelt 
zu werden. 

Ich habe dDiefe Zage den Swammerdam ftudirt, es ift 
eine außerordentlich fchöne Natur und ein freffliher Be— 
obachter. Er erhob fih unglaublich über fein Zeitalter, 
durch eine treue Beobachtung der Phänomene, durch eine 
Elare Aufftellung und eine verftändige Zufammenftellung der: 
felben; er dachte gut und es fehlte ihm bis auf einen ge 
wiffen Punft weder an Klarheit noh an Methode. Im 
Vortrag ift er nicht immer glüdlih, und im polemifchen 
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Theile giebt er feine eigne erfannte Wahrheit einigermaßen 
auf, um dem Feinde defto ficherer aus dem Felde zu fchleichen. 

Lebe wohl und verzeih daß ich dergleichen Urtheile und 
Meinungen fchreibe, fo Leicht bin wie fie allenfalls im 
Discours paffiren. 

Ih muß mich nun die erfte Zeit recht zufammenhalten, 
bis mein leßter Gefang auch aus feiner Puppe ausgekrochen 
ift und ihm die Flügel gewachfen find; dann hoffe ich wie: 
der eine Zeit lang, will's Gott, ald ein freyer Menſch zu 
leben. G. 


— — — 


152. An Goethe. 


Weimar den 4. Merz 1797. 


Sch freue mich recht fehr etwas von Dir zu hören, 
und infonderheit auch daß Du in guter Stimmung bift und 
Dein Gedicht heranwächſt. Mögen Did die Götter des 
Himmeld, die fich zwar jeßt heiter aber Falt zeigen, immer 
dabei erhalten. 

Den innern Genuß der Seele, weldhen uns die Studien 
geben, fühle ich jeßt auch zumeilen ein wenig, und fühle 
daher, wie wahr Du Dir das fagen Fannft, der Du eine 
weit reichere Erbfchaft hiezu erlangt haft. Ich leſe jegt in 
den Werfen von Büffon, auf den mich einige Anekdoten 
aus feinem Leben gebracht haben, und das mit großem 
Genuß. Wenn er nicht der allererfte Beobachter feyn follte, 
fo ift er mir doch der erfte Schreiber und das will viel 
fagen, in dem Geifte wie er es felbft genommen hat. Bey 
ihm kann man fich die Luft zur Naturgefchichte wie aus der 
Natur felbft holen. 

Ich möchte wohl den Swammerdam bei Dir fehen, 
d. h. mir einiges von ihm von Dir zeigen und fagen laflen. 


— 1 


Auh Humboldt möchte ich fehen. Sollte es einen Tag der 
fünftigen Woche Dir nicht befchwerlich feyn, fo komme ich 
hinüber. Du müßteft mir aber den Tag beftimmen und fo 
fam’ ich früh. Böttigern und fo was, müßte ich wohl 
mitnehmen. 

Ih Habe indeß die chaumiere Indienne erhalten, 
von der Frau von Stael fo herzlich fpriht. Sie paffirt 
nun in der Melt herum, fonft wollte ih Dir eine Stelle 
abfchreiben, die Dir, der opfifchen Beobachtungen wegen, 
fehr auffallen würde. Ein andermal! 

Unfer Herder ift frank und liegt zu Bette. K. 


— — — — — — — 


153. An Knebel. 


Jena den 28. März; 1797. 

Ih habe Dir, mein werther Freund, lange nicht ge 
fchrieben und Dich nicht, wie ich vorhatte, eingeladen; es 
bat ſich dießmal alles fo gedrängt, daß mich die Mannig- 
faltigfeit der Eriftenz und die Anforderungen des Tages fait 
betäubt haben. Wenn Du mein Gedicht ') fehen wirft, das 
beinahe ganz geendigt und von vorn bis hinten nochmals 
Durchgearbeitet ift, fo wirft Du am beften beurtheilen fünnen, 
daß ich diefe vier Wochen nicht müßig war. Dann fordert 
die Thätigfeit der Freunde und Kunftverwandten auch nod) 
zur Zheilnahme auf. Schiller ift fleißig an feinem Wallen- 
ftein, der ältere Humboldt arbeitet an der Ueberfegung des 
Agamemnon von Aefchylus, der ältere Schlegel an einer 
des Julius Cäſar von Shaföpeare, und indem ich fo fehr 
Urfache babe über die Natur des epifchen Gedichtd nachzu- 
denken, fo werde ich zugleich veranlaßt auch auf das Zrauer> 

I) Hermann und Dorothea. 

Goethe's und Knebel’ Briefwechſel. 1. 10 
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fpiel aufmerffam zu feyn, wodurd denn manches befondere 
Verhältniß zur Sprache kommt. 

Dabey bringt noch die Gegenwart des jüngern von 
Humboldt, die allein hinreichte eine ganze Lebensepoche in» 
tereffant auszufüllen, alles in Bewegung was nur chemifch, 
phyſiſch und phyſiologiſch intereffant feyn Fann, fo daß es 
mir manchmal recht fchwer ward mic in meinen Kreis 
zurückzuziehen. 

Nimmſt Du nun dazu, daß Fichte eine neue Darftel- 
fung feiner Wiffenfchaftslehre, im philofophifchen Journal, 
herauszugeben anfängt, und daß ich, bei der fpefulativen 
Tendenz ded Kreifed in dem ich lebe, wenigftens im Ganzen 
Antheil daran nehmen muß; fo wirft Du leicht fehen, daß 
man manchmal nicht willen mag wo einem der Kopf fteht, 
befonderd wenn noch reichlide Abendeflen die Nacht ver: 
fürzen und die den Studien fo nöthige Mäßigkeit nicht be- 
günftigen. Ich freue mich daher bald wieder nah Weimar 
zu fommen, um mic) wieder in einem andern Kreife zu er- 
holen. Unglaublich aber iſt's, was für ein Treiben die wiffen- 
fchaftlichen Dinge herumpeitfcht, und mit welcher Schnellig- 
feit die jungen Xeute das, was ſich erwerben läßt, ergreifen. 
Xebe indeflen wohl in Deinem ruhigen Garten, wo ich Dich 
zu Ende der Woche wieder zu fehen hoffe. ©. 


154. An Goethe. 
April 1797. 
Wie geht es Dir, Lieber? Ich habe Dir feitdem jeden 
Zag wieder danken wollen für Deine Bemühung, das Xeben 
bier aus feiner gewöhnlichen Gleichgültigfeit zu reiffen, und 
für Deine legte liche Vorlefung. Möchte ed Dir vielleicht 
einmal dünfen, um den Ort zu verändern, mir dad Ende 
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davon in meinem Garten genießen zu laffen? Er ift zwar 
nicht fo wohl zubereitet wie der Deinige, aber doch auch 
ftil und einfam. 

Darf ih Di) um die Kupfer vom Mont-blanc wieder 
bitten? Sie gehören zu Saussure’s Werf und ich will fie 
binden laffen. 

Lebe wohl. Knebel. 


155. An Knebel. 
(1797.) ') 
Indem ich Dir meine Ankunft melde mit der Hoffnung 
Dich bald zu fehen; fo frage ih an, ob Du nicht etwa jenc 
Herzendergießungen eines Klofterbruders, welche Rath Schle- 
gel damals mitbracdhte, zu Dir genommen haft? oder ob Du 
weißt wer etwa von der Geſellſchaft das Buch haben fünnte? 
ic werde wieder daran erinnert, hatte ed ganz vergeflen und 
finde es nicht in meinem Zimmer. 
Es ift mir die Zeit über recht wohl gegangen und Die 
Menge der Menfchen und neuer Gegenftände bat mich recht 
wohl unterhalten, wovon mündlich) mehr. G. 


156. An Goethe. 
(1797.) 9 
Magft Du vielleicht willen, wie die Franzoſen ein 
Stüd, wie unfer Monodrama Medea war, beurtheilen, fo 


1) Ohne Datum. Im Jahre 1797 kam der hier erwähnte Roman 
Wadenroder’s heraus. Vgl. Goethe's Werke, XLV, 135; XXXI, 142. 

2) Die Medée von Fr. Ben. Hoffmann (tragedie Iyrique en 
3 actes en vers) erjchien zu Paris an V (1797). Querard, La 
France litteraire, T. IV. 
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wirft Du es in gegenwärtiger Decade am bezeichneten Drte 
finden. Der Lit. Hofmann fcheint es ganz nach dem Teut— 
fchen gebildet zu haben, ob er diefed gleich nicht nennt. 
Auch das vorftehende Fragment — sur les pommes 
wird Dir Spad machen. — Darf ich mir’d heute wieder 
zurück erbitten? 
Guten Morgen! Knebel. 


157. An Goethe. 
Bayreuth den 25. Jul. 1797. 


Mich verlanget, Xieber, an Dich zu ſchreiben, da es 
mir beinahe ſchon ein halbes Jahr dünft, daß ich Dich ver: 
laſſen habe, ob es gleich kaum über vier Wochen feyn mag, 
dag ih von Weimar entfernt bin. 

Uber die Zeit verlängert ſich in der Vorftellung unend- 
ih, wann mehrere veränderte Punfte in fie gelegt werden. 
Dir von diefen die Erzählung zu machen, würde für Dich 
und für mich anjegßt befchwerlich feyn. Wer fo lange wieder 
in der zufammengeengten Welt feiner felbft gefeflen hat, wie 
ich legten Winter, dem öffnet fich leicht ein weiter Schau: 
plag, wann er nur einige Meilen von der Stelle kommt, 
und gleihjfam wieder anfängt mit Menfchen zu leben. Das 
Xeben der Menfchen hat jo was Unbeſtimmbares, daß, ob 
es gleich nur die beftändige Wiederholung der alten Be: 
merfungen und Regeln ift, man doch mit jeder Stunde auf 
neuem Boden zu ftehen glaubt. Woher auch fonft erhielte 
fi) das Intereffe für daflelbe? 

Um Dir alfo von mir anzufangen, fo muß ih Dir 
nur jagen, daß ed mir bisher recht gut gegangen ift, und 
daß ich überall bin wohl aufgenommen worden. Mein 
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Weg mit Matthiffon bis Coburg !) war für uns beide an- 
genehm, und niemals ift wohl der Thüringer Wald poeti: 
[cher durchreif’t worden. Er hat mir dad Vergnügen ge: 
macht, mir den größten Theil feiner Gedichte, die er meift 
auswendig Fann, im Wagen vorzufagen, und ich babe durch 
feinen Ausdruck erft ihren ganzen Werth und ihre Eigen: 
thümlichkeit gefühlt. 

Die Gegend um Bayreuth, fo wie die Stadt felbft, 
ift einladend und ſchön. Die Meinigen fand ich wohl; fie 
nahmen mich freundlich auf. Ich befuchte den Präfident 
Schudmann, der mich beinahe brüderlih aufnahm. Er ift 
gar fehr Dein Freund. Um feinetwillen allein wäre ed mir 
von großer MWichtigfeit geweſen, mich einige Zeit hier auf: 
zubalten. Er ift in einem fehr hohen Grade das, was ich 
mir von einem Manne, der folhem Wefen vorfteht, nur 
denfen fünnte. Simpel und ohne einen Schatten von Eitel- 
feit, die fich fo vielfach verkleidet, — gleihfam ohne Perfon, 
wenn ich fo fagen darf; — gerade nur auf die Sache und 
ihren Grund losgehend; unerfchütterlih in feinem Wefen 
und Gefchäfte, und doch voll warmen menfchenfreundlichen 
Sinnes und biegfamer Nachgiebigkeit. 

Ich habe feitdem andere von den großen Preußischen 
Geſchäftsmännern in feiner Gefellfhaft gefehen, welche die 
Nähe der Bäder bier durchführte. Ihre gewaltfame Thätig- 
feit machte mir beinahe Furcht vor jedem Thun. Sie er: 
reichen alled mit ihren halben Kenntniffen, d. h. fie pfufchen 
überall; möchten die Xuft verarbeiten, um fie zum Nugen 
des Staates anzuwenden, und fünnen, aus eigner Super: 
ficiellität, die ſchönen Geifter gar nicht vertragen. Ihre 
eigne Perfon ift immer der. Haupfgegenftand ihrer Be: 








1) S. Knebel’s Literariſcher Nachlaß, IT, Nr. 2, ©. 131. 
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mühungen, und in der That follte man fich zuweilen wun— 
dern, daß fie das noch aus ihr herausbringen. 

Daß mich Schudmann wohl aufgenommen habe, 
brauch ih Dir alfo nicht zu wiederholen, und gewiß würde 
ed mir bier nicht fchwer fallen, fünftig eine von den neu: 
etablirten Kreisdireftorftellen zu erhalten (bei der nächften 
Erledigung einer derfelben), das er mir beinahe verfichert 
bat. Ich bin jegt unbefümmerter um mein Schicfal, und 
ob ed mir gleih an Fleiß und gutem Willen nicht fehlen 
wird, fo fcheue ich mic) doch eine Laufbahn anzutreten, zu 
der entweder eine ältere Erfahrung gehöret, oder ein etwas 
jugendlicherer Zrieb zum Aushalten in meift fubalternen 
Gefchäften. Auf die Nachficht meiner Dbern möcht’ ich nicht 
gerne rechnen, und fo könnte ed fommen, daß mir unter 
angeftrengter Arbeit der Zweck verloren ginge, weshalb ich 
folhe unternommen, nemlich um das Leben zu arbeiten. 
Das arme Vorurtheil, das bisher in Weimar geherrfcht 
bat, daß zu gewiſſen Gefchäften nur außerordentliche Fähig— 
keiten der Praxis erfordert würden, herrſcht wenigftens in 
Schudmannd Kopf nit. Er weiß, daß man mit Ver: 
nunft fi gar leicht eine Prarid macht, und rechnet auf 
diefe mehr, ald auf alles was ohne eigene Vernunft gefchieht. 
Indeß bleibt und bei unfern langen politifchen Vorurtheilen 
doch immer und leider eine Vernachläßigung gewifler Kräfte, 
die denn durch Anftrengung befchwerlich erfeßet wird. Gehe 
ed nun wie es wolle! Ich will unbefümmert um mein 
Schickſal feyn. An guten Willen hat ed mir nicht ge- 
fehlt; die Hälfte der Schuld mögen die verfehrten Zeiten 
tragen! — 

Ih hätte Dir noch viel zu fagen, Xieber! aber das 
Blatt ift befchränfter ald mein Wille. Ih kann nicht 
leugnen, daß mir zuweilen das Gefühl Fommt, ald wenn 
aus der Schule, woraus wir gefommen find, das Leben 
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einen höhern Gefichtöpunft verdiente, ald ihm die gemeinen 
Gefchäfte anmeifen. Died fey noch zum vorigen. Lebe 
wohl und erhalte mir Deine Kreundfchaft. Empfehle mic 
auch dem Herzog, wenn es die Gelegenheit giebt. 

Dein treuer Knebel. 


158. An Knebel. 


Frankfurth a/M. den 10. Auguft 1797. 


Deinen lieben Brief habe ih in Franffurth erhalten 
und bin gegenwärtig ein Reifender wie Du. Ic, fühle das 
ſehr lebhaft was Du über die Veränderung des Zuftandes 
fagft, denn mir geht es hierin beinah wie Dir, und wenn 
man nicht immer in der Welt Iebt, fo fieht man fie an 
fangd wieder mit verwunderten Augen an, und fo gut man 
fie fennt, machen einen die neuen Erfcheinungen wieder auf 
furze Zeit aufmerffam, bis man denn das alte plumpe 
Mährchen wieder bald gewahr wird. Ich wünſche Dir zu 
allen Deinen Unternehmungen Glüd und begreife den Sinn 
einiger Stellen Deined Briefes recht wohl; ich hoffe daß 
Dein gutes Geſchick Dich verhindern wird, Dich noch in 
alten Tagen einer ſolchen Subalternität zu unterwerfen, die 
jeden rechtlichen Menſchen zur Verzweiflung bringen muß. 
Kannft Du eine gute Pfründe Sine cura erwifchen, fo 
thue es ja und laß die Andern aus Licht und Luft arbeiten 
was fie fünnen. 

Mas mich betrifft, fo fehe ich nur immer mehr ein 
daß jeder nur fein Handwerk ernfthaft treiben und das 
übrige alles Iuftig nehmen fol. Ein paar Verſe, die ich zu 
machen habe, intereffiren mich mehr, als fehr viel wichtigere 
Dinge auf die mir Fein Einfluß geftattet ift, und wenn ein 
jeder das Gleiche thut, fo wird ed in der Stadt und im 


Haufe wohlftchen. Die wenigen Tage die ich hier bin hat 
mich die Betrachtung fo mancher Gegenftände ſchon fehr 
vergnügt und unterhalten, und ich habe für die nächfte Zeit 
noch genug vor mir. 

Ich will hernach unfern guten Meyer, der am Zürcher 
See angekommen ift, auffuhen und ehe ich meinen Rüd- 
weg anfrete, noch irgend eine Feine Zour mit ihm machen '). 
Nah Italien habe ich Feine Zuft, ich mag die Raupen und 
Chryſaliden der Freiheit nicht beobachten, weit lieber möchte 
ich die ausgefrochenen franzöfifchen Schmetterlinge fehen. 

Lebe recht wohl, und ehe Du einen neuen Zuftand er- 
wählft, jo bedenfe alles ja wohl, denn es ift nichts gefähr- 
licher als fi in unferm Alter zu vergreifen. 

Empfich! mic Herrn von Schudmann, es ift einer 
der jchägbarften Männer die ich in meinem Xeben gekannt 
babe. G. 


159. An Knebel. 
Weimar den 2. Januar 1798. 


Beiliegendes Blatt gibt nähere Auskunft was mit den 
Büchern und dem Gelde zu thun, du haft die Güte das 
nöthige zu beforgen. —. 

Mir hatten um fo mehr Urfache ung Deines freund: 
lichen Empfanges in Nürnberg ?) zu freuen, da ed das lebte 
Gute war, das und auf der Reife begegnete, Weg und 
Wetter fanden wir nachher abfcheulich. 

Seit meinem Hierfeyn babe ich mehr einiges vorbereitet 
ald etwas. gethan; in Diefer Jahreszeit bin ich ohnedies 
nicht zu viel Gutem aufgelegt und die Reife hatte mich be- 


— —— —— — — 


1) S. Goethe's ſämmtliche Werke, XLIII, 164 -244. 
2) Ebend., XLIII, 244. Schiller's Briefwechſel, Nr. 347. 





fonders zerftreut. Man ift in einem gewilfen Alter an einen 
gewiffen Ideengang gewöhnt, das Neue was man flieht ift 
nicht neu und erinnert mehr an unangenehme ald angenehme 
Verhältniffe, und ganz vorzügliche Gegenftände begegnen 
einem doch felten. 

Ih will nun nah und nach wieder an irgend eine 
Arbeit gehen; denn wenn ein Sahr nicht leer verlaufen foll, 
jo muß man bei Zeiten anfangen. Ich denke den Fauft 
zuerft vorzunehmen und zu gleicher Zeit meine phyfifalifchen 
und nafurhiftorifchen Arbeiten fortzufegen. Wie weit wir 
fommen muß die Folge zeigen. 

Mir haben jest ein paar Elephanten hier, die nebjt 
ihrer übrigen Gefellfehaft unfer altes und junges Publikum 
jehr in Bewegung feßen; außer noch einigen wilden Thieren 
find außerordentlich ſchöne Papageyen dabei. 

In einiger Zeit denke ich nad Jena zu gehen und 
innerhalb Deiner vier Wände mir Stimmung zu allerlei 
Gutem zu holen. Xebe Du auch indeffen recht wohl und 
laß mid von Dir hören. Möge Dir die Zeit das Beſte 
bringen. Nochmals Dank für alles Gute. 

Meyer ift fehr heiter, er grüßt und fchreibt. ©. 


Grüße die Freunde beſtens. 

Du haft ja wohl die Güte durch Deinen Bedienten 
oder fonft einen dienftbaren Geift die Antwort auf inliegen: 
des Blatt bey dem Mechanifus Behringer abholen zu laffen, 
und mir foldhe zu melden. Ich habe den Mann felbft be: 
fuht und er verfprach mir in einigen Monaten den ange: 
fangenen Globus zu liefern. 


— — — — — — 


154 


160. An Goethe. 
Nürnberg den 5. Januar 1798. 

Schon längft, Xieber! hätte ich bei Dir zugefprochen, 
wenn mir meine nicht immer heitere Stirne erlaubt hätte, 
Deinen Mufentempel zu befuchen. 

Ich denke mit dem 20. diefes, oder wenigftens fogleich 
darnach, von bier abzugeben und mich in Ilmenau zu 
etabliren. Der Bergrath Voigt dafelbft ift äußerft gut und 
gefällig gegen mich und verfpricht mir alles zu bereiten. Ich 
werde nicht unglüdlich feyn. Sage, wenn Du ed gut findeft, 
doh dem Geh. Rath Voigt auch was von mir und fuche 
ihn mir zu verbinden. Es ift doch nöthig, da man gegen 
und Partey macht, daß wir auch etwas zufammenhalten. 
In wenigen Tagen gehe ich nach Anſpach, meine Mutter 
da zu beſuchen, und zugleih den Minifter Hardenberg zu 
fprechen. Ich werde fuchen, mir doch einige Ausſicht im 
Nothfall für die Zukunft offen zu halten. 

Nun zu andern! Ich habe Deinen Hermann und Do: 
rothea diefe Zeit wieder bei Holzſchuher ) und den Seinigen 
vorgelefen.. Sie haben und den allermeiften Genuß ver: 
ſchafft. Kein Wort fiel ohngefühlt zur Erde. Wir lieben 
und bewundern dies herrliche Produkt einer feltenen Geiftes- 
integrität. 

Meine lebten Anmerkungen zum Properz babe ich 
nun an Böttiger überfhidt. Da ich alles wieder von 
neuem ftudiren mußte und mir öfterd die Geiftesftimmung 
fehlte, fo find fie, jo Hein und unbedeutend fie auch find, 
mir doch ziemlich fauer geworden. Sie brauchen aber durch: 


1) Knebel's Jugendfreund in Nürnberg, ‚ein biederer, Kunft 
und Wiſſenſchaft liebender Mann’. (Knebel's Literarifher Nachlaß, 
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aus noch einer firengen Revifion und ich bitte Dich, 
Lieber! daß Du Herrn Böttiger bereden mögeft, ſolche zu 
übernehmen! Ich habe ihn auch gebeten, das Xeben des 
Properz dazu zu fchreiben !). Bey feinem weitläuftigen 
Vorrath und vieler Belefenheit ift ihm das ein leichtes, 
dad mir jegt beinahe unmöglich feyn würde. Ich bitte Dich, 
unterftüge mein Verlangen, damit diefe Fleine Arbeit endlich 
auf Dftern vollendet feyn möge. 

Und nun Dank, Lieber, im voraus, wenn Du alle 
meine Bitten erhörft! Ich liebe Dich herzlich, wie aud) 
alle Guten bier. 

Herr von Murr läßt Di doch auch feiner Hochachtung 
verfihern, ob er gleich den wohlfeilen Gößen nicht ver: 
geflen fann 2). Ich habe ihm unterdeffen auch ein paar 
Blätter eined alten Manuferipts von Properz abgezwidt, 
die er irgendwo vom Einband eines alten Buches aufge: 
gabelt hat und von denen er einen gelehrten Gebraud) 
machen wollte. Wirklich find ein paar merfwürdige neue 
Zesarten auf diefen Blättern. Knebel. 


161. An Rnebel. 


Weimar den 12. Januar 1798. 
Auf Deinen lieben Brief will ih nur gleich einige 
Worte fagen, damit fie Dich noch in Nürnberg antreffen. 
Ih wünfhe Dir Glüd zu Deinem Entſchluß, denn in 
ſolchen Fallen bleibt doch zuletzt nichts übrig, als fich zu 
einer oder der andern Aufopferung zu entfchließen, und zu 
einer folhen Wahl kann ſich der den es trifft doch immer 


I) S. Knebel's Literariſcher Nachlaß, IIT, 29. 
2) Bezieht ſich auf einen Kunſtgegenſtand aus feiner Sammlung. 
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nur zulegt felbft beftimmen. Nimm es daher mit Denen 
nicht zu genau, die ald bloße Zufchauer Dir theils zu heftig 
widerftrebten, theild zweifelhaft waren was und wie fie mit- 
wirfen follten. Bei noch fo verfchiedener Ueberzeugung bat 
doch jeder nur Dein Beſtes, freilich auf feine Art und 
Weife, gewünfht, und nichts kann Deinen Entſchluß beffer 
rechtfertigen ald Dein künftiges Glüd. 

In wie fern Böttiger ſich entfchließen wird, Deine 
Anmerkungen zum Properz zu revidiren, wollen wir von 
ihm vernehmen. Gr ift freilich über alle Begriffe überhäuft 
und es ift ſchwer fich in die Arbeit eines Andern hinein zu 
denken. Du folft bald erfahren was hat gefchehen können. 

Du haft in Ilmenau an dem Bergrath einen gar guten 
Nachbar und Agenten. 

Geheime Rath Voigt wird Dir gern in allem gefällig 
feyn, was Dir in Ilmenau wünfchenswerth feyn Fann. 

Herr von Fürſtenbach ift nicht in biefigen Dienften 
angeftelt, ich weiß auch nicht daß davon die Nede geweſen 
fey, er lebt ftil und ich wüßte weder etwas lobens⸗ nod) 
tadelnswürdiges zu fagen. 

Es freut mih, daß Du mein Gediht nochmals vor: 
lefen wollen. Einer Gefelfhaft von Freunden harmonifche 
Stimmung zu geben und manches aufzuregen, was bei den 
Zufammenfünften der beiten Menfchen fo oft nur ftodt, 
folte von Rechtöwegen die befte Wirfung der Poeſie feyn. 

Seit ich zurüd bin habe ich noch nichts hervorgebracht, 
dagegen aber vieles gelefen und manches vorbereitet. In 
Diefen letzten Zagen habe ich die Farbenlehre wieder vorge: 
nommen und will meine vielen Erfahrungen wenigftens fo 
ftellen, daß meine Arbeit andern nicht ganz unnüß bleibe. 
Wenn ich genöthigt wäre, diefe Lehre nur zwei halbe Jahre 
öffentlich zu Iefen, fo wäre alles gethan; aber die Gelehr— 
famfeit auf dem Papiere und zum Papiere hat gar zu wenig 
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Reis für mid. Man glaubt nicht wie viel Todtes und 
Tödtendes in den Wiffenfchaften ift, bi8 man mit Ernft und 
Trieb ſelbſt hineinfommt, und durchaus fcheint mir die 
eigentlichen wiffenfchaftlichen Menfchen mehr ein forhiftifcher 
ald ein wahrheitsliebender Geift zu beleben. Doch ed mag 
jeder fein Handwerk treiben ?). 

Lebe nun fchönftense wohl und fomm uns glüdlidy 
näher, es laßt fi alsdann wohl eine ganz leidliche Com— 
munication nach Ilmenau einrichten. Indeſſen laſſ, ebe 
Du von Nürnberg weggeheft, noh ein paar Worte von 
Dir hören. G. 


Vielleicht magſt Du an einer Sendung Theil nehmen, 
die ich an Mineralien vom Gotthardt kommen laſſe. Magſt 
Du Dich auf 1 bis 2 Karolin unterſchreiben, fo ſollſt Du 
verhältnigmäßig intereffante Sachen erhalten. Ich erbitte 
mir hierüber bald einige Nachricht. 


162. An Goethe. 
Nürnberg den 18. Ienner 1798. 


Deinen Brief vom 2. diefes habe ich in Ansbach, und 
den leßten vom 12. bier vor ein paar Tagen erhalten. 

In Ansbach ging es mir diesmal nach Wunſch. Prä— 
fident Schudmann kam furz zuvor von Baireuth aus hin 
und nahm mich wieder mit Freundfchaft auf. Ich eröffnete 
ihm, daß ich größtentheild, auch meiner Familie wegen, einige 
vortheilhafte Ausficht in diefen Landen zu haben wünfchte, 
wobei ich doch in fein neues Joch mic) zwängen Fönnte, 
noh möchte. Er Fam mir auf halbem Wege entgegen und 


I) Bol. Schiller’d Briefwechfel, Nr. 405, &. 27. 
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gab mir eine Ausficht, die — wenn das Scidfal dicfer 
Zande ferner fo beftehen folte — für mich und Andere 
Annehmlichkeit und Bortheil haben könnte. Er ermahnte 
mich hierauf, die Sache ihm gänzlich zu überlaffen, und da 
er täglich mehr Zufrauen und Einfluß gewinnt, fo Eonnt’ 
ich mich dabey wohl beruhigen. Webrigens fand ich dafelbft 
meine alte Mutter ſehr zufrieden und wohl, und in de 
Minifters ?) Haus empfing ich mehrmalen Zeichen deftin- 
guirter Achtung. — 

Von Herrn Böttiger will ich mir die Abfchrift meiner 
Meberfegungen nochmals nad Ilmenau ausbitten und da 
der Drud ohnehin nicht fogleich gefördert wird, fie felbft 
nochmals durchſehen. Doc wünfchte ich, daß er mir einiges 
bezeichnete. Ich hoffe, daß er das letztere wird erhalten 
haben. Künftigen Sonntag in der Nacht denke ich von 
bier abzugeben und da die Reife Tag und Nacht gehet, fo 
denfe ich wohl nächften Dienftag fchon in Ilmenau zu feyn. 
Sch hoffe fehr darauf, daß Du mir die Communifation 
zwifchen da und Weimar etwas erleichtern werdeft, und ein 
Mittel ausfinden mögeft, den Mangel literarifcher und an- 
derer Neuigkeiten ohne Deine zu große Belchwerde, zu 
erfeßen. 

Zu einer Theilnehmung an Mineralien vom Gotthardts- 
berge ſtimme ich für die benannte Summe gar gerne. Weber: 
haupt wird dad Steinreidy für meinen Fünftigen Aufenthalt 
mir wichtiger werden. Ich habe einige recht ſchöne Sachen 
hierzu in Anfpach erhalten, audy einige miranda naturae, 
die ih Dir aufbewahre. 

Ueber die feltne Erfcheinung der Glephanten, die auch 
ohne Zweifel in diefe Gegenden fommen werden, freut man 


1) Hardenberg. 
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ſich allenthalben. Wielleicht ift ſchon ihrethalben der Winter 
etwas gelinder. 

Dat Du Di von der Mufe ded Gefangs wieder zur 
Mufe der Naturgefchichte wendeft, ift erfreuend für mich. 
Beide find dem Menfchen fo würdig und fo nahe. Auch 
id) verdbamme die Papierweisheit, und glaube, daß alles 
mehr in lebendigen Vortrag übergehen folltee Wie wenig 
diefe belefenen Menfchen durch innere Natur und Charafter 
vermögen, babe ich in Diefer lebten Zeit wahrgenommen. 
Wie weit mehr Zuverfichtliched und Sicheres liegt in diefen 
roheren Menfchen, deren Krufte weniger glänzend und polirt 
ift. Der Unterfchied der Sophiftit und Wahrheitsliebe, den 
den Du in Deinem Briefe machſt, ift äußerft wahr und 
bemerfenswerth. 

Nun lebe wohl, Lieber! Ich freue mich, Dir bald 
näher zu kommen, und in meinen Wäldern fol fünftig auch 
Dein Name ertönen. Grüffe nochmald den guten Meyer, 
den ich fo fehr fchäße, und bleibe mir gewogen! 

Dein K. 


163. An Goethe. 


Ilmenau den 24. Jenner 1798. 

Seit geſtern, Lieber, bin ich hier, und freue mich wenig- 
ftend Deiner Nahe. Alles Läffet mich hier einen zufriedenen 
Aufenthalt ahnen, und Deine gute Sorgfalt ift mir hierin 
auch ſchon zuvorgefommen. Der gute Voigt hat mich wie 
einen langermwarteten Gaft wohl vorbereitet aufgenommen. 
SH habe hier mein Duartier auf dem Marfte, in dem 
Haufe, das eine angenehme franzöfifche Familie vor mir foll 
bewohnt haben. Das Quartier ift artig, nur wird es ziem- 
lich enge werden. Jetzt bin ich mit den erften Einrichtungen 
befchäftigt. 
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Meine Hicherreife, bei den abſcheulichſten Wegen, die 
fih je Menfchen denken fünnen, war doch nicht ganz ohne 
Annehmlichkeit. Db wir gleih Stunden lang im Meorafte 
verweilen mußten, wo wir fteden geblieben, jo machte mir 
doch der erfahrne verftändige Sinn unſers Wagenpiloten 
(denn ich fuhr mit dem Hamburger Wagen bis Hildburg- 
haufen) manches Vergnügen, und durch den Wald bin id) 
geftern Iuftig auf den Schlitten hergefommen. Da liegt der 
Schnee 3 bis 4 Ellen tief, und wo der Weg nicht gebahnt 
ift, findet man nichts ald Abgründe. In der That unter: 
ftügte ich das eigene diefer Fahrt mit der Idee, daß ich in 
Kamſchatka fen, und niemals bin ich den polarifchen Reichen 
in meiner Vorftellung näher gewefen. 

Nun, LXieber! unterftüge auch Du mich zuweilen mit 
Nachrichten von Dir, mit etwas LXiterarifchem, das Dir zu: 
fällt, und laß mir den Südwind ded Genied von Norden 
herwehen. 

Ich liebe Dich herzlich, wie auch unſern guten Meyer. 
Ihr werdet mir immer, wie der zufammtenfrierende Wein, 
foftbarer. 

Zebe wohl, Du Guter! Knebel. 


— — — — 


164. An Knebel. 


Weimar am 1. Februar 1798. 
Sey mir ſchönſtens in dem Ilmenauer Schnee gegrüßt, 
in deſſen Nähe ich Dir heitere Tage wünſche, bis das Früh— 
jahr uns alle wieder erquickt. Möge der letzte Knoten Y, 
den Du in Dein Schidfal fnüpfteft, Dir alles wünfchbare 
Gute herbei führen. 





— — 
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Laß mich von Zeit zu Zeit hören wie Du Dich befin- 
deft, und womit man Dir einiges Vergnügen machen Fonnte. 
Kommt mir irgend was merkwürdig Neues zur Hand, fo 
fol e8 Dir mitgetheilt werden. Ich habe in diefen Tagen 
nur geordnet und bei Seite gefchafft, ich muß mir Raum 
machen, um bald einen Jenaifchen Aufenthalt zu einigen Ar» 
beiten nugen zu können. Leider hat meine Reife, mit ihren 
Folgen, mich fehr viel Zeit gefoftet, ob ich gleich nicht Ur- 
fache habe fie mich reuen zu laffen. So wie man bei den 
wilden Zuftand der Welt recht zufrieden feyn kann, fich wie- 
der zu Haufe zu befinden. Xebe recht wohl und gieb mir 
bald Nachricht von Deinem Leben und Weſen. 6. 


— —— —— —— 


165. An Goethe. 


Ilmenau den 17. Februar 1798. 


Lieber! Mein Herz hat viel ſeitdem an Dich gedacht 
und oft gewünſcht es Dir ſagen zu können. Zumalen hat 
mich Dein guter Wunſch gerührt. Nur der Weiſe weiß was 
er zu wünſchen hat, wie, wann, und unter welchen Beding- 
niffen. Ich nehme ihn an, ald Zufage eined guten Glüde. 

Den Iten diefes habe ich mich bei Bergrath Voigt mit 
Zuifen ?) trauen laffen, die Tags zuvor fpät in der Nacht 
bier anfam, da fie den Wagen im Walde zerbrochen hatten. 
Ih nahm dieſes ald Ichted Zeichen des böfen Geiftes, der 
uns bisher fo tückiſch verfolgt hatte. Seitdem bin ich glüd: 
lich, froh und heiter, und fie ift ed auch. Mehr will ich 
nicht fagen; aber ich hoffe, es fol fich fernerhin beftätigen. 
Ich habe immer ein zartes gutes Gefühl und einen gefunden 








1) Fräulein Luife von Rudorf. Vgl. Knebel’s Literarifcher Nach⸗ 
laß, I, xuviti. 
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Sinn bei einem Weibe für das angefehen, was zum Glüd 
eined Mannes durch fie hinlänglich fey. Für Die andern 
hohen Naturen habe ich feinen rechten Sinn mehr, und ich 
bin neuerer Zeit immer mehr abgefommen, das eigentlich Mo— 
ralifche, das aus einer höhern Anficht der Dinge und einer 
Vergleihung und Achnlichftellung unferer Natur mit derfel- 
ben fich hberleitet, auf die weibliche Natur zu paflen. Es 
fommt ihnen nur dem Scheine nach zu, nicht aber von innen 
heraus, durch eigene Erfenntniß; denn ed verläßt fie auch 
aldbald wieder in dem Punkte, wo cd am entichiedenften 
wirfen follte. Ich kann mir durchaus feinen Zug eined Wei- 
bes in der Gefchichte erinnern, der auf wahrer innerer mora⸗ 
lifcher Größe ruhte. Ihnen muß Stolz oder Eitelfeit das 
erfegen. Was nicht durch einen natürlicy guten Inftinft bei 
ihnen gewirkt wird, hat für mich feinen Werth mehr — es 
fey denn Fleiß und Lebensgefchäfte. — 

Soviel genug. Uebrigens ift mir mein Aufenthalt bier 
fehr lieb und auch Ruifen gefällt er. Wir lieben beide nicht 
fehr berumzufpazieren, und die Bekanntfchaften aufzufuchen, 
und übrigens ift Zeitvertreib genug. Ich fage mir dag — 
suave, mari magno — meines Zufrez !) vor, und vor: 
züglih dad — sed quibus ipse malis careas, quia 
cernere suave est — und fo finde ich Ilmenau den leid- 
lichften Drt von der Welt. 

Du wirft Di nun bald nach Deinem Jena begeben — 
oder bift Du vielleicht fchon da! Da wünſch ih Dir auch 
viel Gutes. Dich werden freilich andere Göttinnen erwar- 
ten, die ich bier nicht zu beherbergen würdig bin, aber doch 
wünſcht ic) von ihren Gonverfationen zumeilen etwas zu 
vernehnen. 

Lieber! wenn Du unter Deinen Naturbiftorifchen Bü— 





— — — 


1) zu Anfang des zweiten Buchs. 


chern ein vorzügliches Werk über die Moofe haft, ſo ſchicke 
mir ed doch. Ich denke diefen Theil der Naturgefchichte 
mir etwas näher hier befannt zu machen. 

Was macht denn der gute Meyer? Auch ihn nicht zu— 
weilen fehen zu fönnen, gehört unter meine wefentlichften 
Verlufte. Vielleicht verirrt er fich doch einmal in diefe Berg: 
gegenden, wo wenigftend geſundes Wafler läuft. 

Ih ſchicke Dir hier ein Fleined mirandum naturae. 
Du folft mir fagen, was es ift und von welchem Thiere? 
Mehreres fol Schon nachkommen. Du könnteſt und aber aud) 
ein paar Müfterchen von Deinem Gotthardtsberg fchiden! 

Magft Du die Güte haben, mir durch Geift, Coofs 
Reifen, die Schiller von mir hat, abfordern zu laſſen und 
mir fie gelegentlich übermachen? 

Dein K. 


166. An Knebel. 


26. Februar 1798. 


— Für das überfchidte mirandum naturae danke ich, es 
ift in doppelter Rüdficht merkwürdig. Es ift ein Ueber— 
bleibfel eines Hafenfchädeld, deffen Vorderzähne, ſowohl die 
größern, ald die nach dem Gaumen zuftehenden Fleinen, fich 
widernafürlich verlängert und frumm gebogen haben. Diefe 
Erſcheinung ift an ſich ſchon merfwürdig genug, fie wird es 
aber für mich noch mehr, da ich zu bemerken glaube, daß 
das hier in der obern Kinnlade feine Badzähne gehabt 
bat, wodurd das alte, mir fo unendlich werthe Gefeß der 
organiihen Natur, daß an einem Orte Fein Ueberfluß ſeyn 
fann, wenn am andern nicht ein Mangel entfteht, aufs neue 
beftätigt wird. 

Einiges vom Gotthardöberge lege ich bei, freilich nur 
wenig; denn ich habe, um mich nicht zu beladen, nur meift 
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einzelne Stüde mitgenommen. Ich hoffe daß uns fünftig 
mein Gorrefpondent von Gipfel dieſes chrwürdigen Berges 
einige gute Stufen zufchiden fol. 

Die Wahl unferes Bergrath Voigt hat, wie ich bemer- 
fen Eonnte, auch in feiner Familie Beyfall. Grüße ihn und 
wünfche ihm Glüd. 

Ich habe feit Anfang des Jahres meift mit dem Studio 
der Barbenlehre zugebracht und habe die Sache wieder etwas 
weiter vorwärts gefchoben. Ich hoffe daß die Gefchichte 
derfelben intereffant genug werden und viel Kicht über die 
Mäterie überhaupt verbreiten foll. 

Sch fubferibire für zwey Eremplare ded Werkes von 
Grübel mit dem Portrait. Es ift eine merfwürdige Er- 
fcheinung, aber freylich aus einer alten Welt). Wenn feine 
Sachen einmal heraus find, fo wird man fehr leicht Aus: 
züge daraus ind gewöhnliche Deutfch überfegen und fie da- 
durch weiter befannt machen können; das wird aber dem 
armen Teufel zur Einnahme wenig helfen. 

Nun lebe recht wohl, grüffe Deine Gattin und ge: 
denfe mein. 

Zu Anfang März will ich nach Jena gehen. 6. 


167. An Goethe, 


Ilmenau den 6. März 1798. 
Deinen Brief mit den werthen Gefchenken vom Gott: 
hardtöberge habe ich mit befonderer Freude erhalten. Laß 
es Dich nicht reuen daß Du den Raub an Dir begangen 
haft; der Weg dazu ftcht Dir noch immer offen, und wenn 


1) Bl. Schillers Briefwechfel, Nr. 415, &. 68; Nr. 536, 
&. 379, 381, 384. 
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fih auf meinen Wegen und Stegen etwas findet, dad Dir 
Freude machen kann, fo werde ich auch nicht unterlaffen es 
aufzulefen. Wenn Voigt zu mir fonımt, (dad wohl heut 
gefchehen dürfte) fo wollen wir noch befonders über die über: 
fandten Stüde Rath halten. Da ich jeßt den edlen Stein: 
freund Saussure fleißiger Iefe, fo haben mir die Stüde 
von den Schweizerbergen, und befonders der bläattrige Granit 
(von dem er öfters fpricht) fehr wohl gethan. 

Ich überſchicke Dir für jet die gefammelten Helfen: 
beinftücchen, die freylich fehr enge zufammengefchnitten find, 
weil fie von den Kammmachern fommen, die auf den Ge- 
brauch des Materials etwas fparfam find. Sonft habe ich 
auch einige wunderbarverwachſene Gehörne von Hirfchen und 
Rehböden, die durch Krankheit oder Verfümmerung diefer 
Thiere, wie die Jäger fagen, entftanden find, mitgebracht, 
und mögen folche allerdings für den naturforfchenden Kenner 
einige Wichtigkeit haben. 

Voigt ift auf die Entdedung des kryſtalliſirten Erd: 
pechs von Lenz fehr eiferfüchtig. Er fann nicht ruhen bis 
er auch davon erhalten hat. 

Wegen Berichtigung ded wunderbaren Zahnes danke id) 
fehr. Ich hätte ihn von jedem Thiere eher ald vom Hafen 
vermuthet, und glaubte er müſſe durchaus von einem fleifch: 
freffenden Thiere feyn. 

Verlangend bin ich von Deinen Fortfchritten in der 
Barbenlehre bald etwas zu lefen. Ein Aufenthalt wie der 
biefige, reizt mehr zu naturhiftorifchen Borfchungen; wenn 
ih nur in vorigen Zeiten mich mehr mit dem Mechanifchen 
biezu hätte abgeben und die Hülfsmittel mir anfchaffen Fünnen! 

Soll ich wegen der Subfeription auf Grübeld Gedichte 
für Dich nad) Nürnberg fehreiben? Einen andern jungen 
Mann dafelbft, der Dir unter dem Namen Prediger Witfchel 
im Abendclubb ift vorgeftclit worden, und der dad Diplom 
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ald Dichter, wie wenige nur, aus den Händen der Natur 
erhalten hat, haben fie, wie ich höre, ganz fürzlich garftig 
in der Allgem. Lit. Zeitung herumgenommen, und ihm nicht 
einen Bunfen von Talent und Vernunft zugeftanden. Die 
Unverftändigen! die um der WVernachläffigungen oder Mis— 
tritte willen nicht die angeborene Kraft des Talents erbliden. 
Seinen Hermolaus H, den fie, wie ich höre, fo mißhan— 
deln, habe ich fchon mehrmalen gelefen, und leſe ihn immer 
wieder. Wie wenige unfrer Dichter haben eine fo urfprüng» 
lich edle Ader! Seine Dichtungen, die ich mir von Nürn— 
berg mitgenommen babe, machen größtentheild® mein Ber: 
gnügen. Er vernachläffigt fich freylich oft und fchreibt was 
er felbft nicht weiß, aber wie fih in Nürnberg bilden? und 
wozu fein Talent da? und bei feiner Xebensart? In andern 
fteht ihm die leichte Erfindung willig zur Seite und des 
poetifhen Ausdruds ift er mächtig, wie irgend ein Dichter. 
Der arme treffliche Menfh! Er wird bald zu Grunde gehn. 
Er ift genöthigt beynahe ums Tagelohn zu dichten, und da 
macht er freylich zu viel; denn fchwer wirds ihm nicht. Ich 
habe noch einige ſchöne ungedrudte Gedichte von ihm 2). 
Für das überfchicte zehnte Stüd der Horen danfe ich. 
Sie find ja recht niedlich ausgepußt. K. 


168. An Knebel. 


Weimar am 9. März 1798. 


Mit dem rückkehrenden Boten nur wenige Worte: Zuerft 
meinen Danf für das Elfenbein! Die Stüde find trefflich 
inftructiv und würden es vielleicht weniger feyn wenn fie 





1) ©. Knebel's Fiterarifher Nachlaß, II, 274. 
2) Ebent. 


nicht jo unbarmherzig zufammengefchnitten wären. Dadurch 
ift aber eben manches Intereffante an den Tag gefommen }). 

Bon dem Erdpech kann ic) Euch vielleicht etwas fchiden. 
Wenn ich nad) Iena gehe, will ih davon zu erhalten fuchen. 

Wegen Grübeld Gedichten will ih an Herrn Mer: 
kel fchreiben, mit dem ich doch jeßt in einigem Verhält- 
niß ftehe. 

Was ed mit dem guten Witfchel werden kann, fehe ich 
nicht voraus. Wir hatten ein Bändchen feiner Gedichte auf 
der Reife mit uns, und lafen es alfo mit heiterer Unbe— 
fangenheit. Poetifches Talent fann man ihm nicht abfpre- 
chen; es fehlt aber feinen Sachen irgend wo, ob an einem 
gewiffen natürlichen Gefhmad, oder an Mangel von Bil- 
dung, weiß ich nicht zu unterfcheiden. 

In diefen Tagen babe ich den Gellini wieder vorge- 
nommen ?), um ihn zu einer neuen Ausgabe vorzubereiten. 
Er fol nun ganz erfcheinen und durch erläuternde Noten 
an die allgemeine politifche und Kunftgefchichte feiner Zeit 
angefnüpft werden. 

Unfer alter Dppel hat uns verlaffen. Fräulein See: 
bach die ältere heurathet Karl von Stein, die jüngere einen 
Herrn von Ahlefeld, das find fo die wichtigften Stadt: 
neuigkeiten. 

Definde Dich ja wohl hinter Deinen Thüringer Ber: 
gen; in der übrigen Welt, nach Mittag zu, will es noch 
nicht Tuftiger ausfehen. Grüße die Deinigen und Herrn 
Bergrath Voigt. G. 


1) ©. Goethe's Werke, XXXI, SO fo. 
2) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 435, ©. 134; Nr. 437, S. 139. 
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169. An Knebel. 


Weimar am 18. März 1798. 

Sch bin im Begriff nach Iena zu gehen und will fehen 
ob ich der Mufe dort etwas ablofen fann !). Die zweite 
Hälfte des Winters habe ich hier ganz vergnügt zugebradht. 
Unfer Theater überhaupt, befonders aber die Oper, hat mir 
viel Unterhaltung gegeben. Die von Einfiedel überfegte Dper 
Il marito disperato, Mufif von Cimarofa, ift fürtrefflich 
und recht gut gegangen, fo wie die heimliche Heirath und 
Cosi fan tutte immer gewinnen, je mehr man fie hört. 

Auh muß ih Dir melden daß ich das Fleine Gut zu 
Dberroßla erftanden habe, wodurd noch ein neues Kapitel 
in die Mannigfaltigkeit meiner Eriftenz eingefhoben wird ?). 
Ich werde mir zwar nie einfallen laſſen es zu abminiftriren, 
aber wenn ich nur deutlich wiffen will, was ich denn eigent- 
lich befiße? fo muß ich mich in das geheimnißvolle Feld der 
Zandwirthfchaft wagen, das, mehr ald man glauben follte, 
von denen die im Befig find forgfältig verwahrt wird, da- 
mit fein Laye diefe offenbaren Geheimnijfe Eennen lerne. Da 
ih aber einmal feften Fuß habe, fo will ich ihnen wohl 
bald auf die Sprünge fomnıen. 

Meinen GCellini habe ich nun bald, in einer abermals 
corrigirten Abfchrift, neu beifammen. Ich bin nun darüber 
die Anmerkungen zufammenzuftellen, die jened Jahrhundert, 
die genannten Perfonen, Sitten und Kunft jener Zeit dem 
Xefer näher bringen und fo den Werth der Schrift felbft 
erft recht ind Klare ftellen follen. 

Uebrigend hoffe ich fol mein Jenaiſcher Aufenthalt mir 
in mehr ald Einem Sinne fruchtbar feyn. Lebe recht wohl 


1) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 441. 
2) Ebend., Nr. 430. 
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mit der Deinigen, und erfreue Dich des Frühjahrs, das in 
euren Bergen ſich in einer eignen Geftalt zeigt. 

Schreibe mir doch zunächſt: ob von dem berühmten 
Erdpech ſchon etwas zu euch gekommen ift? oder ob ich 
einige Stüde von Jena fenden fol? 

Nochmals ein Lebewohl. Meyer grüßt fchönftens. 

6. 


— — un — — * — — 


170. An Goethe. 


Ilmenau den 29. März 1798. 


— Auf die Freuden der Kalliope, Thalia und Melpomene, 
die Dir diefen Winter Vergnügen gefchafft haben, muß ich 
wohl bier Verzicht thun. Die Beruhigung ded Geiftes ift 
alles wonach ich ftreben Fann. Indeß freue ich mich doch, 
daß Dir jene Anmuth und Zufriedenheit verfchafft haben. 

Zu Deiner Acquifition des Gutes von Dberroßla gra- 
fulire ih von Herzen. Es fcheint wohlgethan, wenn man 
es vermag, zu jebigen Zeiten der Mutter Erde felbft ein 
Fleined Beſitzthum abzufaufen. Die beweglichen Güter fchei- 
nen durch die Umftände immer beweglicher zu werden, und 
wer fann am Ende für ihr Dafeyn ftchen? Der Boden 
muß doc halten. Die Herren Franzofen fcheinen nun das 
füdliche Deutfchland auch nad) und nach zur Republik orga- 
nifiren zu wollen, und diefe Abficht war ſchon voraus zu 
erfehen. Im Würtenbergifchen follen fich die Landſtände in 
ihren Berfammlungen für permanent erflärt haben, und im 
Badischen geht es auch an allen Eden los. Ein Brief, den 
mir geftern Herr von Röder von feiner Schwägerin aus 
Carlsruhe zeigte, ift voll Unruhe und Beſorgniß. Aber wie 
man fich auch benimmt! Der Eleine rachgierige Geift fran- 
zöfifcher Emigranten hat alle die herrfchenden Köpfe ein- 
genommen, und indem man fchimpft, verläumdet und ſchmäht, 
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fieht man fich gezwungen, alle Vorfchläge der Transrhena- 
ner — die in feinem Punfte weihen — unbedingt an- 
zunehmen. 

Daß das Uebel mehr ein inofulirtes als dur Luft 
erzeugtes fey, mag Dir auch gegenwärtige Erklärung der 
Nürnberger bezeugen. Wie fann man zu jeßigen Zeiten ein 
Volk und eine Stadt, die fo lange in ihrem Wefen eriftirt 
bat, fo aufs äufferfte treiben! Hier kann der Ausdrud 
Shaföpeare’s ftatt finden: „um einem grimmigen Löwen zu 
entfliehen, würde ich ind fobende Meer ſpringen“. 

Meinem Hauswirth in Nürnberg, dem Hrn. v. U.... '), 
(der einen Abend bei uns zubrachte) haben fie einen für ihn 
nicht luftigen Streich gefpielt. Da er fi immer etwas 
preußifch gefinnt gezeigt hat, fo haben fie ihm eines Abends 
fpät, ald er nach Haufe ging, aufgepaßt, ihn tüchtig durch— 
geprügelt, und ihm nachher einen preußifchen Adler, den fie 
zuvor mit rother Farbe beftrichen hatten, auf dem Buckel ab» 
gedrüdt. Man fieht daraus wie animirt die Bürger find. 

Holzſchuher empfiehlt ſich aufs befte. Witſchel hat mich 
mit einem recht artigen herzlichen Gedicht befchenft. Der 
gute Menſch! Freilich fehlt es feinem Zalente noch an ge 
nugfamer Ausbildung, und er ift feiner Sache nicht immer 
gewiß. Aber was unfer Zufrez pectus nennt, das hat er 
gewiß und das ziehe ich aller der Fleinen Kunft unferer halb: 
gräcifirenden Herren vor. Man follte ihn in einer öffent: 
lichen Kritik anweifen, zurechtftellen, ermuntern — aber wir 
haben nicht die theofritifhen Schäferzeiten, wo die Jungen 
fangen und irgend ein Alter richtete; bei uns fingen meift 
nur die Alten und die Buben richten. Ich habe geftern noch 
in feinem Hermolaus mit großer Innigkeit gelejen. 

Doch wozu das alles an Did? Die goldne Muſe die 


1) unleferlich. 
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Did) immer begleitet, flehe Dir ferner bei und laſſe mir 
bald von ihren erfreulichen Früchter fehen. Ich freue mich 
jegt nur des herannahenden Frühlings; und wenn mir Die 
Stimme fehlt ihn zu fingen, fo fehlt mir wenigftens die 
Bruft nicht ihn zu fühlen. — — Knebel. 


Vom Eryftallifirten Erdpech haben wir noch nichts. Ent: 
ſchuldige mich, wenn Du magft, bei Lenz, daß ich ihm nod) 
nicht für die Ehre gedankt, mich in feine mineralogifche 
Geſellſchaft aufzunehmen. Ich finde mid) aber beinahe 
deren unmürdig. 


171. An Goethe. 


Ilmenau den 31. März 1798. 


Da mein Brief, aus Mangel an Gelegenheit, fo fpät 
erſt abgeht, fo erlaube mir noch einige Worte. Erftlid) 
grafulire ich zu Deinem Einzug nad) Iena. Wenn die Wit- 
terung daſelbſt nicht gefälliger ift als hier, jo wirft Du noch 
manche rauhe Stürme haben erfahren müffen, die fich bier 
meift noch mit den Eryftallinifchen Formen des Schneed ver- 
gefelfchaftet finden, der aber, wenn er nicht auf die Berge 
fallt, bald wieder zu Waſſer wird. 

Indeffen haben wir bier (zu meiner Verwunderung ) 
Blümchen aller Art ſchon lang in diefen Monat gehabt. 
Die Kleeblümchen und Primeln fand ich glei zu Anfang 
diefed Monats in dem Fleinen Garten, den ich mir gemie- 
thet. Beilchen haben wir feit 14 Tagen. Die tussilago 
farfara und andere frühzeitige Blumen fand ich fchon zu 
Ausgang ded Februars auf den naffen Wiefen u.f.w. Das 
bezeugt mir, daß der Unterfchied des Wachsthums der Pflan: 
zen unter ähnlichen Breiten nicht fonderlich ift — aufler 
was jeder Pflanze wegen der befondern Erd» und Steinart 


eigen feyn mag. Seltfam ift ed, daß mir der alte Holz- 
fchuher von Nürnberg vom 22. März fchreibt, daß er mir 
gern eine Primel fchiden möchte, wenn fchon eine um 
Nürnberg zu finden wäre. Damals fand ich die meinigen 
fhon 10. Tage vorher bier im Garten. Ich glaube, daß 
mit Sorgfalt (den Schaden der Stürme und des Schnees 
abgerechnet) alles bier zu pflanzen wäre, was in Weimar 
und Sena wädhft. 

Bei Ddiefer Gelegenheit mag ih Di wohl bitten, 
ob Du mir nicht zu einem guten Barometer in Jena behülf: 
lich feyn könnteſt? Wenn es ein portatifed, nah Humbolds 
Art wäre, würde ed mir hier wohl gelegener feyn. Wo nicht, 
fo fchreibe ih an den Praf. Schudmann, der mir eines in 
B. verfertigen zu laflen, verfprochen hat. 

Diefem guten Mann möchte ich auch, zum Fleinen An: 
denken, etwas von dem neuentdedten Fryftallifirten Erdpech 
zuſchicken. Wenn Du ein gutes Stüd erhalten Fannft, fo 
bitte ich darum. 

Lebe wohl, lieber! Genieße des Glücks, dad Dir Dein 
Genius bereitet und vergiß unfer nicht. 

Dein Knebel. 


172. An Knebel, 
Weimar den 5. Mai 1798. 
Ih habe Dir lange nicht gefchrieben und auch Tange 
nichtd von Dir gehört; bier fende ich eine Schachtel mit der 
Bitte: die inliegenden hölzernen Modelle, nebft dem Billet, 
Heren Bergrath Voigt zu übergeben, er wird die Gefällig- 
keit haben mir diefe Körper in Eifen gießen zu laffen, ich 
brauche fie zu magnetifchen VBerfuchen und hoffe dadurch 
einige artige Nefultate zu gewinnen. Zugleich liegt aud) 
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etwas mineralifches für Dich bey, Gipsfruftalle von Mont- 
martre und der fogenannte Eryftallifirte Sandftein von 
Fontainebleau. Ich habe von Humboldt einige Stüde 
diefer Art erhalten, welche ich der Gefälligfeit Dolomieu’s 
verdanfe. Diefer lebt noch immer, wenigftens ruhig und 
leidlich, in Paris. 

Humboldts befinden fich auch recht wohl. 

Wir haben indeflen Iffland bier gehabt, der uns acht 
fehr vergnügliche Abende verfchaffte Y; er ift und bleibt ein 
fehr ſchätzbarer Künftler. 

Bon dem was ich bisher gethan, Fann ich nicht viel 
rühmen, ob ich gleich immer fortgearbeitet und manches vor: 
bereitet habe. 

Am ernfthafteften und anhaltendften hat mich das Stu: 
dium der Ilias befchäftigt, das ich auch noch eine Zeit lang 
fortzufegen denke 2). 

Da mein erfter epifcher Verſuch ?) gut aufgenommen 
worden, fo ift ed mir eine Art von Pflicht diefe Dichtungs— 
art noch näher zu ftudiren, um mic) noch weiter drinnen 
zu wagen; denn ich finde fie ſowohl meinen Jahren als 
meiner Neigung, fo wie auch den Umftänden überhaupt am 
angemeflenften, ja vielleicht dürfen wir Deutfche in Feiner 
Dichtart ung fo nahe an die echten alten Mufter halten ale 
in Diefer, und ed kommen fo viel Umftände zufammen, die 
ein ſchwer ja faft unmöglich fcheinendes Unternehmen begün: 
ſtigen. Habe ich in Hermann und Dorothea mid) näher an 
die Odyſſee gehalten, jo möchte ich mich wohl in einem 
zweiten Falle der Iliad nähern; ſollte aber auch ein ſolches 
Unternehmen zu kühn feyn, To gewinne ich doch ſchon un- 





I) ©. Schiller's Briefwechfel, Nr. 450 — 459. 
2) Ebend., Nr. 459. 
3) Hermann und Dorothea. 
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glaublicy beim bloßen Studio, und eine Ausficht auf einen 
fünftig praftifchen Gebrauch, wenn fie auch nur cin from- 
mer Wahn wäre, begünftigt doch unglaublich jede theoreti- 
fche Unterfuhung. Und felbft die klare Einfiht von Un— 
erreichbarfeit eines hohen Worbildes gewährt fchon einen 
unausfprechlichen Genuß, ja es ift jetzo gewiflermaßen einem 
jeden, der fich mit äfthetifchen Gegenftänden befchäftigt, die 
höchſte Angelegenheit, ſich über diefe alten Meifterftüde, we: 
nigftens mit fich felbft, in Einigkeit zu feßen, da man von 
allerlei Seiten fo manches Sonderbare darüber hören muß. 

Bergrath Scherer ift am Sonnabend zurüd und wir 
haben alfo auch ein chemifches Drafel in der Nähe, welches 
um fo wünfchenswerther ift, ald dieſe Wiflenfchaft nicht allein 
vorfchreitet, fondern auch hin und wieder fchwanft, fo daß 
ihr nur derjenige folgen kann deſſen eigentliches Gefchäft fie 
geworden ift. 

Unfer guter Meyer fährt fleißig fort feine Bemerkungen 
fowohl als feine Grundfäße über bildende Kunft zufammen- 
zufchreiben. Ich werde auch einiges dazuthun und wir wol- 
len mit dem Drud nicht lange ſäumen. Ich freue mich da- 
durch, mit Dir und andern entfernten Freunden einen neuen 
Gommunicationdweg eröffnet zu fehen. 

Lebe recht wohl und genieße der ſchönen Jahreszeit und 
laß mich bald hören, daß Du Dich wohl befindeft. G. 


No. I.) Chaux sulfatee Crystallisee ou Gypse ery- 
stallisec, de Montmartre pres Paris. 

No. 2. Gres a pate calcaire, affectant les formes du 
spat calcaire, de Fontainebleau. 


I) Bon Goethe eigenhändig hinzugefügt. 


— —— — — 
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113. An ®nebel. *) 


Hier M. Ideen über die Bildung des Schönen 
zufammengerüdt und mit einem Köpfchen und Schwänzchen 
verfehen, wie ed wohl ald Rec. in der Lit. Zeitung paffiren 
möchte. Schilde mird Morgen früh zurück und fage mir 
Deine Meinung. 


174. An Goethe. 


Ilmenau den 30. Mai 1798. 


Ich fomme eben von einem Fleinen Marfche nach dem 
hoben Dfen in Günteröfeld zurüd, wo ich Deinen dur 
Heren Bergratd Voigt bewilligten Auftrag felbft beforgt 
habe. Der Bergamtöaflefior Herley ') dafelbft hat mir ver- 
fprochen, die Gießung der mathematischen Körper aufs befte 
zu beforgen. 

Den guten Auguft Herder, der einige Zeit abwechfelnd 
bei mir zugebracht, und nun feine Reife zu Fuß weiter fort: 
gefeßet, habe ich zugleich dahin begleitet. Ich habe mid) 
fehr verwundert über die trefflichen Progreſſen dieſes guten 
jungen Menfchen, in jeder Rüdfiht. Er hat fich feine Wif- 
fenfhaft ganz eigen gemacht, zum Theil aus Pflicht, zum 
Theil aus Neigung, und feine Mäßigung und fein gutes 
moralifched® Betragen wetteifert mit feiner Liebe für die 
Kenntniß. Ich habe recht holde Tage mit ihm zugebracht 
und er hat mic) manches erfennen gemacht, was ich vorher 


*) Ich fchalte diefes undatirte Billet hier ein, weil ich einen paf: 
fendern Plag dafür weiß. Ich vermuthe nur, daß M. auf den im vor: 
angehenden Briefe genannten Heinrih Mever geht. 

1) NRachmaliger Oberberghauptmann zu Freiberg. ©. Knebel’s 
Literarifcher Nachlaß, IT, 275 fg. 
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nicht wußte; wobey ich denn den feinen Bemerkungsgeift 
und den fuftematifhen Kopf feines Lehrers Werner bemwun- 
dern lernte. 

Daß Du, Lieber, nun zu einer Iliade fchreiteft, das ift 
freilich ein großes Unternehmen, zumalen in dem Städtchen 
Weimar, aber für Dein Genie, das fo vieled zu befiegen 
weiß, nicht unmöglich. Ich gebe den bergmännifchen Zuruf 
von ganzem Herzen dazu, der fichrer eintreffen wird, ald der 
auf unfern Gebirgen, wo die goldnen Adern etwas felten find. 

Für die beiden überſchickten mineralogifchen Seltenheiten 
danfe ich gar fehr. Den Montmartre Gyps habe ich nod) 
nie fo gefehen. Ich wünfchte Dir aus unfern Bergen etwas 
dagegen fchiden zu fünnen. Aber was wir auf den Bergen 
umher gefammelt haben ift nicht von ſolcher Wichtigkeit. 
Doch findet fi) noch manches, das viclleiht eine forgfäl- 
tigere Unterfuchung verdiente Im Schwarzburgifchen hat 
obengedachter Hr. Herley jet einen Eupferhaltigen Gang im 
Porphyrgebirge gefunden, von dem er fih viel verfpricht. 
Er ift 7 Fuß mädtig, und Herr Hedert bier hat in dem 
Geftein, das man bis jeßt herausgefürdert, 10 pr.C. Ku: 
pfer gefunden. Mit nächften fchide ich Dir ein paar Stüd: 
chen davon. — — 

Der Deinige Knebel. 


Holzſchuher aus Nürnberg wird mich nächftens bier 
befuchen, und über Weimar fommen, wo er ſich wohl einer 
freundlichen Aufnahme auch von Dir zu verfprechen bat. 


175. An Goethe. 


Ilmenau den 5. Juni 1798. 


Ih ſchicke Dir bier etwas von der Steinart, worauf 
fie jegt im Amte Gehren fpekuliren — nur um auch etwas 


—— 


von hier zu ſchicken. Das darinn enthaltene Erz ſcheint 
Kupferfahlerz, und das Geſtein ſelbſt hornſteinartig zu ſeyn. 
Bei den vielen Abänderungen die der Porphyr hat, kommt 
auch dieſe hornſteinartige vor, und ſie ſcheint immer etwas 
metalliſches zu enthalten. Ich lege Dir ein Stück bey, das 
wir auf dem Wege nach Manebach in der Gegend unter 
dem Schwalbenſtein gefunden haben, und das auch derglei— 
hen Spuren enthält. Vielleicht ift e& Dir angenehm, auch 
die alten Bekannten unter den Steinreiche wieder einmal 
zu fehen. 

Von den in Eifen zu gießenden mathematifchen Figu- 
ren babe ich noch feine Nachricht erhalten; ich erwarte fie 
aber täglich. 

Uebrigens fteht ed ganz gut in unfern Bergen, und wir 
würden Freude haben, Dich auch einmal wieder darin zu 
fehen. Für mich find fie ein Symbol der Ruhe, das bei 
gegenwärtigen fluctuirenden Zeiten fih gar wohlthätig dem 
Gemüthe realifirt. Auch anderwärts fühlt fich diefe Noth 
des Gemüthed gar fehr und wenn die Unruhe im Reiche 
fortdauern follte, fo möchte ed mir nicht leid feyn, recht 
artige Koloniften hierher zu befommen. Unter diefen ftellt 
fi) die reihe Frau Ritterhaupfmännin von Hutten zuerft 
an; und ob ich ed gleich bisher nur für Scherz hielte, fo 
läßt fie mich doch in ganzen Ernfte verfihern, daß — wie 
ed faft den Anfchein habe — wann die Preußen Nürnberg 
befämen, fie hieher ziehen wolle. 

Dem gefchehe wie ihm wolle, fo will ich mich mit dem 
Schutze meiner Berge begnügen, und meine Schulftudien, 
die einzigen in denen id) mich noch etwas regen fann, bier 
fortfegen, und foweit eö mir erlaubt ift, vollenden. Mit 
Antheil und Vergnügen fehe ich Deinen höhern Bemühun- 
gen aus der Ferne zu, und ob mich gleich zuweilen ein 
Verlangen dahin reizt, fo bejcheide ich mich doch mit dem 

Goethe's und Knebel's Briefmechfel. I. 12 


geringern Theil, den ich erhalten, und ber hinlänglich ift, 
nich zu befchäftigen. Knebel. 


176. An Goethe. 


Ilmenau, den 19. Juni 1798. 


Ich bin fehr verlangend, etwas von Deiner dermaligen 
Griftenz zu wiffen, die ohne Zweifel mit den fhönen und 
hohen Wirfungen der Natur gleichen Schritt hält. Ich er 
göge mich bier nur, gleich einem andern Erdenfinde, an ber 
feßten; und unfer alter Holzfchuher aus Nürnberg (der fi 
Dir beftens empfiehlt) theilt diefe Freuden mit mir, und wird 
noch einige Zeit fie bier genießen. 

Von den mathematifchen Körpern habe ich aus Gün- 
teröfeld noch nichts erhalten ; ich habe fie aber erinnern laffen. 

Lebe wohl, Kieber, und behalte mich in Deinem fhäß- 
baren Andenken! K. 


177. An Knebel. 
Weimar, 29. Juni 1798. 

Deine Briefe, mein lieber Freund, habe ich theils in 
Jena, theils in Roßla erhalten. An dem letzten Orte nahm 
ich) das Feine erſtandene Gut in Beſitz Y. Nun bin id 
wieder hier, um, wenn der Herzog wieder weg ift, abermals 
nach Jena zurüdzufehren und felbft vor Winter noch man: 
ched auszuarbeiten. 

Beyliegend erhältft Du einen Verſuch, das Anſchauen 
der Natur, wo nicht poetifch doch rhythmiſch darzuftellen ?). 


1) S. Schillers Briefwechfel, Nr. 439, 469 a, ©. 219. 
2) AUbfchrift des Gedichte: „Die Metamorphofe der Pflanzen.” 
S. Goethe’ Werke, I, 326. 
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Wer kann mehr Antheil daran nehmen ald Du, indem Du 
ed mit der Lucreziſchen Art vergleihft. age mir doch ja 
bald Deine Gedanken darüber. Es ift nebſt noch verſchie⸗ 
denen andern für den nächften Muſenalmanach beftimmt. 

Sobald Du die Eifenkörper erhättft, überſchickſt Du fie 
mir. Ich Habe die magnetifchen Phänomene nach meiner 
Art zufammengeftellt. 

Uebrigens wird noch allerley vorbereitet, getrieben und 
redigirt, wovon die Reſultate nächſtens wo nicht öffentlich, 
doch im Stillen, den Freunden befannt werden follen. 

Es that mir herzlich feid, daß ich unfern guten Holz: 
ſchuher in Weimar verfäumt. Wie gern hätte ich ihm für 
feine vielfachen Gefälligfeiten eine geringe Dankbarfeit be- 
zeigt. Grüße ihn ja von mir aufs allerbefte ! ©. 


178. An Goethe. 


Simenau, den 7. Zuli 1798. 


Die beftellten Figuren von Eifen wirft Du nun näch— 
ftend erhalten. Ich bin felbft diefen Morgen auf dem 
Hammer bey Kangerwiefen gewefen, und ich habe fie in 
Augenschein genommen. 

Ich lebe hier nach meiner Weife auch fo fort, und ge- 
nieße dad Dafeyn mehr ald in irgend einem Zeitpunct 
meines Lebens. Daß ich dabey nicht ganz unbefchäftigt fen, 
fannft Du wohl denken; aber ich begränze und befchränfe 
mih nah dem Maaf meiner Kräfte. Gin Glück ift es, 
daß ich durch den Umftand des Ortes von manchen hetero: 
genen Sachen abgezogen werde. Ich arbeite jekt, für ge- 
wöhnlich, an meinem alten Zufrez, mit Sorgfalt und Liebe, 
und wie ich vielleicht hoffen darf, mit einigem Glück — fo 
daß fünftige Dftern der erfte Band gewiß erfcheinen Fann, 

12 * 
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wenn ich anders einen Verleger dazu finde. Ich will nem: 
fich das Ganze in 3. Bändchen abfondern, wovon der dritte 
meine eignen Anmerkungen enthalten fol. Mein Properz 
wird um nächfte Michaelis, unter Hrn. Göſchens Protektion, 
gewiß erfcheinen. 

So im Kleinen! was wir thun, obgleich juft nicht alles 
was wir find; denn weiter Umfang würde mich zu jeder 
Sphäre bereit finden, wohin Du mid führen wollteft. 

— Der alte Holzſchuher hat vierzehn Tage bey mir zu: 
gebracht und war fehr glüdlich hier. Ilmenau ließ fi in 
einem befondern Glanze fehen, denn faft alle Zage waren 
Convivia, und man hatte ihn fehr gern. Aud haben wir 
viele Reifen zu Fuß gemacht und waren in Paulinzell und 
andern Gegenden. Die Refte find fehr ſchön; es fehlte 
nichts als eine Flöße. 

Die weiten Fußpromenaden geben mir bier gleichſam 
eine neue Gefundheit und ich bin meiftens fehr wohl und 
heiter. Glücklich daß ich mein Leben in den fo oft ge 
wünfchten Bergen einmal gefunden habe! 

Lebe wohl, KXieber! und bleibe mir gewogen, wie ich 
Dir von Herzen zugethan bin. . 


Abende 8 Uhr. 

Eben erhalte ich Deinen lieben Brief, nebft dem Stüd 
Horen, da der meinige fort muß. Sch danke dafür und 
werde alles beforgen. Die Eifenkörper kommen nächſten 
Mittwoch, mit dem Bothen. Sey glüdlih in den Dei- 
nigen und durch das Deinige! Ich liebe Dich herzlich. — 





181 


179. An Knebel. 


Weimar den 16. Juli 1798. 


Die fchweren richtigen Eifenmodelle !) fo wie die leich- 
ten und trefflichen Käfe find beide glüdlich angefomnten, ich 
danfe Dir ſchönſtens für Deine Sorgfalt. 

Ich lege Dir das vergeßne Blatt?) bey und kann mir 
eine gute Aufnahme verfprecdhen. 

Ich denke vielleicht eheftend ein Gedicht über die magne- 
tifhen Kräfte auf eben die Weife aufzuftellen. Man muß 
einzeln verfuchen, was im Ganzen unmöglich werden möchte). 
Nächſtens erhältſt Du noch ein paar Gedichte von der 
luftigen Art. 

Mein Gontingent zum Muſenalmanach wird dies Jahr 
wieder ftarf. Uebrigens weiß ich faum wo mir der Kopf 
ſteht und bin leider diesmal, durch allerlei Umftände, wie 
ein Ball zwifchen Iena und Weimar hin und hergeworfen 
worden. 

Ein zur Decoration des Schlofjes berufener, geſchickter 
Stuttgarter Künftler, Profeſſor Thouret *), hat auch eine 
Zeichnung zur Decoration des Theaterfaald gemacht, die wir 
in der Geſchwindigkeit auszuführen gedenken. Wie glüdlich 
würde ich mich finden und was wollte ich vor mich bringen, 
wenn ich ein Vierteljahr mit Dir in der Abgefchiedenheit 
leben Fönnte. 

Es foll mich freuen die Wirkungen Deines Fleißes ge: 
legentlich zu fehen. 

Mas Dein Häusliches betrifft, fo wünfche ih Dir das 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 476, ©. 234 fg. 
2) Abfchrift der Metamorphofe der Pflanzen. 

3) ©. Schiller's Briefmechfel, Nr. 477, ©. 238. 

4) S. Goethe's Werke, XXXT, 75, 79; XLIII, 96. 


Beſte. Was wir nicht meiftern fünnen, in der Stille ab» 
zuwarten und fi) ums Publikum fo wenig ald möglich zu 
befümmern, ift was ich am probateften gefunden habe. 

Lebe wohl und behalte mich lieb; laß mich ja von Zeit 
zu Zeit etwas von Dir hören. G. 


180. An Goethe. 


Ilmenau den 18. Juli 1798. 

Dein Gedicht) macht einen feltfamen gefälligen Ein— 
druck auf mich. So führſt Du alſo die Poeſie auf die 
ſimplen belehrenden Formen wieder zurück, die ſie zum Theil 
bei den Griechen und Römern hatte. So haben Empe— 
docltes, Lukrez, Virgil und fo viele andere, die Natur— 
fenntniffe die fie hatten, in Verſe gebradht. Es ift wahrer 
Sinn der Sache und erhebt die Poeſie von einer gefälligen 
Freundin zur Lehrerin. Ich freue mich herzlich darüber, 
auch daß Du den eiteln poetifchen Schmud verworfen haft. 
Die Sache und ihr reiner Vortrag, muß fich ſelbſt bier 
durch höhere Schönheit fhmüden. Dies ift alles was ich 
jegt noch darüber fagen kann; doch wünfchte ich beinahe, 
Du bätteft den ganzen Hexameter vorgezogen, obgleich der 
weichere Vortrag an eine Freundin den elegifchen Vers ent: 
Thuldigen mag. Habe faufend Danf für die Mittheilung 
und laß mich bald wieder etwas hoffen. 

Mich freut ed, daß Euer Weimarifches Theater fo fchöne 
Dekorationen befümmt, und wünfchte fie wohl einmal zu 
fehen. Von Kunft weiß man bier nicht viel; ic) muß mich 
alfo an die alte Künftlerin halten, Daedala Tellus. K. 





1) Die Metamorphofe der Pflanzen. 
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181. An Knebel. 


Weimar den 27. Juli 1798. 


Dein Bedienter ift bier und ich will ihm nebft einem 
Gruß doch etwas mitgeben. Du erinnerft Dich wohl, daß 
vor 10 Jahren ein Eleiner Roman: la folle en pelerinage, 
an der Tagesordnung war; in demfelben ftand eine Fleine 
Romanze, die wegen der Artigfeit allgemein gefiel. Ich legte 
mir fchon damals Die ſchwere Pflicht auf fie zu überfegen, 
allein es wollte nicht gehen. Nun habe ich fie umgebildet, 
wie Du in der Beilage fiehft ); ich wünfche, daß Du an 
den Scherz einiged Wergnügen finden mögeft. 

Für Deine Käfe habe den beften Danf, fie verdienen 
eine eigne Ecloge. 

Bald fichft Du mehr von mir, denn ich habe ein eigen 
Bedürfniß fleißig zu feyn. G. 


182. An Goethe. 
Ilmenau den 1. Auguft 1798. 

Deine artigen Verſe habe ich erhalten, die mir viel 
Vergnügen gemacht haben. 

— Ich freue mich bald wieder eine Frucht Deines Geiftes 
zu fehen. Die Pflanzen-Metamorphofe hab ich feitdem noch 
öfter zu meinem Vergnügen gelefen. Cine Sache die man 
lebendig begreift, auf wie mancherlei Weiſe läßt fie fich nicht 
darftellen! Alles auf diefe Art begriffene, das einer finn- 
lichen Darftellung fähig ift, gehöret ind Reich der Mufe. 
Ich weiß nicht ob diefes fo ganz der Fall mit abftraften 





1) &. Goethe's jämmtlihe Werke, I, 210: „Der Müllerin Ber: 
rath.“ Bol. Schiller's Briefwechſel, Nr. 469 a und Nr. 374. 


oder blos relativen Gegenftänden feyn fönnte, wie z. B. die 
Sylbenmaße, die Klopftod zum Gegenftand einiger lyriſchen 
Gedichte gemacht hat. Dieſe Dinge, die an ſich keinen 
Körper haben und nur Weiſen ſind, wie gewiſſe Schalle 
empfunden werden, ſcheinen mir kein Gegenſtand der Poeſie. 
Ich las geſtern Abends in Klopſtocks Oden, und da fiel es 
mir auf. Ich möchte wohl eine geſunde Kritik über dieſe 
Oden leſen. Sie ſcheinen mir mehr Kinder eines ſtarken, 
viel in ſich ſelbſt wirkenden Geiſtes, und einer hochgeſpann— 
ten Empfindung, als der gefälligen Muſe. Das dulce sonat 
iſt wenigſtens ſelten. Der Pindariſche Anhauch und Fort— 
trieb war doch, wenn ich nicht irre, ein anderer. K. 


—— 


183. An Knebel. 
Weimar den 23. Auguſt 1798. 


Da der Bote bei mir anfrage ob ich nichts nad 
Ilmenau zu beftellen habe, fo will ich ihm wenigftens einen 
Gruß mitgeben, ob ich gleich fonft gegenwärtig nicht mit- 
geben Fann. 

Mich befchäftigt gegenwärtig die neue Einrichtung des 
Schaufpielhaufes, das, wie ich hoffe, ganz anftändig und 
Iuftig ausfehen wird 2); übrigens bin ich fleißig ohne viel 
aufweifen zu können. 

Man erwartet den Herzog heute, man fagt daß er 
diefen Mittag in Ziefurt fpeife. Die Herzogin Mutter war 
franf, hat ſich aber ganz leidlich wieder erholt. 

Am Almanach vom nächften Jahre wird ſchon gedrudt; 
auch ſchicke ich Dir bald einige Bogen von einem Werke ?) 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 480. 
2) Propvyläen. 
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in dem Meyer und ich unfere Kunftconfefjion niederzulegen 
gedenken. 

So viel für heute. Xebe recht "wohl und fchreibe mir 
bald wie Du Dich befindeft. G. 


184. An Goethe. 
Ilmenau den 28. Auguſt 1798. 

Es ift recht freundlih von Dir, daß Du jüngfthin des 
Boten Anfrage bei Dir mit einigen Zeilen beſchenken wollteft. 
Der unvermutbete Anftoß der Freunde thut fehr wohl, zu: 
malen da er bei mir fo felten ift. 

Sch verlange recht fehr nach der Arbeit, die Du mit 
unferm guten und geiftvollen Meyer unternommen haft, fo 
wie nad) allem was von Dir und aus Deiner Feder kommt. ” 
Die geiftigen Refultate einfichtdvoller und über das Ge- 
meine erhobener Menfchen find der legte und ſchönſte Genuß 
der Menfchheit, über welchen Gegenftand fie fich auch ver- 
breiten mögen. Hier find die Mufen alle verfchwiftert, und 
ein aufgeflärter Geift weiß fie alle unter Ein Band zu 
bringen. 

Ih bin feit einiger Zeit nichts als ein eigentlicher 
Versifex, und pußge und räume an meinen Zufrezifchen 
Verfen, denen ich gerne eine annehmliche Geftalt geben 
möchte, und unferer Sprade, wie man fagt, damit eine 
Ehre anthun. Daß ich dabei öfter einen Blick auf Deine 
Werke werfe, Fannft Du wohl denfen. Ich finde, dag Du 
unter allen unfre Sprache am nafürlichften, ihr eigenften 
gebraucht haft und daß fie Dir felbft Hierin Fräftig beige: 
ftanden hat. In welcher andern lebenden Sprache hätteft 
Du das wohl machen fünnen? Die Franzofen, die fich 
aller Feſſeln haben entledigen können, haben doch nicht Kraft 


ded Geifted genug gehabt, die Feilen des Reimes von fich 
zu fchütteln, die ihrer Poefie immer ein enges, ängftliches, 
gezierted Dafeyn geben werden. 

Die Lateinifhe Sprahe war nicht fo trefflich und 
wohlflingend ald wir ed uns jeßt einbilden. Stelle Dir 
einen Werd des Lukrez vor 

Nam cerlte non | inter | se stilpata cohaeret 

Materies. 

So macht ihn nicht leicht ein ehrlicher Deutfcher fo Ichlecht. 

Was hat aber Virgil aus diefer Sprache gemacht! Und 
doch auch nicht überall; — doch ich mag über Dielen 
fonorifhen und ausgearbeitetften aller Dichter nicht ur: 
theilen 9! 

Ich Habe geftern noch Moriz Profodie, die Du mir 
geichenft haft, ganz durchftudirt und bei manchen Verirrun⸗ 
gen, wo er ſich auf fein individuelles Gefühl bezieht, das 
ihn zumeilen irre führt, freflihe und aus der Natur der 
Sache erfonnene Bemerkungen gefunden. Ich habe vielleicht 
irgendwo Gelegenheit, meine eignen hierüber gemachten Be- 
merfungen anzubringen. 

Uebrigend geht es hier und in meinem Hauswefen ganz 
gut. Wir leben in der glüdlichen Untheilnehmung von vielen 
Dingen, haben zuweilen Fleine Gefellfchaften, die wenigftend 
ohne allen Zwang und Anſpruch und dabei Fiberal genug 
find, und laſſen und dad Leben genügen. Die Menfchen 
find wie die Erze; ed giebt freilich taube darunter, das reine 
Gold ift felten, aber die andern, wenn man die raube 
Gangart und die fchwefelichten und arfenifalifchen Theile 
herausgebracht hat, fo findet man doch noch einen Gehalt, 


1) Homer, wenn es auf diefen göttlihen Graubart noch kommt, 
hat mitunter herzlich fchlechte Verfe gemacht, wie ſichs aus mehrern 
erweifen läffet. (Knebel’8 Anmerkung.) 


187 


er jey fo Flein er wolle. An den Höfen und dergleichen 

wird nur alles mehr verichwefelt und vererzt; das giebt 

dann vielleicht Farben und Geftalten, aber wenig Gehalt. — 
K. 


185. An Goethe. 
Ilmenau, den 8. September 1798. 

Ich hatte immer gehofft, Dich wenigſtens in der Nach— 
barſchaft von hier dieſen Sommer einmal zu ſehen; aber es 
ſcheint daß Deine kleinen Ausflüge eine andre Himmelslage 
erwählt haben, wo Du mehr Nahrung für Dich findeſt. 
Sollte Dir aber doch, vor Schluß dieſes Sonnenjahres, der 
Gedanke noch kommen die dicken Wälder einmal zu beſuchen, 
ſo laſſe mich's wiſſen, und ich will Dir entgegen kommen, 
wohin Du es verlangſt. 

Das Enrollement unſers S. (2) unter die preußiſche 
Kavallerie haben wir aud vernommen. Es fcheint mir mehr 
das Projekt irgend eined unfrer franzöfifchen Freunde, die 
fih in den Staaten der Fleinen Fürften nicht mehr |ficher 
genug glauben und fo auf ihren Hörnern zum Brunnen 
hinauszufteigen glauben. 

Wenn ed nur zwifchen unfern Bergen ftille und Friede 
bleibt, wo es zur Zeit noch recht behaglich und gut ift. 

Von dem aftronomifchen Congreß in Gotha höre ich 
zur Zeit noch gar nichts. Sollte es ihm wie dem zu Raftadt 
gehen, wo die deutichen Deputirten eben nicht die glän- 
zendfte Rolle fpielen? Lalande fcheint mir ein befondrer 
Mann zu feyn, und nod) etwas unfer das ancien regime 
der Eitelkeit zu gehören. Ich habe vieles feither in den 
franzöfifchen Iournalen von ihm gelefen. K. 


186. An Knebel. 


Weimar am 30. October 1798. 

Du wirft mir verzeihen, werther Freund, daß ich fo 
gar lange nichts von mir gemeldet habe. Hier fende ich 
Dir ein Stüd der Propyläaen und wünfche daß Du Dich 
aus der Ferne durch Ddiefed Mittel gerne mit und unter: 
halten mögeft. 

Ueber die Einrihtung des Theaters, fomohl zum Schau: 
fpiel ald zur Redoute, bin ich bisher faft nicht zu mir ge: 
kommen; nun mag denn alles gelaffen feinen Gang gehen, 
ich werde mich ehefter Tags wieder nad) Iena ) begeben 
und von dorther Dir etwas mehr fchreiben. 

Von Wien habe ich fehr ſchöne ungarische Stufen er- 
halten, durch Graf Fried und Lerſe; die verfchiedenen Pech: 
fteine, Halb: Holz: und Wachsopale, ſchöne Antimonial: 
ftufen, Zitamit, haben ſich bey diefer Gelegenheit eingefunden. 
Es thut mir leid daß ich fie Dir nicht vorzeigen Fann, 
denn bey folchen Gelegenheiten freut man ſich gar zu gern 
mit feinen Nachbarn. 

Lebe recht wohl, gedenfe mein ! 6. 


187. An Knebel. 


Weimar den 8. November 1798. 
Wie bunt ed mir biöher um den Kopf gegangen ift, 
wie fehr ich mir eine Einfamfeit, der Deinigen ähnlich, ge: 
wünfcht habe, Fann ich Dir nicht ausdrüden. Deinen Pro» 
perz erwarte ich mit Verlangen. Das erfte Stüd der Pro- 


1) Schillers Briefwechſel, Nr. 520. 
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pyläen wirft Du erhalten haben oder erhalten. Gedenke 
unfer in Freundfchaft. Xebe recht wohl und behalte uns 
lieb. ©. 


188. An Goethe. 


Simenau den 14. November 1798. 


Deine Propyläen babe ich erhalten und ich danfe 
dafür. Du haft fie weit und hoch aufgeftellt, und es fcheint 
anmuthig da zu wandeln. Ich Iefe das gelefene wieder und 
erhalte dadurch mehr. Auch unferd guten Meyers trefflich- 
treffende Art ift äußerft belehrend. Noch hab ich nicht alles 
gelefen. 

Hier ſchicke ih Dir auch ein Eremplar von meinem 
Properz, Nimm ed mit Güte auf, und laß es einen Plab 
unfer Deiner Fleinen Bücherzahl einnehmen. Die beiden 
andern haft Du die Güte an Herren Schiller und Meyer 
gelangen zu laſſen. 

Ich danfe leßterem noch gar fehr für feine Bemühung 
dabey, und wünfche, daß meine Leberfegungen fo gut mögen 
gerathen feyn, wie die feinigen immer gerathen. 

Deine Friefifchen und LXerfifchen Erdprodufte wünfchte 
ich gar fehr zu fehen. Bei und bededt fih nun die Erde 
mit dem chemifchen Niederfchlag des Schnees. K. 


189. An Knebel. 


Jena den 28. November 1798. 
Ich muß Dir, mein lieber Freund, doch nun auch für 
Deine Elegien danken, die ich in demſelben Zimmer Y er— 


1) ©. Schiller's Brieſwechſel, Nr. 806. 
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hielt, wo Du mir die erften Verſuche diefer Leberfegung 
manchmal vorlafeft. Vieles hat ſich mit uns, vieles hat fich 
feit der Zeit in der Welt verändert, und doch bleiben diefe 
artigen Werke der Kunft immer das was fie waren und 
ergößen noch jeßt, wie vormals, den der fie zu empfinden 
und zu fchägen verftcht. ine öffentlihe Meldung dieſer 
verdienftlichen Arbeiten wird, wie man mir verfichert, bald 
erfcheinen. Ich erwarte, daß fie der Sache gemäß, das heißt 
ehrenvoll ſeyn werde. 

Sch habe den größten Theil der Elegien wieder gelelen 
und fie haben eine Erfchütterung in meiner Natur hervor: 
gebracht, wie es Werke diefer Art zu thun pflegen, eine Luſt 
etwas Aehnliched hervorzubringen, und die ich vermeiden 
mußte, weil ich gegenwärtig freilich” ganz andere Dinge 
vorhabe. 

Das zweyte Stüde der Propylaen ift abgefendet und 
dad dritte ftellt fih fchon zufammen. Eine folche viertel- 
jährige periodifhe Ausgabe fordert zu anhaltendem Fleiß 
auf, befonderd wenn man es ernftlich nimmt. Doc ift es 
gut, wenn man ein fo beftimmtes Penfum hat, denn man 
fann immer mehr thun ald man thut. Befonderd will id) 
den Winter zu diefen Arbeiten anwenden und fehen ob id 
dad Frühjahr nicht wieder etwas Poetiſches hervorbringen 
kann; es liegt noch fo manches Unvollendetes da, das ich 
feiner Erſcheinung langfam entgegenfciebe. 

Seit 18 Tagen bin ich nun wieder in Deiner alten 
Stube, in der nichts ald der Dfen verrudt ift, der nun aus 
dem kleinen bintern Zimmer eingeheizt wird, wodurdy ich 
viel Holz erfpare und um vieles behaglicher wohne. 

Die Steine Deined kleinen Schränfchens find in vier 
Käftchen nach Weimar abgegangen, die feinen Sachen findeft 
Du darin befonderd wieder in Schachteln gepadt und id) 
wünfche daß alles wohlbehalten bei Dir anfommen mag. 
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Einiged davon ift noch in einzelnen Schachteln in meinen 
Händen, die ich auch einmal mit einer größern Sendung 
nachſchicken will. 

Deine Landeharten follen nun auch aufgerollt werden, 
wie Du verlangft und nachfolgen. Inzwiſchen wird Dein 
Geift und Dein Andenken fo leicht nicht aus diefem Kreife 
verfchwinden. 

Meyer grüßt ſchönſtens und wird felbft fchreiben '). So 
danft auch Schiller für das überfchidte Eremplar. 

Hier geht alles in feinem gewöhnlichen Fleiße fort, und 
es ift wirffich intereffant fo viele Menſchen zu fehen, von 
denen jeder arbeitet ald wenn er für alle arbeiten müßte. 
Diefe Betriebfamkeit hat für mich immer etwas Anftedendes. 

Nun fage wir doch auch, wie Du Dich in Deinen be- 
fchneiten Bergen befindeft, denn der Schneegott, der und fo 
früh und reichlich heimgefucht hat, wird ed auch wohl bei 
euch nicht fehlen laflen. G. 


— — — — — — — 


190. An Goethe. 


Ilmenau den 1. December 1798. 


Schon lange haben mir Feine fchwarzen auf Weiß ge: 
drudten Lettern fo wohl gethan, ald Deine Propyläen. 
Es ift fo angenehm, ſich von Sachen belehren zu laflen, 
die uns fo nahe find, nad) denen wir folched Verlangen 
tragen, die wir felbft gegenwärtig nicht fo genießen würden, 
und wobey wir durchaus nicht im Streit weder mit uns 
felbft noch mit anderer Meinung fommen, weil und die 
Klarheit der Vorftellung von der Gewißheit überzeugt. 





1) ©. Knebel's Piterarifcher Nachlaß, IT, Nr. 4, ©. 412. 
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Mehr will ich noch nicht zu Diefer neuen Erfcheinung 
fagen ; aber ich höre auch, daß fie allgemein Beifall erhält. 

Hier leben wir fo fort unter einem wunderbaren Him- 
mel. Die Abwechielungen find ftarf und zum Theil vehe- 
ment. Indeß gewähren fie meiner Ausficht das feltfamfte 
und oft ergögendfte Schaufpiel. Neulich ſah ich beym großen 
Schnee die ganze ‚mir gegenüberliegende füdliche Seite der 
Berge, beym glänzenden Untergange der Sonne, in den 
fhönften und auffallendften blauen Farbenfchatten. Auch 
die Nebel und Wolfen ergögen durch ihre Abwechslung. 
Die elektrifchen Wirkungen in der Atmofphäre fcheinen ftärfer 
auf diefen Höhen zu feyn, ald in den niedrigern Gegenden. 
Vielleicht tragen auch die vielen Harzmälder dazu bey. Die 
Wolken haben nur fehr felten die einförmigen langweiligen 
Formen, die fie um Weimar haben. 

Das find großentheild in der Länge des Tages meine 
Abwechslungen. Könnte ih nur beftimmtere Erfahrungen 
darüber machen ! 

Herder !) hat mir ein Buch empfohlen, in deſſen 
Beſitz Du ſeyn ſollſt. Es Heißt „Schellings Ideen zur 
Philofophie der Natur und ein Schreiben von der Welt- 
feele”. Wenn Du mir folches mittheilen wollteft, würdeft 
Du mid) fehr verbinden. Ich werde es zur beftimmten Zeit 
wieder zurüdgeben. 

Ich höre ja nichts von dem neueften Mufenalmanadı. 
— Lebe wohl, und erhalte mir Deine Freundſchaft. K. 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, II, 276. Bol. Goethe's 
fämmtlihe Werke, XXXI, 80. 
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191. An Knebel. 
Weimar am 7. December 1798. 


Mit der Rolle Landcharten, welche der Bote über- 
bringt, fage ich Dir nur einen Gruß. Ich bin wieder in 
Meimar und wir haben diefe Zeit Beſuch vom Graf Fries 
und Xerfe gehabt. 

Ich freue mich fehr dab Du Dich mit den Propyläen 
befreundeft, denn fo kann ich doch hoffen Dir vierteljährig 
etwas Angenehmes zu fenden. 

Schellings beide Schriften find nicht zu Haufe, fobald 
ich fie erhalte, will ich Dir fie überſchicken. Er ift ein ganz 
treffliher Kopf und ich bin fehr zufrieden daß er uns fo 
nahe ift. Er läßt jeßt ein kleines Werk ald Grundlage zu 
feinen Vorlefungen druden, das ih Dir auch, fobald es 
beifammen ift, fenden werde. Es ift noch faßlicher als die 
beiden andern Schriften. Lebe wohl! für heute fage ich 
nicht mehr. ©. 





192. An Goethe. 


Ilmenau den 13. December 1798. 


— Daß Du meinen Properz fo freundlicd aufgenommen 
haft, danke ih Dir fehr. Ich wollte Du häfteft mir nur 
was von dem geſchickt, was er Dir eingegeben bat. Ich 
fühle hier den wahren Unterfchied von der eigentlichen Dichter: 
ader. So fehr ich die Properzifche Art und Weife glaube 
zu fühlen und inne zu haben, fo wenig dürft’ ich es wagen, 
etwas Achnliched hervorzubringen. Du haft den Geift zu 
bilden; doch find Deine Bildungen in andrer Anfiht als 
die Properzifchen, wenn id) nicht irre; obgleih in Manier 
und Behandlung oft fo ahnlich. 


Goethe's und Knebel's Briefwechiel, 1. 13 


— 





Für die künftigen Propyläen danke ich im Voraus. 
Das gegenwärtige erſte Stück hat mir viel Freude und 
Genuß verſchafft. So manches was in der Einleitung von 
der Kunſt überhaupt geſagt iſt, läßt ſich auf unſre Poeſie 
beſonders anwenden. Man lobt ſtets die Alten, und iſt 
himmelweit von ihrer Manier verſchieden. Ganze Nationen 
haben ein ſolches Idol der Kunſt verehrt und ſich dabey 
immerfort mit den Alten gemeſſen, ſie auch wohl zu 
übertreffen geglaubt, ohne zu bedenken, daß der alte Ver— 
ehrte vielleicht kaum eine Zeile von den ihrigen in ſein Werk 
hätte brauchen können. Solche Urtheile und Prüfungen, 
wie in dieſen Propyläen über die Werke bildender Kunſt 
aufgeſtellt ſind, müßten auch über Werke der Dichtkunſt ge— 
fällt werden. Es wäre ſchön, ein und denſelben Gegenſtand, 
von Einem oder von mehrern Alten bearbeitet, und dann 
auch von einem Neuern, neben einander zu ſtellen. 

Dein kleines Geſpräch!) „über Wahrheit und Wahr: 
fheinlihfeit in den Werken der Kunft” bat auch 
auf leichten Grund ein wichtiges Intereffe ausgeführt. Die 
Briefe?) zulegt find mir gar werth. Sage nur dem guten 
Meyer was Herzliches ! 

Hier haben wir feit ein paar Zagen ſehr Falt; zu: 
malen war es fo in letzter Nacht. Die Abwechslung der 
Witterung und Stellung der Sonne geben bier fchöne 
Schaufpiele und Deforationen. Ic habe faft alle Morgen 
eine neue. Wenn ich doch ein Maler wäre, um das In— 
tereſſante dieſes nordifhen Himmeld darzuftelen! Wann 
3. B. bei meift heiterm Himmel fid) die Nebel und Dünfte 
zum Theil mit der Atmosphäre, zum Theil mit der Höhe 





1) Propyläen, Stüd 1, Nr. I; aud in Goethe's Werken, 
XXXVII, 143. 
2) Über etrurifche Monumente, von H. Meyer. Ebend. Nr. IV. 
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des Bergwaldes vermifchen, daß man nicht weiß, wo jene 
anfängt und dieſer aufhört, und die untergehende Sonne 
diefe Mifchungen noch feltfamer und bunter macht. — — 
Lebe recht wohl und behalte uns lieb ! 
Dein K. 


193. An Knebel. 


Weimar den 14. December 1798. 


Der Bote, der mir Deinen Brief überbringt, eilt wie— 
der fort und ich ſende Dir diesmal ohne viele Worte 
Schellings beide Werke , welche ihrem Gehalt nach eine 
tüchtige Ladung ausmachen. Lebe recht wohl und erfreue 
Dich derfelben in Deinen befchneiten und bereiften Gebir- 
gen, und gedenfe mein. 6. 


194. An Knebel. 


Weimar den 19. December 1798. 


— Daß Du die Propyläaen befonderd mit Neigung 
durchlefen und durchdenken magft, ift mir fehr angenehm; 
denn bei fo einem Werfe muß das, was man in andern 
erregt, immer weit beſſer jeyn als das, was man geben Fann. 

Sehr treffend bemerfft Du, daß man fo vieles was nur 
von der bildenden Kunft gefagt zu ſeyn fcheint, auch auf 
Poefie anwenden fünne. Es wird Ffünftig ein immer ange 
nehmered Gefchäft werden, anfchaulicher zu machen was fie 
alle gemein haben müffen, und auf welchen Punkten fie ſich 
von einander aufs ernftlichfte gefondert halten follen. In 


1) Ideen zu einer Philofophie der Natur, Th. 1 (Leipzig 1797); 
Bon der Weltfeele ( Hamburg 1798). 
13 * 
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der Theorie ift man fo uneinig darüber nicht, aber Die 
Schwierigkeit fcheint zu feyn, ed dem Künftler, zur Leitung 
bei feinen Arbeiten, deutlich zu machen. 

Ich wünfche und Deine fortgefegte Aufmerkſamkeit, ja 
ich darf fie hoffen. 

Zür heute lebe wohl! das düftre Wetter fcheint ſich um 
die Seele wie um die Augen zu ziehen. 

Lebe frifh und gefund auf Deinen Bergen und theile 
mir etwas gelegentlih von Deinen Gedanken und An- 
fichten mit. G. 


195. An Goethe. 


Ilmenau den W. December 1798. 


— Für den überfandten Schelling danfe id. Er 
bat mich einige Tage durch ftarf erercirt. Es ift Schade, 
daß auch diefes Produft unter die unreifen Werfe gehört, 
die in unfern Zagen fo mancherlei erfcheinen. Ihre Schreib- 
art ift aufreizend, verworren, ſchwer, weil die Gedanfen 
nicht berichtigt find, die Frucht unbefriedigend und fauer. 
Gerade das Gegentheil von den Propyläen, wo Reife 
berrfcht und füßen Genuß verſchafft. Auguft !) hat mir 
erft die angenehme Erfcheinung des Schillerfhen Mufen- 
Almanachs verfündigt; fo fehr find wir bier in Neuig- 
feiten zurüd. K. 


196. An Knebel. 


Weimar am 31. December 1798. 


— Ich lege die Recenſion Deines Properz bei, ſie iſt 
von Rath Schlegel in Jena. Ich wünſche daß Du Dich 


1) Herder. ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, IT, Nr. 58, ©. 311. R. 
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mit ihm in Relation feßteft und mit ihm über Deinen Lu— 
crez conferirteft, ed würde Dich gewiß fördern, in ein fol: 
ched Verhältnig zu fommen. Er bat fehr ſchöne Einfichten, 
und einen fritifchen Freund an der Seite kommt man immer 
Schneller vom Fled. Schide mir aber das Blatt wieder, 
denn ed gehört zu einem Eremplar auf Schreibpapier, das 
ſchwer wieder zu ergänzen ift. 

Auch lege ih Dir ein Eremplar vom Almanad) bei, 
ih habe fein befferes im Haufe. 

Schelling urbeitet jeßt feine Ideen zum Behuf feiner 
Vorlefungen nochmald aus; fie müffen freilich noch manch— 
mal durchs Läuterfeuer bis fie völlig rein daftehen, er ift aber 
auch noch jung und das Unternehmen ift groß und fchwer. 

Ich freue mich Auguft Herder wieder zu fehen. 

Lebe recht wohl in Deinen Schneegebirgen und behalte 
mich lieb. ©. 


197. An Goethe. 


Ilmenau den 12. Sanuar 179. 


Du haft mich durch Deine letzte Sendung fo reich ge 
macht, daß ed mir wohl verziehen werden mag, daß ich mid) 
eine Weile darüber in Ruhe ſetzte und zu fchreiben unter- 
ließ. Hiezu famen auch noch äuffere Verhinderungen, als 
der Befuch unferd guten braven Scherer !), den ich als 
einen neubelebten treflichen Menfchen fand; die Nachrichten 
vom Zode meined Bruders, die mich in Schmerz und Un— 
ruhe verfeßten. 

Nun empfange alfo meinen beften Dank für alles Gute 
— auch vom metallifchen Gehalt; vor allem aber für Deine 


1) Weimarifher Bergrath. Goethe's Werke, XXXI, 73, und 
Musculus, 243. 
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trefflihe Euphrofyne !), die ich aber und aber gelefen, mit 
tiefer Herzens⸗ und Geiftesrührung. Sie ift eines der natur: 
feligften zarteften Werke, die je von eines Dichterd Seele 
durch die Feder gefloffen; einzig, eigen und ſchön; die Verfe, 
frei wie die Natur. 

Nach diefer wirft Du wohl nicht verlangen, daß ich 
Dir viel von dem übrigen fagen fol: doch habe ich Deine 
übrigen Schäße bemerft, fo manches zierliche, ſchöne und 
artige in diefer Sammlung: Matthiffons Herenlaunen, 
Schillers Fünftlihfchönen Prolog und fo manche verftändi- 
gen, lieblihen und artigen Sächelchen, wobey auch Louiſens 
Verfe gar leicht und gefällig hinlaufen. So viele Werke 
ähnlicher Art kann das Gemüth nicht auf einmal gehörig 
faffen; Du wirft es mir alfo verzeihen, wenn ich über man- 
ches mein Urtheil noch aufbewahre. 

Für die überfchidte Recenfion der allgemeinen Literatur⸗ 
Zeitung danke ih Dir auch, und vorzüglich daß fie fo bald 
erfchienen ift, welches dem Verleger lieb feyn wird. Es ift 
und immer angenehm und fchmeichelhaft, über unfre Arbeit 
irgend etwas Belangendes und Treffendes zu hören, ob «6 
gleich diefer NRecenfion an manchem noch fehlen dürfte, was 
der Ueberſetzer als erſtes Urtheil eines Eunftrichterlichen Aus: 
ſpruchs hätte erwarten mögen. Und das ift der Geift und 
die Sache felbft, nach welchem der Ueberſetzer das wieder 
bervorzubringen fucht, was in der Seele des Dichterd die 
Urfache des Gedichts war, und was er felbft zu bewirken 
wünſchte. Hier wäre einige Vergleihung der Sprachen noth— 
wendig gewefen, und wie weit der Deutfche den Effekt des 
Römers erreicht. So hält fih der Kunftrichter faft blos 
and Mechaniſche, worin doch auch fein Urtheil zumeilen 
Ihwanft. Das Loben wird ihm aber überhaupt etwas fauer. 


1) ©. Goethes Werke, I, 314. 
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Zur Bearbeitung meines Lukrez hätt! ich mir freilich 
lange ſchon einen Freund gewünfcht, der mit ahnlich poctifch- 
philofophifcher Neigung und mit reichern Kenntniffen als ich 
begabt, verbunden mit etwas Beharrlichkeit, mir hierin hätte 
beiftehen mögen. Ich zweifle, daß Hr. Rath Schlegel 
Unfang und Tiefe des Gefühld genug bat, die zu Ddiefer 
Arbeit erfordert wird; aber im Mechanifchen Fünnte ed mir 
allerdings von Nugen feyn und ich wage c8, das erfte Buch 
gegenwärtig für ihn abfchreiben zu laffen, um, wenn Du ed 
erlaubft, durch Deine Hände ed ihm anzuvertrauen. 

Wir leben hier unter und über dem allmächtigen Schnee, 
der zuweilen doch auch eine Dede in dem Gemüthe zurüd: 
laßt. Manchmal umzieht Trauer meine Seele, um den Tod 
fo mander Wadern und Braven. So hat mich Garvend — 
Heldentod, darf ih wohl fagen, mächtig gerührt. Ich habe 
fein letztes Werk hier vor mir, feine Ethif des Ariftoteles, 
worin doch eine ſchöne Auseinanderfeßung und Klarheit, bey 
vorfrefflicher Kenntniß iſt. Einen folchen Freund wünſcht' 
ich mir zum Lufrez. 

Kants Streit der Fakultäten wird Dich auch ergögt 
haben. Mich unendlih. Was werden denn die blinden An- 
beter fagen, die ihn ald guten Chriften fo body ſchätzten — 
und nie feinen Spaß verftanden? !) K. 


198. An Knebel. 


Weimar den 14. Januar 1799. 
Heute nur Weniges, damit der Bote von hier nicht 
ganz leer weggehe. 
Ich freue mich gar ſehr daß die Euphroſyne, in dieſer 


1) Bgl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, II, 323. 
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jchneebededten Jahreszeit, ald eine freundliche Natur- und 
Kunftblume entgegengeleuchtet hat. Ein folcher Beifall ift 
ſehr befohnend; der öffentliche, wie Du ganz richfig bemerfft, 
ift mehr für den Verleger ald den Autor wünfchenswerth. 

Es ift mir lieb daß Du das erfte Buch Deines Kufrez 
abjchreiben Läffeft, um es Schlegeln zu communiciren. Die 
Zheilnahme ift fo felten in der Welt, daß man fich mit 
einen Theil derjelben oft fhon begnügen muß. 

Für heute lebe recht wohl, nächftend mehr. ©. 


199. An Goethe. 


Ilmenau den 17. Januar 179. 

Ich ſchicke Dir hier mein erfted Buch des Kufrez, weil 
Du foldhes erlaubt haft. 

Du fichft wohl daß es ein Werk großer Mühe und 
Sorgfalt ift, wann es irgend einen Grad der Vollkommen— 
heit erreichen fol und genießbar foll werden. Mir find da- 
ber alle Bemerkungen willtommen, weil man felbft fo man- 
ches noch immer überficht, was fremdem Auge fo leicht ficht: 
bar wird. Auch gefchictere Wendungen, neue und be- 
fimmtere Ausdrüde und Worte würden mir ein angenehmes 
Geſchenk feyn; wozu ich Hrn. Rath Schlegel zu ermuntern 
bitte. Denn das Dialektifche in der Sache macht die meifte 
Schwierigkeit; und hierin muß der Ueberfeger mehr Klarheit 
bringen, als Lukrez felbft es gethan hat, fonft wird die 
Sade zum Gedichte widrig — das, ohne befondere Wei: 
bung, ohnehin nicht jedem genießbar iſt. — 

Dad zweite Buch kann diefem bald folgen, da es 
nächſtens fertig feyn wird. Für Deine vorgeftern erhaltnen 
werthen Zeilen danke ich. Ich werde den Almanad) fo lange 
behalten, bis Du ihn forderf. Euphroſyne wird immer 
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ein Werk unvergänglicher Dauer bleiben, fo fehr ift große 
Natur mit zarter Kunft gemifcht. 

Hier erholen wir und an den einfachen Vergnügungen 
des Winters, die demohngeachtet ergößlich find. Geftern 
machten wir eine große Schlittenfarth nach Frauenwalbde, 
und regten uns in dieſer Schnee und Eiswelt, wo jet faft 
jeder Baum eine verfteinerte Kaskade vorftellt. Es ift doch 
anmuthig, die Natur in ihren großen Wirkungen zu fehen. 

Die vielen fremden Thiere, die diefen Winter in Nürn- 
berg befindlich find, haben nicht gleiche Luft empfunden. Der 
tigre royal ift wirklich Todes verblichen, dem einen Ele- 
phanten ift ein Zahn ausgefallen, und mehrere find in Fläg- 
lichen Umftänden. Dan hat ihnen Kleider und Röcke müf- 
fen machen laffen. 

Sude daß Du wohl ſeyeſt. Die Kälte ift doch auch 
den menſchlichen Wefen nicht zuträglih. — KR. 


200. An Knebel. 


Weimar am 22. Januar 179. 


Das zweyte Stüd der Propyläen begleite ich nur mit 
wenigen Worten. 

Das erfte Buch Deined Lukrez habe ich erhalten und 
will ed im Februar mit nad) Jena nehmen. Indem ih es 
durchlad hat fi) manches bei mir geregt; denn feit dem 
vorigen Sommer !) babe ich oft über die Möglichkeit eines 
Naturgedichtes in unfern Tagen gedacht, und feit der Eleinen 
Probe über die Metamorphofe der Pflanzen bin ich verſchie— 
dentlich 2) aufgemuntert worden. Um fo intereffanter wäre 





1) ©. oben den Brief vom 16. Juli 17985, Nr. 149. 
2) S. Schiller’ Briefwechfel, Nr. 625, S. 157. 


ed auch für mich, wenn Dein Lukrez vecht vollendet in 
unferer Sprache hervorgehen Fönnte, damit das Alte als die 
Baſe des Neuen daftünde. 

Auf den 30. geben wir Wallenfteins erften Theil, wozu 
die Vorbereitungen gar mannigfaltig find. 

Lebe wohl und gedenke mein. 6. 


201. An Goethe. 


Ilmenau den 16. Kebruar 1799. 


Sch bin fchon lange bei Dir in der Schuld, aber nur 
mit der Feder, nit im Gemüthe. Der ungeheure dide 
Schnee, indem er uns gleihfam in unfere Wohnungen ein— 
geferfert hat, hat auch die Seele mehr in ſich zurücgehal- 
ten, und die äuffern Berührungen von uns entfernt. Heute 
löſſt fich die allgewaltige Krufte mit beftigem Negen und 
Thauwind, und ich wage es zu Dir über die Waſſer zu feßen. 

Habe alfo fürs Erfte Dank für die zweiten Propy— 
läen. Sie waren mir, wie die erften, füße Nahrung und 
herrlicher Duft. Ich habe bey der Unterhaltung mit Rafael 
gleihfam die füße Begeifterung eined epifchen Gedicht ge- 
fühlt, und bei diefer Gelegenheit diefer Dichtart doch den 
erften Rang zugeftehen müflen, weil fie und Wefen giebt, 
ftatt deffen die andern nur Empfindungen. Was über 
Diderot gefagt wird, ift mit vieler Schärfe und Rich— 
tigkeit. 

Von Schillerd Schaufpiel ift mir manches Gute zu 
Ohren gefommen, das mich fehr verlangend danach macht. 
Wie viel Dank verdient ein Mann, der diefem undanfbaren 
und fallöfen Zeitalter etwas Vortreffliched jagen mag! 

Die Möglichkeit eines Naturgedichtd von Deiner Arbeit, 
die Du mich ahnen Läffeft, hat mich mit innigfter Freude 
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erfüllt. Schon lange war ed mein geheimer Wunfch, und 
er ift auch mir bei Deinem Gedichte über die Metamorphofe 
der Pflanzen gewachſen. Es ift allerdings ein ungeheures 
Unternehmen, das aber Deine Schultern allein zu fragen 
vermögen. Selbſt in NRüdficht des Gemüthes würde es ein 
Wageſtück feyn, da Du Dich von der Wahrheit des Lukrezi— 
fchen Geiftes nicht würdeft entfernen wollen. Zu einer Zeit 
aber, wo man, aus Mangel gefunderer Grundfäße, offenbar 
ein Verfinfterungsfpftem einzuführen fucht, würde man bei 
Aufdedung folder Wahrheiten, um deren willen es faft allein 
der Mühe werth wäre, eine folche Arbeit zu unternehmen — 
Gefahr laufen. Der Himmel fegne Dich, und feße Deinen 
vielen Bemühungen den fchönften Kranz dadurh aufl — 
Was meine Arbeit der Weberfeßung anbetrifft, fo babe ich 
folche feit einiger Zeit mit ununterbrochenem Fleiße fortge: 
ſetzt. Die Natur derfelben geftattet freilich nicht, ſchnell und 
viel zu fördern. Es find gewiflermaßen befchwerlichere Rück— 
fihten al& bei eigenem Unternehmen, die mehr den Fort: 
fehritt hemmen. Indeß, wann ich fo fortfahren Fann, fo 
denfe ich in einem Jahre viel gethan zu haben, und hoffe 
mich ziemlih am Rande meined Gegenftandes zu befinden 
Gin Glück ifts, daß er mich gewiflermaßen immer mehr 
begeiftert. 

Auch in dem erften Buche, welches ich Dir bereitd zu- 
geſchickt, habe ich ſchon wieder vieles geändert — nachdem 
man fi) namlich immer mehr von dem Eindrude ded Dri- 
ginald zurüdzieht, und durch eignen Anblid fieht. 

Ich bin ungewiß, ob ih Dich in Weimar oder Jena 
fuchen fol, doch vermuthe ic) Dich am lebten Orte. Ich 
fürchte ihr werdet dafelbft, bei dem gewaltigfchnellen Auf: 
thauen, von Waſſersgefahr leiden. 

— Unfer 99 Jahr fcheint ſich zu fonderbaren Ereig— 
niffen vorzubereiten, die große Veränderungen erwarten laf- 
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fen . Es feheint, daß die allgemeine Sicherheit und fogar 
eine gewiffe Werwegenheit in diefer, fie noch vielmehr her- 
beiführe. 

Dein treuer K. 


202. An Knebel. 


Weimar am 15. März 179. 


Sch wollte Dir auf Deine verfchiedene lieben Briefe 
nicht antworten bis ich etwas mitſchicken konnte. Hier find 
nun vier Bogen des dritten Stüds der Propylaen ?), die 
ih mir jedoch bald wieder zurüd zu fchiden bitte, indeflen 
wird das Ganze fertig und Du erhältft Dein Eremplar. 

Du findeft wieder ein Gapitel Diderot. Man glaubt 
nicht wie leicht und lofe ein übrigens fo treffliher Mann 
folche Gegenftände behandelt; aber freilich niemand fühlt es 
leicht ald wer beym eignen Hervorbringen Rath und Zroft 
in folchen Schriften fucht; allen denen die nur befchauen, ift 
eine theoretifche Leerheit gewiſſermaßen recht willfommen. 

Meyer grüßt und wünscht auch feiner Niobe eine freund: 
liche Aufnahme Es ift uns beyden ein fehr angenehmes 
Gefühl, da wir feine großen Brieffchreiber find, uns mit 
Sreunden in der Abwefenheit periodifch unterhalten zu fönnen. 
Bis jet noch müſſen wir das Abenteuer allein beftehen, 
das uns denn freilich genug zu thun giebt. Indeſſen liegt 
ein unendlicher Stoff parat, und zur Form mag die Stim- 
mung des Augenblids helfen. Denn in unfern Tagen geht 
alles fo entjeglich fchnel, daß ich Aufſätze die vor einem 
Jahr gefchrieben find, ohne fie umzuarbeiten, nicht kann 
druden laflen. 


1) ©. Knebel’d LFiterarifher Nachlaß, II, 323. 
2) Br. 2, St. 1. 


Bey manchen äußerlichen Hinderniffen des Lebens habe 
ich mir feit einiger Zeit innerlich eine gute Stimmung zu 
erhalten gefucht und fie angewendet eine fonderbare Arbeit 
anzufangen, die ich feit einiger Zeit mit mir herumfrage und 
wovon ic) Dir dad Bekenntniß machen muß. Schon lange 
babe ich viel über das epifche Gedicht nachgedacht; feit der 
Streitigfeit über das Alter der Homerifchen Gefänge und 
der Ausführung von Hermann und Dorothea find mir Diefe 
Gegenftände faft nie aus den Gedanken gefommen, und ich 
babe bei mir einen Plan verfucht, wie man die Ilias fort: 
fegen, oder vielmehr wie man ein Gedicht, das den Tod des 
Achills enthielte, daran anfchließen fünnte ). Da ich nur 
denfen kann, infofern ih producire, fo wird mir ein fol- 
ches Fühnes Unterfangen zur angenehmſten Beichäftigung, 
und ed mag daraus entftehen was da will, fo ift mein Ge- 
nuß und meine Belehrung im Sichern: denn wer bey feinen 
Arbeiten nicht ſchon ganz feinen Lohn dahin hat, ehe das 
Merf öffentlich erfcheint, der ift übel dran. 

Ich denfe mid, diefen Sommer nicht weit von Haufe 
zu entfernen und wir kommen vielleicht einmal irgendwo auf 
halbem Wege zufammen, und wenn das Glück gut ift fo 
bringe ich fchon einige Gefänge mit ?). 

Den erften Gefang Deined Lukrez erhältft Du bald mit 
Anmerkungen von Schlegel zurüd. Ich wünſche, daß Dir 
fein guter Wille förderlich feyn möge. 

Lebe recht wohl und gedenfe meiner in Freundfchaft. 

G. 


1) ©. Schiller's Briefwechſel, Nr. 395, ©. 355; Nr. 397, S. 393; 
Nr. 454, ©. 173. 
2) Ebend., Nr. 454, ©. 173. 
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203. An Goethe. 


Ilmenau den 19. Mär; 179. 


Dein neues Stüd der Propyläen !) bat mir wieder 
unendliche Freude gemacht. Es ift nicht nur ein Spazier- 
gang unter Vorfäulen, es ift ein fchöner antifer Marmor: 
tempel felbft. 

Deine Art die Diderotfhen Kunftoifionen zu berichti- 
gen, ift beftimmt, ftreng und fcharf, und doch dabey genia- 
ih. Das ift, was unfern Kunftrichtern fehlt. Unſers 
trefflihen Meyerd Niobe 2) würde mir freilich noch mehr 
Vergnügen gewähren, wann mir dad Bild vor Augen wäre, 
oder ich ed nur gefehen hätte; aber auch fo ift was er dar- 
über fagt herrlich und belchrend, und man fieht dad Kunft« 
werf, durch die zergliederte Kunftvorftellung deffelben, gleich: 
fan gebildet vor ſich. 

Aud das voranftehende poetifche Bildchen ?) ift leider 
fehr nah weillagend. Diefed alles zeigt mir, daß euer Herz 
noc im Friedens: und Freiheitözuftand befteht, wo freier 
Mechfel von innen nad) auffen ftattfindet. Das meinige hab 
ih ſchon längft in Belagerungszuftand verfegen müflen, wo 
ih nur für deſſen innere Sicherheit beforgt feyn Fann. 

Daß Du, wie ed fcheint, von der Idee eined Lukrezi— 
fchen Gedichtd abgefommen bift, nimmt mich eigentlich nicht 
Wunder. Der Stoff gehört zu den widerftrebenden, und 
vereinigt fich nicht eigentlih mit dem wahren Sinne der 
Dichtung. Ich freue mich) von Deiner neuen Bildung etwas 
zu hören. Mir ift die Gefchichte und der Gegenftand nicht 
ganz befannt, worauf Du Dein Werf gründen werdeft; aber 


1) Bd. 2, St. 2. 
2) Ebend. 182. 
3) Phobos und Hermes; ſ. Goethe's Werke, II, 137. 
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ich fann im voraus gewiß feyn, daß cd auf gutem Grunde 
ftehen werde. 

Lebe gefund und wohl — das übrige wirft Du Dir 
felbft geben. Mid) würde es fehr freuen, wenn ih Did 
diefed Frühjahr oder diefen Sommer wieder einmal fehen 
follte K. 


204. An Knebel. 
Jena, 22. März 99. 


Deinen Brief erhielt ich eben, als ich von Weimar nad) 
Jena gehen wollte. 

— — Von hier aus will ih Dir nun wenigftend ein 
Wort jchreiben und Dir von meinen Hoffnungen etwas fagen. 

Die Adhilleis ift eine alte!) Idee, die ich mit mir ber: 
umfrage und die befonderd durch die legten Handel über 
das Alter der Homerifchen Gedichte und über die rhapfodi- 
fhe Zufammenftellung derfelben neues Xeben und Intereffe 
erhalten hat. Ich fange mit dem Schluß der Ilias an, der 
Tod des Achills ift mein nächfter Gegenftand, indeſſen werde 
ich wohl noch etwas weiter greifen. Diefe Arbeit führt mich 
auf die wichtigften Punkte der poetifchen Kunft, indem ich 
über das Epifche nachzudenken alle Urfache habe. Schiller 
fördert indeffen das Zrauerfpiel und fo kommt man theore- 
tifch und practifch immer etwas weiter. Ich fehe recht zu: 
frieden in den vorftehenden Sommer hinein und auf die 
nächſten Arbeiten, die fammtlich von vergnüglicher und geijt- 
erhebender Art find. 
Ienes große Naturwerf habe ich auch noch nicht auf- 





1) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 395, 397, 454 fg., 459, 464 — 
466 a, 565, 566, 567, 569, 570, 571, 573, 545 und vgl. Goethe's 
Werte, XXXI, 79. 
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gegeben. Mir daucht ich könnte den Aufwand von Zeit und 
Kräften, die ih an jene Studien gewendet, nicht befler 
nußen ald wenn ich meinen Vorrath zu einem Gedicht ver- 
arbeite. Du haft den Fleinen Verſuch über die Metamor- 
phofe der Pflanzen gut aufgenommen, und Herder hat mir 
auch etwas befonderd Freundliches darüber gefagt, welches 
mich fehr ermuntert an das größere Werk zu denfen. Frei: 
(ih ift es im Ganzen ein fürdhterlicher Anblid, doh muß 
man Ddenfen, daß man nach und nad durch anhaltenden 
Fleiß vieles zu Stande bringt. 

Lebe recht wohl und halte Dih auch am Fleife; fobald 
dad dritte Stüd der Propyläen geheftet ift, erhältſt Du es. 
Du findeft wohl noch einiges darin was Dir Freude macht. 
Lebe wohl und gedenfe mein. G. 


205. An Goethe. 
Ilmenau den 9. April 1799. 


— Einen frühern Bricf habe ich bereit von Dir erhal- 
ten, von fröhliherm Inhalt. Ich nehme an Deiner Achilleis 
großen Antheil, doch freut c8 mich noch mehr, daß Du des⸗ 
halb die Idee von einem Nafurgedichte nicht willft fahren 
laſſen. Zumweilen denk ich wie folched werden fann! Der 
Zufrezifche Weg Fann Dein Weg nicht ſeyn. Diefer faßte 
alles zufammen, wie in einem orbis pietus, weil die Wiſ— 
fenfchaft noch enge war, und die philofophifche Welt noch 
etwas unmlündig. Daß diefes anders geworden fen, ift Far. 
Indeſſen hat doch diefe Unmündigfeit und Enge dem Werf, 
als Gedicht, aufgeholfen, da es mehr für die Sinne zu fpre- 
chen fand, wo wir jet, in allgemeinerer Anficht, nur dem 
Verftande reden. Auch giebt das Motiv des ganzen, als 
Bekehrungswerk feines Memmius zu der neuen Pbhilofophie, 
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noch ein dringendered Intereffe, das durch das Ganze her: 
vorleuchtet und die öftern Wiederholungen und minutiöfen 
Details entfchuldigen muß. Diefem ohngeachtet ift es, 
aus dem ganzen römifchen Alterthum wenigftens, für die 
Philofophie und in jedem andern Betracht, vielleicht das 
wichtigfte Werk. — Ich eile jegt mit dem vierten Buche zu 
Ende, das ich mir fchmeichle, fo fchwer es ift, nicht ohne 
Klarheit und Glüd wiedergegeben zu haben. — 

In der Allgemeinen Zeitung hab ich eine Anzeige von 
Schillers Wallenftein gelefen, die mir geficl. Möchte mir 
nicht Schiller den Monolog von Wallenftein befonders ſchicken? 

Seht regt fi) der Frühling auch bei und, und mein 
Herz fehnt fi ihm entgegen. Lebe wohl. 

Dein K. 


— — — ——— — 


206. An Goethe. 


Ilmenau den 17. Juni 1799. 

Es iſt Zeit, Lieber, daß ich mich auch einmal wieder 
bei Dir melde, damit Du nicht glauben mögeſt, ich ſey durch 
den kalten Winter und Sommer, wie die zu frühen Blät— 
ter, vielleicht gar verſchrumpft, oder was noch ſchlimmer 
wäre, ich hätte der Anhänglichkeit und Treue vergeſſen, die 
ich Dir durch mein ganzes Leben ſchuldig bin. Keines, zum 
Glück, von beiden iſt wahr, und obgleich der unmilde Him— 
mel, den wir ſeit geraumer Zeit erfahren, die Gänge meines 
Bluts nicht ſonderlich in Bewegung ſetzt, ſo trieb ich mich 
doch wie das Moos oder andere Pflanzen unter den Schnee 
fort, und erhalte, wenn auch keine ſonderlichen Blüthen und 
Gewächſe, doch den Umlauf des Lebens. Dein Garten ſteht 
reicher und tiefer gepflanzet, auf beſſeren Grund; auch haſt 
Du mir vor einiger Zeit ſegnende Früchte daraus zugeſchickt, 
für die ich Dir ſeitdem, zwar nicht mit dem Herzen, aber 
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doch mit der Feder und dem Munde zu danken, unter- 
laſſen babe. 

Nimm eben jebt noch meinen herzlichften Dank für das 
legte fchöne Stück der Propyläen! Ich fprenge mich gleich- 
fam daraus an, wie aus einem heiligen Duell; denn in der 
That alles ift fo rein und Fräaftig darin. Diefe Säulen 
ragen freilich etwas fehr über den Geift unfrer gegenmwärti- 
gen Kunftverwandten hervor, aber fie finden doch den guten 
Beifall von den wenigen, und werden wie zu hoffen ift, der 
aufgehenden Jugend rathen. Schwer ift ed freilich ſich 
Deutfchland je ald ein Kunftland in diefem hoben Sinne 
zu denken — aber genug, daß wir nur wenigſtens vor der 
Hand die fräßigen Franzoſen auf einige Zeit los find, die 
alles zu unterdrüden und uns von allem zu berauben wür: 
den gefucht haben. Der Himmel laffe — wenn ed aud 
nichts weiter ift — den Deutfhen nur ihre Erde; viel: 
leicht erwächſt dennoch mit der Zeit darauf auch ein und 
anders Gefälliges. 

Daß die Kantifche Philofophie wieder etwas die Wege 
räumen zu müflen fcheint, ift auch ein großes Glüd; und 
unfer Bergrath Voigt lebt wieder neu auf, da die Wulfanität 
ded Bafaltd wieder neue MWahrfcheinlichfeit erhält. 

Dies ift alles was ih Dir aus unfern engen Gegenden 
fhreiben fann. Damit Du nicht immer nur Quittungen *) 
von mir erhältft, fo lege ich Dir noch etwas von meinen 
eignen Berg: und Wald-Phantafien bei. Mögft Du es mit 
Gefallen aufnehmen! 

Ic freue mih von Dir und Deinen Unternefmungen 
bald wieder zu hören, da ich doch nicht darauf rechnen fann, 
Dich fobald zu fehen. — . 

Dein K. 
*) über die ausgezahlte Penſion. 
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207. An Knebel. 


Weimar am 25. Juni 1799. 


Da ich ein mehr mühfames ald arbeitfames Vierteljahr 
durchlebt habe und wenig davon zu fagen weiß, als daß es 
vorbei ift; fo wollte ich nicht eher fchreiben, ald bis ich Dir 
das neuefte Propyläenſtück mitfchiden könnte, in welchem doch 
wenigſtens einige Spuren meines Dafeyns zurüdgeblieben find. 
Wie oft habe ich Urfache Deine Einfamfeit zu beneiden. 

Deine Elegie hat mir viel Freude gemacht. Die Ver- 
bindung des Allgemeinen und Individuellen, des Poetifchen 
und menfhlih Wahren thut eine fehr gute Wirfung und 
eine ernfte doch angenehme Stimmung theilt fich mit. 

Gernings 2) Befuh hat Dir gewiß Freude gemacht. 
Er ift von feiner Reife fehr vergnügt zurüdgefommen, er hat 
mir Deinen Zuftand gefchildert wie ich Dich gern fehen mag. 

Ih wünfhe Dir einen guten Nachſommer und einen 
leidlihern Winter ald den vorigen, ob er gleich auf dem 
Walde noch lang und ftreng genug bleibt. 

Bon mancherlei Dingen die ich vorhabe mag ich nichts 
fagen, ja id mag nicht gern daran denfen wie viel ich vor- 
babe! Es find alles Dinge die nur durch die reinfte Stim- 
mung hervorgebracht werden Fönnen, und die weltlichen Dinge 
find nicht geeignet, fie uns zu geben oder zu erhalten. 

Die nahe Anfunft des Königs 2) bringt und auch aus 
unferm Gefchide. Da wir zweimal hinter einander Schau- 
fpiel geben, fo bin ich bei dieſer Erfcheinung auch nicht frei 
von allen Befchwerben ?). 

Lebe recht wohl und behalte mich Lieb. G. 





1) Vgl. Goethe's Werke, XLIII, 16, 341, 347. Musculus, 113. 


2) von Preußen. 
3) S. Schiller's Briefmechfel, Nr. 587, &. 64; Nr. 503, &. 79. 
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208. An Goethe. 
Ilmenau den 6. Juli 1799. 


— Daß Du mit meinem überfchidten kleinen Verſuche 
zufrieden bift, freut und ermuntert mich gar fehr. Vielleicht 
fann ich Dir bald eine zweite Elegie diefer Art überfchiden. 
Zu großen Dingen bin ich nicht beftimmt; aber ich möchte 
der Seele doch gern einen Widerfchein laſſen, wozu mir die 
Poeſie das holdefte Mittel fcheint. Für die Profe fürchte 
ih mich, wann fie nicht von reellen Gegenftänden handelt. 
Diefe habe ich nicht hinlänglich gefammelt und ift jebt auch 
nicht mehr Zeit dazu. Ich muß mich allein von meinen 
Wäldern befehren laffen, die mir manches fagen und in Er- 
innerung bringen — was man aud in guter Gefellfchaft 
nicht immer erfährt. Ich habe erft diefen Morgen meine 
Lektion da gehalten und bin mit heitrem Gemüthe zurüd: 
gekehrt. Deine Arbeiten ftehen mir neben den Arbeiten der 
Alten, immer vor dem Sinne. Du haft — beinahe der 
Ginzige unter und — den wahren Pfad betreten. Dein 
glückliches Genie leitete Dich und Deine frühe Liebe zur Na— 
tur und zu den Künften. Selbft Deine frühern Schriften 
find gleihfam mehr mit dem Pinfel ald mit der Feder ge 
fchrieben und Du lernteft nachher immer mehr, die ftrengen 
Geſetze der Kunft auch auf die Poeſie übertragen. 

Aber was fol ih Dir das fagen? Ich wollte, ich 
könnte es der Welt zeigen und fagen, wie ich es verftche 
und fühle. Aber was hülf’ aud dies? Sie erfennen ein: 
zelne abftrafte Regeln, und fchmieren oder frähen nach ihrer 
Art fort; preifen ein andermal dad Mittelmäßige und 
Schlechte wie das Gute und Vortreffliche. 

Aus den Propyläen könnten fie ſich cine ars poe- 
tica machen. 

Gernings Befuch hat mich recht erfreut. Die ſchönen 


Sachen, die er mitgebracht, und fein Leichter dichterifcher Sinn, 
der an allem gefällig Antheil nimmt, haben unfer brauneres 
Kolorit mit einigen hellern Farben aufgeheitert. Er hat 
viel gefehen, und obgleich ihm nur die flüchtigften Eindrüde 
geblieben find, fo bemerft man doch gern auch die leichten 
Spuren davon. Aehnliche Befuche find in unfern etwas 
unfultivirten Wäldern, unter dem ziegenfüßigen Geſchlechte, 
ſehr wohlthuend. 

Vielleicht beſucht mich auch mein alter Holzſchuher wie⸗ 
der, der jetzt, für feinen Spaß, eine kleine Reife nah Ham 
burg gemacht bat. Ich habe feine feine und zarte Seele 
immer mehr fennen lernen. Won der Gegenwart der Kö— 
niglihen Perfonen in Weimar hat man auch bier viel er: 
zählt; da dies eine rechte Materie ift, den Mund des Volkes 
zu füllen. In Hildburghaufen, wo man ihn 9) ganz finpel 
und ganz nach feiner Verordnung aufgenommen hat, fol er 
fih fehr wohl gefallen haben. In Weimar ift man mehr in 
Gefchmad, durch Unruhe ein vermeintliches Leben zu geben. 

Diefe ift nicht gut für den arbeitenden Geift und ich 
wollte daß Du Dein Naturgedicht bald und mit heiterer 
Seele beginnen könnteſt. Gewiß würde diefe Arbeit ſowohl 
für Did felbft ald für amdere einen unfäglichen Werth 
haben. Ich weiß kaum was man fchreiben foll, wenn 
man dieſes Fann! Das blos Menfchliche ift ja bei ung 
leider faft zu entfernt; man lieſ't es höchftens zum Wohl- 


gefallen. 
Lebe recht wohl und behalte und und unfre Wälder lieb! 
Grüffe den braven Meyer. K. 


1) den König von Preußen. 
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— — — — 


209. An Goethe. 


Ilmenau den 14. Auguſt 1799. 


Mein langes Stillſchweigen magſt Du immer als eine 
Selbſtbeſtrafung für mich anſehen, da ich mich einer Mit⸗ 
theilung beraubt habe, die mir beinahe unentbehrlich iſt; zu— 
malen bei einem Leben, wo ſo wenig wahres Menſchliches 
unterläuft. Was aber nicht auf dem Papiere geſchehen ift, 
ift im Stillen gefchehen. Deine neuften Propyläen ') hab 
ich auch etwas fpäter gelefen; weil mich Feine Hinderungen 
ftörten, die gleiche Gemütheftimmung binzuzubringen, durd) 
die ich mir das Deinige gehörig eigen zu machen fuche. 

Ich danke Dir alfo abermals für das holde ſchöne Ge- 
fchent. Die Propyläen haben mich durchaus ergögt. Das 
voranftehende Fleine poetifche Bildchen 2) ift, feinem Sinne 
und feiner Ausführung nach, unvergleihlih. Der Eingang 
zur Abhandlung über Lehranftalten u. |. w. hat mich ge⸗ 
wiffermaßen erhoben. Wie würdig ift die wahre Würde des 
Künſtlers vorgeftellt! Es war indeflen Zeit, wie mid dünft, 
diefen edlen Ton etwas näher zur Faſſung und Unterhal- 
tung des größern Theild des Publicum herabzuftimmen, und 
Du haft dies in den nachfolgenden Briefen vortrefflih er 
reicht. Unfre Kunftfenner können doch zum Theil ihre Bil- 
der da finden und ed wird nügliches und treffliches dabei 
gefagt. Die Behauptung und Ausführung des Sages, daß 
Schönheit das letzte Ziel der Kunft fey, hat mir fonderlic) 
gefallen. Freilich ift dieſer Sag umfaflender, ald viele denken, 
die dad Schöne mit dem Gefälligen nur in einen engern 
Raum einzufchließen vermögen — das doc alles charakteri- 
ftifche in ſich faßt und gleichfam durch Vollkommenheit nur 


1) Bd. 2, St. 2. 
2) „Spiegel der Mufe.” Goethes Werke, II, 197. 


erhöhet. Das Schöne wie mich dünft, bezeichnet alle Arten 
von finnlicher Vollkommenheit, die eine Sache für und haben 
fann; das -Charafteriftiiche ift nur ein beftimmter Theil 
davon. — Doc) ich will ed Dir überlaffen einen Gegenftand 
auseinander zu feßen, worinnen Du fo fehr Meifter bift; ich 
freue mich nur, Durch dieſe Erörterung felbft einen Auffchluß 
erhalten zu haben, warum 3. B. manche Gedichte nicht ge- 
fallen, wenn man ihnen gleich das Charafteriftifche, das Be- 
deutende, nicht abfprechen Fann. 

Deine Zufriedenheit mit meinem letzthin Dir beigelegten 
Fleinen Produft macht, daß ich ed wage, Dir wicder eines 
bier beizulegen. Zeichne mir die Zeilen und Diftichen an, 
die Dir minder gefallen follten. Ich babe noch einige lieb: 
lichere Gegenftände im Herzen, denen ich den Gegen der 
Mufe wünfdte. K. 


— — — — —— [ — 


210. An Goethe. 


Ilmenau den 10. September 1799. 


Ich erfahre nihtd von Dir, wa$ Du madheft, und ob 
Du Dich meiner erinnerft. Die Trennung von meinen Freun⸗ 
den, bei denen fi) mein Gemüth Raths zu erholen pflegte, 
wird mir zuweilen fehr fühlbar. Ich Fann fie durch Feine 
andern erfegen. Und überdies fcheint ein unmilderer Him: 
mel auch da Einfluß zu haben, wo er ihn nicht haben follte. 
Die Vergleihung mit den Schidfalen anderer muß in diefen 
Zeiten gewaltig zu unferm Troſte beitragen. 

Der Herzog war vor furzgem auch bei und, wie Du 
wirft gehöret haben. Er war, nach feiner Art, freundlich 
und gut; auch blidte zuweilen Empfindung dur, wo fie 
nicht durch den allgemeinen Weltton, den er ſich anzueignen 
fucht, gehindert wurde. 

Die beiden jüngern Einfiedeld haben fich hier auf einige 
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Zeit etablirt. Sie leben nach ihrer Weife eingezogen und 
gut. Wir gehen öfters zufammen fpaziren. 

Auch Gerning will ein paar Monate bier zubringen. 

Sch habe feit kurzem Pallas’ neuefte Reifen in das 
füdliche Rußland gelefen. Ihr Inhalt kann freilich nicht 
reicher feyn, ald die Gegenden es felbft find, wo Sandftep- 
pen und Salzfeen den weitläuftigften Gegenftand ausmachen ; 
doch ift die allgemeine Wiffenfhaft des Mannes in alle 
Theile der Naturkunde und der Landesökonomie zu bewun- 
dern; auch blicket bei einem fo wiffenfchaftlihen Manne nicht 
gemeiner empfindender Geift durch. 

Mas mahft denn Du? und wie bald befomme ich wo 
nicht etwas fchriftliches, doch etwas gedrudtes Neues von 
Dir zu lefen ? 

Was macht Dein guter Auguft, von dem id) fo gar 
nichts höre? Ich habe auch einen Buben, den ich fehr 
liebe, und der mir jeßt fehon zuweilen Sorge macht. Er 
bat ein äußerſt zarted und rechtliches Gemüth und da möchte 
ich ihn gerne der rauhen Stöße des Lebens überheben, die 
fein Vater zuweilen hat erfragen müffen, und die er ſchwer— 
ih aushalten dürfte. Ducimur fatis! — 

Dein K. 


211. An Knebel. 


Jena den 17. September 1799. 
Ich habe Dir lange, mein lieber Freund, nicht gefchrieben 
und thue es gleich, da ich mich wieder in meinem und 
Deinem alten Zimmer in Jena befinde; gewiſſe Drte be 
halten fi) immer das Recht vor und gewille Eindrüde zu 
geben. Hier !) bin ich fleißiger und gefammelter ald in 


— ———— 


1) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 806. 


217 


Weimar, ob ed mir gleih auch dort an infamkeit 
nicht fehlt. 

Ich habe ſechs Wochen in meinem alten Garten zuge: 
bracht, der jeßt, bei einer Veränderung die mit dem foge- 
nannten Stern vorgenommen worden, viel gewonnen hat 
und angenehm zu bewohnen if. Ich muß nur erft das 
nächſte Frühjahr die Wildniß ein wenig bandigen, denn bie 
Bäume und Sträuche, die vor 20 Jahren geſetzt worden, 
haben dem Boden und dem Haufe Licht und Luft faft weg: 
genommen. So fommt ed doc wohl manchmal, daß uns 
unfere eigenen Wünfche über den Kopf wachlen. 

In der ziemlichen Abgefondertheit, in der ich daſelbſt 
lebte, nahm ich meine Fleinern Gedichte vor, die etwa feit 
10 Jahren das Licht der Welt erblidten ). Ich ftellte fie 
zufammen und fuchte ihnen fowohl an Gehalt ald Form 
was fehlen mochte zu geben, und ich werde noch eine Zeit 
lang zu arbeiten haben, wenn ich mir genug fhun will. Es 
ift indeffen eine angenehme Beſchäftigung. Der Rüdblid 
auf fo mandherlei Situationen die man durchlebte, die Er- 
innerung an fo viele Stimmungen in die man fich verfegt 
fühlte, macht und gleihfam wieder jung, und wenn man 
fühlt daß man mit den Jahren vielleicht an Ueberſicht und 
Geſchmack gewonnen hat, fo glaubt man einigen Erfag zu 
fehen, wenn ſich Energie und Fülle nad und nad) ver- 
lieren will. 

Außerdem habe ich jetzt mit Meyern die Kunftgefchichte 
ded gegenwärtigen Jahrhunderts vor. Erft bis auf Menge 
und Winfelmann, dann die Epoche die fie machten und 
welche Wendung nad ihnen die Sachen genommen haben. 
Bei der beinah faft ganz falfhen Richtung unferer Zeit find 
vielleicht Hiftorifche Darftelungen, in welchen man den Geift 


— — — —— — — 


1) Schiller's Briefwechſel, Nr. 597, 618, 620. 


und die Zriebe der Nationen in den verfchiedenen Epochen 
überfieht, das Nüglichfte. Es halt freilich ſchwer nicht ein- 
feitig zu feyn, und wer möchte gern geftehen, daß das was 
er vermag das Unrechte fen, befonders wenn es noch fogar 
vor der Welt gilt. 

Die Preiszeichnungen find auch eingefommen, acht an 
der Zahl, und ob fie gleich keineswegs find wie fie feyn 
follten, fo ift doch manches Werdienftliche darunter; und da 
wir fie genau betrachten und beurtheilen müffen, öfnen fie 
uns einen Blid über den Zuftand der Künfte in den ver: 
fehiedenften Gegenden Deutſchlands, und über deutjche Art 
und Natur felbft. Auch das liebe Publikum manifeftirt fich 
bei diefer Gelegenheit auf feine Weiſe. Da wir allein die 
Namen und die nähern Verhältniffe fennen, fo machen wir 
uns im Stillen über das bin und wieder Rathen und Zap- 
pen luftig; denn wer der Künftler ſey und wo er fich auf- 
halte, intereffirt die Menfchen mehr ald was er gemacht hat. 

Vom fonftigen Leben und Treiben könnte id noch 
manches erzählen, doch will ich fhließen, wenn ich Dir vor- 
ber für die geift- und leibliche Speife gedankt habe, die Du 
mir zugefendet haft. 

Deine Elegien find recht brav. Du haft Dich in Diefe 
Art wacker einftudirt. Der kräftige Zon der zweiten ’) 
ziemt auch wohl der Elegie, die fi allen Regionen, aljo 
auch der höhern Satyre, in gewiflem Sinne, nähern darf. 
Doch hätte ich gemünfcht daß Du die guten Deutſchen mehr 
bedauert ald gefcholten hätteft. Vielleicht hätte es Dir einige 
fhöne und eigentlich elegifche Stellen gegeben. Doch es 
muß jeder machen und thun was ihm das Beſte dünft. 
Vielleiht fage ih Dir gelegentlih etwas über einzelne 
Stellen. 


1) S. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, 22. 
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Die Pöftlichen Käfe, die Du mir überfchidt haft, ver: 
dienen auf alle Weife einen Pla in einer Theofritifchen 
Idylle; fie können nicht beffer gemünfcht werden !). 

Mein Auguft wächſt und hat zu gewiſſen Dingen viel 
Geſchick: zum Schreiben, zu Sprachen, zu allem was an- 
gefhaut werden muß, fo wie er auch ein fehr gutes Ge: 
dächtniß hat. Meine einzige Sorge ift blos, das zu culti- 
viren was wirklich in ihm liegt und alles was er lernt ihn 
gründlich erlernen zu laflen. Unfere gewöhnliche Erziehung 
jagt die Kinder ohne Noth nad) fo viel Seiten hin und ift 
Schuld an fo viel falfhen Richtungen, die wir an Er: 
wachfenen bemerken. Uebrigens will ich ihn nicht von mir 
laffen und, wenn er noch einige Jahre hin hat, allenfalls 
auf eine Reife mitnehmen. Er ift mit in Frankfurt ge 


weſen und ich jchide ihn in der Gegend auch überall herum. 


Ih wünſche Deinen Knaben wohl auch einmal zu fehen, 
möge er Dir viel Vergnügen machen. 

So lebe nun wohl und laß mich bald wieder etwas 
von Dir vernehmen. G. 


212. An Goethe. 


Ilmenau den 27. September 1799. 
Dein geſtern erhaltener Brief hat mir viel Freude ge— 
macht, ſowohl wegen Deines guten Andenkens an mich, als 
auch daß Du Dich ſelbſt ſo wohl befindeſt. Es iſt ein 
wahres Geſchenk für mich, wenn Du mir zuweilen einige 
Zeilen zuſchicken magſt. Ich möchte, wie Adam Smith, 
beinahe alle guten Gefühle auf Sympathie gründen, wenig- 


1) Bol. oben Brief vom 27. Juli 1798, und Briefe an Merf, 
Nr. 67. 
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ſtens erhalten ſie durch Zuſammenſtimmung erſt ihr volles 
Leben und ihre Dauer. 

Daß Du Dich dieſen Sommer in Deinem Garten mit 
Deinen kleinern Gedichten beſchäftiget haſt, freut mich auch 
nicht wenig. Sie ſind ein Schatz für mich, ſo weit ich ſie 
kenne, und ich wollte wohl, daß Du mir von den unbefann- 
tern einige auszeichnen ließeft, um mich daran zu ergößen. 
Ich werde gewifjenhaft damit umgehn. 

Daß Du meine paar Elegien Deiner Aufmerkſamkeit 
gewürdigt haft, dafür danfe ich gar fehr. Deine Erinne- 
rungen find mir fehr werth. Wergiß nicht diejenigen mir 
nachzuholen, die Du über einzelne Stellen zu machen haft. 
Nur dadurch kommt man zu etwas Sicherm und Allgemei- 
nerm — wenigftend in der Betrachtung, wenn man auch 
das feinige nicht ändern könnte. Die harte Stelle an die 
Deutſchen will ich zu lindern fuchen, fo weit ed das Stei- 
gende des Affekts erlaubt, welches der Schluß hauptfächlich 
mir zu erfordern fcheint. 

Da die Elegie bey und doch mehr durch die Form als 
durch die innere Situation des Gemüths befteht, fo hab ich 
eine ganz lehrende verfucht. Ich habe diefen Sommer näm- 
ih den Hefiodus ) gelefen, und gewünfcht, von feiner 
finne und fpruchreihen Art etwas nachahmen zu Fönnen. 
Auch wirft Du aus dem Anfange eine befannte Stelle von 
ihm erkennen. Ich wünfche, daß Du mir auch bier etwas 
fagen mögeft. 

Zu lieblihern Gegenftänden find mir leider die Tage 
nicht warm und nicht heiter genug; fonft hätt’ ich noch den 
Urfprung der Ilm gefungen und von dem fchmalen 
engern Strom aus auch Euch, Ihr Kieben, ein Blättchen 
meines Danfes binfliegen laſſen. Aber noch fließt der Feine 


1) S. Knebel's Literarifcher Nachlaß, IT, 279. 
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Strom und vielleicht gelingt ed mir noch etwas an ihm 
zu bilden ?). 

Ich bin fehr verlangend nach der Fortfegung Eurer 
Propyläen und auf die Darftellung der Kunftgefchichte. Heil: 
fam für Sinn und Geſchmack ift dies Unternehmen. Auch 
wäre ich begierig von den eingelaufenen Preiszeichnungen 
etwas zu vernehmen, die ich wohl in Eurer Gegenwart be- 
trachten möchte. Was das deutfche Publifum betrift, fo 
fenne ich ed auch zum Theil und wie verloren man ift, wenn 
man auf wahres Intereffe zählt. Sollte ed denn nicht feyn, 
daß fie etwas ftumpfen Geiftes find? Doc haffe ich 
nichts fo fehr, ald den fatalen Geift der Franzofen — ob 
ich fie gleich Tefe. 

Was Du mir wegen Erziehung Deines Sohnes fchreibft, 
billige ich fehr. Ich fühle erft hier ganz die Unnügbarfeit 
der Verwirrung in Vielem, zumalen bei heutiger Selbft- 
genügfamfeit. Mein Kleiner, der nun bald vier Jahr hat, 
beſchäftigt fih mehr mit der Einbildungsfraft und mag 
fi) immer etwas bilden — K. 


213. An Knebel. 


Weimar am 23. Oktober 1799. 
Du haft mir diesmal, mein wertheſter Freund, zweyer— 
ley zu verzeihen: erftlih daß ich ohne Anfrage Deine 
Elegie ?2) in den Almanach abdruden laffen, zweitens daß 
ich in derfelben einige Veränderungen gemacht. Ich wünſche 
daß Dir beides nicht unangenehm feyn möge. Schiller grüßt 





1) Bol. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, 29: „An der Quelle 
der Ilm.“ 
2) Ebend., I, 19: „Die Stunden.” 
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beftens, überfchidt hier ein Eremplar und läßt Did er- 
fuhen, Deine übrigen Arbeiten uns für das nächſte Jahr 
aufzufparen; denn man muß bei fo einem Inftitut, wie in 
einer Garfüche, indem die Gäfte fih zu Zifche fegen, ſchon 
an die nächfte Mahlzeit denken. 

Von Deinem Lufrez folft Du auch nächftend hören ; 
für heute fage ih Dir weiter nicht, damit nur der Al— 
manach fortfommt. Grhalte Dir den Lebensmuth und ſey 
fleißig. G. 


214. An Goethe. 
Ilmenau den W. Oktober 1799. 


Du haſt mir eine große Freude durch Ueberſendung 
des Muſen-Almanachs ) gemacht, wofür ich Dir und Schil— 
lern herzlichſt danke. | 

Die Schweftern von Lesbos ?) haben mich in angench- 
med Erftaunen gefegt. Griechifhe Töne, mit griechiſcher 
Seele, gleihfam unter einem griechifchen Himmel gefungen, 
fo jungfräulih und zart, und doch mit folcher Geifteszuver- 
fiht und Fülle! Ueberall fproffen Blumen, und nicht nur 
die nahen und gewöhnlichen, fondern auch die entferntern, 
mit jungem Reize. Ueberdies ift der Faden ded Gedichts 
und der Umriß der Charaftere fo feft und wohl gehalten, 
wie bei einem Werke des geübteften Dichters. Ich freue 
mich diefes Schönen Kunftwerkes, diefes feltnen Schatzes für 
unfre Sprache und werde es noch oft Iefen. 

Auch unfer Meyer hat von feinem Genius lieblich hin— 
zugethan. Die anflatternde Zaube ift mir ein willkommnes 


1) von 1800. 
2) in ſechs Gefängen von Amalie von Imhof. S. Schiller's 
Briefwechfel, Nr. 571, 572, 583-587. 
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Symbol und die Mädchen am Borne eine höchftliebliche 
Ausführung. Dank Euch, Ihr Lieben, für folche Gefchenke! 

Daß Du meine Elegie haft wollen anfügen laffen, ge- 
‚ reicht ihr zur Ehre. Eigentlich war fie für Herderd Aurora 
beftimmt. Da diefe aber mit nächftem Jahre noch nicht 
erfcheint, fo mag fie fich etwas voreilig‘ hier zeigen. Daß 
Du Dir die Mühe genommen haft einige fchwierige Stellen 
darinnen aufzulöfen, danke ich Dir gleichfald. Mit einigen 
bin ich zufrieden, bei einigen hab’ ich aber noch Bedenken. 

Wir haben feit einiger Zeit angenehme Befuche hier 
gehabt. Auch Herder !) war bier und bat mich höchlich 
erfreut: Sein freundlicher Befuch hat auch in meinem Häus- 
lichen viel Gutes geftiftet, und vieles zur Vernunft und 
Ruhe gebracht. So viel vermag zumeilen die Gegenwart 
eines braven Mannes ! 

Die übrige Heine Kolonie bier lebt fort nach ihrer 
Weile und fieht dabei ganz gefund aus. Die Weimarifchen, 
darunter unfer Einfiedel, der auch bier war, finde ich etwas 
gealtert — doch werden fie mich auch nicht jünger gefunden 
haben. Nur fommt ed einem etwas feltfam vor, wenn das 
findifche, nicht® bedeutende Hofleben immer mit den grauen 
Köpfen noch fortgeht. Die Fürften können nicht oft genug 
refrutiren. K. 


215. An Knebel. 


Weimar am 7. November 1799. 
Nachſtehendes iſt ein Auszug aus einem Schlegelſchen 
Brief den ich vor einigen Tagen erhielt. 
Da ich gegenwärtig feine ruhige Zeit vorausſehe, in 
welcher ich mich einigermaßen in den Lukrez eindenfen und 


1) ©. Knebel’s Literariicher Nachlaß, II, Nr. 30, S. 296. 
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Dir etwas Bedeutendes über Deine Ueberfegung fagen Fönnte ; 
fo fchicde ich das erfte Buch mit den Schlegelfhen Bemer- 
fungen gleich. Haft Du davon Gebrauch gemacht, fo fendeft 
Du mir beides wohl einmal wieder zurüd, damit ich auch, 
auf eine oder die andere Weife, an diefer Deiner fchönen 
Arbeit Theil nehme. 

Ih habe den Mahomet von Voltaire überfegt, und 
denfe ihn bald aufführen zu laffen. Ich weiß nicht was 
diefer fonderbare Verfuh für eine Wirkung haben kann Y. 

In dem nächſten Propyläenftüd findeft Du einen ſehr 
bedeutenden Auffaß über das gegenwärtige franzöfifche tra- 
gifche Theater. 

Ueberhaupt, hoffe ich, foll Dir diefes Stück durch feinen 
Inhalt und Mannigfaltigkeit Vergnügen machen. 

Lebe recht wohl, grüße Herrn Gerning der wohl noch 
in Deiner Nachbarfchaft fich befindet und gedenfe mein. 

G. 


Beilage. 
(A. W. Schlegel an Goethe.) 
Jena den 5. November 1799. 


„Sie erhalten hierbei dad Manufeript ded Herrn von 
Knebel zurüd, haben Sie die Güte mich wegen ded langen 
Auffhubs bei ihm beſtens zu entfchuldigen, und ihn zu 
bitten, daß er mit diefen unbedeutenden Anmerkungen vor: 
lieb nimmt. Ueber die verfchiedne Methode, die man felbft 
befolgen würde, fann man ſich nicht fo gut durch Worte 
erflären ald durch die That, und fo intereffirt es vieleicht 
den Verfaſſer der Ueberfegung zu erfahren, daß ich auch ein- 
mal ein 40 Verſe des Lukrez überfegt habe, um fie mit 
feiner Ueberfegung derfelben Stelle zu vergleichen. Sie 


1) ©. Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, 181, coll. U, 381. 
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ftehen in meines Bruderd Gefchichte der griechifchen Poefie 
abgedrudt. Freilich ift ed fchon einige Jahre her und ich 
würde jeßt manches anderd machen. 

Mebrigens ifts mir bei diefer Gonfrontation fehr Flar 
geworden, daß eine Ueberfegung des Lukrez zu den fchmie- 
rigften Aufgaben aus dem ganzen Alterthume gehört, wobey 
ſichs alfo der Leberfeger nicht darf verdrießen laſſen, daß 
vieled zum erften Mal nicht gelingt.” 


216. An Goethe. 
Ilmenau den 18. November 1799. 


Für Deine lieben Zeilen und die beigefügten Anmer: 
fungen des Hrn. Rath Schlegeld über einen Theil meiner 
Zufrezifchen Ueberfegung danfe ich Dir recht fehr. Ich habe 
in beigefügtem Blatte Hrn. Rath Schlegel felbft meinen 
Danf hierüber gefagt, und einige Bemerkungen hinzugefügt, 
die ih aus der Sache genommen habe und bie ſchon von 
einfihtsvollen Männern gemacht worden find. Ic Fenne 
übrigend die von Hrn. Schlegel überfegten Verſe nicht, 
werde mir aber folche zu verfchaffen fuchen. Eine Stelle, 
die Hr. Voß, und wie es ſcheint mit befonderer Sorgfalt, 
überfegt hat, habe ich vor Augen gehabt. So ſchön diefe 
Stelle an fi und auch in der Ueberſetzung ift, fo laſſen 
fih doch Erinnerungen dabei machen, und fo fehr ich die 
Vortheile ded Hrn. Voß erkenne, fo finde ich es doch nicht 
für gut, feine Manier nachzuahmen. 

Was ich noch wegen unfrer deutfchen Profodie in kurzem 
diefem Blatte angehängt habe, hat mir beinahe die Noth- 
wendigfeit des Wahren nur abgedrungen. Man ift zumalen 
bei einer Arbeit wie bei dem Lukrez — fo oft in Verlegen: 
beit mit fich felbft, um diefen neuen Forderungen, ohne ge 

Goethe's und Knebel's Briefwechſel. 1. 15 
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waltfame Verfchränfung der Wortftellungen, genug zu thun, 
fo daß man am Ende finden muß, daß fie in der That 
größtentheild der Natur und dem Geifte unfrer Sprache zu: 
wider find. Sanftmuth erträgt, Weisheit belehrt, 
Hofnung ernährt, Anmuth vergnügt — und fo viele 
unfrer deutfchen Redensarten und Wortverbindungen, find 
fo ungerfrennlich durch unfer Gehör und die Nafur unfrer 
Sprache aneinandergefnüpft, daß fie auseinander zu reiffen 
und dem Ohr dafür reine feynfollende Spondeen zu geben, 
eine gewaltfame That ift, die weder dem Geifte noch dem 
Gehöre Anmuth bringt. Ich fage nichts von den übrigen 
Zerrüttungen unfrer Sprache, die abfolut nur zu Dem jeßigen 
Modeton gehören und nicht aus der Natur der Sprache 
ſelbſt gefehöpft find. Klopſtock — der doch auch ein Wort 
in diefer Sache haben dürfte — hat fich hierüber in feiner 
Dde: Unfere Sprache an uns fehr deutlich und beftimmt 
erklärt. Eine poetifhe Kabale hat, wie es fcheint, dieſe 
Ode aus feinen Werfen zu entfernen gewußt. Ich habe 
Hrn. Schlegeld Elegie an Did in dem neuften Athenäum 
gelefen. Sie ift in der That ungemein ſchön und fleißig 
bearbeitet, und bat allen diefen neuen Foderungen hinläng- 
lich Genüge gethan. Er wird mir aber verzeihen, daß ich 
die Bemerkung mache, daß, wahrfcheinlich diefe Foderungen 
zu befriedigen, er fehr oft aus dem eigentlichen elegiſchen 
Rhythmus gekommen ift, dem das öftere Ueberfchreiten der 
Diftichen ineinander zumider fcheint. 

Was follt’ es mit größern Gedichten werden? Und 
wie ann die Sprache diefe Felleln ertragen, die weit be- 
fchwerlicher für uns find, als fie für Griechen und Römer 
waren und gewiß auch für den wahren Endzwed der Poeſie 
höchſt unfrudhtbar. 

Doc was fage ich ſolches Dir, der Du längft Durch 
die That bewiefen, welcher Gefinnung Du hierüber ſeyſt. 
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Defto vorfichtiger, follte man meinen, würden andere feyn, 
Gefeße zu geben, die durch Fein hinlängliches Anfehn auto: 
rifirt find. 

Nun möchte ich nocd gerne willen, was Du aus 
dem Voltair’fhen Mahomet gemacht haft! Ich werde ihn 
wieder lefen, da ich ihn befiße, um etwa Deine Gedanken 
daraus zu errafhen. 

Auf die nächften Propyläen freue ih mih. Scide 
fie nur bald! 

Unfer Parnaffus ift befchneit und wir werden wohl 
wenige Krüchte für diefen Winter mehr daher holen. 

Gerning fißt, wie ein Abdrud des Apolld, auf feiner 
Sonnenhöhe; ift fehr arbeitfam, und empfiehlt fich beftene. 
MWahrfcheinlich wird er noch einige Zeit hier zubringen. Er 
verfieht mich von Zeit zu Zeit mit Eleinen Kunftwerfen, die 
mir fehr wohlthätig find. K. 


Beilage. 
30. November 1799. 

Die Mühe, die ſich Hr. Rath Schlegel gegeben hat, 
mir einige Bemerkungen über das erſte Buch meiner Lukre— 
zifchen Ueberſetzung mitzutheilen, erfenne ich mit dem ver: 
bindlichften Danke. Sie find größtentheild in dem Sinne, 
wie ih fie mir von einfichtsvollen Kennern wünfdhe, und 
wenn gleich die Folge felbft mehrere Veränderungen von mir 
berbeigebracht hätte, jo befördern fie Doch die Arbeit unge: 
mein, indem fie unfer Urtheil über zweifelhafte Stellen aufs 
neue fpannen. 

Es fey mir erlaubt, hier einige Bemerkungen über das 
Merk des Lukrez felbft anzubringen, um damit einigen vom 
Hrn. Rat Schlegel vorausgeihidten Erinnerungen zu be 
gegnen. 

Man wird nemlich bei genauerer Prüfung des Zufre- 

15 * 
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zifchen Gedichtd gar bald gewahr, daß folches zwar nach 
einem weiten Entwurf, mit großen Fleiß und Nachdenken 
gebildet worden fey, aber deshalb in feinen Theilen große 
Ungleichheiten und Unvollfommenheiten habe. Diefe zeigen 
ſich vornemlich in der nachläffigern Bearbeitung des Vor— 
trags und des Style, wo der Dichter nicht felten ſchon ge- 
fagte Sachen etwas langweilig, zuweilen zum Weberdruß, 
wiederholet, fondern auch in Darftellung feiner Gedanfen 
und Bilder felbft öfter ohne Noth weitfchweifig ift, gleich 
fam unter den Augen des Leſers felbft den Gedanken erft 
gebiert, und dabei um die Wahl der Worte und die eigent- 
liche Bildung des Verſes wenig befümmert ift, wann er nur 
feine Abfiht, den Gedanken, erreicht hat. Diefed läßt fich 
aus mehrern Stellen, zumalen der erften Bücher, darthun, 
und dieſe Sorglofigfeit des Dichterd (nach welcher er auch) 
ganze fchon vorhergebraudte Stellen zum zweiten Male 
wieder feinen Büchern einfchaltet) mag zum Theil ihren 
Urfprung in dem perfönlicher Charakter deffelben haben, zum 
Theil auch in der Trockenheit der Materien felbft, gewiß 
aber auch in den Vorurtheilen feiner Schule, der er eifrigft 
fih nachzubilden ftrebte, und welche, nad ihrem Meifter 
Epifur, allen Schmuck und Zierde der Rede verwarf, und 
in Gedichten vorzüglih nur auf die Wirkung auf das Ge: 
müth des Menſchen und auf moralifche Endzwede drang. 
Diefe nun angeführten Eigenfchaften find größtentheild Ur— 
fahe, warum es fo fchwer wird, den Lukrez zu überfeßen 
und überhaupt, bei der Zrodenheit der Materien, die uns 
nicht mehr fo intereffiren können, ein lesbared Buch aus 
ihm zu machen. Unftreitig wäre daher diefer Dichter freier 
zu überfeßen, ald vielleicht irgend ein anderer, wann feine 
wahren Gigenthümlichfeiten, von den Unbeholfenheiten 
(wie ih Hr. N. Schlegel recht wohl ausdrüdt) die feinen 
dihterifhen Charakter repräfentiren, genau und mit 
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Ginficht unterfchieden würden. So haben auch alle Leber: 
feßer deffelben (von denen ich in mehrern Sprachen alle 
mir befannten zur Hand Habe) von ihm geurtheilt und 
Hr. Meinede felbft, der zwar die Zahl der Verſe richtig 
ausfült, ift nicht weniger ald dem Sinne und dem Aus- 
drude ded Dichters ſtets getreu geblieben und hat ihn, 
bei feinem übrigen guten Verdienſte, oft etwas platt ver- 
unftaltet. 

Nun noch ein paar Morte über unfre deutfche Pro- 
fodie ! 

Es ift gewiß verdienftlich, daß wir unferm WVersbau, 
durch genauere Beftimmung der Accentuafion und des Ge: 
wichtes der Sylben, angemeffenere Gefege aufzulegen fuchen. 
Wenn wir aber hierinnen, nach allzugenauer Maßgabe der 
griehiichen und römischen Sylbenmaße, unfre Forderungen 
zu firenge treiben, jo möchte zu befürchten feyn, daß wir 
die erhaltnen Vortheile wieder vernichteten. Denn da unfre 
Sprache fih nicht ähnlicher Vortheile bedienen kann, wie 
jene Sprachen, weldye 3. B. durch die Pofition faft jede 
Sylbe lang oder kurz machen können, fo würde die Schwer: 
falligfeit derfelben nur nody mehr and Kicht fommen, da ihr 
immer die ähnliche Accentuation bleibt. 

Kleinere, mit Mühe bearbeitete Gedichte können hierin 
nicht entfcheiden. Es fragt fi, ob ein Dichter, der fi) in 
der Nothwendigkeit eines anhaltenden freiern Ausbruchs 
feiner Einbildungsfraft befindet, fi in die ängftlichen Ge— 
ſetze dieſer Versbaues werde einfchließen laſſen, und die 
Frage ift noch bisher mit: Nein! beantwortet worden. 

Sonderbar ift es in der That, und einem deutſchen 
Biederherzen wohl zu erwägen, daß ein Mann, der beinahe 
feine ganze lange Lebenszeit im Studium feiner Mutter: 
fprache und deren Profodie in Verhältniß der alten Sprachen 
zugebracht und felbft ein Heldengediht von zwanzig Ge: 
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fängen mit großem Fleiße gemacht hat !), bei unfrer neuften 
Spracheonftitution gar nicht in Anregung gebracht wird, ob 
er fich gleich, wie ed fcheint, gar nicht zu ihren Gefeßen 
befennen will, noch in feinen Gedichten dazu bekannt hat. 
Indeffen leugne ich nicht, daß mir der Bau feines Hera: 
meterdö, im Ganzen genommen, noch immer ald der unfrer 
Sprache angemeffenfte und wohllautendfte vorfommt, wobei 
ed mehr auf wahren poetifchen Perioden und Numerus ans 
kömmt, ald auf die ängftlihe Beſchränkung der Sylben. 
Doch vielleicht Fommt auch jene Mode wieder; denn wir 
Deutfchen ſcheinen nur in den verftändigen Sachen Moden 
zu machen, wo andre Nationen etwas gefreuer ausharren. 
K. 


217. An Goethe. 
Ilmenau den 16. December 1799. 


Umſonſt erwartete ich ſeit einiger Zeit Deine mir ver- 
fprochenen neueften Propyläen, um mich von den vielen un- 
reifen und albernen Produkten, die man jeßt unter Geſicht 
befommt, durch fie ſchadlos zu halten. Vielleicht ftehet mir 
diefed Vergnügen nun bald bevor. Ich ergöge mich indeß 
an einer Spanifchen Reife von Hrn. Fifcher in Dresden, 
die ſehr anmuthig gefchrieben ift, uns unter ein froheres 
Clima verfegt und Befcheidenheit und Charakter des Ver- 
faſſers verräth, was jet fo felten ift. 

Von den neueften politifchen Ereigniffen in Frankreich 
verfpricht man ſich ja viel. Nicht fo günftig find die Nach— 
rihten aus Rußland, wo ein großer Akt der Tyranney, 
durch Ausfchließung des älteften Prinzen vom Throne, vor: 


1) Klopftod. 
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gegangen zu feyn fcheint. Zu welchen Auftritten kann eine 
folhe Handlung noch Anlaß geben. Mich hat eine Stelle 
in Pallas neueften Reifen, in Rüdficht auf diefen Prinzen "), 
befonders gerührt, wo er einem außerordentlich vortrefflichen 
Gefundbrunnen den Namen Alerandersquelle ertheilt: wie 
er mit Rührung hinzuzufegen fcheint, nach dem Namen eines 
vortrefflihen Prinzen. Alle Leute in Rußland fcheinen 
ſich doch nicht mit Pauld Kopfe drehen zu wollen. 

Xebe wohl, Xieber, und erhalte Deine Gefundheit, welche, 
unter diefen Umftänden, noch das hülfreichfte Gut ift. 

RK. 


218. An Knebel. 
Meimar am 1. Januar 1800. 
Möge Dir das fünfte Stüd der Propyläen ?) zum 
neuen Jahre eine angenehme Gabe feyn und Dir die langen 
Winternächte verkürzen helfen. Es ift mir eine angenehme 
Empfindung, mid) auf diefe Weife mit entfernten Freunden 
zu unterhalten. Ich hoffe Du folft bald noch andere Früchte 
meines Fleißes fehen, den ich fo wenig ald möglich unter: 
breche und der mein ganzes Glück macht. 
Schiller ift hier ?) zu meinem großen Zrofte; er ift nach 
feiner Art ziemlich gefund, munter und thätig. 
Lebe wohl in Deiner Einfamfeit, gedenfe mein und 
fchreibe mir von Zeit zu Zeit. G. 








1) den Großfürſten Alexander. 
2) Bd. 3, St. J. 
3) S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 657. 
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219. An Goethe. 


Ilmenau den 2. Januar 1800. 


Glück zum Neuen Jahre und zu den vielgerundeten 
Zahlen! Man fagt mir, daß in Weimar gar fchöne Sachen 
vorgehen, Dpern, Concerte und dgl. und daß Du Deinen 
Mahomet vorgelefen haft. Nach letzterm wäre ich fonderlich 
verlangend. 

Mir zwitfchern bier nur wie die MWintermeifen unter 
dem Schnee. Willft Du was von diefem Gezwitfcher hören, 
jo will ih Dir bier beilegen wie ich geftern den fchönen 
Neujahrsmorgen begrüßt habe. 

Unferm Gerning wird auf unfern Höhen ganz froftrig; 
doch Schreibt er unendlich an feiner Reife. 

Einfiedel treibt feine chemifhen Verſuche mit vieler 
Gefälligkeit. 

Ich habe dem Böttiger eine arabifche Elegie zu ſei— 
nem Merkur !) zugefandt. Ich bin verlangend, was Du 
dazu fagen wirft. Es ift ein eigner Geift darin. 

Xebe wohl, und laß und auch im neuen Jahre Dir nicht 
unwerth feyn. K. 

1. Januar 1800. 2) 
Hofnungfhmwangeres Jahr, weheft Du neues Glüd 
Dom Olympus herab? Sich, wie umleuchtet uns 
Mit dem goldenen Saume 
Lieblichröthlicher Morgenduft ! 
Und er ſenkt fi) herab, hauchet uns milder an: 
Starrt ſchon biendender Schnee hoch um der Berge Haupt, 
Zeigt er heller die Bahn nur 
Zu des Himmels gewölbtem Blau. 


1) Jahrgang 1800, Januar, &. S—I18, 
2) ©. Herder's Adraftea, 1. Stüd (Leipzig 1801). 
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Sey willlommen, o Jahr! Deinen erwarteten 

Segen, geuß ihn herab; denn wir bedürfen fein! 
Gleich dem fhimmernden Morgen 
Sey Dein fintendes Abendroth! 


220. An Knebel. 
MWeimar am 10. Januar 1800. 


Da wir das letzte Stüd der Propyläen nah Möglich: 
feit auszuftatten gedachten, fo ift uns ein Beifall wie der 
Deine, der fo friih und freundlich zu uns fommt, freilich 
fehr erwünfcht, und es ift mir fehr angenehm daß Du mei⸗ 
nem Mahomet ein gutes Zeugniß giebt. Die Gelegenheit 
zur Vergleihung mit dem Driginal follte den bdenfenden 
Deutfchen auffordern, über das Verhältniß der Kunft beider 
Nationen nachzudenken. Gebe mir der Himmel mehr foldhe 
Lefer wie Du bift )I— 

Magſt Du etwa einem auswärtigen Freunde, dem die 
Propylaen nicht gerade in die Hände fommen, einige Notiz 
geben von dem Stüde überhaupt und der neuen Preisauf: 
gabe, fo liegen einige Eremplare bei des Bogens, den ich 
befonders habe abdruden laſſen. 

Die Meberfegung ſchicke ich Dir ganz, fobald ich eine 
Abſchrift entbehren Fann. 

Heute fage ich nichts weiter, denn die Zeit ift kurz. ©. 


1) Bol. dagegen Knebel's Literarifher Nachlaß, I, Nr. 10, ©. 329; 
Kr. 11, ©. 331. 
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221. An Goethe. 


Ilmenau den 9. Januar 18W. 


Du haft mir durdy Ueberfendung Deiner neuften Pro: 
ppläen ?) ein reiches Geſchenk gemädht. Du Fannft Dir wohl 
denfen, daß mich der Anblid des Mahomet zuerft erfreute. 
Ich las ihn und verglich ihn dann mit dem Driginale.. Wie 
ergößt ed mich, nicht etwa den Sinn und Ausdrud des Dri- 
ginald treu und zierlich Dargeftellt zu fehen, fondern auch 
feine poetifche Vollkommenheit erhöht, und gleichfam die poe- 
tiſche Logik deflelben reicher und vollfommener ausgedacht zu 
finden. Diefe Ueberſetzung ift ein Kommentar über alle 
Gallicismen, fo weit folche nemlih nur irgend aus einem 
franzöfifhen Driginale weggefhafft werden Fünnen. Die 
zweite Scene hat deren ſchon weniger; aber fie ift auch ein 
Meifterftüd von Voltairend Zalent — und unendlich paſ— 
fend auf die jeßige Zeit. 

Die Nachrichten von der gegenwärtigen franzöfifchen 
Bühne las ich erſt nachher. Sie find reich an feinen und 
richtigen Beobachtungen und mitunter an tiefen Spefulatio- 
nen. Der Unterfchied der Deutfchen und Franzoſen ift hübſch 
bezeichnet; befonders von dem was diefe Natur heißen, 
wodurch ein Kunftwerf entfteht u. f. w. Das fcheint mir 
wohl ausgedacht und zeigt fehr vom gegenwärtigen lebhaften 
Eindrud der Sache ſelbſt. Daß wir weniger finnlich poeti- 
fched Gehör haben, ald andere Nationen, das ift wohl Mar; 
wie weit aber der Verfaffer meint, daß unfre Ausbildung 
hierin durh Hrn. Voß noch wunderbar gewinnen werde — 
das ift mir noch ein Näthfel. Die Sprache müßte vollends 
alles Eigenthümliche verlieren, wie wir an unfern neueften 
Ausbildern fehen, die ſolche wagerechte Verſe machen, die 


1) Bd. 3, &t.1. 
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fein Menfh hören Fann. Hr. Voß hört übrigens nur mit 
den Augen und ziemlich holfteinifch, wie wir aus feinen eig- 
nen Verfen und Xiedern fehen. Ich geftehe, daß ich mich 
jüngft in der gefälligften Laune für ihn an feinen Virgil 
machte — ich konnt' ihn aber für Harte und Verzerrtheit 
des Ausdruds nicht leſen. 

Das erfte Stüd der Sammlung !) hat mich wieder 
fehr erbaut. Ich leſe es in der doppelten Hinficht auf poe- 
tifche Kunft und bildliche Malerei, und da wünfche ich, daß 
wir mit den Werfen der erftern auch fo aufs Reine und 
Richtige kommen möchten: Zufammenftellung der Zeit, des 
innern Vermögens und der äuffern Umftände. So viel 
gründliche, Flare, aus der Natur der Sache gewonnene 
Beobachtungen und Urtheile! 

Das Beftreben Deines Fleißed fol auch mich ermun- 
tern — denn, fo große Philofophen wir auch find, fo ift 
doch zumeilen eine Ermunferung von auffen nöthig. So ift 
mir auch der freundliche gemüthliche Brief, den mir der 
Herzog ?) gefchrieben hat, wahre Ermunterung gewefen. 
Die Seele wird gleichgültiger gegen äuffere Thätigfeit, wann 
fie fich felbft nur ald den Zufchauer davon betrachten darf. 

Gerning lieft und zuweilen von feiner itafiänifchen Reife 
vor, die ich mit Vergnügen anhöre. Ich weiß nicht was 
alles davon fein eigen ift, Doch hat er vielerley zufammen- 
getragen. 

Schillers Glodengefang im neuften Muf. Almanach ift 
ſehr hübſch. K. 


1) der Propyläen. 
2) S. Knebel’s Piterarifcher Nachlaß, I, Nr. 8, ©. 181. 
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222. An Goethe. 


Ilmenau den 27. Januar 1800. 


Lieber, erlaube mir Daß ich mich mit wenigen Zeilen an 
Dih wende. Ich habe nämlich von meinem Bruder, dem 
geweinen Hanöverfchen Gefandten am ſchwäbiſchen Kreife, 
ein Herfchelfched Telescop von Schrader verfertigt ererbt. 
Meinen Bruder hat es über taufend Gulden gefoftet, und 
da er es felbit verfertigen lies, und in dem Poften ftand, 
wo er Verbindungen hatte, fo ift nicht wahrfcheinlich, daß 
er ed zu fheuer bezahlt habe. Auch hat er in feinem Teſta— 
mente befonderd angemerkt, daß wir es nicht unter hundert 
Louisd'or verfaufen möchten; und Hr. v. Zach !), den id) 
vor Kurzem deshalb habe durch Einfiedel befragen laſſen, 
hat ihm geſagt, daß diefer Preis keinesweges zu hoch fei, 
woferne nur der Spiegel wohl erhalten wird, denn darauf 
käme alles an. Diefen habe ich vor kurzem vifitirt, und da 
er freflich eingemacht und verwahrt ift, To ift auch nicht die 
geringfte Beihädigung daran wahrzunehmen. 

Indeffen fürchte ich doch, das Inftrument fünne bier 
Schaden nehmen, und da idy ed durchaus nicht gebrauchen 
fann, auch es nicht einmal aufzuftelen vermag, fo wünfchte 
ich es je eher je lieber wegzugeben. Es fragt fih ob Du 
mir biezu eine Auskunft verfchaffen kannſt, und Du würdeft 
mir eine große Freundfchaft erweifen, wenn Du mir folches 
unterbrächteft. Ich wollte es für 500 4 biefiger Wahrung 
laflen. 

Ih dachte weil der Herzog ohnehin ein Fleines Dbfer: 
vatorium in feinem Garten bat, fo Fünnte er es zu man- 
cherlei Unterhaltung gebrauchen. 


I) Bal. Goethe's Werke, L, 178. 185 (Musculus). 
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Auf Verlangen würde ih Dir das Inftrument gern 
überfchiden. 

Wenn Du mir alfo hierüber wad Gute jagen oder 
bewirken Fannft, fo weiß ich Du unterläffeft ed nicht — und 
giebft mir bald hievon Nachricht. 

Glück zu zum Mahomet! K. 


— — — — — — 


223. An Knebel. 


Weimar am 30. Zanuar 1800. 


Megen Deines Telefcops hätte ich Folgendes zu fagen. 

Sogleich einen Kaufmann dazu zu verfchaffen, wird viel- 
leicht fchwer fallen. Die hiefige Fleine Sternwarte ift längft 
gefchleift und fonft find auch die Umftände fo, daß man an 
eine ſolche Acquifition nicht leicht denken Tann. 

Indeffen wenn Du mir dad Merk gelegentlich fenden 
wilft, fo habe ich in meinem Haufe wohl Gelegenheit es 
aufzuftellen und durch unfern geſchickten Mechanifus Auch, 
der fih aus Schwaben hieher begeben hat, in vollfommne 
Drdnung bringen zu laffen. Vielleicht verfpräche man fol- 
hem Manne einige Prozente, wenn das Werk durch fein 
Zuthun verkauft würde, man ließe es in den Ephemeriden 
und fonft ausbieten, man ließe Fremde, die bier find oder 
durchgehen, den Mond einmal darin befchauen, und fo fände 
fih in der großen deutfchen Welt vielleicht bald ein KXieb- 
haber, wenn fich jeder gleich felbft überzeugen Fönnte, daß 
das Werk in gutem Stand ift. 

Zum Zransport könnte ich ja wohl einmal eine Ertra- 
fuhre, ohne daß ed und was Eoftet, hinaufichiden. Schreibe 
mir Deine Gedanken darüber. 

Ueberhaupt mag ich die Sache anfehen, wie ich will, 
fo glaube ich, es wird beſſer feyn, die Waare aufzuftellen 
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und auszupugen, wenn man die Käufer loden wil. Man 
müßte Bertuh, Gaspari, der gegenwärtig bier ift, und 
wer fich fonft mit dergleichen Dingen befaflen mag, interef- 
firen. Mit Hülfe des gedachten Auchs eine recht kunſt- und 
handwerksmäßige Befchreibung liefern, auch einige Obferva- 
tionen über die Mondsgegenden machen und dasjenige was 
man fieht, mit den Schröderfchen Selenotopographifchen Ta- 
feln vergleichen, welches das befte wäre, um Xiebhaber von 
der Wirfung des Telefcops zu überzeugen. Sch wollte das 
recht gerne felbft thun, um fo mehr ald ich mich den vorigen 
Sommer bi auf einen gewiflen Grad in die Mondsfläche 
einftudirt habe. Dies find meine Vorfchläge, aus denen Du 
wenigftend meinen guten Willen fehen wirft. Den Erfolg 
muß man erwarten. Lebe recht wohl und laß bald von Dir 
hören. 

— Heute Abend wird Mahomet aufgeführt. Den Pro: 
ben nach zu urtheilen wird es, im Ganzen genommen, recht 
gut gehen und Einzelnes ganz vorzüglich vorgetragen wer— 
den. Da das Stüd fo obligat und in fich felbft zufam- 
mengearbeitet ift, fo entftceht eine Wirfung sui generis, der 
man nicht entrinnen fann, und ich follte denfen es müflte 
für die Menge impofant und rührend feyn, wenn fie gleich 
übrigens die Regungen, weldye die neuften Theaterftüde her— 
vorbringen, vermiſſen wird. 

Mir ift übrigens alles recht, ſowohl wie das Stück ge: 
fallt, ald was übrigens daraus entfteht. Ich fehe ed als 
einen Verfuh an, bey welchem Autor, Schaufpieler und Pu— 
blicum wenigftens manche gute Xehre gewinnen fönnen. 

Nochmals ein Lebe wohl. Danke dem Herrn Bergrath 
Voigt für Brief und Buch, ich werde ihm nächftend das 
weitere fchreiben. ©. 
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224. An Goethe. 
Ilmenau den 7. Februar 1800. 

Ic danfe Dir recht fehr für die Sorgfalt, die Du für 
mich frägft. 

Hr. Gerning denft in der Mitte diefed Monats wieder 
in Weimar zu feyn. Gr hat einen Theil feiner Münzſamm— 
fung an den Herzog von Gotha für 350 Louisd'or verfauft. 
Es ift ſchon nothwendig, daß ihn das Glück von diefer Seite 


begleite. 
Lebe wohl, Lieber, und laß mic bald etwas Mehreres 
von Dir und Deinem Mahomet hören. K. 


225. An Knebel. 


Weimar am 12. März 1800. 


— Ich habe Dein Zelescop, fobald es anfam, in meinem 
Gartenhaufe aufgeftellt, mic) mit ihm befannt gemacht, fo 
daß ich ed recht gut handhaben kann und fowohl am Him- 
mel ald auf der Erde verfihiedene Gegenftände zum Verfuch 
betrachtet. Es hat große Vorzüge, doch habe ich bis jetzt 
das Ultimum von Klarheit, wad man doc) eigentlich fordert, 
nicht erreichen fünnen. Unfer Auch giebt verfchiedne Urfachen 
an, wovon nunmehr eine nach der andern unterfucht werden 
fol. Ich babe deshalb eine Fracturfchrift an Goullons 
Haufe befeftigen laffen, um einen feften Gegenftand zu ha— 
ben, an dem man die Verfuche anftellen Fann. Der Mond 
fol gleichfalls, fobald die Kälte nur ein wenig nachläßt, wie: 
der betrachtet werden. 

Mit den Planeten hat es noch nicht glüden wollen, fie 
erfcheinen als farbige Flämmchen und beim Saturn ahndet 
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man faum, daß er fich oval zeigt; doch auch dieſes Hinder- 
niß muß gehoben werden, fobald das Zeledcop nur wieder 
zufammengefügt ift. 

Das Geftell ift Schon wieder aus des Zifchlerd Händen 
zurüd, fo wie die Röhre. Jenes war an verfchiednen Thei- 
(en wadligt worden, und mußte wieder gebeizt und abgerie- 
ben, auch einiges zerbrochnes Nebenwerk angeleimt werden. 
Jetzt Sehen fie wieder ganz ftattlih aus. 

Eiſen und Meffingwerf ift auch gepußt, fobald die Kälte 
ein wenig nachläßt, wird alles wieder ausgefchraubt und zu- 
rechte geſtellt. 

Eine Anzeige des Werks und Feilbietung defjelben foll 
in verfchiednen Blättern und Zeitfchriften erfcheinen. Ich 
babe Schon verfchiedene Anfchläge gemacht, ed hier zu behal- 
ten und Dir früher zu Deinem Gelde zu verhelfen, ich weiß 
aber nicht ob es mir gelingen wird. 

Die Hauptfache ift jeßt, daß wir den Effect der Ma: 
fhine auf den höchften Grad treiben, denn das iſts was der 
Kenner fordert und was den Liebhaber anzieht. 

Mehr fage ich heute nicht und ich wüßte auch nicht viel 
zu fagen, denn ich habe diefe Zeit her mehr gefchäftig als 
produckiv zugebracht. 

Im Wiffenfhaftlihen find einige artige Schritte ge: 
fhehen. Won der Naturgefchichte war Botanik, von der 
Phyſik war der Magnet an der Reihe. Lebe recht wohl. 
Wir haben euch manchmal um eure Schlittenbahn beneidet. 

G. 


226. An Goethe. 


Ilmenau den 18. März 1800. 


Für die diefen Morgen erhaltnen 50 Thaler meiner 
Penfion danfe ich gar fehr, fo wie überhaupt für alle Deine 
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Bemühungen, fonderlich wegen des Telescops. Es ift mir 
nicht angenehm zu hören, daß diefes die gehörige Wirkung 
nicht thut, ohne welche es freilich feinen Liebhaber finden 
dürfte. Indeß, da ich mir nicht anders vorftellen kann, als 
dag das Inftrument zum richtigen Gebrauch eingerichtet ift, 
fo wird fih, wie ich hoffe, die genauere Beftimmung noch 
finden. Im widrigen Falle würde ich mich verbunden fehen, 
an den Verfertiger defjelben felbft zu fchreiben. 


Uebrigens wünfcht ich freilich ed recht bald an Mann 
gebracht zu fehen, und Deine Bemühungen werden mir ge 
wiß hiezu behülflich feyn. Alle Reparaturen bitte auf meine 
Rechnung zu bringen. 


Deinen botanifhen und magnetifhen Beobachtungen 
wünfchfe ich auch beimohnen zu können! Weberhaupt zieht 
mich immer noch eine große Neigung zu diefen Wiffenfchaf: 
ten; aber ich kann nur über ihre Abwefenheit trauren, wie 
über jo manches andere Schöne. Raum und Vermögen ge 
ftatten mir nicht eigne Verfuche zu machen, und mit dem 
Kleinen mag ich nicht mehr anfangen. 


Ich habe diefen legten Sommer eine botanifche Erfchei- 
nung an einer Kiefer entdedt, von welcher ein Aft, wenig: 
ftend zwey bis dritthalb Schuh in der Circumferenz, völlig 
von den übrigen ausgeartet war. An der Wurzel des Altes 
fonnte man nichts bemerken, ald daß, von diefer an, der Aft 
etwas dicker und unförmlicher angefchwollen war, auch eine 
zartere und harzigere Schale zu haben ſchien. Weiter fort 
waren die Zweige gleihfam in länglich gezogenen Knollen, 
der ganze Aft ftruppig und dicht in der Runde verwachlen, 
gleihfam wie in einer Blumendolde, die Nadeln viel fürzer, 
fetter und dichter, und enger mit dem Stiele an dem Zweige 
figend. Das Ganze unterfchied fi) fehr von dem übrigen 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. 1. 16 
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Gewächſe des Baumes !). Ich wollte Dir den abgefchnit- 
tenen Zweig verwahren, aber fie haben mir ihn aus Unvor— 
fichtigfeit ind Feuer geworfen. 

Dies brachte mich auf den Gedanfen, daß wohl dieje 
ganze Abweihung von einer bei Entftehung des Afts cin- 
geimpften Schärfe, wie bei Galläpfeln, möge entitanden feyn. 
Sollte man nicht Fünftliche Werfuche diefer Art machen kön— 
nen? Die Veränderungen an Blumen und Bäumen dürften 
nicht unwichtig feyn. Sollt' ich wieder nah Stützerbach 
gehen, fo will ich mir ein paar Sprüßen mit umgebogenen 
Schnäbeln, die fih in Haarröhren endigen, machen laſſen 
um damit fremde Säfte einzufprügen. Auch wünfchte ich, 
daB Du Verſuche hierin machen möchteft, da Du glüdlicher 
und geichiefter dazu bift. 

Was nimmt man aber vorzüglich für Säuren dazu? 
Ich glaube die Farbe an einigen Blumen müffe fid wenig: 
ftend verändern laffen. 

Uebrigens leben wir bier noch weit von der Blumen- 
zeit. Der Winter fammelt fi) immer aufs neue und will 
uns recht zur Geduld härten. 

„Nur im Glanze des Phöbus ergögen fich Tieblihe Mufen ; 
„Iſt der Stralende fern, find auch die Lieblichen fern.‘ 
Dein Hermann und Dorothea find durch Hrn. Bitaube 

ind Sranzöfifche überfegt. Ich möchte wohl die Ueberfegung 

jehen. Uebrigens lebe wohl. Grüffe den guten Meyer und 

behalt' uns lieb. K. 
In Paris iſt bei der letzten Revolution die Pièce: la 

Girouette de St. Cloud — in 24 Stunden gemacht, ge— 

lernt und geipielt worden. Es meldeten fih 5 VBerfafler 

sum Stüd. 


1) S. Über dergleichen Phänomene Goethe's Schriften, LV, 120. 
und 121. 
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Das Couplet annoncirte im Ton: 
„Ainsi jadis un grand prophete.“ 





D’un fait qui vivra dans Phistoire, 
Tout à l’heure on vous parlera; 
Et si nous manquons de memoire, 
Aucun de vous n’en manquera. 
Notre piece, avant d’etre prete, 
Fut annoncee aux spectateurs; 
L’ouvrage est mal dans notre tete, 
Mais le sujet est dans nos coeurs. 


Das Couplet auf Bonaparte wurde fehr applaudirt: 
La fuite en Egypte, jadis, 
Conserva le Sauveur des hommes; 
Pourtant quelques malins esprits 
En doutent, au siöcle oü nous sommes: 
Mais un fait bien sür, en ce jour, 
Du vieux miracle quoiqu’on pense, 
C’est que d’Egypte le retour 


Ramene un sauveur A la France. 


227. An Knebel. 


Weimar am 2. April 1800. 


Das Telescop ift nun aufgeftelt und fein ſchönes äuße— 
red Anfehen ift lodend, fo daß man auch feine innern Zu- 
genden wünfcht kennen zu lernen. 

Den Mond zeigt es Föftlich, mit den Planeten will es 
aber noch nicht ganz gelingen, ob man gleich den Ring des 
Saturns fehr deutlich unterfcheidet; vielleicht gelingt es uns 
auch noch, das zweydeutige und doppelbildartige in dieſen 
Fällen bey Seite zu bringen. 

Aus den Acten ficht man, daß das Zelescop 400 4 in 

16 * 
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Louisd'or zu 54 gefoftet hat, wilft Du es nun für 400 
Gourant laſſen, fo will ih Dir denfelben glei abnehmen, 
und ich glaube, daß Du nicht übel thun wirft. 

Denn wenn Du die Intereffen rechneit, die Dir bei 
längerer Erwartung entgehen, wenn Du rechneft, daß der 
Hofmechanifer Auch, wenn er den Liebhabern das Inftru- 
ment vorzeigen fol, (und Liebhaber wird es mehr geben, als 
Käufer) doch auch zulegt mit einigen Procenten zu regaliren 
ift, wenn fidy vorausfehen läßt, daß cin fremder Käufer auch 
dann marften und abdingen wird, fo follte ich denfen, Du 
nähmſt mein Anerbieten an, ich fchide Dir dad Geld auf 
der Stelle und fo wär denn auch diefe Sache abgethan und 
ich würde mir eine Ehre daraus machen, einem Inftitut, dem 
ich vorftche, ein fo ſchönes Inftrument verfchafft zu haben. 

Lebe recht wohl, ich fage diesmal nicht mehr, nächſtens 
fchreibe ich mehr und fchide einiges. 

Sey doch fo gut mir durch Berchten, wenn er zurüd: 
fehrt, eine Schachtel mit Schoffern für die Kinder zu 
ſchicken. G. 


228. An Goethe. 
Ilmenau den 5. April 1800. 


Mit Vergnügen überlaſſe ich Dir das Telescop und 
freue mich, daß es zu Deinem Gebrauch komme. 

Da ich mancherlei Ausgaben dabei gehabt habe, und 
damit doch die Sache eher einem Kauf und Handel ähnlich 
ſieht, verlange ich, daß Du mir noch die Ausgabe Deiner 
Werke bei Göſchen (wenn Du anders ein Exemplar davon 
vorräthig haſt) darein geben mögeſt. Ich habe ſie zwar ſchon 
ehemals von Dir erhalten und habe deshalb eine Rückſchuld, 
ſie iſt mir aber nach Gewohnheit vertragen und verſchleppt 
worden. So wäre denn der Handel gemacht, und ich werde 
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mich freuen, wenn ich einmal durch Dein Glas den fernen 
Saturn werde zu fehen befommen, der, gleich andern großen 
Herrn, oft am Himmel fteht, aber nur von Wenigen ge: 
fehen wird. 

Morgen verläßt und auch Herr Gerning und geht wie: 
der nach Meimar. Er geht wie ed fcheint mit gerührtem 
Herzen. Ich habe bei feinem Hierfein verfchiedene Gefühle 
gehabt, doch ift er nicht ganz ohne Talent und ohne Ge- 
müth. Er fommt mir vor wie die jungen Kirfchbaume, die 
ſtark blühen. Die poctifche Neigung von gewiffer Art nimmt 
allerdings etwas von der Realität. 

Für den letzthin aus der Herrfchaftlichen Bibliothek 
erhaltenen Zufrez von Haverfamp danke ih. Ich wünfchte 
ihn aber etwas länger behalten zu dürfen, als der gewöhn- 
liche Zermin iſt. Ich habe ed dem Herrn Bibliothekar 
Schmidt gefagt, der eben bier ift, und ihn auch um den 
Italienifchen deö Marchetti erfucht, wozu ich ebenfald um 
die Erlaubniß bitte. K. 


— — — — — — 


229. An Goethe. 
Ilmenau den 28. April 1800. 

Wir haben jest bier fo fhöne Witterung, daß man 
glauben follte, wir wären unter einen andern Himmelsſtrich 
verfegt. Wir fommen eben von einer Promenade wieder, 
die ich wohl eine der fchönften nennen kann. Died alles 
fcheint Dich nicht mehr hieher verloden zu fünnen, da ich 
fogar höre, daß Ihr Euren Gewerfetag in Weimar halten 
wollt. 

Möge es Dir übrigens mit der guten Zeit doch recht 
gut gehen, und mögen wir bald etwas von den perenirenden 
Blumen und Früchten Deines Frühlings fehen! Dein freuer 

K. 


— — — 
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230. An Knebel. 


Weimar am 21. May 1800. 


— Ich bin auf der Leipziger Meſſe geweſen und habe 
mich ganz wohl amüfirt!). Es that mir wirklich Noth, ein— 
mal wieder recht viele fremde Gegenftände und Geftalten in 
mich aufzunehmen. 

Jetzt haben wir die Weimarifhen Ausfhupftände hier, 
bald werden die Jenaifchen kommen, alsdann gehts nach 
Eifenah und fo wird man nicht willen wo der Sommer 
bingeht. Ich bin indeffen, jo gut es gehen will, auf aller: 
ley Art und Weife fleißig, und hoffe auch von Dir bald 
wieder etwas Umftändliches zu hören. Lebe wohl, indem ich 
heute nur wenig fagen Fann. 


231. An Goethe. 
Ilmenau den 25. Mai 1800. 


Es freut mich daß Du fo wohl bift, und daß die Fleine 
Reife Dir Zufriedenheit gemacht hat. Ich fomme nicht aus 
meinen umgränzenden Bergen, und habe auch vor der Hand 
nicht Zuft mich daraus zu entfernen; die beffere und gelin- 
dere Jahrözeit allein genügt mir. Ich babe weiter Fein fon- 
derliches Werhältniß zu den Menfchen, außer daß ich mir 
einen Freund hieher wünfche. 

Herders haben mid) zu Anfang des Monats bier be- 
ſucht, in den fchönften Tagen. Sie waren fehr vergnügt 
und ich war es auch ?). 


1) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 719 (vom 28. April bis zum 
16. Mai). 
2) ©. Knebel’ Nachlaß, II, 334. 
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Hier ſchick ich Dir wieder eine kleine Elegie, die ich da— 
mals vorgeleſen. Wenn ſie Hr. Schiller zu ſeinem Muſen— 
almanach gebrauchen kann, ſo ſteht ſie zu Befehl. Ich will 
ihm noch eine, die ich Dir ſchon im vorigen Jahr geſchickt, 
noch etwas zurecht putzen. Parvi parva donamus. Ich 
ſtehe im umgekehrten Sendungsverhältniß mit Dir. Ich 
ſollte Dir Metalle ſchicken, und Du mir Lieder. Doch er— 
halt ich vielleicht bald wieder einen Theil der Propyläen 
und dann iſt alles gut. Grüße den guten Meyer. 

Die Unordnung bey mir ift groß, da ich morgen mein 
bisheriged Quartier verlaffe, und näher den untern Regionen 
und dem Walde zuziehe. K. 


— — — — ——— 


232. An Goethe. 


Ilmenau den 23. Juni 1800. 


Ich hab' es ſchon recht lange anſtehen laſſen Dir zu 
ſchreiben, aber hierüber mag mich größtentheils die bisherige 
unförmliche Witterung entſchuldigen, die mich nur halb zum 
Menſchen macht. 

Ich habe die traurigen Tage mit den Produkten der 
literariſchen Oſtermeſſe zu verändern geſucht, und habe mich 
ſehr erfreut, die Sammlung Deiner kleinern Gedichte unter 
andern vielen ſchönen Sachen zu finden. Die romantiſchen 
Dichtungen von Tieck, zweyter Theil — denn den erſten hab 
ich noch nicht zu Geſicht bekommen, haben mir auch, zuma— 
len durch die heil. Genofeva, große Freude gemacht. 

Das politiſche Product der Mémoires sécrets de la 
Russie ſcheint auch vielen Eindruck zu machen, obgleich es 
die Parifer — wahrfcheinlich aus Politif gegen Kaifer Paul 
— anjetzt herabwürdigen. Man jagt, letzterer feye mit 
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Defterreich fo zerfallen, daß er feine Tochter, die Gemahlin 
des Erzherzogs Palatinus, wieder zurüdfordere. 

Wie gerne möcht ich bey Euren fchönen Feten, zumalen 
dem Scaufpiele der Güte des Titus, zugegen feyn, wenn 
fich folches im Geifte thun ließe! So fcheint in unferm Le— 
ben nod) zuviel unorganifirte Materie zwifchen inne zu lies 
gen, die ein Mann, der Empfindung hat und fich felber 
fhäßt, vermeiden muß, um nicht böfe Nachwehen zu erhals 
ten. Die Innenfeiten ded Menfchen find bei und noch unter 
fein reguläre Syftem gebracht. 

Seit ich mein neued Quartier — fonft am Ententeich, 
jet in der Allee — bezogen habe, bewahre ich ein eigenes, 
nicht unfreundliches, Zimmerchen, wann ed Dir einmal bey: 
kommen follte, Deine Ilmenauer Berge wieder zu befuchen. — 

Xebe recht wohl und genieße ded Sonnenfcheins Deines 
eigenen Glückes! K. 


— — — 


233. An Kuebel. 
Weimar am 3. November 1800. 

Ich habe Dir ſo lange nicht geſchrieben, daß ich dadurch 
auf mehr als Eine Weiſe, theils in Deine Schuld gekom— 
men, theils darin geblieben bin; es ſoll meine erſte Sorge 
ſeyn, damit nicht in das nächſte Jahrhundert hinüber 
zu gehen. Eigentlich iſt die Verſpätung der Propyläen 
auch Schuld an meinem verſpäteten Schreiben. Ich dachte 
ſie von Zeit zu Zeit zu ſchicken und doch kann ich auch jetzt 
nur die erſten Bogen ſenden, die ich mir zurück erbitte, wenn 
Du zunächſt das ganze Stück erhältſt. 

Unſere diesjährige Ausſtellung war ſehr bedeutend. Wir 
haben 28 Stücke erhalten, worunter ſich, ſowohl in Abſicht 
der Meiſterſchaft als der Genialität, manches Unerwartete 
befand. Du wirſt die Recenſion derſelben in den Propyläen 
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gewiß mit Vergnügen Iefen, für und war cd auf acht Wo— 
chen eine fehr angenehme Unterhaltung und treffliche Uebung 
des Kunfturtheild. Ganz befonderd wirfend war auch diefe 
Eleine Gallerie, wenn man bedachte, daß fie von lauter gleich- 
zeitigen Menfchen, in dem Augenblid und für den Augen: 
blid gearbeitet war. Man wurde dadurch fowohl von dem 
gegenwärtigen Zuftand der Kunft in manden Gegenden 
Deutfchlands unterrichtet, ald auch durch Hoffnungen und 
Erwartungen vergnügt, die man für die Zukunft faſſen Fonnte. 

Die Naturlehre hat und auch, ſowohl durch neue Ent: 
dedungen als durch die immer mehr ſich erweiternde Theorie, 
großen Genuß gegeben. Du haft ja fchon wohl von der 
Galvanifchen Batterie, welche Volta veranlaßt, vernommen. 

So Sehr ih Dir zu Deinem ruhigen Aufenthalt in II: 
menau Glüd wünfche, fo fann ich mich doch auch manchmal 
des MWunfches nicht enthalten: daß Du uns von Zeit zu 
Zeit befuchen und an demjenigen Guten Theil nehmen mö- 
geft, das ein Zufammentreffen von bedeutenden Menfchen 
gewähren Fann. 

In poeticis ift auch einiges gethan worden. An Fauft 
babe ich verfchiedentlich gearbeitet und es fcheint immer mög: 
licher, daß ich ihn noch werde vollenden Fünnen, fo wunder: 
bar und ſchwer die Aufgabe ift. 

Haft Du von Tiecks Journal und romantiſchen Did- 
tungen noch nichts gefehen, fo kann ich Dir einige Bände 
davon ſchicken. Erregt fonft etwas Neues Deine Aufmerf- 
famfeit, fo fchreibe mir, ich finde vielleicht Gelegenheit es 
Dir zum Durcdhlefen (zu) verfchaffen. 

So könnte ih Dir die Ueberfegung von Hermann und 
Dorothea durh Bitaube fchiden. Die Ueberfegung felbft 
fowohl als feine Aeußerungen in der Vorrede, und einige 
Bemerkungen eines Necenfenten in der Decade Philoso- 
phique, find deshalb merkwürdig, weil die franzöfiihe Na- 


tion bier in einem bedeutenden Gegenfaß gegen die Deutfche 
erfcheint. Es zeigt fich, daß wir durch Schägung des Mit: 
telftandes acht republifanifche Gefinnung verrathen, anftatt 
daß die Republifaner davon gar nichts willen wollen, fon: 
dern fi) nocd, immer, nach dem Zeugniß ihrer eignen Lands— 
leute, ald eingefleifchte Ariftofraten beweifen. 

Den fiebenten Band meiner Schriften lege ich bei und 
wünfche daß Du dem Alten wie dem Neuen darin geneigt 
ſeyn mögeft. 

Das Telescop hat mir und Freunden fhon manchen 
vergnügten Abend gemacht ?). Es erregt die würdigften Ge- 
fühle, wenn man einen fo weit entfernten Gegenftand fich 
fo nahe gerüdt fieht, wenn ed uns möglich wird, den Zu- 
ftand eines 50,000 Meilen von und entfernten Körpers mit 
fo viel Klarheit einzufehen. Schröterd Selenotopographiiche 
Fragmente find freilich dabey ein fehr ſchätzbares und unent- 
behrliches Hülfsmittel. 

Auf einem beyliegenden Blättchen findeft Du die Zitel 
der Bücher, welche Hofr. Büttner fih von Dir zurüd er: 
bittet. Habe die Güte, was Du davon finden Fannft, mir 
gelegentlich zu fchiden. Ich werde deshalb von ihm, fo oft 
ich nach Iena komme, gequält. 

Von Hrn. von Fritſch erfahre ich fo eben, daß Du 
einen böfen Fall gethan haft, welches mir herzlich leid thut. 
Sch wünfche zu hören, daß es ohne weitere Folgen geweſen 
ift. Und fomit, nebft Befreiung von allem Uebel, wünſche 
ich wohl zu leben und bitte meiner freundlich zu gedenken. 


1) ©. Schiller’s Briefwechfel, Nr. 622, 627, 629, 703, 721. 
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234. An Knebel. 
Weimar (im November 1800). 


Deine Briefe, mein lieber Freund, habe ih Theils in 
Jena, Theils in Roßla erhalten. An dem legten Drte nahm 
ih das Feine erftandene Gut in Befis. Nun bin ich wie: 
der bier, verfchiedener Gefchäfte wegen, um, wenn der Her: 
zog wieder weg ift, abermald nad) Jena zurüdzufehren und 
Dafelbft vor Winter noch manches auszuarbeiten. 

Beiliegend erhältft Du einen Verfuh, das Anfchauen 
der Natur, wo nicht poetifch doch wenigftens rhythmifch dar» 
zuftelen.. Wer kann mehr Antheil daran nehmen jald Du, 
indem Du es mit der Lukretiſchen Art vergleichſt; fage mir 
doc) bald Deine Gedanken darüber. Es ift nebft noch ver: 
fchiedenen andern für den nächften Muſenalmanach beftimmt. 

Sobald Du die Eifenförper erhältft, überſchickſt Du fie 
mir, ed wird ſich ja wohl eine Gelegenheit finden. Ich habe 
die magnetischen Phänomene nad) meiner Art zufammengeftellt. 

Uebrigens wird noch allerlei vorbereitet, getrieben und 
redigirt, wovon die Nefultate nächftend, wo nicht öffentlich, 
doch im Stillen, den Freunden befannt werden follen. 

Es that mir herzlich leid, daß ich unfern guten Holz: 
Ihuer in Weimar verfäumte, wie gern hätte ich ihm für 
feine vielfachen Gefälligfeiten eine geringe Dankbarkeit bezeigt. 
Grüße ihn ja von mir aufs Allerbefte. G. 


235. An Goethe. 


Ilmenau den W. November 1800. 


Deine freundfchaftliche MWiedererinnerung bat mir viel 
Freude gemacht. Vorzüglich danfe ich Dir für die fchöne 
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Reihe Eoftbarer Andenken, die Du in der Sammlung einiger 
Fleinern Gedichte gleihfam in eine Schnur zufammengehängt 
haft und auch mich damit haft befchenfen wollen. Eigentlich 
aber habe ich derfelben noch nicht ganz habhaft werden kön— 
nen, denn fie gehen vorerft in meinem Haufe herum, und 
werden da von vorne herein abgefungen. 

Die neuen Proppläen !) find von der Hand des Mei- 
fterd, und haben mich gleihfam entzüdt. Wie froh bin ich, 
daß dieſer Phönir aller Journale nicht untergegangen ift. 
Mantua ift reizend, gefällig und ſchön. Welch ein Eden 
haucht aus Deiner Schilderung, aus der Befchreibung von 
Natur und Kunft entgegen! 

Wie glücklich ift, der folhen Nachhall hört; zumal wann 
er fih nie Hoffnung machen kann, das Halleluja der Ver: 
Härten an Drt und Stelle zu vernehmen. 

So ift auch Rafaels Darftelung eingreifend und freff- 
lich. Ich ſchicke Dir das Fragment zurüd, in der Hofnung, 
dag Du mich bald mit dem Ganzen erfreuen wirft. 

Nach den Auöftellungen über die Preisaufgabe wäre ich 
fehr verlangend. Ich freue mich wenigftens, das Urtheil hier- 
über in den Propyläen zu finden. Ich traure fehr oft um 
unfer Vaterland, das fo vielen guten Geift hervorbringt, der 
zu feinem wahren Gedeihen fommen fann. Ich weiß nicht 
wer — bei Gelegenheit Friedrich ded Großen — fagte, man 
müffe etwas vom Zeufel haben, um ein guter Regent zu 
feyn — und fo wollte ich, wir hätten etwas mehr von den 
Franzoſen, um eine Nation zu werden. Ein ächter repu- 
bficanifcher Grundftoff liegt im Deutfchen; aber fie können 
fih, ald Nation, zu nicht mehr erheben und bilden, und 
bleiben ewig die Knechte der übrigen. 

Du würdeft mir durch Mittheilung von Bitaube’s 





1) Bd. 3, St. 2. 





Ueberfegung eine Gefälligfeit erzeigen; auch wünfchte ich das 
Urtheil in der Decade philos. zu Iefen. 

Tiecks Schriften hab ich meift fchon gelefen. In den 
romantifchen Erzählungen ift viel Vortreffliches. 

Zum Fauſt wünſch ich recht herzlich Glück. Diefes 
Niederländifhe Süjet ift wahrlich Deines Pinfeld werth. 
Ic möchte aud) fagen, was in den Propyläen von Rafael 
fteht: der Dichter verdient hier, wenn jemals einer, den ehren- 
vollen Beinamen eined Philofophen. 

Wie gerne wünfcht” ich einmal nah Weimar zu kom— 
men, um an manchem fo interefjanten Theil nehmen zu kön— 
nen: aber die Götter haben mird noch nicht vergönnt — 
und alfo will ich mein Bellerophontifches Leben unter den 
diden Wäldern fortfegen, das mir zu meinem Seelenzuftande 
behaglich genug ift. 

Zu dem bat mir dad Schidfal, durch meinen legten 
Ball 2), einen harten Schlag beigefügt, von dem ich mich 
noch nicht ganz erholen Fann. 

Bon der Galvanifchen Batterie habe ich noch gar nichts 
gehört. 

Ein neues Mineral ift in hiefiger Gegend in der Ent- 
deckung. Es ift aber noch ein Geheimniß und erft Hrn. 
Werner zur Entfcheidung zugefchiekt worden. Es foll Eifen: 
titan feyn. Sobald ich ein Stück befommen kann, folft Du 
ed erhalten. 





1) Anjpielung auf Homer’s Ilias, Geſang 6, Bers 200 — 203, 
wo ed vom (melandolifhen) Bellerophon heißt: 
"Hro, 6 nannedlov to ’Ahrjiov olog Aläro, 
"Oys&unövxarddwv, ndrov Avdpunwy dieelvwv; 
oder nach Eicero’8 Ueberfegung: 
Qui miser in campis moerens errabat Aleis, 
Ipse suum cor edens, hominum vestigia vitans. Tuscul. 
Quaest, III. 
2) ©. Knebel's Literarifher Nachlaß, II, Nr. 31, &. 258. 


Von meinem Lukrez wird vielleicht nächſtens das bte 
Buch, als Probe, gedruckt erfcheinen. Ich arbeite feit ge- 
raumer Zeit faft täglich daran, um es, nach meiner Einficht, 
der Vollfommenheit fo nahe ald möglich zu bringen. Ein 
fonderbarer Umftand hat fich ereignet. Gin Engländer giebt 
den Lukrez heraus, verwirft beinah alle von den großen Ge- 
lehrten und Kritifern eingefchalteten Kedarten und nimmt die 
alten wieder zurüd. Vorzüglich bemüht er fich einer neuen, 
fehr beftimmten Interpunftion. Es ift unglaublich, wie fehr 
Lukrez dadurch gewonnen haft. Die meiften fuchten nur den 
Grammatifer, den Spftematifer — dieſer den Schriftfteller, 
den Dichter. Ich arbeite alles das Meinige danach um, da 
ed mir gerade zur gefchlagenen Stunde fam. Lebe recht 
wohl. K. 


236. An Knebel. 


Weimar den %6. November 1800. 


Verzeih wenn ich heute ganz furz bin. 

Danf für Deinen lieben Brief, wegen dem Du näch— 
ftend mehr höreft. 

Gin Stüd der Propyläen !) liegt bei. Der Artikel 
Mantua ift von Meyer, fo wie die beiden folgenden und 
die Recenfion der Preisftüde. 

Die Büttneriana beforge ich. 

Xebe recht wohl und erhole Dih bald von Deinem 
Schaden ?). G. 


— — 


1) Bd. 3, St. 2. 
2) durh einen Sturz vom Pferde. S. Knebel's Literariſcher 
Nachlaß, II, Nr. 31, ©. 288. 
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237. An Goethe. 
Ilmenau den 25. Januar 1801. 

Den gefährlichen Zuftand Deiner Krankheit hatte ich 
bereitd3 durch Herders ?) vernommen und ich danfe Dir, daf 
Du mir auch durch Deinen Geift?) einige Nachricht von 
Dir haft wollen geben laffen. Ich freue mich herzlih, daß 
Du auf einem fo ſchönen Wege der Beflerung biſt. Die 
verlangten Kartoffeln follen mit ehefter Gelegenheit erfolgen. 
Ich bitte dieſes Deinem Diener zu fagen, dem ich für feinen 
Brief danfe. Auch für die freffliche zweite Hälfte der Pro: 
pyläen bin ich Dir noch meinen Danf ſchuldig. 

Menn wir und doch ähnlicher lichter Kritif in den ſchö— 
nen Wiffenfchaften zu erfreuen hätten! 

Mit meiner Gefundheit geht ed übrigens beffer, ob ich 
gleich diefen Winter manches erfahren habe. Der Zufall ?) 
hat meinen rechten Schenkel etwas galvanisch präparirt, und 
ihn gegen die Einflüffe der Atmofphare fehr empfindlich ge— 
macht. Dabei wird man aud) älter. 

Lebe wohl und laß mic) bald angenehme Nachrichten 
von Deiner gänzlihen Wiederherftelung hören! K. 


238. An Knebel. 


Weimar den 2. Juni 1801. 
Ehe ih nah Pyrmont abgehe, wohin mic) die Aerzte 
treiben, made ih Dir nod) ein Padet Bücher von dem ver: 





1) ©. Knebel's Literarifher Nachlaß, II, S. 337; Schillers Brief: 
wechſel, Nr. 769. 

2) So hieß Goethe's damaliger Diener. 

3) fein Sturz vom Pferde; f. Knebel’d Fiterariiher Nachlaß, IT, 
©. 288. 


fchiedenften Inhalte zufammen. Vielleicht haft Du einiges 
davon noch nicht gefehen und erfreueft Dich daran. 

Mit meiner Gefundheit geht ed ganz leidlih und ich 
habe die Zeit bisher fo gut ald möglich genußt; in man— 
herlei Dingen geht es jeßt fehr raſch, beſonders im Aus: 
bilden der Ideen die auf die Natur Bezug haben; nur 
Schade daß wir einander nicht etwas näher find, daß ich 
fein erpediter Correfpondent und Fein mobiler Reiter bin, 
fonft follte man fich regelmäßiger mitteilen, weldyes, befon- 
ders da Du, wie ich höre, Deine Arbeit am Lukrez getreu: 
lich fortfegeft, manches Gute hervorbringen müßte. 

Lebe indeflen recht wohl, wenn ich zurüdfomme böreft 
Du wieder von mir. 6. 


— — — — — 


239. An Knebel. 
Weimar am 16. October 1801. 

Es that mir ſehr leid, werther Freund, daß ich, gerade 
zu der Zeit in welcher Du wieder einmal Weimar beſuch— 
teſt ), abweſend ſeyn mußte; ich hätte doch manches Dir 
mitzutheilen und vorzuzeigen gehabt, ſo wie ich gewünſcht 
hätte, Dich wieder einmal in Deinem Weſen und Treiben zu 
ſchauen. Indeſſen kann ich hoffen, daß Du uns durch dieſen 
Beſuch wieder näher geworden biſt und ihn wohl gelegent— 
li) einmal wiederholen magft. 

Meine Reife?) ift mir ganz leidlich befommen, aud) 
habe ich manches Intereflante gefehen und erfahren, befon- 
derd bat mir der Aufenthalt in Göttingen vielen Nußen 
geſchafft. 





1) Ende Juni. S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 795, S. 54. 
2) nad Pyrmont. S. Schiller's Briefwechſel, Nr. 795, S. 54. 
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Deine Mobilien in Iena werde ich fammtlich behalten 
und fie, nach Deiner fehr leidlihen Zare, dankbar bezahlen. 
Berehnung und Geld liegt bier bei. 

Unfere Ausftellung ift diefes Jahr zahlreich und interef- 
fant genug, beiliegend empfängft Du das kurze Verzeichniß; 
fobald die öffentliche Beurtheilung erfcheint, fol fie gleichfalls 
Dir aufwarten. 

Der gute Büttner in Jena ift endlich auch abgegangen: 
Wir werden an feinen Papieren und feinem Nachlaß man- 
ches zu entwirren haben Y. 

Lebe recht wohl und gedenfe mein. G. 

Beiliegenden Kalender ?2) nimm freundlich auf und ge— 
denfe mein bei den Scherzen, die Du von mir darinnen fin« 
den wirft ?). 


240. An Goethe, 


Ilmenau den 1. Kebruar 1802. 

Ich fende Dir hier das dritte Heft der Darmftädtifchen 
Drnithologie, von welcher Dir Hr. Gerning die beiden erften 
Hefte zugeftellt haben wird. 

Wir leben übrigens ziemlich nach Art der Troglodyten 
bier in unfern überfchneiten Höhlen, und hören nur von den 
Wundern in Weimar. So fehr wir wünfchten hie und da 
einige davon zu fehen, fo überwiegt Doch das dem Menfchen, 
wie man fagt, angeborne Gefeß der Trägheit, und wir er- 
fegen und die Wirklichkeit der Erfcheinungen durch die bloße 
Vorftellung davon. 


1) S. Schiller's Briefwechfel, Nr. 808. 
2) Neujahrs-Taſchenbuch von Weimar auf das Jahr 1801, her: 
ausgegeben von Sedendorf. 
3) Paläofron und Neoterpe ıc. &. Goethe's Werke, XI, 235 fo.; 
IV, 214, und vergl. XXXI, 146 fo. 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 17 
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Sonft geht es, zumalen bei dem heranwachfenden Son: 
nenlichte, ganz leidlich. Ich wünfche, daß ed Dir immer 
noch beffer als diefes (Jahr) ergehen möge und daß fich, 
was fonft feltner zu ſeyn pflegt, die Vorzüge des Geiftes 
mit den Vorzügen ded Glücks bei Dir paaren mögen. 

Lebe recht wohl. K. 


Grüße, wenn es gefällig iſt, den guten Meyer. Ich 
habe mich über alles, was bei der letzten Ausſtellung vorge— 
fallen und veranſtaltet worden iſt, gar ſehr erfreut. 


241. An Knebel. 


Meimar am 28. November 1802. 


Das beyfommende Bändchen mag zu einiger Entſchul— 
digung dienen, daß ich fo lange nicht gefchrieben. Ich wollte 
warten, bis es ganz zufammen wäre, jedoch da der Abdrud 
der einzelnen Stüde langfam ging, fo bat es fich bis jetzt 
verfpätet. 

Ich wünfche daß Du an diefen Arbeiten einigen Antheil 
nehmen und bey diefen langen Winterabenden einige Unter: 
haltung daran finden mögeft. 

Der Bau des Lauchftädter Schaufpiclhaufes und Die 
Einrichtung der Büttnerfchen Bibliothek haben mich dieſes 
Jahr mehrere Monat befchäftigt, übrigens habe ich mich aber 
nicht weit von Weimar entfernt. Es wäre wohl Zeit daß 
wir einander wieder fehen. 

Das jenaifche Mineralienfabinet der Sorietät hat wie- 
der einen anfehnlichen Zuwachs, durd die dahin gefchenfte 
Sammlung des Fürften Gallizin, erhalten, fo wie überhaupt 
in diefem Fach mancher neue und intereffante Körper zum 
Vorfchein Fommt. 
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Den unvermutheten Zod unferd guten Profeffor Batch 
wirft Du mit und bedauert haben. 

In meinem Haufe geht durch unfers guten Meyers Ver: 
beyrathung eine große Veränderung vor, indem ich die Nähe 
eined fo lieben Freundes Fünftig entbehren muß. Die Haus- 
genoflenfchaft hat dad Eigene, daß fie, wie eine Blutöver- 
wandihaft, zum Umgang nöthigt, da man gute Freunde 
felten fieht, wenn man fich erft fie zu befuchen oder ein« 
zuladen entfchließen foll. 

Was fonft bey uns vorgeht, vernimmft Du ja wohl 
durch andere Freunde, fo daß mir wohl fehwerlich eine Neuig« 
feit zu melden übrig bliebe. 

Dad Studium der Kunft ift in diefen letzten Zeiten, 
auf mehr ald Eine Weife, bey uns gefördert worden. Die 
Ausftellung war nicht brillant, aber artig und unterrichtend 
genug, auch ift manches Alte und Neue bey mir eingefloffen. 

Das MWichtigfte ift die Sammlung der Mionettifchen 
Schwefelpaften alter Münzen. Wir haben zwar nur Die 
erfte Lieferung von 1400 Stüd, die aber deswegen fehr 
ſchätzenswerth ift, weil fie die Münzen des untern Italiens, 
Siciliend, Griechenlands, Aſiens und Aegyptens und der 
übrigen nördlichen Afrifanifchen Küfte enthält. Zur Ge: 
fohichte der Kunft find diefe Documente ganz unfchägbar. 

Und fo nimm mit diefem wenigen für diesmal vorlieb, 
(aß bald etwas von Dir hören, damit nicht ein fo langer 
Hiatus wieder in unferer Gorrespondenz entftche. ©. 





242. An Goethe. 


Ilmenau den 22. December 1802. 


Deine werthe Zufchrift habe ich etwas ſpät, und zwar 
erft vor wenigen Tagen erhalten. Ich danke für Dein gufes 
17 * 
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Andenken und für das beigefügte holde Geſchenk. Freilich 
babe ich es nicht erwarten können, die fchägbaren Früchte 
Deiner Mufe mir ſchon eher anzufhaffen, und ich bin alfo 
mit denfelben fchon bekannt. Das Vorfpiel, Was wir 
bringen !), hat mich fehr überrafht und erfreut. Es ift 
ein durchdachtes Werk des Meifterd, mit vielem Glüd und 
Humor erfonnen, und den Umftänden angefügt. Auch habe 
ich die wahre pedestrem sermonem der Alten in dem Pro- 
foge und bie und da im Stüde felbft bewundert. Es ift 
ganz zu einem gefällig überrafchenden und bezaubernden Ein- 
drud gebildet. 

Die beiden andern Stüde 2?) habe ich noch nicht hin— 
länglich mit dem Driginale verglichen; aber der Fräftigere 
poetifhe Gang und Ausdrud fallt fogleih in Aug’ und 
Sinnen. Du haft Dein Driginal mit in die Höhe genom- 
men, da andre es gewöhnlich herunter zu ziehen pflegen. 

Daß es in den übrigen Dingen noch fo gut gehet, freut 
mich von Herzen; und es freut mich, daß Du es mir fageft. 
Der Tod des guten Batfch ift mir fehr nahe gegangen. Ich 
bin verfichert daß Du für die gute Wittwe und für Die 
braven Kinder Sorge mittragen werbdeft. 

Daß fi unfer guter Meyer wieder erneuet und ver- 
jünget, hat mich gar fehr erfreut, und ich wünfche ihm das 
befte Glück. Du magft nun den Fleinen Verluſt ſchon ertra- 
gen; er wird ſich auf andern Wegen erfeßen. 

Ih Habe ed bedauert Dich diefen Sommer nicht in 
Weimar zu finden, wie ic) ed hoffte. Das Reifen fällt mir 
jest ſchon fchwer, und ich fühle merflih daß ich älter werde. 
Diefen Winter habe ich ſchon einen langwierigen heftigen 
Huften gehabt, der mir beinahe das Xeben gefoftet hätte. 


“ 1) Goethes fämmtlihe Werke, XI, 2355. 
2) Mohammed und Zancred. Ebend., VII, 147 fg. und 237 fo. 


Ih wünſche nur um meines Kleinen willen mich noch zu 
erhalten, der meiner Hülfe fo fehr bedarf, und der mir die 
herzlichften und beften Früchte von fich verfpricht. 

Sonft fann ich Dir von meinen Bemühungen eben nicht 
viel fagen. Ich treibe mich nicht zu fehr, ohne eben müßig 
zu feyn. Mein alter Lukrez ift nicht vergeffen, fo langwie⸗ 
rig ed auch mit ihm geht. So was muß aber langwierig 
gehen, wenn ed gehörig reifen fol. Ueberdies denke ih ihn 
mit Noten zu bereichern, von meiner eignen Art, die nemlich 
auf den Grund feiner Ausſprüche und feines philofophifchen 
Syſtems felbft gerichtet ſeyn ſollen. Man bat dem fonft 
frefflichen Syftem viel Gutes und zu viel Böſes beigemef- 
fen, wie es immer geht. Es ift zum Theil nur zu dürftig 
und zu einfeitig. Ich habe. einige treffliche data, die be- 
weilen, daß es viel älter ift, ald Epikur und Lukrez. Epikur 
ift (mad fo wenige willen) ein wahrer und großer Verehrer 
der Götter gewefen. 

Dergleihen muß ih nun fo bei mir einfam bedenken, 
und darum geht es freilich Tangfamer — und wird vielleicht 
mangelhafter. Doc wie ift dem zu helfen! — 

Etwas von meinen eignen Heinen Aufflügen wirft Du 
vielleicht fhon in der Adraften erblidt haben. Ich mache 
mir Sonn’ und Mond zu Gefellfhaftern, die mich doch oft 
freundlich hier befuchen. K. 


— — — — — — 


243. An Goethe. 


Ilmenau den 19. Juli 1803. 
Ih kann Dir für alle Güte und Freundfchaft, die Du 
mir aufs neue in Weimar erzeigt haft, nichts — als einen 
armen Schafkäſe ſchicken, von dem ich nicht einmal gewiß 
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bin, ob er ganz gut feyn wird. Doch nimm meinen herzlichen 
Dank noch hinzu, und idy weiß, daß Dir daran genug ift. 

Noch möchte ich auch einen befondern Dank von andrer 
Art hinzufügen, für das fhöne Gedicht das Du uns vor- 
gelefen haft, und Zelter, nebft den übrigen, fo meifterlich fpielte. 
Ich konnte mich nicht fogleich erholen; aber der Sinn davon 
drang mir bedeutend zu den Ohren. 

Glücklich, wer ſich auf diefer ziemlich mager unterwad- 
fenen Welt felbft etwas Hinzuzaubern weiß! Die Mufen- 
göftinnen, die Dein Leben begleiteten, haben ed Dir daran 
nicht fehlen laſſen. Dafür nährft Du Did auch mit Am» 
brofia, wo andere faum die bittre Weide haben. 

Mir, die wir bier nicht fo gar ftattlich genährt find, 
befriedigen und mit der fimpeln Koft, die zumeilen die güfige 
Natur den Sterblihen zumweift. 

Aber wir freuen und doch, wenn wir willen, daß denen, 
welchen Beſſeres gebührt, auch Beſſeres zu Theil wird. 

K. 


244. An Goethe. 


Jena den 12. Juli 1804. 

Meine Frau dankt gar ſehr der Deinigen für die über⸗ 
ſchickten ſchönen Gemüſe. 

Wir leben jetzt hier unter lauter Regen, und dieſer be— 
günſtigt gar ſehr meine Faulheit — die Du ſo gern in mir 
erkennſt — nicht aus dem Hauſe zu gehn. Indeß hab ich 
doch den wackern Voß u. a. ſeitdem bey mir geſehen. 

So ſpinne ich den ſtillen nicht ſehr bedeutenden Faden 
meines Lebens fort, und ſuche allmählig meine kleinen Be— 
mühungen ans Licht zu bringen — womit es mir gelingen 
möge. Vale. K. 


— — — —— — — 
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. 245. An Goethe, 


Jena den 19. März; 1805. 


Ich babe mich fehr erfreut, Dich in Weimar fo munter 
und wohlaugfehend in Deinem Garten zu finden. 

Bleibe nur bei diefen guten Fortichritten, und fey ver- 
fichert, daß wir Alle den herzlichften Antheil daran nehmen. 

Erft geftern lad ich Deine Beurtheilung der Weimari- 
fchen Kunfteinfendungen in der Kit. Zeitung, und zwar mit 
dem größten Vergnügen. Das ift für mid) eine wahre ars 
poetica. So zart, fo tief und richtig ift alles abgezeichnet 
und beftimmt. Habe Dank für diefe Schöne Arbeit. Wenn 
ich Maler wäre, fo arbeitete ich mehr Dein Urtheil zu ver- 
nehmen, ald den Preis zu erhalten. 

Laß Dir alfo nicht bange feyn, daß die Nachwelt noch 
genug an Dir zu bewundern finden wird; und forge jebt 
für Did) und Deine Eriftenz. Dazu, glaube ih, daß eine 
Veränderung ded Ortes und der Lebensart Dir nöthig feyn 
dürfte, wo eine lebhafte Kuft, gefunde Nahrung und Hebung, 
Dir Vortheil bringen würden. Ich weiß nicht weldhe Vor: 
liebe ich für Tyrol habe; aber ich glaube, daß Du Ddiefes 
da erreichen würdeft. Auch ift wohlfeil da zu leben. 

Nimm mit meinem guten Rath vorlieb, der nur Dein 
Wohl zur Abficht Hat, und bleibe ung ferner gewogen. K. 


246. An Knebel. 


Weimar den 2W. März 1805. 


Hierbey folgen die drey Teller mit vielem Danf zurüd, 
ich hoffe glücklich, wenigſtens follen fie gut empfohlen wer: 
den. Ich danke Dir herzlich für Deinen Antheil an meinen 
beffern Zuftänden. Daß ich mich) dieſen Sommer auf einige 


Zeit hinausbegeben muß begreife ich wohl, doc wohin ift 
ſchwer ſich zu entichließen. 

Deine Zufriedenheit mit dem diesjährigen Programm 
macht mir viel Freude, doc gehört das Lob, das Du ihm 
beilegft, eigentlich Meyern allein: denn meine Redaction da— 
bei will nicht viel heißen. Dbgleich diefe Anftalt mir manche 
Mühe und Koften verurfacht, fo will ich fie doch noch ein 
paar Jahre fortzuführen fuchen. Sie bringt jährlih ein 
neues Xeben in unfre übrigens ziemlich Funftlofen Verhält- 
niffe, regt das Urtheil auf und giebt Gelegenheit zu man- 
nigfaltiger Unterhaltung und Bildung. 

Möchteft Du mir gelegentlich Deinen Holzfchnitt von 
Simfon und Delila zuſchicken, fo thäteft Du mir einen Ge- 
fallen; noch einen größern, wenn Du mir denfelben abtreten 
wollte. Wir find fo eben in allerlei biftorifchen Betrach- 
tungen begriffen, wozu wir das Anfchaun gar weit und breit 
zufammenfuchen müffen. Gerning hatte ſchöne Sachen bei 
fih und brachte und dadurch wirklich Vergnügen und Nuben. 

Auf Dftern hoffe ih Dir einige Werke zu fenden, die 
Dich intereffiren follen. Es ift dabei manches lange Vor: 
bereitete und Bearbeitete und wieder manches aus dem Steg» 
reife !), doch hoff ich fol alles belchrend oder unterhaltend feyn. 

Lebe recht wohl und grüße die Deinigen von meinem 
ganzen Haue. ©. 


247. An Knebel. 
Weimar den 1. May 1805. 


Ob ich gleich fonft nicht Teer bin und das Aufkeimen 
einer jeden eßbaren Pflanze ganz ruhig abwarte, fo ift mir 


1) Winkelmann und fein Jahrhundert; deögl. Rameau’s Neffe. 
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doch diesmal die Langſamkeit der Spargel höchft verdrieß- 
lich: denn nach einer fo langen Winterfranfheit willen die 
Aerzte faft felbft nichts weiter, ald daß fie einen auf Die 
nächfte Vegetation anweifen. Nun harren wir deren diesmal 
freilich allzulange. 

Habe daher den beiten Dank für das neulich überfendete 
Gericht und gedenfe meiner mit den Deinigen im Guten. 

Ich bin wieder ziemlich fleißig und hoffe diesmal über 
die Epoche der Wiederkehr meines Uebels glücklich hinaus» 
zufommen, auch Dir bald einige Meßneuigfeiten zu über: 
ſchicken. 


— — — 


248. An Goethe. 


Jena den 18. Juni 1805. 


Du kannſt wohl glauben, Lieber! daß ich die vereinten 
holden Geſchenke, die Du mir in Winkelmanns Briefen ge: 
fchieft haft, mit Dank aufgenommen, und mit größter Theil: 
nahme gelefen und empfunden habe. Es geht ein fo fanft 
belebender und belehrender Geift durch das Ganze diefes 
Werks, daß man im Leſen mit Verlangen weiter frebt und 
doch mit Furcht ſich zurückhält, man möchte zu früh endigen, 
oder einige der guten und wohlgefuchten Worte verlieren. 

Die Briefe Winfelmannd erregen dad Herz; zumal 
durch die ängftlihe Bekümmerniß, mit welcher er ſich einen 
Zuftand fuchen mußte, und in welche Lage fich fo mancher 
Deutfche diefer Art fo leicht hinein denfen und fühlen Fann. 
Nicht jeder möchte die Schale durchbrechen, wie er; und aud) 
diefes hätte er ohne Beihülfe fremder Götter kaum vermodt. 

Mebrigens haben die Briefe noch den Vortheil in einem 
Zeitpunfte zu erfcheinen, wo fie gleichfam hervorgerufen fchei- 
nen; nemlich die Albernheit des Katholicidsmus eben nicht 
durch Winfelmanns Ueberzeugung zu befchönen. 
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Doch was ift in diefem ganzen Buche nicht zur rechten 
Zeit gefagt! Ich fchlage hin und wieder auf, und leſe wie: 
der, und ergöße mid an Deinen Gedanken, Bemühungen 
und Ausſprüchen. Ein erfahrner, durchdachter, höher begei- 
fterter Sinn leuchtet mir überall entgegen, und deutet mit 
weifer Wiffenfchaft auf die Erfenntniß des Wahren darin. 

Doch ich will jegt nicht mehr fagen; denn ich fühle 
mich gar weit zurüd, den Werth des Ganzen zu beftim- 
men. Nur babe Danf, den herzlichften Danf, aud von 
meiner geringen Seite! 

Mic freut ed gar innigft, daß ed mit Deiner Gefund: 
heit, wie ich höre, fo viel beffer fteht. Erhalte Dich uns 
ja auf alle Weife. Der Weg zum ſchwarzen Kocytus ift 
zwar jedem offen und unabänderlich; aber die Stunden des 
Weiſen wiegen Tage und Jahre der übrigen Welt auf. Ge: 
wiß fcheinet ed, daß die Elemente des Erdballd mit fich felbft 
gegenwärtig im Streite find, und daß die armen Sterblichen 
dadurch nur leichter, wie die Blätter, abfallen. Wir hoffen 
beftimmtere, befeftigendere Zeiten. 

Loder war fürzlich auch bier, und befuchte mid. Ich 
freute mich ihn wieder zu fehen. Der Zwang der Umftände 
bat ihn etwas ernfter gemacht, und das fteht ihm wohl an. 
Er hat Vorliebe für feinen alten biefigen Aufenthalt behal- 
ten, und Dein mit großer Theilnahme gedacht. Seine Frau 
ift noch bier. | 

Unter allen Verluften, die wir hier erleiden, ift mir der 
von Thibaut wohl der empfindlichfte. Ich kenne nicht leicht 
einen Mann, der mit dem hellen Blid und der unzuermü— 
denden Thätigfeit diefelbe immer rege Theilnahme des Ge: 
müthes und unzubeftechende Redlichkeit befäße. Seine übri- 
gen Zalente und Eigenfchaften machen ihn überdies zum 
angenehmften Freunde. Gr ift jest in Kiel, und wird erft 
in einigen Wochen wiederfommen. K. 
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Ueberhaupt fieht Loder Deine Umftände für fo gefähr- 
lih nicht an und meint, es feye blos innere Erfchlaffung 
der Theile. 


249. An Knebel. 


Sena den 14. Dftober 1805. 


Ueber die Societätd Angelegenheit fage ich vor meiner 
Abreife mit den beiten Grüßen folgendes. Ich bin mit Hof: 
rat Voigt im Batfchifhen Haufe gewefen und habe auch 
den der Sorietät zugehörigen Theil des Cabinets angefehen, 
der freilich fehr zerftört und verwirrt ausfieht. 

Hofr. Voigt war felbft über den anfehnlichen der Wittwe 
zugefprochenen Theil betroffen, wie Du von ihm vernehmen 
fannft. - Angenehm wär mir's, Du fäheft die Lage felbft an. 
Ich halte die Sache noch für curabel, alles fommt darauf 
an ob die Batich ſich billig finden läßt‘). Hab ich von 
ihren Forderungen einige Kenntniß; fo will ich weitere Vor: 
ſchläge thun. Xebe wohl und liebe mich. Grüße die Deinen. 

6. 


250. An Goethe. 
Sena den 2. December 1805. 
Ich ſchicke Dir hier die Verfe des Lukrez?), und wünfche 
daß Du damit zufrieden feyn mögeft. Sie find zu jedem 
Gebrauche Dir zu Dienften. 
Wir erholen uns fo nach und nach wieder, obgleich die 
Kraft des Heren in diefem Winter nicht recht über uns 


1) ©. den weitern Verlauf der Sache in Goethe's Werke, XXXI, 
255, 256. 
2) Bud II, B. 730 — 841. 
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fommen will. Wenn Du und etwad von Deinem Geifte 
zum Kapital leihen möchteft, fo würde es ohne Zweifel beffer 
mit uns ftehn. 

Von dem wadern Käftner, dem Verf. der Materialien 
aus Heidelberg, hab ich einen Brief. Sie leben dort wie 
die Vögel auf dem Dache, und willen und befümmern fich 
nichtd um den Krieg. Ich dachte wir könnten auch ruhiger 
feyn, wenn wir wollten; wenn wir anders nichts an Polen 
zu fordern haben, das Bonaparte wahrfcheinlich für einen 
neuen franzöfifhen Prinzen organifiren dürfte. Das hat 
Preuffens enge einfeitige Politif zu Wege gebracht; denn 
die Barbaren will man fo nahe nicht haben. 

Wir leben bier fehr entfernt von diefen Dingen, und 
überlaffen ferner die Regierung der Welt den Händen, die 
fie wahrfcheinlih am wenigften zu führen willen. Ziehen ja 
auch in der Lotterie nur die Kinder die vielen Verlufte und 
wenigen Gewinnfte heraus. 

Wenn wir nur zuweilen von Deiner Gegenwart und 
Deinem Geifte profitiren könnten, Du vielverehrter und 
lieber Mann! K. 


251. An Goethe. 
Jena den 6. December 1805. 

Ich habe eine wichtige Bitte an Dich, lieber Freund, — 
und diefe ift feine andere, ald — Du wirft lachen — daß 
Du in der Abfchrift, die ich Dir Fürzlich zuſchickte, fogleich 
ein Wort vernichten, und, ftatt deffen, ein anderes ſetzen 
mögeft. Nemlich gleich) vom Anfang im vierten Vers bitte 
ih, ſtatt 

„Oder das ſchwärzliche nicht‘ ꝛc. 

zu ſetzen: 

„Oder was ſchwarz ausſieht, aus ſchwarzem“ ıc. 


269 








Ich jeßte nemlich erftered, um, dem Driginal gleich, den Aus: 
druck zu verändern; ich finde aber, daß der beftimmte Aus- 
drud, quae nigrant, was ſchwarz ausfieht, hier 
nothwendig ift. 

Dergleichen Streitigkeiten des Zierlichen mit dem Be: 
ftimmtern, weshalb Duintilian dem Lukrez eine große Eleganz 
beifegt, und das die Neuern faft gänzlich an ihm überfehen 
haben, machen die Ueberfegung zu einem Gegenftande einer 
ewigen Verbeſſerung. 

Wenn nur die Götter uns lieben wollen, und uns in 
Dir einen neuen Lukrez geben! Lebe wohl K. 


Ich freue mich der Fortdauer Deiner Vorleſungen !), 
und nehme immer im Geifte daran Antheil. 


2532. An Knebel. 


Meimar den 7. December 1805. 


Mit vielem Antheil haben wir (Riemer und ih) die 
Stelle aus dem Lukrez in Deiner Weberfegung ftudirt, viel- 
leicht verbreitet fih von ihr aus eine nähere Zheilnahme 
über dad Ganze. Einiges haben wir noch zu erinnern, das 
nächſtens mitgetheilt wird, die überfendete Veränderung fol 
mit eingezeichnet werden. 

An dem was wir aus den Alten über die Farben zu- 
fammenftellen, wirft Du gewiß Freude haben. 

Der Mittwoch treibt mich immer an, über das Ganze 
und Einzelne zu denken und fördert mich fehr. 


— — — — — — 


1) Goethe hielt um jene Zeit einem Kreiſe von Freundinnen alle 
Mittwochs Vormittage Vorleſungen über aͤſthetiſche und naturwiffen- 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde, und beſonders über die Farbenlehre. 
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Lebe wohl, gedenke mein mit den Deinen. Vielleicht 
überrafche ich Dich bald wieder auf Deiner Zinne. 6. 


253. An Goethe. 


Sena den 30. December 1805. 

Ich danfe Dir, Lieber, gar fehr für die gütige Theil- 
nahme an meinem Lukrez. Ich habe Deine Verbeflerungen 
fogleich adoptirt, ein paar Kleinigkeiten ausgenommen, wor: 
über Dir Hr. Niemer Nechenfchaft geben wird. Diefer gute 
Mann will fi) meiner Arbeit ferner annehmen, wodurd) 
mir eine ausnehmende Gefälligkeit geſchieht; zumal wenn 
Du Dir zuweilen die fehwierigern Stellen möchteft vorlegen 
laffen. Ic kann dieſes Kind nicht allein zur Welt gebäh— 
ren; da ed nicht wie andere in der Xuft fondern mit Be— 
dacht muß erzeuget werden. Hr. Nicmer hat recht vicle 
Einfihten und guten Zaft; worauf e8 mir am meiften 
mitanfönmt. 

Geftern hatten wir zufammen ein großes Convivium 
bey Frommanns, wo auch einige Preußifche Dfficiers zu: 
gegen waren. Die rohe Beſchränktheit diefer Menfchen leuchtet 
bey folchen Gelegenheiten am meiften hervor. Sie fünnen 
fih von nichts Begriffe machen, was nicht in ihrem engen 
Kreife liegt, und finden da allein alles ſchön und höchſtver— 
ſtändig. Selbft ihr Patriotismus ift nur Noheit und daher 
gewiffermaßen beleidigend. Wir hielten und fehr ftill und 
gut, und fie fchienen nicht zu ahnden, was die andern dad): 
ten. Nur ich vertheidigte und lobte einigermaßen die fran: 
zöſiſche Bildung. 

Ich hörte, Du ſeyeſt etwas unbas. Hoffentlich 4 es 
von keiner Bedeutung. 


— — —— ——— — 
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254. An Knebel. 


Weimar den 14. März 1806. 


Daß Dir die Humboldtifche Arbeit viel Vergnügen ma: 
chen würde, fah ich voraus und ſchickte Dir die Eleinen Hefte 
um fo lieber. Dießmal theile ih Dir auch feinen Brief 
mif, nur mit der ausdrüdlichen und inftändigen Bitte, Nie: 
manden nicht8 davon fehen noch willen zu laſſen. Wie fehr 
wir Urfache haben auf feine Naturgemälde der Tropenwelt 
zu verlangen, brauche ich nicht zu fagen. 

Möchteft Du mir zu meinen gegenwärtigen chromati« 
fchen Studien ein paar Bücher verfchaffen, die wahrfchein- 
ih Hofrath Voigt befißt, fo erzeigteft Du mir einen befon- 
dern Gefallen. Erftlic Ritters Abhandlung vom Licht und 
den Farben, zu der ich durch den Buchhandel nicht gelangen 
kann; zweitens den Theil von Green’d Journal, in welchem 
die Recenfion meiner optifchen Beiträge fteht. Sie findet 
fi) wahrfcheinlich in dem Jahrgange von 1792, oder 1793. 
Ich bin in Bearbeitung diefer Materie und in Redaction 
meiner älteren Papiere gegenwärtig fo fleißig, ald ed nur 
gehen will, und hoffe daß diefer fifpphifche Stein mir dieß— 
mal nicht wieder zurüdrollen fol. 

Ich freue mich, indem die Sonne höher rüdt, ſchon 
auf die guten Tage, die ich in Iena mit Dir zu verbringen 
hoffe, wenn die Bäume nach und nad) ausfchlagen und Die 
Blüthen ſich wieder einftellen. 

Deiner lieben Ehehälfte danke zum fchönften für den 
nochmals überfchieften Braten, und fende mir doch gelegent- 
lich die Rechnung. Da ich faft nichts mehr als Fleiſch und 
Wein genieße, fo ift ed eine große Gabe, mich mit dem 
erften zu verfehen, das bey uns nicht immer gut und hin- 
reichend zu haben ift. 

Lebe indeifen recht wohl mit den Deinigen und bringe, 


da doch Wetter und Weg immer beffer werden, Deinen 
Knaben noch zu einigen bedeutenden Stüden herüber, womit 
wir und dem Yublifum noch zu empfehlen hoffen. G. 


— — —— — — — 


255. An Goethe. 


Jena den 13. September 1806. 


Wir hoffen, daß es mit Deinem Wohlſeyn darum nicht 
fchlimmer ftehen fol, ob wir gleich lange nichts genaues 
davon gehört haben. Die Zreude, die und Deine biefige 
Gegenwart macht, macht und auch hoffen, daß Du bald 
wieder zu und zurückkehren mögeft. 

Unfere Geſellſchaft *) hat abermals ein Geſchenk von 
Hrn. Hofraty Schulg aus Neubrandenburg im Medlenbur- 
gifchen, nebft einer verbindlichen Zufchrift erhalten, nemlich 
feinen prodromus florae Stargardiensis. Diefer fcheint 
fleißig und wohlgeordnet, und mit vieler Liebe für die Wif- 
fenfchaft verfertigt. Wieleicht daß der Verfaſſer auch eine 
Anzeige in der Litt. Zeitung wünfchte. Dr. Voigt hat feit- 
ber vorzüglich die Inſekten und Gonchylien, nach den we: 
nigen Hülfsmitteln die er hat, wohl geordnet, und in diefem 
Sache noch manche ſchöne Sachen verſteckt gefunden. 

Ih habe es gewagt, der Herzogin Mutter in einem 
Briefe von unferer Gefellfchaft zu erzählen, und dabei auf 
einen fonds angefpielt, den fie vielleiht noch von ihrer 
Huld zu erwarten hätte. Ich weiß fie würde etwas thun, 
wenn ſie fich felbft nicht zu eingeengt fände. Vielleicht 
findet fi Gelegenheit, daB Du diefen Antrag unter: 
ftügen könnteſt. 

Ich fehe aus dem Briefe ded Herrn Hofrath Schulg, 


1) Die mineralogifche Gefellfchaft in Jena. 
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daß man ein gewaltiged Zutrauen zu unferer Gefellfchaft 
hat, mehr als fie für jegt zu tragen im Stande ift. 

Seebeck hat auch wieder verfchiedene Licht-Experimente 
gemacht, womit er fehr zufrieden ift, und hofft, daß fie auch 
Dir Vergnügen machen würden. 

Grüße Hrn. Riemer aufs freundlichfte. Ich habe jebt 
ein ganz befonderes Anliegen an ihn. Die gute Herdern 
bat mir nemlich eine ziemlich ftarfe Anzahl Ueberfegungen 
aus dem Kateinifchen und Griechifchen, Pindar und Horaz, 
im Mufter von ihrem fel. Mann zugefchict, mit der Bitte, 
folche durchzufehen. Diefem Gefchäft bin ich allein nicht 
gewachfen, fonderlih im Griechifhen — und doch finde ich 
daß manches noch zu andern fei. Indeß möchte ich ihr Zu: 
frauen erfüllen, und defto mehr, da vorfrefflihe Stüde 
darunter find, welche verdienen, daß fie in Herderd Geift 
und Art erhalten werden. Vielleicht magft Du Hrn. Nie 
mer vorerft ein wenig hierüber tentiren, und ihm und mir 
Muth und Willen dazu einfprehen; da ein fehöner Gewinnft 
für die teutfche Litteratur, zumal bey dem jeßigen fleifen 
Mefen, davon einzuerndten ift. Die Sache bfeibt indeß nur 
im Verfrauen unter und. 

Die Meinigen empfehlen ſich aufs Herzlichfte, und wir 
wünfchen nur, daß wir Deinen unerfchöpflichen Fleiß bier durch 
unfere Gegenwart zuweilen unterbrechen könnten. K. 


256. An Knebel. 
MWeimar den 21. October 1806. *) 


— Der Berluft von Schelvern und Seebeck thut mir 
jehr leid, aber was will man in den Momenten des Schiff: 





1) Am fiebenten Zage nad) der Schlaht von Jena und der darauf 
Goethes und Knebel’8 Briefwechiel. 1. 18 


bruch& anders erwarten! Möge ed ihnen auswärts wohl- 
gehn! Wielleicht ftellen wir uns ber, daß fie gerne wieder 
fommen mögen. 

Bon der Herzogin Mutter, dem Erbprinzen, der Prin- 
zeß ) und alfo auch Deiner Fräulein Schwefter haben wir 
Spur bis Zangenfalza ?). Kein Unfall hat fie betroffen. Vom 
Herzog weiß man nichts, auch nichtd vom Prinz Bernhard. 

Haltet Euch fo gut es möglich iſt. Nur die erfte Zeit 
ift noch peinlih. Es werden auch Stunden der Genefung 
und des Wohlſeyns wiederfommen. 

Wegen unferer wiffenfchaftlichen Anftalten fchreibe ich 
Dir nächſtens und bitte Dich auf alle ein Auge zu haben. 

Die regierende Herzogin ift an ihrem Poſten. 

Denon, Director aller Kaiferlihen Mufeen, logirte zwei 
Tage bei mir. Ich hatte ihn in Venedig gefannt und viel 
Freude am Wiederfehen. 

Lebe wohl. Grüße und fchreibe oft. G. 


Nachſchrift. Unendliche Freude hatte ich, zu verneh— 
men daß es euch leidlich ergangen iſt. Haltet Euch nur 
noch dieſe erſten Tage, bis man ſelbſt wieder beyſammen iſt, 
und thätiger zu Hülfe kommen kann. 

Vorſtehendes war geſiegelt. Dein freundliches erwünſch— 
tes von geſtern kommt an’). Ich ſetze nur hinzu: Grüße 
Dr. Voigt. Sobald der gute Schelver wirklich abgereiſt iſt, 
ſchreibe mir und Du ſollſt einen Gedanken wegen der Bo— 
taniſchen Anſtalt erfahren. D. 22. Oct. 1806. 





zu Weimar und Jena erfolgten Plünderung geſchrieben. Vgl. Knebel's 
Literariſcher Nachlaß, III, 106. 

I) Karoline. 

2) Bal. Knebel's Piterarifcher Nachlaß, TIT, 106. 

3) fehlt. 
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257. An Knebel. 


Weimar den 23. Oftober 1806. 
Demoifelle Huber in Hrn. v. Hendrichs Haufe, welche 
einen halben Eimer Würzburger auf Bouteillen von ung im 
Keller hat, ift von mir angewiefen Dir diefen fämmtlichen 
Vorrath abfolgen zu laffen. Magſt Du ihr gegen Quittung 
etwa 6 f Geld geben; fo ftehe ich dafür. Das arme 
Mädchen ift ganz verlaffen. Ich will fehen daß ich ihr eine 
Auszahlung von des Majors Zraftament verfchaffe. Tau— 
jend Grüffe! Die Herzogin Mutter, Prinzeß ıc. find in 
- Göttingen. Vielleicht von da ſchon hierher auf dem Mege. 

Ich habe einen Brief von Blumenbach. G. 





258. An Knebel. 


Weimar den 23. Oktober 1806. 


Herr Doctor Müller, ein Bruder unſers hieſigen Re— 
gierungsrathes, geht nach Jena, um ſich unſeres beſondern, 
von der Academie ſeparirten Inſtituts anzunehmen. Haltet 
Euch an ihn und ſteht ihm in allem bey. Wenn Profeſſor 
Schelver ſchon abgereiſt iſt, oder ſeine Wohnung gänzlich 
verlaſſen hat, ſo wird Doctor Müller Herrn D. Voigt er— 
ſuchen, ſich der Sache einweilen anzunehmen. Was Euch 
ſonſt beygeht, bedenkt, beredet und richtet aus. Lebe tau« 
ſendmal wohl. 

Habe ich Dir ſchon geſchrieben, daß ich einen Beſuch 
von meinem alten Freund Denon hatte, der ſich einige Tage 
bey uns aufhielt. So muß erſt ein Gewitter vorbeyziehen, 
wenn ein Regenbogen erſcheinen ſoll. Er war äußerſt mun— 
ter und artig. G. 
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259. An Knebel. 
Weimar den 24. Dftober 1806. 


Ich danke Dir für Deinen umftändlichen Brief und 
gratulire Dir, daß Du aus dem MWehrftande in den Xehr- 
ftand übergegangen bift. Jetzt nur das Nöthigfte. Ich lege 
einen Brief von Blumenbach bei, woraus erfcheint, daß wir 
die Herrfchaften bier zu erwarten haben. Sobald fie an- 
fommen, erfährft Du’s. 

D. Vogt foll in diefen Tagen von Fürftlider Com— 
miffion den Auftrag in forma erhalten, ſich des botanifchen 


Gartens anzunehmen, mit dem Verfprechen, nah Schelvers . 


endlicher bis jeßt noch nicht erfolgter Nefignation die Stelle 
zu erhalten, infofern fie unter den neuen Umftänden noch 
eine Stelle feyn wird. 

Bei uns ift es fehr ftill, außer daß preußifche Gefan- 
gene in Unzahl durchgeführt werden. 

Jeder muß fih nur in dieſen erften Augenbliden zu- 
fammennehmen und möglichft wiederherftellen, fo wird auch 
denn Ganzen geholfen. Man kann nun fchon wieder anfan- 
gen um ſich her und für andre zu wirken. Ich freue mid) 
der füchfigen und thätigen Menfchen, die Du mir nennft. 
Daß die morfche Ienaifche Verfaffung bei diefer Gelegenheit 
zufammenbrechen würde, ließ fi) vorausfehen. Jämmerlicher 
fonnte fein gemeined Wefen geführt feyn. Ich weiß was 
eds mir für Noth machte, meine wenigen Anftalten ald ein 
gefundes Glied innerhalb eines abfterbenden Körpers zu 
erhalten. 

Zebe wohl und laß und von Augenblid zu Augenblid 
das Nöthigfte thun G. 


Bedarf Hegel etwas Geld, ſo gieb ihm biß etwa auf 
10 Thaler. 
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260. An Rnebel, 
Weimar den 29. Oktober 1806. 


Demoifelle Huber, welche das Hendrichfche Hausweſen 
mit wahrhaftem Amazonenmuth, fo viel ed möglich war, 
erhalten bat, nimmt diefen Brief mit hinüber, durch den ich 
Dir die beften Grüße fende, wobei ich fagen Fann, daß wir 
und eben auch nach und nach wiederherftellen. Demoifelle 
Huber hat Auftrag Dir meinen übrigen Würzburger noch 
zuzuftellen, und wenn Du etwas von dem Hendrichfchen ge 
retteten Vorrath, wovon man aber nicht laut reden darf, 
wünfchteft, Dir es gleichfalld für meine Rechnung zu geben. 
Befuche diefe gute, in mehr ald einem Sinne fchäßenswerthe 
Perfon, ftehe ihr mit gutem Rath) bey: denn fie ftedt frei- 
lich in dem Schloffe ſehr verlaffen; und benuge wieder was 
fie Dir gefälliges und erfreuliches bezeigen Fann. 

Jetzt da die große Ueberſchwemmung über und wegge- 
gangen ift, fo wäre nicht wünfchenswerther, als daß von 
oben herein alles beifammen wäre: denn es fehlt nur ein 
Feiner Anftoß der durchginge, fo wäre in wenig Tagen und 
Stunden alles auf dem alten led. Indeffen muß man 
den Einzelheiten nur Zeit laffen, fo ziehen fie auch wieder 
ind Gleise. 

Wenn ih Dir auf einige Fragen nicht antworte, fo 
verzeihe. Man ift denn doc im Grunde noch in einer fehr 
zerriffenen Lage. Mich freut nur, daß Ihr drüben wieder 
fo thätig feyd, um zu erhalten und berzuftellen. 

Von der Herzogin Mutter und allem was in ihrem 
Gefolge ift, Fann ih Dir noch nichts beftimmtes fagen. Es 
Scheint die Eifenacher möchten fie gern als ein Palladium 
bei fi behalten, und vermehren deshalb Sorge und Irre: 
folution in der Gefelfchaft. Won Pappenheim hat den Ober- 
forftmeifter von Stein nah Eifenach geſchickt, um, wenn 
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die Herzogin nicht wieder nach Weimar kommen will, wenig- 
ftens die junge Frau herzuholen. In einigen Tagen kann 
ih Dir das Nähere melden. 

Von Könnerig willen wir feine Nachriht zu geben. 
Sobald ih etwas erfahre folft Du es willen. Ich feße 
meine Arbeiten fo viel wie möglich fort, und hoffe in ein 
paar Tagen Manufeript zu ein paar Bogen der Farben- 
lehre abzufenden. 

Erſuche D. Voigt, alle Zeit die er übrig hat auf mein 
Manufeript zu wenden. Ich will es baldigft abdruden 
laſſen, damit nur nicht die Bemühungen eines ganzen Lebens 
an einem Hefte Papier hängen. Seine Noten und Bemer: 
fungen, die er dazu machen will, werden ohnedem hinter: 
drein gedrudt und meine Einleitung, die ich über Morpho- 
logie jchreiben will, kann fpäter gedrudt und vorgebunden 
werden. 

Xebe recht wohl, gedenfe mein und laß mich bald wieder 
von Dir erfahren. 6. 


— —— 





261. An Knebel. 
Weimar den 1. November 1806. 

Daß die Herzogin Mutter und die Prinzeß ) und alſo 
auch Deine Fräulein Schwefter ?) glücklich zurüdgefommen, 
davon wirft Du ſchon Nachricht erhalten haben. Wir hoffen 
auch von Dir und von Jena überhaupt bald wieder Gutes 
zu vernehmen : denn leider hör' ich, daß ihr noch mit Bleſ— 
firten ſehr überhäuft ſeyd. 

So eben erhalte ich Deine beyden Briefe. Der zweyte 
gereicht mir zum Troſt. Xeider laßt fich wenig rathen und 





I) Karoline. 
2) Gouvernante der Prinzeifin. 


helfen. Britich ) ift gewiß ein tüchtiger Mann; aber ich 
weiß ja wie mir’d in Friedenszeiten bei meinen Anftalten 
ging. Ich hielt die größte Drdnung, und wenn ich den 
Rüden kehrte, fo machten fie mir, aus den Fleinften perfön- 
lichen Rüdfihten und Zweden, die dümmften Streiche. 
Ueberhaupt fieht man erft jeßt, wie fehr das Land von 
Männern degarnirt ift, die Sinn und Energie befigen. Laſſe 
daher nicht ab, in diefen kritiſchen Augenbliden durch Dich 
und Deine nächften das Mögliche zu wirken. 

Auch bier giebt ed manches zu thun und zu bedenken, 
aber bei und herrſcht doch eine größere Ruhe, ja man hat 
gewiffermaßen lange Weile, weil man zur Arbeit feine 
Sammlung und Stimmung findet. Indeſſen fende ich doch 
heute etwas Manufeript der Farbenlehre an Frommann. 
So wie jeder fein Gewerbe wieder anfnüpfen muß, fo wollen 
wir’d denn auch an dem unfrigen wo möglich nicht fehlen 
laſſen. 

Viel Grüße von mir und den Meinigen mit dem Wunſche, 
daß wir uns bald, wo nicht in völligem Frieden, doch wenig— 
ſtens in leidlichem Ruheſtande wieder ſehen mögen. Auch 
an die Tümplingſche Familie viel Grüße und Wünſche. G. 


— — — — 


262. An Goethe. 


Jena den 4. November 1806. 
Seit einigen Tagen iſt auch Windſtille bei uns ein— 
getreten, und wir find froh unfre Sinne etwas beruhigen 
zu fönnen. 
Von Erridhtung der Garde bourgeoise de Jena wirft 


1) nachmals Staatöminifter, damals VBorftand der Kriegs:Berpfle- 
aungsanftalten. 
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Du ſchon gehört haben, und wir hoffen den größten Theil 
unſrer Gäſte bald los zu werden. 

Auch in das Schloß und in Deine Zimmer daſelbſt 
haben ſie, wie ich höre, Bleſſirte gelegt, das mich denn ſehr 
verdrießt, aber es ſcheint, daß der große Geiſt Napoleons 
ſo einer Ausſühnung bedürfe. 

Tümplings ſind ſchon am Sonnabend wieder von hier 
abgereiſt, und fürs erſte nach Schleiz gegangen. Sie ſind 
gräßlich auf ihrem Gute ausgeplündert worden. 

Eben gehen wieder Wagen mit Bleſſirten hier vorbei 
und weiter. Unter den vielen traurigen und häßlichen Ge— 
ſchichten giebt ed auch luſtige facta, die Dich ergötzen dürf— 
ten. Der D. Voigt erhält — ich weiß nicht woher? von 
Weimar oder anderwärts! einen Kaſten mit einem Pferde— 
gerippe, der ſo wohl verwahrt war, daß er und Ferber nicht 
im Stande waren ihn zu öffnen. Sie laſſen ihn alſo ſtehn, 
und in der Nacht kommen die Banditen. Sie glauben 
große Schätze darin zu finden, eröffnen ihn mit aller Gewalt 
und brechen ein paar Bajonette darüber entzwei. Der 
Schrecken über den negativen Raub muß ſie ſo befallen 
haben, daß ſie noch eine Ofengabel im Stiche ließen, die, 
da ſie nicht ins Haus gehört, ſich Dr. Voigt, als einen 
eben bedürftigen Hausrath beigelegt hat. Vielleicht hat 
dieſer Zufall auch unfre Sammlung daſelbſt errettet. 

Mir fallen dabei die Schaßgräber in Deiner Zifchbei: 
nifchen Zeichnung ein. 

Wir fehnen uns recht Dich zu fehen, um unfer Herz 
durch Deine Gegenwart zu erheben. Das Herz wird immer 
mehr und mehr durch die trüben Umftände umfchlungen und 
verliert Erpanfton und Kraft, zumal da es fo wenig Hoff: 
nung vor ſich ficht. Da haben es doc die Räuber befler: 
die Gewaltthat treibt fie vorwärts, wenn alles moralische 
Gefühl in fcheinbarer Größe erftidt ift. — Was ift doch 
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ein Mann wert! Wir fühlen ed und wünſchen ihn 
bald in Dir wieder zu fehen. K. 


263. An Knebel. 


Weimar den 5. November 1806. 


Mir ift Höchft erfreulich, die Verſicherung zu erhalten, 
daß Ihr Euch nad) und nach zu einiger Ruhe und Heiter- 
feit wieder herftelt. Ich fuche es auch durch innere Thä— 
tigkeit zu thun, und rüde täglich an meiner Farbenlehre ein 
wenig zu recht, damit fie nicht ganz unwerth fey dem Drud 
übergeben zu werden. Doc habe ich einen Abfchnitt ge: 
macht und erflärt, daß ich's Fünftig mit der Redaction nicht 
fo genau nehmen werde. Die Hauptjache fommt doc) zu— 
lebt darauf an, daß die Materialien in einer gewiffen Ord— 
nung ins Publicum fommen. Wie wir die Menfchen Fennen, 
befonders unfre Zeitgenoffen, jo macht ſich doch jeder zuleßt 
feine eigene Sauce dran. 

Das Pferdefkelet Schreibt fih von mir ber. Es ftand 
ehmals bier auf der Reitbahn, hernach über zwey Jahr 
wohl eingepadt in Jena und mußte nun noch fo einen 
glücklichen Effect hervorbringen. 

Wenn Ihr und befuchen Fünntet, würdet Ihr fehr will 
fommen feyn. Der Herzogin Mutter würde diefe Erfchei- 
nung gewiß auch Zreude machen. 

Lebe recht wohl und nimm Zaufend Grüße von den 
Meinigen. 6. 


— — _— — — — 


264. An Knebel. 
Weimar den 26. November 1806. 


— Zu der fucceffiven Wiederherftellung unfrer Zuftände 
haben wir und Glück zu wünſchen. Freilih brauchen wir 


alle geiftliche, leibliche und öconomifche Kräfte, um die ver- 
gangenen Uebel zu heilen und die gegenwärtigen zu erfragen. 

Mas mich betrifft, jo halte ich mich ganz ziemlich und 
fuche befonderd das chromatische Manufeript in die Druderey 
zu fchaffen, um endlich diefen ſiſyphiſchen Stein los zu 
werden. 

Bon Halle hab’ ih Nachricht, daß wirklich dort alles 
Academifche Weſen noch inhibirt ift und die Fonds vorerft 
in Befchlag genommen find. Uebrigens hör’ ich aber nicht, 
daß diefed Unheil der Schwefter, der almae Jenensi, zu 
Gute fommt. 

Lebe recht wohl! grüße die Deinigen und laß mid) bald 
hören, daß Du völlig wiederhergeftellt bift. G. 


— — — —— — — 


265. An Goethe. 


Jena den 5. December 1806. 

Sch Habe mich lange nicht nach Dir befragt, ob ich 
gleih Nachrichten von Deinem Wohlbefinden hatte; denn 
Du wandelft mit unermüdetem Fleiß in den hohen Regionen 
der Betrahtung fort, indeß wir Armen unter der Gontrac- 
tion der Witterung und der Zeit nur fo fort athmen. Den: 
noch wünfche ich, daß Du von Deinem Sifpphifchen Stein 
bald erlöft feyn möchteft, um uns wieder näher zu kommen. 

Hier gefchieht, fo viel ich weiß, nichts, d. h. nicht viel; 
fo wie wohl jeßt an mehrern deutichen Orten. Man fchleppt 
fi) unter der Laſt der Tage hin und wartet auf eine Er: 
fcheinung an die man nicht glaubt. Die Phyfiognomie unfrer 
Univerfität giebt auch nicht große Hoffnung zur Wiederauf: 
erftehung. Es fehlt ein Heiland, der den todten Körper 
wede; denn von felbft bat er feine Kraft fi zu beleben. 
Auh wann diefe Bäume Blätter treiben, fo möchte es 
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fchwer fallen, gedeihliche Früchte daraus zu ziehen, da das 
Holz allzufchlecht ift. 

Die wenigen, die noch etwas hbervorzubringen wagen, 
legen fih, anftatt brave Xehrer zu werden, auf Das Pam- 
phletfchreiben, wie ed die Franzoſen nennen, oder auf die 
langen und breiten Artifeld in den Journalen, wodurch denn 
niemand großes Heil gefchieht, wofür fie aber doch ihren 
baaren Thaler haben. Daraus kann nun nicht viel kom— 
men. Das Gemeinwefen ftöret niemand — auffer ein Paar 
Abgelebte. 

Du verzeibft, daß ich Dir dies nicht angenehme Por: 
trait der Dinge made, das Du felbft ohne Zweifel ſchon 
fennft, und nur mit Faffung und Gedult zu ertragen fuchft. 

Der franzöfifche Geiftliche Henri, der eben bei mir 
war, macht mir dad Herz ſchwer, wegen unſers Zuftandes 
und wegen der enormen Foderungen, welche die Franzofen 
an und machen. 

Sch bitte Dich fchreibe mir ein Wort Troſt darüber, 
und ob ich Hofnung habe, wenigftens einen Theil meiner 
Penfion auf Weihnachten zu erhalten. Ich wüßte nicht 
was ich anfangen follte, wenn es nicht wäre, und ich würde 
mi und die Meinigen in der größten VBerlegenheit fehen. 

Uebrigend hat mir gedachter Henri mit großer Rührung 
von der Erfenntlichfeit gefprochen, die man, fowohl von 
Seiten der Stadt ald der Univerfität, ihm bier bezeiget hat; 
und in der That er verdient fie. 

Unter dieſen Umftänden ift es aber ſchwer aufzuleben, 
auch fich und andern den gefunden Muth zu erhalten. K. 
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266, An Rnebel, 


Weimar den 13. December 1806. 

Die furzen Tage gehen mir gefhwind in allerley Be: 
fhäftigungen vorbey ; befonders ift die Farbenlehre ftarf 
auf dem Amboß. Das Manufeript zum eigentlichen didac- 
tifchen Entwurf ift Schon ganz abgefendet; nun find wir 
am polemifchen Theile ded erften Bandes, bey welcher Ar- 
beit gute Unterhaltung, ja fogar Teidenfchaftlihe Gemüths— 
bewegung zu finden ift. 

Die Abende habe ich mich gewöhnt in Gefellfchaft zu 
gehen und fo hoffe ich über die nächften ſechs Wochen glüd: 
lih hinauszukommen. 

Daß Prinz Bernhard und Herr von Hinzenftern an- 
gekommen find, wirft Du wiffen; auch die Equipage Des 
Herzogs und einige Hufaren haben ſich eingefunden. Der 
Herzog verweilt noch in Berlin und unfre Lage iſt wie Die 
des fämmtlichen Deutfchlands ungewiß und precar. Doch 
fcheint für das Nächfte nichts zu fürchten und ich vermuthe, 
dab das Weihnachtsquartal der Befoldungen und Penſion 
nicht zurüdbleiben werde. Verzeih mein kurzes Schreiben. 
Sollte ich manchmal auf eine Anfrage nicht antworten, fo 
wiederhole fie doch: denn ich bin mitunter zerftreut. Lebe 
recht wohl und fey von uns allen mit den Deinigen herz: 
lich gegrüßt. G. 


II. 
1807 — 1815. 


Digitized by Google 


267. An Goethe. 


Sena den 2. Sanuar 1807. 


Wir denken, daß Du das Neue Jahr folft glücklich 
mit den Deinigen angetreten haben, weil wir es fo wünfchen. 
Jetzt hoffen wir Di) auch bald einmal bier zu fehen, weil 
wir folches gleichfalls wünfchen. 

Der größte Theil der Franzofen ift fort, worunter doch 
der bisherige Kommandant bei weitem der befte war. Er 
hat Spuren eined nicht gemeinen zarten Herzend hinter: 
laffen, und, wie ich höre, war auch felbft gerührt beim Ab: 
fchied. Die Zeilen, die er dem jungen Voigt ind Stamm— 
buch gefchrieben, find herzig, wie fie felten aus der 
Feder eines Franzofen fließen mögen. Ih will fie Dir 
abſchreiben. 

Nun iſt es recht ſtille hier, und die Natur zeigt ſich 
mild, daß man leben mag. 

Um mich in einen andern Welttheil zu verſetzen, leſe 
ich jetzt viel von Indiſcher Litteratur, und befinde mich ganz 
wohl dabei. Der große Friede, der beinahe bis zur Auf— 
löſung geht, ſticht mit dieſen tumultuöſen zerſtörenden Zeiten 
wunderbar ab. 

Auch der Madam Huber Leben ihres Mannes habe ich 
gelefen und mich gewaltig davon forfreißen laffen. Es ift 
mit feinem, überfchwebendem Geift, mit Herz und Geſchick— 
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lichfeit gefchrieben.. Wenn Herr Huber nicht immer das 
Glück gehabt hat, feine Menſchen ganz zu fallen, und in 
Dir die wahre Befcheidenheit zu erfennen, fo wirft Du es 
ihm wohl verzeihen. Knebel. 


268. An Knebel. 


Weimar den 3. Sanuar 1807. 


Dein Andenfen zum neuen Jahr erfcheint mir fehr 
freundlich, wozu die artigen Verſe des Franzofen mir lieb: 
liche Beylage find. Es giebt einem gar nicht Wunder, daß 
die Weiber diefer Nation nicht feind ſeyn Fünnen, da fich 
das männliche Gefchlecht Faum ihrer erwehren fann. Wenn 
man den Regierungsrath Müller erzählen hört, der von 
Berlin ) mit dem Friedend-Document gekommen ift, fo be: 
greift man recht gut, wie fie die Welt überwunden haben 
und überwinden werden. Wenn man in der Melt ctwas 
vorausfähe, fo hätte man vorausfehen müffen, daß die höchfte 
Erfcheinung, die in der Gefchichte möglich war, auf dem 
Gipfel diefer fo hoch, ja übercultivirfen Nation hervortreten 
mußte. Man verläugnet fi) dad Ungeheuere fo lange man 
fann und verwehrt fich eine richtige Einſicht des Einzelnen 
woraus es zufammengefegt if. Wenn man aber Ddiefen 
Kaifer und feine Umgebungen mit Naivetät befchreiben hört, 
da ſieht man freylich, daß nichts dergleichen war und vicl- 
leicht auch nicht feyn wird. Ich hoffe Dir bald davon zu 
erzählen. 

Wenn dad Schloß von Bleffirten rein ift, wag’ ich 
wohl einmal einen Beſuch bei Euch; denn ich möchte nicht 
eher hinüber fommen, bis ich Anftalt zur Reinigung und 
Wicderherftelung machen fann. 








1) Bon Pofen und Berlin. 


— 





Der erſte didactiſche Theil meines Farbenweſens iſt 
bald abgedruckt. Er wird etwa 21 Bogen machen, der 
zweite, polemiſche wird etwa mit 10 abgethan ſeyn. Dazu 
habe ich das Manuſcript ſchon zur Hälfte, nur bedarf es 
freilich noch einer tüchtigen Reviſion. Hubers Leben und 
Briefe habe ich mit großem Antheil geleſen, und ich finde, 
daß ſich aus dieſen Charactern, Verhältniſſen und Begeben- 
heiten ein ſehr intereſſanter Roman ſchreiben ließe, weil 
man alsdann herausheben könnte, was hier vertuſcht werden 
mußte. Daß er mit mir weder als Schriftſteller noch als 
Menſch fertig werden kann, nehme ich ihm gar nicht übel. 
Er zeigt übrigens durchaus guten Willen gegen mein 
Weſen und Treiben; und iſt es doch immer die Indivi— 
dualität eines Jeden, die ihn hindert die Individualitäten 
der andern in ihrem ganzen Umfange gewahr zu werden. 

Hierbei ſchicke ich eine Poſſe, die Du vielleicht noch 
nicht geſehen und die Dir wohl einigen Spaß machen kann. 

Daß der indiſche Quietismus mit dem gegenwärtigen 
nördlichen Treiben einen wunderlichen Contraſt in der Be— 
trachtung hervorbringt, iſt keine Frage. Du thuſt aber ſehr 
wohl, in fo eine ganz fremde Gegend wie ein Zugvogel hin- 
über zu eilen. 

Grüße die Deinigen und den jungen Voigt von den 
Meinigen und Mir. Ich freue mich unferer nächften Unter: 
haltung für die ich manches aufipare. G. 


269. An Goethe. 


Jena den 12. Januar 1807. 
Für Deinen lieben Brief danke ich Dir gar ſehr. Das 
beigefügte Luſtſpiel hat uns viel Vergnügen gemacht. Es 
iſt ſinnreich und wohl gezeichnet. Du vergönnſt es wohl 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 19 
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den Freunden noch etliche Tage, die ſich auch daran er— 
götzen wollen. Man kann anjetzt das Lachen nicht genug 
vervielfältigen. 

Der junge Voigt treibt ſeine oſteologiſchen Unterſuchungen 
mit vielem Fleiße und, wie mich dünkt, mit vielem Glücke 
fort. Er baut dieſes ſinnreiche abwechſelnde Gebäude recht 
artig zufammen, und ift unermüdet in feinen Nachforſchun—⸗ 
gen. Ich hab ihn bisher mit der ftillen Hoffnung ernährt, 
daß er Schelverd Stelle gewiß erhalten würde. — Ich 
wünfchte fehr, daß Du ihm Diefe Zuficherung bald ver- 
fchaffen fönnteft, und daß wir ihn der Univerfität und diefem 
Drte erhalten möchten, welchen beiden er gewiß zur Zierde 
und vielfahem Nugen gereichen würde. 

Uebrigens ift e8 uns eben nicht fröftlih, daß Du erft 
mit dem gänzlichen Abzuge der Franzoſen berüberzufom- 
men verfprihft. Soviel man mir fagt, find deren noch 
50 bis 60 im Schloffe, und, da es fchwer Bleffirte find, 
fo verfpriht man fich deren Abmarfch unter ein paar Mo- 
naten, vielleicht auch länger, nicht. 

Wenn Du und indeflen Bogen von Deiner Farben- 
Ichre zufchiden möchtet, mürden wir uns fehr daran er- 
freuen. 

Von Nürnberg hab ich Briefe, daß ſich in dortigen 
Gegenden auch ein Aufftand, megen der Confeription, er— 
zeugt. Won der neuen Baierfchen Regierung bafelbft er- 
weist fi) noch gar fein Symptom, ald daf man die weni- 
gen Bäume in der Stadt hat niederhauen — und die alte 
Gapelle bei St. Xorenz nieberbrechen laſſen!! — Xebe wohl 
mit den Deinigen. 8. 


270. An Knebel. 


Weimar den 14. Zanuar 1807. 


Daß es Dir und den Deinigen wohlgeht, freut mid 
von Herzen. Ich halte mich fo ziemlich und fuche die von 
Zeit zu Zeit androhenden Uebel möglichft auszupariren. 

Hierbei liegt auch ein Blättchen an Lenz, wogegen cr 
das Mineralienfäfthen wohl aushändigen wird. — Diefe 
Woche noch fchreib ich an Schelver und auf deflen Antwort 
werde ich ein Votum auffegen und die Commiffarifche Ne- 
folution unferm jungen Freunde fogleich mittheilen. Wir 
wiffen freilich bei unferer Caſſe noch nicht, was wir Fünftig 
haben werden. Jedermann fpricht von Einfchränfungen, 
und da find gerade manchmal gewiſſe unfchuldige Gapitel, 
die in dieſem Kalle zu leiden haben. Doc hoff’ ich das 
Befte. 

Mit dem didactifchen Theil meiner Farbenlehre, dem 
eigentlichen Entwurf derfelben, bin ich nunmehr, Gott ſeys 
gedankt! fertig. Sobald er völlig abgedrudt ift, es fehlt 
nur noch ein Bogen daran, erhältft Du das Heft. Frey: 
lich geht nunmehr eine neue Noth an: denn die polemifche 
Arbeit ift begonnen, ein Theil des Newtoniſchen Werks, der 
Dptif, wird ausgezogen, überfegt und mit fortgefeßten Noten 
begleitet. Dieſes Penfum fol von rechtöwegen bis Dftern 
geleiftet fenn, wozu ih Hoffnung habe, wenn nichts Zufäl- 
liges dazwifchen tritt. 

Ich bin nicht fo ganz Franzofenfcheu, daß eben alle 
von Jena wegfeyn müflten, ehe ich hinüberfäme; doch will 
ich die fcheinbar nahe Ankunft des Herzogs erft abwarten, 
und abwarten ob ſich mein Befinden in diefen gefährlichen 
Monaten leidlich beträgt wie bisher. 


Sonft habe ich wenig zu fagen. Das Theater nimmt 
19* 
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die Abende weg, die Morgen find Furz. und der Tag ver- 
gangen, ehe man viel geleiftet hat. 
Lebe recht wohl mit den Deinigen. ©. 


271. An Goethe. 
Zena den 16. Januar 1807. 

— Auf jeden Fall ift Schelver noch in Heidelberg und, 
wie ich höre, noch nicht angeftellt; obgleih in Erwartung 
deffen. Eine allenfallfige Rückkehr hieher in feine alte Stelle, 
wovon man auch bier fagt, könnte, wie mich dünft, auf 
feine Weife für ihn wünfchenswerth feyn, da er ſich ſchwer— 
lich einer Verbeflerung derfelben zu erwarten hat und, bei 
dem faft gänzlichen Mangel an Zuhörern, auch von diefer 
Seite nichtd verdienen fann. In jedem Falle wünſche ich 
dem guten Schelver ein beflered Loos, daß er ſchwerlich 
bier auf diefe Weife erzweden würde. Wir haben bier fo 
manche, auch felbft durch die kargen Umftände fieche Menfchen, 
daß es wirklich wehe thut, diefes Lazareth vermehrt zu fehen. 

Voigt hat, außer feinem natürlichen Talente zu den 
Wiffenfhaften und zum Lehrer, noch den jugendlichen Muth, 
die ftille Genügfamfeit, und wird auf jedem Falle an diefem 
Page mehr leiften, als felbft ein alter bewährter leiſten 
fünnte. 

Ich überlaffe das Uebrige Deiner Einfiht und der 
Möglichkeit die Sache beordnen zu fünnen. Für meinen 
Theil kann ich es nicht leugnen, daß ich aus gar vieler 
Rückſicht ſehr wünſche, daß der junge Voigt diefe Stelle 
erhalten möge. 

Den Kandesvätern wäre freilich bei jeder Gelegenheit 
vorftelig zu machen, daß cd den Einwohnern diefer Stadt 
und Gegend an nichts mehr gelegen fei, ald an der wirf- 
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lichen Wiederherſtellung der Univerfität, und daß fie, wenig- 
ftend in Rüdficht ihres erlittenen Unglüds, verdienen, daß 
man einigermaßen auf ihre Wünſche Achtung nehme. 

Daß übrigens auch Dein Theil von Befchwerden bei 
jegigen Umftänden nicht gering fei, begreife ich wohl. Möge 
Dir nur Gefundheit in reihem Maaße verliehen feyn, und 
diefe zu erhalten, ſey beforgt. Ich rathe Dir deshalb felbft 
nicht, in diefe alten Schloßmwohnungen fo bald zurüdzu- 
fehren, und wünfchte Dir eine freundlichere Wohnung bei 
mir bereiten zu Fönnen — wozu Dir alles was ich habe, 
nemlich mein ganzer Saal, frei und offen fteht. 

Für die Sendung der Farbenlehre danfen wir im vor: 
aus. Ich kann nicht fagen, mit welchem Veranügen ich den 
Anfang gelefen babe. K. 


Nachſchrift. Erſuche doch Deinen guten Auguſt, daß 
er uns, nebſt den andern Thierſchädeln, auch einen ge— 
ſprengten Hirnſchädel überſchicken möge. 


272. An Knebel. 
Weimar den 24. Januar 1807. 


Da die Franzoſen dasjenige luſtig behandeln Fönnen, 
was ihnen eben Feine Ehre macht, fo follten wir ja auch 
wohl den Muth haben, darüber zu lachen, was und Schaden 
bringt. Ich fende Dir daher beiliegend einen Spaß, der 
und zwar nicht ganz verftändlich ift, der aber ftellenweife 
Dir gewiß Vergnügen machen wird. Db ich mich gleich 
diefer Zage her nicht zum beften befand, fo habe ich mich 
doch auf den Beinen erhalten, und hoffe fo fortzufahren. 

Schelver hat feine Stelle refignirt. Ich werde nun 
Hrn. G. R. Voigt wegen der Zufunft meine Vorfchläge 
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thun. Ob alles beim Alten bleiben wird, weiß ich nicht; 
doch will ich für unfern jungen Freund aufs möglichfte be— 


forgt feyn. 
Lebe recht wohl und grüße die Deinigen. ©. 


273. An Goethe. 


Zena den 30. Januar 1807. 


Ic danfe Dir für die freundlichen Zeilen und für das 
feltfame Produkt des Witzes, dad Du ihnen beigefügt haft. 
Dies Studium des Detaild und dies Aushalten im Humor 
über eine fo niederträchtige Sache, macht diefe Verfe wirk— 
(ich verdienftlich und erhöht das Lächerliche. 

Wir haben bier einen Franzofen, den Db. Chirurgus 
Geoffroi, den ich zumeilen fehe und dem ich fie gezeigt 
habe. Er hatte große Freude darüber und verficherte mich, 
daß die Sache fo ganz ihre wahre Richtigkeit habe und daß 
man fie auch fo in Frankreich Fenne Wir Armen, die wir 
unter fo erleuchteten Häuptern ftehn! 

Diefer Geoffroi ift ein fehr ehrliher Mann, und als 
folcher haft er auch dies Commiſſariatsweſen ganz herzlich 
— das ihm auch von den Hrn. Commiſſairs, wie ich höre, 
redlicy erwiedert wird. Er wünfcht nichts mehr, als daß 
diefe Schrift zum Drud kommen möge, und er ficht Feine 
Gefahr dabei, vielmehr Nußen. 

Unfre gutmüthigen Männer verftehen fich freilich auf 
dergleichen wohlorganifirte Pfiffe nicht — die auch hier leider 
nicht fehlen. 

Daß die abwechſelnde Witterung Deiner Gefundheit 
nicht zuträglich iſt, kann ich wohl begreifen: auch bier ift 
es häufig der Kal. Suche Dih nur vor diefem Wechfel 
jo viel möglich zu fchügen Man bedarf jebt mehr noch 
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der Kunft, um zu leben, ald gewöhnlich; und ein Xeben, 
das und fo heuer ift wie dad Deinige — durch welches 
Mittel wünfhten wir ed nicht erhalten zu können! Man 
fühlt jegt, was ein Leben werth fey — da fo viele find, 
deren Xeben feinen Werth hat. 

Auch der Tod des alten Gore hat mich fehr betrübt. 
Er war doch eine wohlthätige Natur. 

Sch halte mich ziemlich frei in meinem obern Schloß 
von Menſchen und Sachen, und fo erhalt’ ich mich ziemlich 
in meiner Zufriedenheit. Nur wöchentlich fehe ich einmal 
oder auch ein paarmal einige Freunde — oder Zroftbedürf: 
tige — bei mir. Den Komet haben wir noch nicht ausfpähen 
fönnen, da er fich noch immer in Dünfte und Nebel hüllt. 
Vorgeftern war ein beiterer Zag, doch war Abends der 
Horizont wieder dunftig, und er ſteht nicht hoch. Hofrath 
Voigt hat mir feinen ganzen Apparat dazu geliehen, viel« 
leicht friegen wir ihn Doch noch. 

Von meinem Vetter in Deffau hab ich Nachricht, daß 
der Fürft ganz ohne Auflage von dem frangöfifchen Kaifer 
geblieben if. Zum Glück ift ihnen noch die Elbbrüde 
abgebrannt; fo Daß fie nun auch gar Feine Durchzüge 
haben. 

Lebe wohl, mein Befter! und laß und bald gute Nach— 
richt von Deinem Wohlfeyn hören. K. 


274. An Goethe. 


Jena den 13. Februar 1807. 
Die Anſtellung des jungen Voigt hat mir viel Freude 
gemacht, und ich danke Dir für die genommene Sorgfalt. 
Ich bin verſichert, daß er ſich des Amtes würdig zeigen 
wird; denn er gehört unter die Menſchen, die eigene Liebe 
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zur Sache bringen. SHoffentlih wird er doch auch den 
Profeflors-Zitel erhalten. 

Auch das Siegel der naturforfchenden Geſellſchaft hat 
mich fehr vergnügt. Es ift wohl ausgedaht und fpricht 
mit bedeutender Kraft an. 

Sonft haben wir nicht viel auf dem Kabinet gemacht, 
weil die Zeit eben nicht günftig war. Eine See-Möve, 
Carus canus, die bier bei Burgau geſchoſſen worden, 
haben wir ausftopfen laflen. Seine ofteologifhen Anmer: 
ungen wird Dir Voigt, wie er mir fagt, fogleich fchiden. 
Er freut fi) auf fein botanifches Logis. 

Der Garneval ift bier auf römifche Art gefeiert wor: 
den, Die Masken liefen auf dem Marft, auch wohl in der 
Stadt herum und machten allerlei drolliges Zeug. 

Der Commandant ift, wie es fcheint, Xiebhaber von 
der Quftigfeit ded Volks und findet, daß man hier nur zu 
viel verbietet. 

Die Jungens find, wie ich bemerft habe, immer luſtig 
auf dem Markt, wo er wohnet, und fpielen da Ball und 
allerlei Spiele. 

Wir haben zwei unglüdliche Preuß. Bleffirte, die nun 
bald enden werden, den Major Herrwarth aus Baireuth 
und den Ept. Noß aus Schlefien. Erftern befuche ich zu: 
weilen und legtern haben wir auch einige Hülfe zufließen 
laflen, beide werden aber, allem Anfchein nach, nur wenige 
Tage noch leben. Das gegenwärtige Wetter fcheint vorzüg- 
lich fchwachen Naturen, fo wie den Kindern, befchwerlich. 

Knebel. 
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275. An Knebel. 


Weimar den 25. Rebruar 1807. 

Da ich bei mir einigermaßen Drönung mache, fo finde 
ich den Käftner, der Dein gehört und den Gautieri, den 
ich dem D. Voigt zu übergeben bitte. Es liegt auch ein 
Papier drin das er zu feinen Acten nehmen wird. Sch 
freue mich auf diefen jungen Mann, wenn er nur erft fein 
neued Quartier wird bezogen und fich in feine neuen Ver— 
hältniſſe eingerichtet haben. In feinem lebten Briefe detail: 
lirt er mir, wie er mit Anwendung der metamorphofifchen 
Feen vorwärts geht, und ich geftehe, es gelingt ihm recht 
gut. Wenn er noch ein paar Puncte überwindet, fo bleibt 
nichtd weiter zu erinnern. Bei unferer näachften Zufammen- 
kunft will ich ihn drüber hinaushelfen, wenn er nicht indeß, 
wie mir fehr wahrfcheinlich ift, darüber hinwegkommt. 

Der zweite polemifche Theil meines chromatifchen Werks 
wächft auch zuſehends. Es ift aber immer eine fchredfiche 
Arbeit. Wenn fie fertig ift, wird man faum glauben, daß 
man fie gemadht bat. Aus dem gröbften bin ich durch, 
aber nun muß das alled noch einmal erft bedacht, redigirt, 
vieles nochmald Durch erperimentirt und manches umge: 
fchrieben werden. Indeffen, wenn nur jeden Tag etwas 
geſchieht, fo fammelt ſichs doch zuleßt, und ich freibe dieſe 
Arbeit mit defto mehr Xuft, weil ich nach ihrer Beendigung 
an den hiftorifchen Theil der Farbenlehre gelange, den id) 
ald ein Symbol der Gefchichte aller Wiſſenſchaften behan— 
deln Fann. Dabei kann ich denn freilih kaum an einen 
Termin denfen, wann das alles fertig ſeyn fol. Doc das 
hat nichts zu fagen. Wir leben ohnehin mehr, ald man 
glauben follte, außer der Zeit. 

Geftern befuchte mich Hr. v. Dohm, der von Warfchau 
kam; und obgleich das worüber man ſprach, fehr unerfreu- 
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lih war, fo erquidte man fi doch, einen jo tüchtigen 
ftandhaften und unter allem Wechfel feinem Gefchäft treu 
bleibenden Mann zu fehen. Sole Stärfungen werden 
denn doch von Zeit zu Zeit Bedürfniß. 

Die Vorftellung vom Taſſo bat einen fehr guten Ein- 
drud gemacht, einen beflern als ich erwarten konnte. Viel: 
leicht haben Dir die Brauenzimmer davon gefchrieben. Webri- 
gend ift noch mancherley Intereffantes angelangt, das ich 
Dir wohl einmal zu zeigen wünfchte, 3. E. eine ungweifel: 
hafte Gellinifche Medaille, die freilich etwas durch Weber: 
goldung an Schärfe verloren hat, doch aber feine Kunft 
und Art noch recht gut erkennen läßt. 

Laß mich bald wieder von Dir vernehmen und fey mit 
den Deinigen von mir und den Meinigen aufs befte ge 
grüßt. ®. 





276. An Goethe. 


Jena den 27. Rebruar 1807. 


Dih, Paradies H, dich feh ich nicht mehr: du biſt in 
den Waffern 
Weggeſchwemmt; in Waffern allgegenwärtiger Sündflut — 
Klopftod. 


In der That fährt man mit Fähren bis nahe an mein 
Haus und die halbe Stadt ift in Waſſer. Indeß danke ich 
für Deinen lieben Brief und die gütige Erinnerung an uns. 
Geftern hatt ich einen recht intereflanten Abend mit unferm 
jungen Voigt, der mir feine ofteologifchen Zeichnungen der 
Thierfchädel vorzeigte und dabei erklärte. 

Gr kann die beiden Punkte noch nicht ganz errathen, 


1) Anfpielung auf die Lage von Knebel's Wohnung in Zena. 
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die Du ihm zu überfteigen vorhäftft: doch hofft er auch da— 
bin zu fommen. 

Deinen Zaffo hätt’ ich gern mögen aufführen fehen. 
Es ift ein wunderbares Stück und verlangt große Kunft 
der Sprache und Borftellung. 

Ueber den Fortgang Deiner Farbengefhichte freuen wir 
und fehr. Glüdli wer fo was unter dieſen Umſtänden 
feftzubalten vermag. Es ift doch ein Glüd, daß die Natur 
noc über der Menfchen Weſen und Sachen emporfteht und 
daß ed noch ein höheres Intereffe giebt ald was Diefe trei— 
ben — fonft hätten wir Armen, unter der SHerrfchaft des 
Mars, warlich wenig Luſt. Aber ich verlaffe mich noch 
immer auf die güfige Mutter, alma natura, und denfe — 
fie wird ihnen am Ende doch auch die Hälfe biegen oder 
brechen. 

Sonft geht ed, auffer der heutigen Wafferflut, hier noch 
ganz fill und ruhig zu. 

Menſchen, wie unfer franzöfifcher Commandant, lieben 
die Meinen Unruhen nicht, und geben auch nicht viel darauf. 
Der alte durchkribelte Kerl laßt fich wohl feyn — und be: 
Dauert nur, daß wir ihn nicht fehr lieben Fönnen. K. 


277. An Goethe. 


Jena den 13. März; 1807. 
Beiliegended hat mir Profeffor Hegel für Dich zurüd: 
gelaffen, der auf Furze Zeit wieder nach Bamberg abgereift 
ift, die Herausgabe feiner Schriften zu befördern. 
Da haben fie einen Franzoſen, der bier verfchieden, 
ſkeletirt; deſſen Hirnfchädel fie auch nah Galls Grundfägen 
manches Zweideutige nachfagen, ob er fich gleich im An— 
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fcheine ganz wohl ausnimmt: aber ich mag mich nit in 
diefe frevelhaften Dinge einlaffen. 

Mit Vergnügen habe ich die Anzeige der Kunftwerfe 
in der Liferatur-Zeitung gelefen. Es ift doch hübſch, wenn 
man von Zeit zu Zeit fo ein gefundes Urtheil hört. Diele 
find felten. Auch bat mich die Recenfion von Schlegeld 
Rom wohl unterhalten. Sch erinnere mich, daß zur Zeit 
ald ich in Potsdam gewefen — ed ift ſchon ein Weilchen 
ber — viel Redend war, daß man, auch ohne alle weitere 
mufifalifche Kenntniß, blos durch Rechnung und Kalful ein 
mufifalifched Stück fomponiren könne; und ich erinnere mich 
noch, daß der treffliche Cochius mir felbft dergleichen vorge— 
fpiegelt hat. Zu dergleichen Falten Späßen ift das deutfche 
Genie aufgelegt, und unfre großen Dichter haben größten: 
theild damit aufgehört. Jetzt fängt man damit an, und es 
ift vielleicht gut, daß die Deutfchen, die eben Feine große 
politifhe Rechenmeifter zu feyn fcheinen, wenigftens in der 
Kunft fich fo zeigen. 

Ich gratulire zum Gellini, und hoffe ihn, wenn die 
Witterung etwas günftiger wird, bald bei Dir zu fehen. 

K. 


278. An Knebel. 


Weimar den 14. Merz 1807. 

Die Krankheit des guten Voigt ift mir fehr unange: 
nehm und ich danke Dir deshalb, daß Du mich fo bald be- 
rubigft. Es wäre ein fehr großer Verluft gewefen, wenn er 
bei fo ſchönen Kräften und fo gutem Willen und wäre ent: 
riffen worden. Grüße ihn ja vielmald von mir. 

Daß Hegel nah Bamberg gegangen, um den Drud 
feiner Werke zu follicitiren, ift mir fehr lieb. Ich verlange 
endlich einmal eine Darftellung feiner Denfweife zu fehen. 
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Es ift ein fo treffliher Kopf und ed wird ihm fchwer ſich 
mitzutheilen ! 

Daß die moderne Rhythmik ohne Poefie in der Ge: 
ftalt einer Recenfion Dich würde beluftigt haben, daran hatte 
ih feinen Zweifel. Es ift übrigens recht gut, daß die 
Deutfchen durch dieſe Krankheit durchfommen, und was 
daraus entfteht ift wohl nicht für uns, doch für unfre Nach— 
fahren nüglih und bequem. Die Menfchen fünnen nichts 
mäßig thun, fie müffen fih immer auf Eine Seite legen. 
In zehn Jahren wird der Dünkel, womit die Rhythmifer 
von der firengen Obfervanz fich jegt vernehmen laflen, höchſt 
lächerlich feyn, und doch leifteten fie nicht was fie leiften, 
wenn fie fich nicht foviel darauf einbildeten. 

Zu dem Dratorium wünfdhe ih Glüd. Die Jahres: 
zeit ift mir denn doch noch zu unfreundlich, fonft befuchte 
ih Euch bei diefer Gelegenheit, und daß das Feft in der 
Kirche gegeben wird, macht die Sache für mich noch be: 
denklicher. 

Lebe wohl. Beſuche uns bald, Du findeſt bey uns 
ſchöne neuangekommene Sachen. G. 


279. An Knebel *), 


Jena 24. März 1807. 


Mir nehmen fchriftlid Abfchied, da wir uns heute den 
ganzen heißen Tag zu Haufe gehalten haben. Gegen Abend 
wagte ich den Weg nicht mehr, weil wir Morgen früh um 
vier Uhr abfahren, und noch manches zu beforgen ift. Lebe 
recht wohl mit den lieben Deinigen, gedenfe unferer und 





*) Riemern dictirt. 
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empfange uns freundfih, wenn wir wieder fommen. Wir 


wollen die Garlöbader Felſen zum fchönften von Dir grüßen. 
G. 


280. An Goethe. 


Jena den 31. Merz 1807. 


— Von Deinem Wohlbefinden laß ich mir von Zeit 
zu Zeit von unfern Reifenden Nachrichten ertheilen, und 
freue mich daß diefe immer noch angenchm find. Bei mir 
läßt fi das Alter merken und fängt an, mid) von der 
Theilnahme an mandem zu trennen. Auch liegen wir 
ohnehin alle fo einzeln abgelegt, daß dieſes leichter mög- 
lih wird. 

Deine Farbentheorie ift nun wohl bald zu Stande? 
Ich würde mich herzlich darüber freuen. 

Man fagt mir, dag Du Müllers Lob Friedrichs des 
Zweiten überfegt habeſt. Das macht Deiner Befcheidenheit 
Ehre. 

Ich habe in diefen Feyertagen, halb aus Verzweiflung, 
eine Erzählung aus dem Englifchen überfeßt. Sie hat, wic 
mich Dünft, eine ächt poetiſche Anlage. 

Auch haben wir, wie ich vernehme, einen poctifchen 
weiblichen Zuwachs bier erhalten. Db ich gleich die Perfon 
noch nicht fenne, fo bat mich doch die Probe die ich von 
ihr gefehen habe, fehr erfreut. 

Ih habe auch den Griminalrath) Schmidt, der aus 
Warſchau Fam, gefprochen. Was ich am liebften von ihm 
hörte, war, daß die beyden Regimenter, die bier und in 
Weimar geplündert haben, allgemein bei der Armee dafür 
verachtet würden. 

Der arme Zrabitius ) ift nun auch fodt, und wird 


— — nn 


1) Schloßvogt zu Jena. 
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gewiß als Pförtner im Himmel Eingang finden. Sein Hr. 
Succeſſor!) wird fein Amt mit großer Bedachtſamkeit verwal⸗ 
ten und fcheint es nicht übel zu nehmen, daß er zur Suc- 
ceffion eingefegt ift. 

Lebewohl und laß mich wenigftens an Deinem Dafeyn 
noch Antheil nehmen, das ich aufs herzlichſte thue. N. 


281. An Knebel. 
Weimar den 4. April 1807. 

Deine Bemerkung ift ganz richtig, daß wir für das 
Alter ein wenig zu weit auseinander gefäet find. Die Ju— 
gend mag fich wohl auseinander begeben, denn fie ift beweg— 
ih genug, um wieder zufammenzufommen. Auc find die 
Zeiten fo wie Herbſt- und Wintertage, wo man gern näher 
zufammenrüden mag. In Humboldts Reifen haben mir des: 
wegen jene Affen gefallen, die fobald fie in eine Fühlere Tem: 
peratur Fommen, ſich gleich in großen Schaaren enge zufam: 
mendrängen. Dabey fucht denn jeder in die Mitte zu fom: 
men, um fo warm zu figen ald möglich; welches zu gar pof- 
firlichen Unterhandlungen Anlaß geben mag. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir ſchon gefchrieben habe, daß 
der Humboldtifchen Reife erfter Theil angefommen ift. Gr 
enthält Vorfchläge zu einer- Geographie der Pflanzen, und 
ein allgemeines Naturgemälde der tropifchen Länder. Es ift 
ein fehr gedrängtes gehaltreiches Merk, das von vielen Sei- 
ten intereffirt. Da es befonders an die Einbildungsfraft 
Anforderungen macht, fo habe ich, da ein Durchfchnitt, der 
ihr zu Hülfe kommen foll, noch nicht fertig und ausgegeben 
ift, einftweilen felbft eine ideale Landichaft ffizzirt und nad) 


1) Färber. 
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dem angefchriebenen Maaß von 4000 Toisen an der Eeite, 
die Höhen der europäifchen und amerifanifchen Berge gegen: 
einander geftellt, auch deren Schneelinien und Vegetations- 
höhen bezeichnet; wodurch und ganz wunderliche Verhältniffe 
anfchaulich werden. Vielleicht fchreibt Dir Deine Fräulein 
Schwefter etwas davon: denn ich habe diefe Dinge zum 
Gegenftand meiner Vorlefungen gemacht, welche Mittwochs 
wieder angegangen find und die ich bis zu meiner Abreife 
ind Carlsbad fortzufegen hoffe. Wenn Du uns befuchft fo 
wirft Du gern daran Theil nehmen. . 

Die Müllerifhe Rede!) überfeßte ich, weil mir die Art 
fehr wohl gefiel, wie er unter den gegebenen Umftänden fei- 
nen Gegenftand gefaßt hat. Ich lich die Ueberfegung dru— 
den, weil ich hörte, daß der Verfafler deshalb mancherley 
Unannehmlichfeiten gehabt hatte, und ich überzeugt war, es 
werde zu feinem Vortheil gereichen, wenn mehrere Das, was 
er gejagt hatte, in Deutfcher Sprache vernähmen. 

An dem Farbenweſen wird immer fortgearbeitet, aber 
ich fehe das Ende noch nicht ab. Bey der polemifchen Be- 
handlung muß ih Schritt vor Schritt die Newtoniſchen 
Verfuche wiederholen, um fie genau beurtheilen und ent— 
wideln zu können; und da laßt mich denn die Sonne mehr 
ald einmal im Stid). 

Wollteft Du wohl dem Doctor Vogt fagen, er möchte 
doch die Gefälligfeit haben, mir die große franzöfifche bota- 
nifche Charte zu ſchicken. Ich bedarf ihrer jegt gar fehr zu 
den Studien nad Humboldt. So weit für dießmal, mit 
den beiten Grüßen und Wünfchen für Dein Wohlfeyn und 
Deine baldige Ankunft in Weimar. G. 


— 0 — — 


1) ©. Goethe's Sämmtliche Werke, XLIX, 187 -203. 





305 
282. An Goethe. 


Sera den 24. April 1807. 


Mit taufend Dank, Lob und Bewunderung erhältft Du 
bier Dein anvertrauted Werk wieder. Ed war mir in die 
fen legten unfreundlichen Tagen noch allein zur Erquidung. 
Gin fo weitverbreiteter Blick, überall von tiefer Erforfchung 
begleitet, und in der fchwierigften Sache mit folcher Klarheit 
alles vorgetragen. Auch Seebeck war ganz entzüdt davon, 
und ed hat ihn aufd neue ermuntert, einige Gegenftände die- 
fer Sarbenlehre weiter zu unterfuchen und zu berichtigen. 
Wir freuen und auf die Folge, nemlich den polemifchen Theil; 
wonah ©. ſonderlich auch verlangend ift. 

Deine Unpäßlichkeit hat uns fehr leid gefhan. Vertraue 
nur nicht zuviel der tüdifchen Luft, und dem noch feuchten 
Boden. Ich kann noch bis jeßt den Katarrh gar nicht los 
werden. Der gute Voigt will fi auch noch nicht ganz wie- 
der berftellen, ob er gleich in feinem botanifchen Palais ein- 
gezogen ift. Sein Streben geht jest, die weichern animali- 
fchen Theile eben fo zu erforfchen, wie die ofteologifchen. 

Die ungebührliche Jahreszeit hat und ein paar hübfche 
Vögel in unfre Sammlung getrieben. 

Dielen Morgen find Schlichtegrolld aus Gotha bei ung 
geweſen. Er geht ald Sekretär der neuen Afademie nad) 
München. 

Der Maler Rour allhier wird in wenig Tagen nad 
Dresden gehen. Er bat vom Herzog von Gotha hübfche 
Gefchenfe erhalten, um fich eine Zeit lang da aufhalten zu 
fönnen. 

Dante Hrn. Riemer für die beiden überfchidten Trauer: 
reden. Wer fih wie Du auf höhere und niedere Gegenftände 
herablaflen fann, um unfern Geift mit ſich in die Höhe zu 
nehmen, der ift glüdlich und macht glückliche. K. 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 20 


283. An Goethe. 


Jena den 5. Mai 1807. 


Grliaube mir, Lieber, daß ich mein Andenfen bei Dir 
in einigen Zeilen erneuern darf. Mit Freuden höre ich, daß 
Du wieder wohl feneft, und dazu wünfche ih Glück und 
gute Fortdauer. Mit mir will es noch nicht fo ganz wer: 
den. — — — 

Die Egyptiſche Reife von Denon macht mir indeß vie! 
Vergnügen, ob ich gleich auch hier befeufze, daß die Pracht 
viel Befchwerde verurfacht. 

Die Zahl unfrer Studiofen hat fich merflich vermehrt, 
obgleich einige, wie ich gehört, aus Mangel der gehörigen 
Kollegien wieder abgereift feyn folen. Was und noc) kränkt, 
ift, daß, aus Mangel polizeilicher Aufficht, böfe Buben, man 
fagt, Bedienten, auch wohl der Hr. Oberförfter felbft, alle 
Singvögel und Nachtigallen rund um die Stadt wegfchießen, 
fo daß wir den Frühling nur durch die Spazen verfündigen 
hören. Wenn Du hierüber ein Wort an den Präſ. Fritſch 
oder an den Db. Forftmeifter Stein verlieren möchteft, fo 
fünnte es vielleicht helfen. 

In dem botanifchen Garten wirft Du es recht ordent: 
ich und hübſch finden, auch lieſt der junge Voigt zwei Kol- 
legia über Botanif und Zoologie. Seine Gefundheit ftellt 
fih fachte wieder her. Seebeck benußt die Sonnenftrahlen 
zu feinen Verfuchen. 

Nimm dies Wenige von unfrer Armuth, und laß uns 
von Deinem Reichthum, Du Unerfchöpflicher, Unermübdeter, 
auch bald etwas genießen. K. 
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284. An Knebel. 


Garlöbad den 1. Julius 1807. 

Eine gute Gelegenheit die nach Weimar geht will ich 
nicht vorbey Laffen, ohne Dir auch einmal zu fagen, daß es 
mir bisher ganz Teidlich gegangen. Das Waller befommt 
mir fehr wohl, befonders feitdem ich eine Veränderung in 
der Curart gemacht und den Sprudel gegen mildere Quellen 
verfaufcht habe. Uebrigens lebe ich hier nach alter Weife. 
Vor allen Dingen werden Steine gepocht, dann gezeichnet; 
dann vor langer Weile allerlei Geld vertändelt und im Spa- 
zirengehen manche Converfation geführt. Ich habe mehrere 
Befanntfchaften gemacht, worunter wohl der Refident Rein- 
hard, der nachdem er den Poften von Jaſſy verlaflen mußte, 
auf fonderbaren Umwegen und durd ein eigenes Gefchid 
hieher gelangt ift, wohl die intereffantefte feyn möchte. Ich 
wünfchte daß Du ihn fennen Iernteft, wenn er auf feiner 
Reife durch Weimar fommt. Da er über Dresden gebt, fo 
berührt er vielleicht Jena nicht, fonft würde ich ihn Dir ad» 
dreffiren. Andere will ich nicht nennen; dagegen aber von 
ihnen erzählen, wenn ich wieder zu Dir zurüdfomme. Ich 
bin nun über 4 Wochen hier und fahre noch fort in Eleinen 
Portionen zu trinken, doch gedenfe ich eine Zeit lang zu ba- 
den und fo möchte der Juli wohl hingehen, ehe ih Euch 
wiederfehe. Der Ort und die Gegend find gar anmuthig 
und bedeutend. Heute waren wir in Ellenbogen, deflen ich 
mich gar nicht mehr aus vorigen Zeiten erinnerfe, und das 
über alle Befchreibung ſchön liegt, und fi) ald ein land- 
fchaftliches Kunftwerf von allen Seiten betrachten läßt. Das 
Metter ift abmwechfelnd, doch mit unter gerade wie man es 
braucht, und das ift ja eben foviel ald man verlangen Fann. 
Der Herzog ift auch länger bier geblieben, als er ſich vor: 
gefegt hatte. Ihm fcheint das Waller ganz gut zu befom- 

20 * 


men. So viel für dießmal, in Hoffnung Dich bald wieder 
zu fehen und Dich mit den Deinigen gefund und froh anzu: 
treffen. G. 


„Unterzeichneter benutzt den übrigen (Raum) um ſich 
dem Herrn Major zu gütigem Andenken zu empfehlen. Er 
theilt einigermaßen die Befchäftigungen des Hrn. Geh. Raths, 
indem er fich viel mit Zeichnen abgiebt und fo ziemlid) ein 
ganzes Portefeuille vorzeigen zu können hofft. So viel von 
— Riemer. 

(deſſen Hand Goethe bei dieſem 


und andern ſeiner Briefe ſich 
bedient.) 


285. An Goethe. 
Jena den 1. Julius 1807. 

Dein lieber Brief hat mich höchlich erfreut: erftlich, daß 
ed Dir wohl geht, und daß Du eine freiere, Deinen Um— 
ftänden angemeflenere Lebensart erwählt haft. Wo Du auch 
ſeyn wirft, wird ung Deine Zufriedenheit am meiften interef» 
firen, und wir werden unter diefer Bedingung den Verluft 
Deiner Abwefenheit am leichteften ertragen. 

Mas und anbetrifft, fo geht es nun auch fo leidlich. 
Die Jahreszeit felbft fcheint die Gemüther zu befänftigen, 
und dadurch ift fchon viel gethan. Man fängt auch an der 
alten Uebel gewohnt zu werden, und felbft das Kriegsweſen, 
zumal bei feiner jegigen Entfernung, fchredt uns nicht fehr. 
Sonft erfahren wir freilich aus den Zeitungen manches was 
wir beffer wünſchten. 

Vor furzem war ich auch auf einige Tage in Weimar 
und befuchte die Deinigen. Ich fand alles gar wohl da; 
auch läßt fich Prinzefchen und meine Schwefter Dir fehr 
empfehlen. Der alte Linker ift geftorben, wie Du ſchon wirft 


— — 
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gehöret haben. Er mochte bei den Unruhen in Denftädt viel 
gelitten haben, ſowohl phyſiſch als moralifh, und war feit- 
dem, wie mir fein Sohn fagf, nicht mehr recht zu gebrau- 
hen. Ein Nervenfchlag traf ihn. 

In einer Vorlefung bei Frau v. Wedel hörte ich den 
Anfang des neuen Nomans von Fr. v. Stael, Corinne. 
Dies ift eine Improvifatorin, die auf dem Capitol ift gefrönt 
worden. Der Anfang diefes Romans, foweit ich ihn gehört 
habe, ift ungewöhnlich reizend und prächtig. Die Dichterin 
fheint mir mit dem Anfange Deines Taffo haben wett- 
eifern zu wollen. 

Voigt geht feinen Weg ganz wacker fort, und empfichlt 
fih zu Gnaden. Er bat den Vorfaß, feined Vaters Jour: 
nal fortzufeßen, aber auf eine veränderte Art und blos in 
Bezug auf naturhiftorifhe Dinge. Ich habe ihn fehr dazu 
ermuntert, und er fchmeichelt fih, auch Deinen Namen zur 
Ehre und Beförderung des Werkes zu erhalten. 

Hrn. Riemer wirft Du gar fehr von uns grüßen und 
ihm für feine werthen Zeilen danfen. Ich beneide ihm das 
Glück des Zeichnend und freue mich im voraus auf die hol- 
den Gegenftände. 

Meiner Schwefter habe ich gefchrieben, wenn Hr. Rein: 
hard nah W. Fommen, und fih da aufhalten follte, mir es 
zu melden. Ich freute mich fehr, als ich hörte, daß er in 
Garlebad fen. 

Zuweilen, und wenigftens die Woche einmal, befuchen 
wir unfern Weinberg, wo ed vorzüglich im Herbft ſehr heim- 
lich werden wird. Auch fcheint es, daß ich für einige Zeit 
noch meine jeßige Wohnung behalten werde. Die Umftände 
lehren ed, daß man immer nachfichfiger gegen Menschen und 
Dinge werden muß, damit man doch etwas für fich behalte. 

Seebeck und die Seinigen find wohl. Ein Theil der 
Heidelberger Freunde möchte wohl wieder zu uns fehren, 
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wenn wir empfänglicher wären. In München treiben fie 

wunderlich Zeug, und find in der Gewißheit, das Journal 

„der Siderismus” wird nächſtens erfcheinen. K. 
Grüße die wunderlichen Berge Böhmens. 


286. An Goethe (nad) Karlsbad). 


Sena den 19. Auguft 1807. 

Dein guter Auguft befucht mich und fragt, ob ich nicht 
ein paar offene Zeilen für Dich hatte. Mit Freuden geb’ 
ih ihm auch den fchriftlichen Wunfch mit, daß ed Dir wohl 
gehen möge, und daß wir Dich bald heil und gefund wies 
der fehen. 

Bei und geht alles fo leidlih wohl: der Sommer bat 
und warm gemacht, und jetzt freuen wir uns der füßen 
Brüchte, die der herannahende Herbft beut. — Karl arbeitet 
fleißig an einem Trauerfpiel, wobei die Trommeln und Ka 
nonen bie befte Role fpielen. Ich fuche das Leben, wie 
Frau v. Stael fagt, mit den wohlfeilften Koften zu erhalten, 
und puße und arbeite an meinen alten Dingen. 

Die Corinne hat mir große Freude gemacht. Man 
folte nicht glauben was fich alles aus dem Xeben heraus⸗ 
bringen ließe, wenn es ein Geift diefer Art bearbeitet. 

Reinhard habe ich nicht geliehen. Er war denfelben 
Tag in Jena, als ich in Weimar war, und die Furcht vor 
der Hitze hielt mich ab, nochmals dahin zu reifen. 

Die Madam Schoppenhauer ift feit ein paar Wochen 
bei und, und wohnt im Klippfteinifchen Garten. Sie fcheint 
fih recht wohl zu gefallen und da fie eigne Beſchäftigung 
liebt, fo fallt ihr das um fo minder ſchwer. Ich habe einige 
recht brave Köpfe von Kügelgen bei ihr gefehen, von dem 
fie fagt, daß er nächftens in unfre Gegend fommen würde. 

K. 





— — — — — — 
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287. An Knebel. 


Carlsbad den 23. Auguſt 1807. 


Durch den rückkehrenden Wagen, der meinen Auguſt 
hieher gebracht hat, will ich Dir gleich für das freundliche 
Andenken ein Gegenwörtchen zuſenden. Die Poſten gehen 
gar zu langſam und verderben einem den ganzen Spaß der 
Mittheilung nach Weimar und Jena. 

Von meinem bisherigen Thun und Treiben will ich 
nur ſo viel ſagen, daß ich ein paar gedruckte Bogen zu 
Stande gebracht, die ich leider noch nicht überſchicken kann: 
denn ſie ſind noch nicht rein abgezogen. Ich habe die Mül— 
ferifche *) Sammlung von 100 Stück auf meine Weiſe com— 
mentirt, und einen Grund gelegt, worauf man noch manche 
andere geologifhe Betrachtung aufbauen kann. Manche 
Mängel der currenten geognoftifchen WVorftellungsart, die ich 
fhon früher zu bemerken glaubte, find mir deutlicher gewor: 
den. Es ift freylih mit allen Vorftellungsarten fo eine 
Sache, und der Menfc gewöhnt fih an die unbequemfte; 
doch fann man ed nicht laffen, mit eignen Augen zu fehen 
und fich felbft zu überzeugen. Vielleicht mögen andere fünf: 
tig auf diefem oder auf eigenen Wegen zu gleicher Ueberzeu- 
gung gelangen. 

Wenn ich mic) übrigens ferner auf allgemeine Reflexio— 
nen einlaffen follte, fo müßte ich ein viel größeres Blatt vor 
mir haben, jegt will ich Dir nur fagen, daß Auguft glüd: 
lih angefommen ift und daß es ihm großen Spaß madıt 
diefe wunderliche neue Welt zu fehen. Denn Garlöbad hat, 
wie jeder gleich bemerkt, der nur einigermaßen reflectirt, nicht 
allein etwas sui generis, fondern wirklich etwas Individuel- 


1) Des karlsbader Steinfchneiders Zofeph Müller. S. Goethe's 
Werke, LI, b. 
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led, das frappirt und, ohne daß man es felbft weiß eine 
gewifle Eultur giebt. 

Es ift noch allerlei gethan worden, wovon mündlid zu 
erzählen ift. Laß mich nur mit diefen eiligen Zeilen an Deine 
Grinnerung und gute Neigung appelliren. Grüße die Dei- 
nigen und ermuntere den Zragödienfchreiber, G. 


— 


288. An Goethe. 


Jena den 5. Oktober 1807. 

Es iſt wohl Zeit daß ich mich einmal bei Dir auch 
melde, wenn nicht perſönlich, wie ich gerne wünſchte, doch 
wenigſtens im Briefe. Du haſt die gute Art, und doch zu— 
weilen durch Nachrichten willen zu laſſen, daß Du dieſes 
und jenes vortreflih gemacht haft; aber wir, was ift von 
uns zu erzählen? als höchftens, wenn ed noch gelingt, daß 
wir ein ruhiges und friedliches Leben führen. 

Dem mag ed nun fo fen; indeß befriedigen wir uns 
Doch nicht fo ganz mit diefen allgemeinen Nachrichten, und 
da nur dur das Befondere und Nähere der Menfh am 
meiften erweckt wird, fo möchten wir und wirklich Dein Da- 
feyn, und alles was dieſes hervorbringt, näher zu Sinne 
führen. 

Entfchließe Dich alfo, und theile und wenigftens fürs 
erfte Deinen Prolog!) mit, von dem ich fo viel Rühm- 
liched gehört habe! 

Wenn mich die Feindfeligkeit der Zeiten und gewille 
andre Nothwendigkeiten nicht abhielten, fo wäre c& freilich 
beſſer und ſchicklicher geweſen, felbft in Perfon nach Weimar 
zu fommen, und da die ſchönen Vorftellungen mit anzufehen 





1) S. Goethe's Sämmtliche Werke, XI, 255. 
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und die frefflihen Worte eigen zu hören; aber es ift leider 
etwas in meiner Natur, das mich nicht immer das Rechte 
genießen läßt und die rauhen Zeitftürme verfchließen uns 
beinahe in unfre Höhlen. 

Sey alfo nachfihtig und mild, und denfe, daß die Men- 
ſchen auf mancherlei Weile den Weg des Schickſals gehen! 

Ic habe mich für einige Zeit zum Pindar begeben, und 
fuche mit einem tüchtigen Mitgenoffen, den ich mir an dem 
biefigen Rektor Danz erwählt habe, zum Theil ſchon vor- 
handene einzelne Ueberſetzungen zu rectificiren, zum Theil aud) 
den ganzen Pindar zu überfegen. Ich ſchicke Dir bier eine 
Probe, die auf Herders Grund erbaut ift, und bitte fie Hrn. 
Riemer mitzutheilen, der mir vielleicht fagen möchte, ob er 
manches anderd und beſſer wünſchte. Denn eine energifche 
Treue haben wir und vor allen Stüden zum Gefeß gemacht. 
Sollte Hr. Riemer auch einige überfegte Dden ded Hrn. v. 
Humbold uns verfchaffen können, fo bitten wir darum. Ei— 
nige derfelben find in Iournalen zerftreut, aber wir haben 
fie nicht. 

Auch unfer Freund Seebeck ift wader und fleißig, und 
fucht die Münchner Ritter etwas zu controlliren. Ich glaube 
fie würden nicht übel thun, wenn fie ihn da zu ihrem Mit- 
gliede der Akademie machten. Wenn Du Jacobi's Antrittd- 
rede haft, fo theile fie und doch auf Furze Zeit mit. 

Von den übrigen weiß ich nicht viel. Ein gewiſſer 
Franzofe, der im Deutſchen Hafe heißen würde, hat einen 
auf der Infel Elba entdedten Stein in franzöfifcher Necht: 
fchreibefunft Yenite benannt. Das hat der Preufifche Mi- 
neraloge Gehler ald eine Beleidigung aufgenommen, und ihm 
darauf ganz artig, aber doc) derb, fowohl in feinem eigenen 
Journal ald in dem Journal de physique geantwortet — 
daß fie wenigftens noch feinen Rosbachite gemadht hätten. 

K. 


314 


289. An Knebel, 


Ohne Datum. ') 


Den neuen Wagen, der fchönen Müllerin abgehandelt, 
dacht ich zu produciren und manches in Bezug auf biefige 
wiflenfchaftliche Inftitute zu fprechen. Morgen früh muß 
ich weiter. Ungern. Lebe wohl. Grüße die Deinigen ſchön— 
ftend. Bald bin ich wieder hier und hoffe auf manches ge— 
meinfame Gute. ©. 


— — 


290. An Knebel. u 


Weimar den 7. Dftober 1789” 

Diefe Zeit habe ich immer gehofft, meine Jenaifchen 
Freunde zu befuchen. Indeffen haben mich manche Theater: 
Sorgen und Beforgungen, darauf des Herzogs Krankheit 
und das böfe Wetter abgehalten. Nun bin ich in allerlei 
Arbeiten gerathen, die ich nicht unterbreden mag. Danf 
daher, daß Du mich etwas von Dir hören läffeft. 

Den Prolog, oder vielmehr das Vorfpiel ?), fende ich 
bierbei und bitte nur, daß Du es nicht aus den Händen 
gebeft, auch mir daſſelbe Sonnabends wieder zurüdfendeft. 
Leider erhältft Du nur den Zheil, der in Worten ver: 

faßt ift und auf das Papier gebracht werden fann; Alles 
was auf finnlichen Effect berechnet war, geht ab, und fo 
bleibt es nur Stüdwerf. Die theatralifchen Contrafte, die 
bier aufgeftellt wurden, laſſen ſich durdy die Einbildungsfraft 
nicht nachbringen. Der furchtbare, bis zum Gräßlichen ge: 
fteigerte erfte Theil Schloß fih, indem eine heitere Stern: 


1) Beigefchrieben ift zu der Abjchrift: Jena 1807 oder 1809. 
2) Vorfpiel zur Eröffnung des Weimarifhen Theaters am 19. Sep: 
tember 1807. Merk, XI, 253. 
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erfcheinung Jeden erfreulich erinnerte, was man unfrer vor: 
trefflichen Fürſtin vor'm Jahre fchuldig geworden, an die 
zweite glänzende und prächtige Hälfte durch einen fanften 
Vebergang gefällig an; und die hülfereiche ordnende Erfchei- 
nung der Majeftät war nicht ganz unerwartet. Der gefäl- 
lige Friede ftellte fih dem Ernft anmuthig entgegen; und 
dadurd dag die vier Perfonen durch zwey Schaufpielerinnen 
vorgeftellt wurden, welche nur die Kleidung und den Aus— 
druck ihres Vortrags geändert hatten, erhielt dad Ganze für 
den äußern und innern Sinn eine erquidliche Einheit. Wie 
denn auch das Andenken an die Herzogin Mutter am Schluffe 
die freuen, Ihr ergebenen Herzen mit fanfter Rührung entließ. 

Ich freue mich, Durch diefe ertemporirte Arbeit, denn ich 
babe fie in acht Zagen von Grund aus erfunden und ver: 
fertigt, durchaus einen guten Eindrud hervorgebracht zu ha— 
ben. Ich wünfche, daß Du beym Leſen und Vorlefen etwas 
Aehnliches empfinden und erregen mögeft. 

Jacobi's Rede!) folft Du auf den Sonnabend erhalten. 
Es ift ein Wort zu feiner Zeit, ob fich gleich in mancher 
Rückſicht dabei manches erinnern läßt. Man muß fich in 
die Rage ſetzen, in der er fie fchrieb und die Verhältniffe 
beachten, die ihn umgeben. 

Deine Pindarifchen Ueberfeßungen wollen wir treulich 
beherzigen und dagegen einiges erwiedern. Den befondern 
Abdrud einer Humboldtifchen Ueberfegung habe ich befeflen. 
Vielleicht findet fie fih und fo fol fie gleich aufwarten. 

Möchteſt Du mir wohl eine Abfchrift der Stelle des 
Zucrez über die Karben von dem Vers an 


„Oder aus jeglicher Farbe mit welcher es gänzlich) im Streit ſteht,“ 


— — 





1) Ueber gelehrte Geſellſchaften, ihren Geiſt und Zweck, bei der 
feierlichen Einweihung der K. Akademie der Wiſſenſchaften zu Mün— 
chen 1807. F. H. Jacobi's Werke, VI, zu Anfang. 
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bis zu Ende überſchicken: Denn bis zu gedachtem Vers iſt 
abgedruckt. Weil ich aber eine gar zu lange Pauſe gemacht 
habe, ſo weiß ich nicht wo das übrige Manuſcript hinge— 
kommen iſt. Ich will nun fortfahren und dieſen hiſtoriſchen 
Theil etwas weiter ſchieben. Meyer hat einen gar ſchönen 
Beitrag gegeben, die Geſchichte des Colorits bei den Grie— 
chiſchen Malereien betreffend, meiſt nach Plinius ). Ich bin 
nun beſchäftigt, einige Betrachtungen über die Farbenlehre 
der Alten aufzuſetzen, und dann über die Kluft des Mittel- 
alterd bis zur neuern Zeit herüberzufpringen. Es ift freilich 
noch gar zu viel was zu thun ift. 

Nun noch einen Heinen Auftrag. Möchteft Du mir 
wohl bey Herteld ein Stammbuch von Fleinem Format und 
gutem Papier ausnehmen und berüberfchiden. Ich wünfchte 
ein ſolches Zafchenbüchelchen wieder zu haben, dad man zu 
fih ftedte, um von Zeit zu Zeit etwas hineinzuzeichnen. 
Vor'm Jahr nahm ich dort eins ?), das recht gätlich war, 
nur war dad Papier fchlecht. 

Grüße die Deinigen und die Hausfreunde. Ich wünfche 
mir einige ruhige Tage bei Euch, um von Hrn. Seebedd 
und Voigts Arbeiten genießen zu können. Leb recht wohl, 
gedenfe mein und laß manchmal von Dir hören. G. 


— — — — — — 


291. An Goethe. 


Jena den 9. Dftober 1807. 
Deine Trimeter haben mir große Freude gemacht, und 
mit dem Geifte der Alten bewegft Du Dich herrlich in ihrem 
Cothurne. Ich wüßte diefem Heinen Gedichte nichts gleich 








1) ©. Goethe zur Karbenlehre, Bd. 2. 
2) S. Goethe's Werke, XLVII, 165. 
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zu fegen an Geift, Kraft und Ausſprache; Du haft wie Her: 
kules einen neuen nemeifchen Löwen erlegt. 

Auch die Freunde, denen ich ed vorgelefen, haben gro» 
Ben Gefallen daran gehabt. Du fchaffft mit leichter Mühe, 
was wir nur theilweife mit fchwerer Arbeit aus den Alten 
uns berzuftellen fuchen, die gottbegeifterten Gefänge, wie fie 
Pindar nennt. Sch danke Dir für die Schöne Mittheilung; 
fie erhebt Dich fo weit über unfer Zeitalter. 

Daß Du Did) bei diefen Befchäftigungen noch mit an- 
dern und phufifalifchen Arbeiten abgeben magft, gereicht Dir 
zum doppelten Ruhme. Unterdeflen würdeft Du freilich aus 
der übrigen Welt nicht nehmen fünnen, was Dir die wiſſen— 
Ichaftliche zu Erhaltung Deines Geiftes darbietet. 

Nimm alfo die doppelfältige Krone! 

Hier erhältft Du auch die Verfe aus dem Lucrez. K. 


292. An Goethe. 


Zena den 19. Januar 1808. 


Das MWunderhorn ?) ift wirklich hier angefommen, eben 
ald Du geftern fchon fort wareftl. Wir wollen ed Dir nun 
verwahren, bis Du hoffentlich bald wieder hieher kommſt. 
Es hat eine graziofe Geftalt. 

Indeß danke ih Dir für die prächtigen Feldipathfry: 
ftalle, die mir Hr. Ferber heute überbracht hat. Sie find 
gar ſchön und ich bleibe immer in Deiner Schuld. 

Der Schnee hat und doch wirklich hinausgelodt und 
wir haben geftern eine große Schlittenfarth gemacht, bei wel« 
cher ich das Glück hatte, Madame Thiriot in der Wirths-— 
ftube zu Göſchwiz Fennen zu lernen. Sie hat wirflidh ein 


1) Steinbodöhorn. 
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artiges Geficht, deflen treue Abbildung die fchönfte Dofe zie- 
ren würde. 

Für die liebe Worlefung !) bei Fromanns danken wir 
noch. Man könnte fie der König und fein Künftler betiteln. 
Das ächte Ipanifche Blut in jenem macht fie beinahe mähr- 
chenhaft. 

Lebe recht wohl und behalte uns lieb. K. 


293. An Knebel. 


Weimar den 23. Januar 1808. 


Hier, mein lieber Freund, das Schlegelſche Kunſtwerk, 
das als ein verlornes Schaf zu feinem Herrn endlich zurück— 
kehrt. Ich danke Dir noch für Deinen heitern Antheil, den 
Du an den Hackertſchen Anecdoten nahmſt. Dergleichen 
Dinge werden erſt etwas, wenn ſie ſich in empfänglichen 
und geiſtreichen Gemüthern beſpiegeln. 

Ich habe noch gar mancherley Dinge eigne und fremde 
bei mir liegen, deren Mittheilung manchen Winterabend ver— 
fürzen könnte. Nur fieht man fi fo felten und fo kurz; 
und auch hier ift ein Geift der Zerftreuung und Unruhe, der 
beinah jede Folge der Unterhaltung zerftört. Diefe Woche 
macht mir der Hof: und Keichenftaat unfrer farmatifchen 
Königin ?) viele Noth; doch geht es ganz luſtig dabey her 
und zulegt fommt etwas Seltfamed zur Erſcheinung. ©. 


—. 


294. An Goethe. 


Jena den 5. Kebruar 1808. 
Ich kann ed nicht länger auffchieben, Dir und dem 
neuen Schaufpiele meine Aufwartung zu machen. Wenn es 


1) Aus Hadert’6 Leben. S. Goethe's Werke, XXXVII, 224 fa. 
2) Wanda, von 3. Werner. 
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wieder gegeben wird, fo bitte ich eö mir durch meine Schwe:- 
fter willen zu laffen. Morgen, fagt man mir, fey e8 Don Juan. 

Ih habe wirklich Geift nöthig, und bier haben wir 
nur Waſſer im Ueberfluß. Die Saale hat unjer Paradies 
meist überſchwemmt; doch den neuen Rieſenweg zur Zeit noch 
verfchont gelaffen. Der Sonnenfdhein und die lauen Lüfte 
machen rund umher den Boden grün. Lebe wohl, Lieber! 
Ich verlange Dein Angeficht zu fehen. 

Grüffe die Deinigen und Hrn. Werner. K. 


295. An Knebel. 
Weimar den 9. Februar 1808. 


Es thut mir leid, daß Du die zweite Vorſtellung von 
Wanda, Mittwoch den 2. Februar, verſäumt haſt. Sie ging 
ſehr gut und wir hatten uns ſchon eingerichtet, Euch freund⸗ 
lichft zu empfangen. Die Couverte waren gelegt und wir 
bofften noch bi8 nach 1. Uhr. Nun wird fie fchwerlich vor 
dem Kirchengang der Hoheit wieder gegeben, welche das 
Stück nicht gefehen hat. Du follft in Zeiten benachrichtigt 
werden und bift nebft den lieben Deinigen zum Voraus 
dazu eingeladen. 

Ich wünſche mir fehr oft aus Deinem Fenfter das 
ſchöne Erd» und Wolfenfpiel mit anzufehen, deffen Du täg- 
lich genießeft. 

Ih kann nicht fagen, daß ich Die Zeit ber fleißig ge- 
wefen wäre; doch gefchieht immer etwas, wenn auch nur 
vor= oder nacharbeitend. Xebe recht wohl, gedenfe mein und 
laß manchmal von Dir hören. G. 
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296. An Goethe. 
Jena den 26. Kebruar 1808. 

Meine Schwefter fchreibt mir, daß Du noch nicht aus— 
gingft und ich hoffe, daß died mehr aus Vorſorge als Un— 
päßlichkeit herfommen möge. Mebrigens fehlt ed Dir an Un- 
terhaltung bei Dir Selbſt wohl am wenigften. 

Von den intereffanten Verfuchen die unfer Seebeck feit- 
dem gemacht, wird Dir Frau v. Stein fchon gefagt haben. 
Er glaubt nun wirflid Metall aus Alkali zu befigen. Wenn 
Du einmal hieher fommft, wirft Du das näher unterfuchen. 

Ich Habe diefe Tage wieder einen wahren literarifchen 
Aerger gehabt. Man hat die Ausgabe der Dffianifchen Dri- 
ginale fo lang und laut angepriefen, daß ich ſehr begierig 
war etwas davon zu fehen. Nun hat fi ein Schulreftor, 
Hr. Ahlwardt in Didenburg, fogleich darüber gemacht und 
auch eine deutfche Ueberfegung angekündigt und eine Probe 
davon herausgegeben. Diefe Probe ließ ich mir verfchreiben 
und babe jet feinen andern Troft davon, ald daß ich für 
das geringere Geld das größere eripart habe, das ich viel: 
leicht für die ganze Ueberfegung hingegeben hätte. 

Hr. Ahlwardt, der mit pedantifcher Luſt unaufhörlich 
auf den armen Macpherfon loszieht, macht den Oſſian völlig 
ungenießbar. Gott behüte vor den Didenburger Dichtern! 

Von der Münchner Akademie hat Seebeck auch ſchlechte 
Nachrichten. Sie glauben, fie werde wie eine unglüdlidhe 
Liebe auseinander gehn. Gut ift ed, daß fie einen vermög- 
lichen Präfidenten haben, der noch etwas Kredit hat; fonft 
müffen fie die Ausgaben zu ihren Verfuhen beim Juden 
Juel — oder wie er heißt — borgen. Gewiß, diefe Afa- 
demie dient von unten auf! 

Möchteft Du wohl die Güte haben und mir die Vor- 
fefungen von Adam Müller, die ich jüngft bei Frau von 
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Stein fah, auf einige Tage leihen? Deinen Flavius Joſe— 
phus hab ich mir in einer alten deutfchen Veberfegung aus 
der Bibliothet kommen laffen. Es ift ein wunderlicher Scri- 
bent, doch ald der einzige feiner Art fehr merkwürdig. Ich 
glaube die Theologen haben ihn fo zurüdgefegt; denn er 
muß, auffer der Bibel, Doch noch mehrere Urkunden der alten 
jüdifhen Gefchichte vor fi) gehabt haben. 

Gin bon mot ift mir bei den alten derben Holzſchnit. 
ten meiner Ueberſetzung eingefallen, das den Malern und 
Künſtlern zur Nachricht dienen kann. Sie malen nämlich 
immer Potiphars Weib ſo reizend und hübſch, das iſt nicht 
wahrſcheinlich. Unſer altdeutſcher Künſtler ſtellt ſie zwar 
noch derb genug, aber eben nicht als die reizendſte vor, und 
ſo wird Joſephs Tugend etwas begreiflicher. 

Lebe recht wohl und empfehle mich den Deinigen. Grüße 
auch den guten fatyrifchen Sonettendichter. ) Er foll ja 
fein Sonett auf mic) machen! K. 


297. An Goethe. 


Jena den 11. Merz 1808. 

Ich und mein Karl bitten uns die Erlaubniß aus, uns 
morgen Mittag bei Dir melden zu dürfen und ein paar 
Sitze für uns in der Komödie zu erbitten. 

Wilhelm Tell reißt uns mit ſo unwiderſtehlicher Macht 
fort, daß wir, der theuren Zeiten ungeachtet, werden anfpan- 
nen laffen und zugleich das Vergnügen haben, Dich und die 
Deinigen in Weimar zu begrüßen. K. 


1) Riemer. 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 21 
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298. An Goethe. 
20. März 1808. 

Ich ſchicke Dir, Lieber, hier etwas, das mir unter Ver: 
pflichtung es geheim zu halten in die Hand gefommen ift, 
und das Dich wohl intereffiren dürfte. 

— Es hat mir leid gethan, Dich geftern nicht in mei: 
nem neuen Garten auffuchen zu können *). Da es heute 
noch nicht fehr nachgelaflen, fo muß ich der angenehmen 
Gefelichaft bei Frommanns für diefen Abend entfagen — 
was mir noch mehr Leid thut, da ich Dich daſelbſt anzutref: 
fen hoffen Eonnte. 

Mebrigend find meine Leute im brennenden Eifer des 
Ausziehens, zumal da man und fchon wieder mit den Fran⸗ 
zofen droht. 

Lebe wohl, mein Befter! und wenn Du Did) verirrft, 
fo gerathe auch zu mir. Ich kann Dir zwar nicht den 
Dlympifchen Kranz, den Du verdienft, auf die Scheitel fegen; 
aber mein Herz ift Dir mit Treue und Liebe zugethan. 

KR. 


— — —— — — — — 


299. An Goethe, 


Sena den 22. Merz 1808. 

Ih muß Dir nur fagen, daß es mir beffer geht und 
daß ich wirklich ald ein aufrechter Menfch einhergehen kann. 

Seltſam ift ed, daß Voigt, der am 20. Mrz zu mir 
fam, mir fagte, daß er mich gerade an diefem Tage vorm 
Jahre in ähnlichen Umftänden gefunden hatte. Ich will mich 
vor diefen Nachtgleichen und periodifchen Uebeln wahren, 
und bitte Dich ein Gleiches zu hun. 





*) wegen einer Entzündung am Fuße. 
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Indeffen war ich in dieſen Zagen ganz heiter und am 
meiften hat wohl Dein lieber Befuc dazu beigefragen. Die 
herrlichen Zöne Deiner holden Vorlefung leben mir noch in 
Geift und Ohren. Nicht nur, daß Du dad Neue und Un- 
gewohnte fagft, fondern auch, daß Du das Entfernte, Ver- 
borgene, jo nahe zu und ans Licht bringft, daß wir es mit 
Augen fehen und gleihfam mit Händen greifen Fünnen. 
Nicht nur die Eigenfhaften Deines Genies, fondern aud) 
die hohe Menfchheit, die Du in Dir pflegft, bringen dieſes 
hervor und machen uns bewundern. 

Möge lange noch mit diefen beglückt feyn, und uns 
durch fie beglückt machen. K. 


300. An Goethe. 
Ohne Datum.) 

Sonntag früh. 

Prinzeffin ?) grüßt Dich recht ſchön, und meine Schwer: 
fter hat die Abfchrift fogleich felber verfertigt, um Dich 
nicht warten zu laflen. Sie hofft nichts falfches gefchrieben 
zu haben. 

Prinzeffin danft Dir no für das gute Beifpiel Dei: 
ned Fleißes und fagt, Sie wolle, fo gut es gehen wolle, 
fih auch der Hebung befleißen: nur haben fie wieder hohe 
Vifiten. Eine Badifche Prinzeffin aus Rußland ift da, und 
wieder eine Preußifche Prinzeffin, die nah Hamburg geht, 
erwarten fie, fo daß des ARuffifch- Preußifchen Segens Fein 
Ende wird. K. 
1) Beigeſchrieben: 1808. 

2) Karoline. 





* 





— — 


301. An Goethe. 


Jena den 29. Merz 1808. 


— — Dein Auguft ift bei und gewefen und hat uns 
dur feine Gegenwart fehr erfreut. Es ift ein waderer 
junger Menfch und läßt den Eltern nicht zu viel Sorge zu— 
rüd, da er fih in feiner Art fhon recht brav ausgebildet 
bat. Der Abſchied von der Eltern Haus hat indeh aud 
ihm, und wohl mit Recht, befchwerlich gefchienen. Du wirft 
Freude an ihm erleben und Fannft ziemlich ficher feines Be— 
fragens feyn. Wir wünfchen ihm alles Gute. 

Mein Eleined Uebel hat mich noch nicht ganz verlafjen 
wollen, da es fich fo begünftigt von der Witterung findet. 
Mir müffen uns eben an diefen Tribut der Natur, fo wie 
an den Bonapartifchen, ſchon nach und nach gewöhnen. 

Die Chriftfatholifchen Seelen dürften über diefes letz— 
tern Selbfterhebung zum Pabfte !) doch etwas rüdfällig wer- 
den — und fo ware von diefer Seite wieder etwas gewonnen. 

Auch der Ruſſiſche Kaifer ift erfter Patriarch in feis 
nem Weiche, und dadurch werden alle Religionszwiſtigkei— 
ten gehoben. 

Wir find übrigens nicht unfleißig und dazu ermahnt 
uns auch noch das hübſche Stubenwetter. Voigt wird bald 
mit feinem neuen Buche erfcheinen und Seebeck arbeitet 
tapfer. Noch wollen aber die Erperimente wenig ganz Ent: 
fcheidendes geben; doch hat er große Hofnung zur Sache. 

— — Wir grüffen alle von Herzen und auch den 
guten Riemer. K. 


1) Bgl. Jacobi's Auserleſener Briefwechſel, II, Nr. 326, S. 398. 
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302. An Goethe. 
Den 30. April 1808. 


— Ich erfahre eben durch meine Schwefter, daß der 
Herzog von Dldenburg in Weimar ift: Du Fönnteft alfo 
morgen füglich Deine Rückreiſe noch auffchieben, und da Du 
und noch etwas aus dem Prometheus oder vielmehr der 
Pandora vorzulefen verfprocdhen haft, fo möchten wir Dich 
doch biften, und noch einen halben Tag — aber vom Mit- 
tag an — zu fchenfen. Du brächteft felbft Dir ein paar 
werthe Gäfte mit und erhöheft und das Feft ded angehen: 
den Mai. 

Ich fage weiter fein Wort und erwarte dad Beſte von 
Deiner Güte. K. 


— 


303. An Goethe. ") 
Jena den 3. Mai 1808. 


Da wir Dir eben noch für Deinen fo werthen und 
lieben Befuch zu danken haben, fo fommen wir doch fehon 
mit einer Fleinen Nachbitte und diefe ift: ob Du uns den 
Prometheus ?) auf etlihe Tage zufchiden möchteſt — um 
aus ihm Deine Pandora zu filhen. Freunde find dabei 
intereffirt, die fie noch nicht Fennen und im voraus großen 
Antheil daran nehmen. 

Auch wollte ich bei diefer Gelegenheit das Steinbods- 
born erinnern, das wir noch bezahlen müflen und 25 Fl. 
foften fol. 





1) Goethe war vom 23. April bis zum 1. Mai in Sena. 

2) Prometheus, eine Zeitfchrift, der höhern Bildung der Men: 
ſchen gewidmet von Leo von Sedendorf und Joſ. Ldw. Stoll (2 Bde., 
Wien 1808). 
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So fehr wir Dir Glück zu Deiner Reife und zu Dei: 
nem Aufenthalte im Karlöbade wünfchen, fo find wir doch 
etwas neidifch auf diefe Hippofrene, die und Deine Gegen- 
wart fo lange entziehen wird. Du gehörft nun einmal zn 
unferm Schidfal, und da und die Fäden deflelben immer 
fchmaler und kürzer werden, fo fünnen wir eine fo wohl» 
nährende Wurzel nicht Tange entbehren. Doch es erhalte 
fih nur Dein göttlicher voös, fo wird er doch auch immer 
noch zu unfrer Erhaltung beitragen. 

Die falfhen Gößlein, die ſich jet felbft errichten wol- 
len, und um die doch der Pöbel gafft, find mir gewaltig 
zumwider, und ich wollte, daß in ihrem Betracht eine herbere 
Disciplin eingeführt würde. 

Das neufte Stüd vom Phöbus !), das ich eben erhal⸗ 
ten, ift ein Wunder von Abgefhmadtheit, Geſchmackloſigkeit 
und Pretenfion. 

Doch damit will ich Dich eben nicht unterhalten. Xebe 
recht wohl, und gedenfe unter und auf den Böhmifchen Gra- 
nitfelfen zuweilen unfer. 8. 


304. An Goethe. 


Zena den 2. Juni 1808. 


Db ich gleih von Deinem Aufenthalt in den warmen 
Bädern noch nicht viel gehört habe, außer dem Gruffe den 
mir Hendrich geftern von Dir brachte, fo glaube ich doch, 
daß es Dir wohl dafelbft gehen müfle. — — 

Wir haben auch manche äuffere Zeichen des Einfluffes 
diefer milden Geftirne feitdem bei und gehabt. Vor nicht 


1) Phöbus, ein Journal für die Kunft, von H. v. Kleift und 
Adam Heine. Müller (Dresden 1808). 
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gar langem feierte unfre fammtliche Herrichaft das Feſt des 
Frühlings auf unfrer Triesnitz, wo eine ziemlich allgemeine 
Heiterfeit herrfchte, nur die regierende Herzogin ſchien etwas 
abgefpannt und ermüdet. Seitdem, da ich fie Fürzlich wie: 
der in Weimar befuchte, fand ich fie doch frifcher. 

Die Großfürftin ift geftern mit ihrem Gemal nah Pe- 
tersburg abgereift. Bald hatt’ ich vergeflen, daß ich den 
Tag zuvor, vor diefem Triesnitzer Hefte, auch fchon dafelbit 
in Geſellſchaft unfers Wieland war, der wie eine jugendliche 
Rebe, oder vielmehr wie ein reifer Weinſtock, unter der 
ſchattigten Umgebung grünte. Diefer hat mir auch feitdem 
feine epistolas Ciceronianas zugeſchickt, mit denen ich eine 
große innige Freude habe. 

Auch die Delfiihen Schäge !) find feitdem angelangt, 
über die Dir Hr. Vulpius und Meier nähere Auskunft geben 
werden. Unter den Handzeichnungen feinen mir mehrere 
von Werth zu ſeyn; vorzüglich ift mir auch die ziemlich be- 
trächtliche Sammlung der Randfchaften von Heß fehr an- 
genehm. Heute werden fie, famt den Büchern, fchon wieder 
eingepadt, um nad) Weimar zu gehen. 

Diefe letztern find die wahren Weberbleibfel einer fürftt. 
Bibliothek: Viel ſchön gebundene Bände, die Hauptwerfe 
meift zerftüdelt. 

Hr. Cotta ift wieder fo artig geweſen, mir den Reft 
Deiner ſämmtlichen Werfe zu überfchiden. Ich habe fie fo- 
gleich zum Buchbinder gefchieft, vorher mich aber noch, mit 
unausfprehlichem Ergößen, ein wenig mit der Walpurgis— 
Nacht befannt gemacht. Ich konnte fie in ein paar Tagen 
nicht aus dem Kopfe bringen. 





1) Aus der Verlaffenfhaft des zu Weimar 1504 verftorbenen Der: 
zogs Friedrich Auguſt von Braunjchweig :Dels, Bruders der Herzogin 
Amalie; vgl. Goethe’ Werke, XXXI, 2505 XXXII, 2330. 
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Für das zurüdgelaffene Teleskop danke ih Dir noch 
befonderd. Ich werde ed mit Sorgfalt verwahren. 

Frau v. Stael kommt doch noch zu Weimar an; mie 
man mir fchreibt, wird fie nicht lange dafelbft verweilen. 

Wieland zieht nach Belvedere. 

Unfre hiefigen Freunde find wohl und fleißig. Voigt 
bat doch noch eine hübſche Zahl Zuhörer zu feiner Botanik 
und auch zur Naturgefchichte befommen. Die Pfingftfeier: 
tage hat ihn der Herzog nah Weimar berufen, um dafelbft 
feine botanifchen Schäge zu unterfuchen. Er hoft mandes 
mit berüber zu bringen. 

Dfen hat fein Univerfum in ein Programm gebradt 
und das wunderbare große Kind nicht ohne ägyptiſche Zei— 
chen niedergelegt. Der Pöbel ſtarrt ed an und fchimpft 
darauf, weil er nichtd davon verfteht. Unterdejlen glaubt er 
felbft doch, Feine fausse couche gemacht zu haben und 
glaubt, feine Geburt noch bilden und größer erziehen zu kön— 
nen. Ich rathe ihm, feinen Theilen nur Symmetrie und 
Proportion zu geben. Er hört dad willig an. 

Und nun, mein Theurer, Lieber, ſchicke ih Dir diefen 
Brief dur Frau von Ziegefar, von der man mir fagt, fie 
reife fünftigen Sonntag oder Montag nad) Karlsbad ab. 
Möge er Dich und unfern guten Riemer wohl antreffen — 
und die faftalifchen Fluten der Böhmifchen Berge Dich immer 
wieder zu neuem Leben verjüngen! K. 


Von der Helvig iſt auch ein Brief aus Stock— 
holm angekommen, mit einer etwas langen Sehnſucht 
in Verſen, nach dem Frühling. Beides hab' ich noch 
nicht geſehen. 





1) Amalie von Helvig, geb. von Imhof. 





Auch unfer Robinfon !) hat geichrieben, aber ohne 
Drt und Datum. 


— — — —“ — 


305. An Knebel. 
Karlöbad den 2. July 1808. 

Dein freundlicher Brief ift mir vor etwa drey Wochen 
wohl zugefommen. Nun will ich auch durch eine Gelegen- 
heit antworten, da man fich hier wegen des hohen Porto's 
und des langfamen Ganges der Briefe vor der Poft zu 
ſcheuen pflegt. 

Die fechfte Woche meines hieſ igen Aufenthalts iſt nun 
ſchon vergangen. Meine eigentliche Kur habe ich geendigt 
und trinke nur noch von Zeit zu Zeit weniges nach. 

Bisher war die Geſellſchaft nicht groß. Man hielt ſich 
nur Partieenweis zuſammen. Mit der Ziegeſarſchen Familie?) 
bin ich viel gewefen. Diefe find gegenwärtig nach Fran- 
zensbrunn. 

Man erwartet die Herzogin von Curland, den Herzog 
von Gotha und die Coburgiſchen Herrſchaften, wodurch aber 
mir weder Freude noch Leid zuwachſen wird. 

Bei vielem Gleichgiltigen und Wunderlichen findet ſich 
doch auch manches Intereſſante und Aechte unter ſo vielen 
Menſchen; z. B. ein Graf Borkowski aus Gallizien, der ſich 
ſehr für Mineralogie und Geologie intereſſirt und über Frei— 


1) Ein Engländer, der zu Anfange des Jahrhunderts in Jena 
ftudirt hatte, derſelbe, deſſen Goethe in den Briefen an Zelter, Bd. V, 
Nr. 675, ©. 290, 3. 3 v. o., als eined großen Kenners der deutfchen 
Literatur gedenft, ohne ihn zu nennen, und der noch öfter in diefer 
Brieffammlung vorkommen wird. 8. B. in Knebel's Brief vom 30. 
Aug. 1818, desgl. vom 14. Auguft 1828 und Goethe's Brief vom 
18. Auauft 1828. 

2) Bol. U. F. K. Freiherr von Biegefar, von F. U. Köthe. In 
den Zeitgenoffen, Neue Neihe, Bd. 2 (Leipzig 1822). 


berg und Dresden zu euch kommen wird. Ich werde ihm 
ein Blättchen an Dich mitgeben und erfuche Dich, Seebeck, 
Lenz, Vogt auf feine Ankunft vorzubereiten. Es ift ein 
höchſt intereffanter, noch junger Mann, eine Art Natur der: 
gleichen bei und gar nicht vorfommt, und von einem unglaub- 
lihen Ernft bei allem was er unternimmt. Er ift reich und 
unabhängig. Seine Befanntfchaft machte ich dadurch, daß 
er einige von den Steinen mitbrachte, die bei Schammern 
in Mähren, ein paar Stunden von Iglau, aus der Atmo- 
ſphäre gefallen find. Die äußere wellenförmige Verglafung 
des einen, der inwendig und übrigens ganz mit den franzö- 
fifhen übereinfommt, ift höchſt merfwürdig, fo wie der völlig 
abweichende habitus des andern. 

Der Steinfchneider Müller hat doch wieder einige Nova 
durch feine gewöhnliche Aufmerffamfeit zufammengebracht, fo 
wie ich durch einen Geraifchen Arzt !) auf die dortige 
Schaumerde aufmerffam geworden, wovon mündlich bei Vor: 
zeigung der Exemplare mehrered erfolgen fol. 

Gearbeitet habe ich indeflen manches. Zuvörderft brachte 
ih das Pandorifhe Drama wenigftend zu einem gewiſſen 
Hauptabfchnitt. Ich Hoffe die Wiener follen diefen Theil 
bald gedrudt umherfenden. Vielleicht fommt ed Dir aud 
früher ald Manufeript in die Hände. 

Nun aber laß Dich, mein lieber Freund, nicht faul 
finden, mir aud von Frau v. Stael und was fie betrifft, 
manches zu melden: wie fie fih im Ganzen und befonders 
auch mit Dir gehalten hat. So viel wirft Du mir zugeben, 
daß es der Mühe werth ift, fie zu Fennen; denn man fann 
fih nur einen Begriff von ihr durch fich ſelbſt machen, indem 
ed ein fo höchft merfwürdiged Individuum ift, bey deflen 
Schilderung man immer in Rob und Tadel das Maaß verfehlt. 


1) Hofrath Sulzer in Ronneburg. 
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— — — 


Die Felſen und Gebirge habe ich dieſes Jahr beſſer be— 
ſuchen können als das vorige, da ich mich denn mancher 
neuen und wohl auch mancher vergeſſenen Ausſichten erfreut 
habe. In Ellbogen und Engelhaus bin ich auch ſehr oft 
geweſen und habe durch die Bemühung, die ich mir vor 
einem Jahre mit den hieſigen Foſſilien gegeben, eine recht 
ſchöne Vorbereitung über dieſe Gegenſtände mehr zu denken 
und mehr ins Einzelne gehende Beobachtungen zu machen. 
Sch babe mir vorgenommen meinen Auflaß !) ſtehen zu laſ— 
fen wie er ift, aber ihn durch Noten und Zufäge ?) immer 
deutlicher, anfchaulicher und nüglicher zu machen. Schon 
brauchen ihn die Gäfte bier bei ihren Ercurfionen und Mül— 
ler hat doch auch einigen Abſatz. 

Soweit für dießmal. Doc, will ich nicht vergeflen noch 
hinzuzufügen, daß ich abermals Fleinere und größere Ge- 
Schichten ?) bearbeite, um mit meinen Vorlefungen fortfahren 
zu fünnen, wenn wir und wiederfehen. 

Viele Grüße! G. 


306. An Goethe. 


Jena den 10. Jul. 1808. 

Daß wir uns öfter nach dem Freund ſehnen, der auf 
und unter den Böhmiſchen Bergen einherſchreitet, magſt Du 
wohl glauben, indeſſen beſcheiden wir uns doch wohl, wenn 
wir wiſſen daß es ihm wohlgeht. 

Dieſer Sommer hat ſich etwas wunderlich bei uns be— 
tragen, indem er uns ein paarmal zu erſäufen drohte. Die 
Wieſen wenigſtens im Saalgrund hat er alle überſchwemmt, 


1) Joſeph Müller'ſche Sammlung. S. Goethe's Werke, LI, 9—32. 
2) Ebend., 33 —39. 
3) Später in die Wanderjahre verwebt. 
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und dadurch den Landwirthen einen fehr beträchtlichen Scha- 
den verurfacht. Jetzt ruht ſich der Himmel feit etlichen Ta— 
gen wieder aus. 

Ich habe vor der Abreife der Herzogin nach Wilhelms- 
thal die Bekanntfchaft der Frau von Stael in Weimar 
gemadht. Ich war mehrere Tage hintereinander in ihrer 
Geſellſchaft, und hatte eben nicht Urfache meine Zeit bei ihr 
zu bereuen, ob ich gleich den Wunfch nicht empfand, daß 
ich alle Tage meines Lebens mit ihr zubringen möchte. Auf 
das Nächſte zu kommen, fo find ihre Kenntniffe und Be- 
griffe von deutfcher Literatur höchſt unvollftändig, wenn man 
anderd das nur Kenntniffe nennen kann, was ihr divinato— 
rifcher Geift aus einzelnen Leſungen und Stellen erräth. 
Leid that es mir noch hiebei, daß ich bemerfen mußte, daß 
ihre Begriffe ziemlich parteiifch gemodelt find, und fo ift 
der deutſche Kosmopolitismus oder Pantheismus überall 
ein wenig widrig, da er doch nur auf dad Befchränfte 
binausläuft. 

Das Leben und geiftige Intereffe der Frau von Stael 
ift übrigens fehr erwedend und höchſt preiswürdig. Sie 
möchte wie ein Genius diefe todte Melt befeelen, aber frei- 
(ich ziemlich nach ihrer Art. Was mir am wohlften in ihrer 
Unterhaltung machte, find die glüdlichen Ausdrüde und 
feinen Gombinationen, die ihr Blick und ihre große Kennt: 
niß der Welt und der Dinge eigen und intereffant machen. 
So fagte fie 3. B. daß aus den MWienern im Xeben nichts 
werden könnte, fo lange fie, wie fie ed in den höhern Stän- 
den zu thun pflegten, andere Sprachen fprächen. Ce sont 
comme des images de cire, qui parlent des langues 
mortes und fo fünnten fie im Xeben nicht vorwärts fommen. 

ALS ich ihr bei einem Fleinen Souper, das fie und gab 
und wobei der Herzog zugegen war, eine Idee von Deiner 
Dptif geben follte, das ich nur in wenigen und verworrenen 


333 


Worten bervorbringen fonnte, fo faßte fie doch die Idee und 
rief aus: ah, mon äge est le rayon afloibli (es mar 
aber ein anderes Wort, wie: verfallend oder abftufend) de 
ma jeunesse — ald wenn die Jugend gelb und das Alter 
blau wäre. 

Ich babe noch mehrere Reden bemerft, die mir aber 
jest eben nicht einfallen. Sonft war fie überaus gutmüthig 
und einnehmend gegen Jedermann. Nur eined Abends kamen 
wir bei Frau von Wollzogen, wo wir foupirten, etwas hart 
aneinander, da fie und anfänglich von den Engländern und 
nachher von Religion unterhielt und ich mich über ihre Ei- 
telfeit etwas luſtig machte. Sie fehrieb mir aber den Tag 
darauf ein fehr verbindliches Billet und dabei blieb ed. Sonft 
fagte fie noch zu Hrn. Falk, der fie einige Male befuchte: 
„Vous me plaisez, Mr. Falk; j’aime les bavards“. 

Und das fey genug von der mit Recht geehrten und 
bewunderten rau. 

Ich fol nah Wilhelmsthal kommen, aber ich möchte 
lieber in die einfamen Wälder. Behalte uns lieb! K. 


Noch Eins! die Wolff machte die Jungfrau von Or— 
leand vortrefflih. Ich war in der Xoge der Frau von 
Stacl. Sie fagte ein paarmal: Elle joue comme une 
inspiree. — Diefer Ausdrud hat mir fehr gefallen, um das 
Wahre in der Kunft von dem Mechaniſchen zu unterfcheiden. 


307. An Goethe. 
Jena den 20. September 1808. 
Mein patriotifher Sinn treibt mid an, Dir, Guter! 
vorzuftellen, ob es nicht etwa wohlgethan feyn möchte, im 
Falle wir bier, wie es heißt, eine ftarfe franzöfifche Einquar- 
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tirung erhalten follten, die Bürger vorher zu ermahnen, daß 
fie alles mit gutem Willen bereiten und berbeifchaffen möch— 
ten, damit wir nicht auch bier, wie legthin in Weimar, 
unangenehme Scenen erleben dürften. Man fünnte ja wohl 
auch den Magiftrat bedeuten, daß wo gar Feine Mittel vor: 
handen, man die Verpflegung auf gemeine Unfoften tragen 
müffe. Ich weiß von den hiefigen Anftalten gar nichts und 
befümmere mich) auch nicht darum, doch höre ih, daß bie 
und da ungefchidte Aeußerungen im Publifo vernommen 
worden, welche die Sache um nichts beſſer machen, vielmehr 
fehr verfchlimmern Fönnen. 

Auch möchte ed wohl gut gethan feyn, wenn die Uni: 
verfität, mit Erlaubniß des Herzogs, eine Deputation an 
den Kaifer ſchickte, das dann fehr gut dürfte aufgenommen 
werden. Doc müßte der franzöfifche Prediger Henry dabei 
ſeyn, fonft fann feiner reden. Hier find fie noch zu allem 
unentichlüffig. 

Ich hoffe, da diefer vornehme Beſuch doch nicht lange 
dauern könne — und empfehle das übrige dem gütigen Wil- 
len des Himmels. 

Wie haft Du Deine Zaren wiedergefunden und wie be- 
findeft Du Dich bei denfelben? ine neue Pandora ftreue 
Dir alles Glück auf Deine Wege! K. 


Eben erhalte ich von Hendrich ein Blatt von Dir. 
Habe tauſend Dank für die gegebenen Nachrichten. Ich 
habe eine ſtille Ahndung, daß die hohe Zuſammenkunft zum 
Vortheil unſers Erbprinzen ausſchlagen könne. Möge es 
der Himmel geben — damit uns auch einmal eine ſüße 
Freude erwüchſe! — 


-————— —— — onen 
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308. An Knebel, 


Jena den 13. Dftober 1808. 


Nachdem ich Dir heute früh meinen beften Willen wegen 
der Naturforfchenden Gefellichaft gezeigt, bin ich gegangen 
das zu fehen, was man der Batfch herausgegeben und bin 
erichroden, wie die Lage des ganzen Gefchäftes dadurch ver- 
{hoben worden. 

Ich fage mich daher für den Augenblid davon los und 
zeige Dir es fogleih an, damit Du nicht etwa nad) unferer 
Abrede einen Schritt thueft der und compromittirt. Läßt 
fih die Sache wieder ind Gleiche bringen, fo will ich gern 
dazu die Hände bieten. Vor allen Dingen müßte man erft 
fehben, was der Societät geblieben, welches gefchehen Fann, 
wenn der junge Voigt zurüdfonmt. Nächftend ausführlich 
hierüber. G. 


— — — — — 


309. An Goethe. 


Jena den 31. Oktober 1808. 


Nachdem Dein Geiſt, o Du Liebſter! meine gereizte 
Empfindlichkeit wieder etwas in Ruhe und auf die richtige 
Spur gebracht hat, fo habe ich in der gewöhnlichen Sanft- 
muth meines Herzens beiliegendes entworfen, welches, wenn 
Du ed genehmigft, ih Hrn. Riemer erfuche, gelegentlich) an 
die Cottaifhe Buchhandlung abgehen zu laffen. Ich glaube 
nothwendig in demfelben Blatte, wo ich verdedter Weife 
angegriffen worden, wieder antworten zu müffen: auch find die 
Gedichte zur befondern Herausgabe nicht wichtig genug und 
ich glaube Hrn. Cotta, der fonft mir Gefälligfeiten zu er: 
weifen bereit ift, dadurch ein angenehmes Geſchenk zu machen. 

Unter den Manuffripten, die mir der fel. Göß zuge: 
ſchickt hat, find noch mehrere, die fi in der Ramlerifchen 
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Ausgabe befinden, ich habe aber nur einige herausgeſucht, 
in denen ſich die Unzuläſſigkeit der Ramlerſchen Verbeſſe— 
rungen am deutlichſten erweiſet. Es iſt bei der Vergleichung 
unbegreiflich, wie ein Mann von ſo feinem Geſchmack, wie 
Hr. Ramler, die ungekünſtelten Naivetäten des Dichters mit 
ſo erkünſtelten habe erſetzen wollen. Auch hat die Sprache 
des Dichters, die hie und da ſchon etwas ältlich iſt, in 
manchen Stellen, wie mich deucht, viel verloren. 

Die Briefe an Vater, Sohn und Schwiegerſohn, habe 
ich hier blos zu Deiner Anſicht beigefüget. Sie rechtfertigen 
meine Sache nur zu ſehr. Wenn ich es aber aufrichtig 
ſagen ſoll, fo ſcheint es mir, daß den alten Götz die taedia 
vitae et laborum, die ihn in der letzten Zeit zu fehr ſchienen 
übermannt zu haben, dahin mögen gebracht haben, daß er, 
einer alten Freundfchaft getreu, folche nicht hat verungünfti- 
gen wollen, und fo feine Gedichte an Ramlern übergeben 
bat, in der ftillen Hoffnung jedoch, daß die folgende Zeit 
fi) ihrer wieder bemächtigen würde. Denn warum hätte 
er fie fo fauber und forgfältig abgefchrieben und zurecht: 
gelegt und niemals, fo viel ih weiß, mit NRamlerifchen 
Verbeſſerungen? Ift das nicht teftamentarifcher Beweis 
genug ? 

Wenn Du an Werner fchreiben folteft, fo grüffe diefen 
wunderlichen Dichterfopf recht fehr von uns. 

Gries ift wieder angefommen. 

Was macht der Pandeftenfreund Auguft ? KR. 


310. An Goethe. 


Iena den 25. November 1808. 
Du fcheinft uns, liebfter Freund, gänzlich vergeffen zu 
wollen. Wir hofften Dich ſchon eher bier zu fehen, doch) 
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da wir hörten daß der römifche Humboldt in Weimar fei, 
thaten wir Verzicht darauf. Nun da wir hören, daß er 
wieder abgereift ift, bift Du noch nicht da. 

Wir haben freilich wenig hier, was anloden konnte. 
Der Winter hat die Gegend grau gemacht und unfer übriges 
Leben ift ziemlich nothdürftig. Der neue Zufluß macht den 
Teich zwar größer, aber nicht anmuthiger noch fijchreicher. 
Der Geift des Herrn fehlt über den Waſſern. 

Unfere jungen Männer geben ſich Mühe und find durch— 
aus brav, aber ed fehlt an materiellem Inhalt. Ich fpreche 
von den Naturphilofophen und denen die fi) der Natur: 
ftudien befleißen und die wirflih von den übrigen eine Aus- 
nahme machen. Man hat bemerft, daß diefe zugleich) auch 
die humanften, hingegen die, welche die Humanitätsftudien 
bier treiben, gerade die inhumanften find: lichtfcheu und voll 
Feiner hämiſchen Leidenschaften. 

Wir ergögen und hier mit Bücherfaufen aus den gegen: 
wärtigen YAuftionen, und geben mehr aus ald wir habent 

Ich habe verfchiedened von des alten Jeniſchen Pro— 
fefford Juſtus Lipſius Schriften erftanden, dad mich un: 
endlich ergögt. Man möchte faft fagen, daß diefe Männer 
beſſer Latein gefchrieben haben als die alten Römer felbft; 
wenigftens ift ihr Styl reicher und uns näher. Von unferm 
Sena fommt nicht viel vor: nur Einmal der gravitätifche 
Vers an einen Freund: 

mox Te clivosae ceperunt moenia Jenae. 
Wir wünfchen, daß Dich das clivose Jena auch bald um- 
fangen möge! Bleibe nur ferner und gewogen und liebe 
die Dich Liebenden ! F 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 22 
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311. An Knebel. 


Weimar den 25. November 1808. 


Vielen Danf, lieber Freund, für Deinen guten und 
freundlichen Zuruf. Meine Abfichten Dich zu befuchen find 
durch mehr ald einen Anlaß vereitelt worden. Nach der 
Abreife der Kaifer und andern hohen Herrfchaften bemerkte 
ift erft, daß ich einen ganzen Sommer abweſend gewefen 
war und fand gar manche Lücken in Gefchäften und Unter: 
nehmungen, wo nicht alle Fäden fo leicht anzufnüpfen 
waren. In Hauptfachen hab ich auch noch wenig vor mic) 
gebracht. 

Die Mittwochen find wieder im Gang. Ich Iefe bie 
Nibelungen vor, allein dabei geht ed mir auch wie einem 
jungen Profeffor, oder wie einem Koch, der fein Xeben 
zubringe um einige Stunden etwas Geniefbares auf: 
zutifchen. Indeflen ift es mir felbft von großen Werth 
und Nutzen: denn ich hätte dad Gedicht für mich viel- 
feicht niemals durchgelefen und noch viel weniger fo viel 
darüber nachgedacht, ald ich gegenwärtig thun muß, um 
durch Reflerionen und Parallelen die Sache anfchaulicher 
und erfreulicher zu machen. Der Werth des Gedichts er: 
höht ſich, je länger man es betrachtet, und es ift wohl der 
Mühe werth, daß man fich bemühe, fein Verdienft aufs 
Zrodne zu bringen und ind Klare zu feßen: denn wahrlich 
die modernen Xiebhaber defjelben, die Herren Görred und 
Eonforten, ziehen noch dichtere Nebel über die Nibelungen, 
und wie man von andern fagt, daß fie das Waſſer trüben 
um Fiſche zu fangen, fo trüben diefe Land und Berg um 
alle gute Fritifche Jagd zu verhindern. Mir find dabei recht 
artige Apercüs vorgefommen und wenn man ihnen bier und 
da leugnen möchte, daß fie ganz genau zum Gegenftand 
pafjen, fo find fie doch ſchon Iuftig für fich ſelbſt, 3. B. fo 
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hab’ ih im Sinne der Voßifchen Charten zu Homer, He: 
fiodus und Aeſchylus, eine Charte zu den Nibelungen ge- 
zeichnet, die auf fehr hübfche Reflerionen führt. Auch babe 
ich nächſt genauer Betrachtung der Süjetd, der Motive, der 
Ausführung, auch aufs Coftüm und andere Nebenvorfom- 
menheiten, ald äußere Kennzeichen, wohl aufgepaßt, wodurd) 
man dem Alter und dem Urfprung des Gedichts näher bei- 
fommen fann. Das alles, wenn ich ed mehr im Reinen 
habe, theile ih Dir an einem hübfchen traulihen Winter: 
abende dereinft mit. 

Ueberhaupt laſſe ich mich nicht irre machen, daß unfre 
modernen, religiöfen Mittelältler mancherlei Ungenießbares 
fördern und befördern. Es kommt durch ihre Liebhaberei 
und Bemühung manches Unfchäsbare and Tageslicht, das 
der allerneuften Mittelmäßigkeit doch einigermaßen die Wage 
halt. 

Deine Bemerkung zu Ehren der Naturftudien gilt nicht 
für Iena und für diefen Moment allein; es liegt ein viel 
Allgemeinered dahinter und daran. Schon faft feit einem 
Jahrhundert wirfen Humaniora nicht mehr auf das Gemüth 
deſſen der fie treibt und es ift ein rechted Glück, daß die 
Natur dazwifchen getreten, das Intereffe an ſich gezogen 
und uns von ihrer Seite den Weg zur Humanität ge: 
öffnet hat. 

Sch danke Dir, daß Du mich an die Bedürfniffe des 
jungen Voigt erinnerftz ich will in diefen Zagen feine Sache 
vornehmen und wünfche gar gerne ihm etwas zu Xiebe zu 
thun, weil ich ihn gar gerne be- und erhalten möchte. 
Denn es ift ein Individuum, dergleichen zum zweiten Mal 
nicht wieder geboren wird. 

Meine Frau ift von Frankfurt zurüdgefommen, wo fie 
mir die Liebe erzeigt hat, die Erbfchaftsangelegenheiten nad) 
dem Tode meiner guten Mutter auf eine glatte und noble 

22* 
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Weife abzuthun. Sie grüßt Di und die Deinigen viel— 
mald und wünfcht Euch gelegentli zu bewirthen, da fie 
diefen Winter wohl ſchwerlich nad) Iena fommen möchte. 

Mebrigens ift es bei uns fonderbar genug. Die Abreife 
des Erbpringen, das vermuthliche Außenbleiben der Hoheit 
und anderes haben das Gefühl der Gefelligkeit bei uns 
Außerft angeregt und die Woche könnte mehr Tage haben 
und immer doch noch genugfame Unterhaltung darbieten. 

Bey Frau Hofrat Schoppenhauer find der Donners- 
tag und der Sonntag jeder auf feine Art intereffant: der 
erfte wegen vieler Societät, wo man eine fehr mannigfaltige 
Unterhaltung findet; der zweite, wo man wegen Fleinerer 
Societät genöthigt iff, auf eine concentrirte und concentri- 
rende Unterhaltung zu denken, und, was Du Dir faum vor: 
ftellen fönnteft, in kurzem wird unfer gefeliges Weſen eine 
Art von Kunftform Friegen, an der Du Dich gelegentlich 
felbft ergögen folft. 

Eine mir fehr angenehme und Iehrreiche Unterhaltung 
gibt mir Dr. Werneburg. Er bringt das allerfremdefte 
was in mein Haus fommen fann, die Mathematif an meinen 
Tiſch, wobey wir jedoch ſchon eine Convention gefchloffen 
haben, daß nur im alleräußerften Falle von Zahlen die Rede 
feyn darf. Wenn ed mir nachgegangen wäre, fo hättet ihr 
ihn Schon lange in Iena und er würde in dem Kreife, den 
Du belebft, redlich und erfreulich mitwirken. Aber fo ift er 
leider dort noch nicht angeftelt und muß, wider meinen 
Willen, zu meiner größten Zufriedenheit mein Nachbar feyn. 

Wenn dad Papier noch mehr Raum darböte, fo möchte 
ich nody manches mittheilen. Nimm indeflen mit dem Gegen: 
wärtigen vorlieb, laß mic) bald von Dir hören und reize 
uns von Zeit zu Zeit zu Mittheilungen. G. 
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312. An Goethe, 


Zena den 4. December 1808. 

— 1) Bei diefen Umſtänden mußte ich noch in diefen 
legten Tagen die biftorifchen Denkwürdigkeiten ded Hrn. v. 
Maſſenbach Iefen, die gleichfalls Frampfhaft gefchrieben find, 
und in ähnliche Zufälle verſetzen könnten. Wir müffen es 
dem Verfaſſer danken, daß er uns fo das Schaufpiel aufge: 
dedt hat; ob es gleich zu bezweifeln ftcht, daß es ihm oder 
andern großes Frommen bringen dürfte. Mer einen ver: 
wejeten Körper noch zu anatomiren unternimmt, erregt 
wenigftens böfe Gerüche. 

Ich danke Dir noch für Deinen lebten lieben Brief, 
der mir viel Gutes gefagt hat, und mich durch die Anficht 
Deiner Nibelungen auf manche richtige Spur gebracht. Es 
ift äußerſt intereffant, ein würdiges Kunftwerf in feiner 
wahren Natur zu erkennen: nur daraus. entfteht die wahre 
Aefthetif. 

Unfre gütige Prinzeffin 2) hat mir wieder ein paar neue 
Stüde des Phöbus zufommen laffen, die ich zwar nicht 
lefen kann, doch hab ich ein ziemlich ftechendes Blatt auf 
unfern neuen deuffchen Homer darin gefunden. Es ift, wie 
mid deucht, Wahrheit, was es enthält; doch dürfte fie 
nicht fehr nah dem Geſchmack des Heidelberger Gramma- 
tikers ſeyn. 

Meine Kundmachung wegen der Götziſchen Gedichte 
ſcheint mir noch nicht im Morgenblatte aufgenommen; ich 
hoffe doch, ſie werden ſie mir nicht unterſchlagen, ſonſt müßte 
ich ſie in ein andres Blatt geben. 


1) Voran ging eine Nachricht Knebel's über die Krankheit 
ſeiner Frau. 
2) Karoline. 


— 


Da unſre Naturphiloſophen alles in und durch Pola— 
rität erklären, ſo bin ich etwas aufmerkſamer auf dieſes 
Phänomen geworden, und finde, daß unſer geſellſchaftlicher 
Zuſtand hier, mit dem in Weimar, in ähnlichen Verhält— 
niffen fteht. Indeffen bin ich mit meinem indifferenten Zu- 
fand ganz wohl zufrieden und ziehe ihn einer zu großen 
Attraktion vor. 

d’Alton bat mir Fürzlich mit einem in Sepia fopirten 
Kopfe feiner Arbeit, nach feinem Correggio, ein Prefent ge 
macht. Er ift vortrefflich gearbeitet und über ale Maßen 
hold. Ueberhaupt ift dieß eine fehr liebenswürdige Familie. 
Ich wünſche, daß es ihnen in der Meimarifchen Gegend 
wohl werden möge. K. 


313. An Knebel. 


Weimar den 17. December 1808. 


Verzeih mir, lieber Freund und Bruder, wenn ich dieſe 
Zeit ber fo ſtumm geblieben und was Du 'gefagt und ge— 
fendet, nicht auch freundlich erwidert. Ich werde von den 
nächften und irdifchen Dingen fo gedrofchen, daß ich das 
Gerne und Himmlifche ganz aus den Augen verliere. 

Die Neronifhen Verfe mit der Ueberfegung haben uns 
viel Vergnügen gemacht und zu allerlei Bemerkungen Anlaß 
gegeben, die wir einmal mündlich mitteilen wollen. 

Habe die Gefälligfeit und fende mir dad Journal de 
physique von dem Du fprichft. Ich war fehon unterrichtet, 
daß ein Memoire von Haffenfraz über die Farben beim 
Inftitut liege und daß man fich vor diefem Noli me tan- 
gere einigermaßen ſcheue. Nun bin ich neugierig, wie man 
fih aus der Sache gezogen bat. Ich hoffe eben fo nieder- 
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trächtig wie aus der Gallifchen. Mehr fage ich nicht: denn 
mich drängt allerlei ! 

Lebe wohl, Dir ift manches aufgefpart zu einer Zu- 
ſammenkunft bier oder in Jena. ©. 


Anſchrift von Riemer. 


— — Während naher und entfernter Befehdungen figen 
wir ruhig in unferm Zimmer und verfolgen nur bald den 
Gang der Farbenlehre durch die barbarifchen und folgenden 
Jahrhunderte, bald den Weg den bie Nibelungen durch 
König Etzels Land genommen haben, und find glücklich, die 
meiften Drte auf der Charte zu entdeden..... 

Täglich erwarten wir Wernern, der feinen Befuch ſchon 
vorlängft zugefagt hat. Die übrigen die fich angemeldet 
haben, fcheinen indeß außsbleiben zu wollen. Baggefen ift 
fhon wieder nach Amfterdam gegangen. Herr v. Kügelchen 
ift aber bier und mahlt den Geh. Rath. Nun dürfen wir 
endlich hoffen, ein von mehreren Seiten gut getroffenes 
Bildniß von ihm zu befigen. 

So eben erhalte ich für gewiß die Nachricht, daß 2500 
Mann Franzofen in das Weimarifche Land einquartirt wer: 
den follen innerhalb 3 Zagen, welched denn freylich ein 
fehr übler heiliger Chrift feyn würde. — — 


314. An Goethe. 


Jena den 17. März 1809. 

Lieber und Vortrefflicher ! 

Beiliegended erhalte ich geftern vom alten Voß aus 
Heidelberg und ich theile ed Dir fogleih mit, um Deine 
Meinung darüber zu hören. 

Es wird Dir fehwerlich möglich feyn, das Ganze durch⸗ 
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zulefen; denn ed wurde auch mir ſchwer genug. Ich fpiele 
auch wohl zuweilen mit Fleiner Waare, aber ich handle doch 
nichf damit. 

Herr Voß ift zufraufih gegen mi und fogar zu— 
weilen fchmeihelnd. Manches fieht er richtig und guf, 
manches etwas dumpf und fchief. 

Sch habe nicht Luſt in der Lit. Zeitung zu antworten, 
zumal da ich mit Herrn Eichftädt in gar Feiner Verbindung 
ftehe. Ueberhaupt werde ich die Gorrefpondenz fehr Furz 
machen; doch muß ich einiges fagen und dazu bitte ich mir 
die jüngft überſchickten Götziſchen Briefe gefälligft wieder 
zuzufenden. Auch den gegenwärtigen Brief nebft Beilage 
erbitte ich mir bald wieder. 

Geftern habe ich noch einen fehr unruhigen Zag ge- 
habt. Eine Menge Franzoſen zogen in die Stadt ein, und 
man hatte die Güte, mir einen Dffizier und 1. Mann in 
die Stube zur Einquartirung einzulegen. 

Dieſes verdroß mic anfangs fehr und ich äufferte mich 
auch etwas ftarf darüber — aber was ift mit diefen achtungs— 
lofen Menfchen anzufangen ? 

Nachher verfühnte mich die gute Geftalt des jungen 
Menfchen bald wieder, der ſich fo herzlich und verftändig 
bezeigte. Er ift ein Corſe, alfo Landsmann von Napoleon; 
geliebt und verlangt von feinen Eltern, wie ich aus einem 
Briefe von ihnen erſah. Diefen Morgen nahm er wieder 
herzlichen Abſchied. Nun folen wir noch zwei oder drei 
Tage hintereinander dergleichen Beſuche erhalten, die mid, 
ich geftehe es, etwas beunruhigen. Ich liebe eine wahre 
Indifhe Ruhe und ob mir gleich der Himmel einen guten 
Theil davon gefchenft hat, fo ift ed mir doc immer noch 
nicht genug. 

Diefe Kriegsleute wünfchten auch gerne den Dingen ein 
Ende zu fehen, und alles, wie ich merke, fehnt fich nach Ruhe. 
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Du Lieber, genieße auch foviel Du Fannft Deiner gei- 
ftigen Ruhe und vergönne und bald wieder das Glüd 
Deiner Erfcheinung. Nur Deine Gegenwart kann mic 
ftärfen und erheitern. 

Den Wallenftein !) darf ich wohl noch einige Tage 
behalten? Ich muß ihn gar zu Ende ftudiren. 8. 


315. An Mnebel. 


Weimar den 18. März 1809. 


Ic fende Dir, mein lieber Sreund, Büchelchen und 
Brief fogleih zurüd. Das erfte habe ich nur angelefen 
und dabei genug gehabt. Ich Fann nun nad) nichts mehr 
ald nad) Nefultaten fragen, und was refultirt aus der ganzen 
Sadhe? Daß Götz ein angebornes Talent hatte, das aber 
dur Zeit und Umftände gehindert, ſich nicht entwideln 
fonnte; daß man Ramlern mehr Geſchmack und Routine 
nicht abfprehen fann, ob er gleich nicht entfchieden wußte 
was er wollte; daß Deine Gutmüthigfeit zwifchen VBerfafler, 
BVerbefferer und Herausgeber eingeflemmt war; daß nun 
ein Vierter kommt, der fich für weifer und gerechter hält 
ald die Drey: Mehr kann ich mir aus der Sache nicht 
nehmen. Ich bitte Dich inftändig, lieber Freund, fcheide 
daraus mit dem wenigften Aufwand. Ich, nad) meiner Art 
zu feyn, würde gar nicht darauf antworten: denn wenn Du 
Dih Auch in Deiner Relation einigermaßen geirrt hatteft, 
fo will das gar nichts heißen. Die Welt hat jeßt andere 
Intereffed. Handle jedoch nad) Deiner Weife. Die Götzi— 


— 


1) Des Benjamin Conſtant's Wallstein, tragédie en 5 Actes, 
précédée de quelques reflexions sur le theätre Allemand et suivi 
de notes historiques (Paris 1809). 
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chen Papiere, die noch in meinen Händen find, erhältſt Du 
zugleich. 

Die jegigen Truppenbewegungen bringen und freilich 
immer fremde und ungebetene Gäfte. Indeſſen ift bei der 
Unbequemlichkeit manchmal auch Gewinn; wie ih Dir denn 
zu Deinem jungen Corfen grafulire. 

Ich bin fehr fleißig an der Gefchichte der Farbenlehre 
und ftede im 17. Jahrhundert, das ich mit Gewalt an- 
greifen muß, wenn ed durchkommen will, und es gehört 
einiger Muth dazu; denn für eine ſolche Arbeit ift wenig 
Dank einzuerndten. 

Lebe recht wohl! Grüße die Deinigen von mir und 
meinem Haufe. Sobald die Vegetation mehr vorrüdt und 
wir mildered Wetter zu hoffen haben, hoffe ich euch zu be- 
fuchen und mich herzlich für Gegenwart und Umgebung 
zu freuen ?). G. 


316. An Goethe. 


Jena den 24. April 1809. 
Mein Heiner Ausflug nad Weimar hat mir recht wohl- 
gethan und ed hat mir einige Freude gemacht, Dich, lieber 
und verehrter Freund, und die lieben Deinigen wieder wohl 
zu fehen. Wenn ih an meinem Looſe etwas auszuſetzen 
wüßte, fo wär ed wohl dieſes, daß es nicht öfter ge- 
fchehen Bann; doch, da ed mein Loos ift, fo muß ich mid) 
auch darein fügen. 
" Wir haben diefe Zeit mehr Kriegsaufzug ald Krieger 
unrube bier gehabt und die fämmtlichen Sachfifhen Armeen 
bier vorbeiziehen fehen. Sie fcheinen mir ziemlich friedlicher 


1) Beigefügt ift eine Abfchrift des Gedihts: „Zum Andenken 
von Johanna Sebus“ (Goethe's Werke II, 37). 
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Dispofition zu feyn, und gleichen hierin — wie in mehrerem 
— ihrem hohen Mlürten nit. Es ift zu wünfchen, daß 
ihr Schifal nur mit der Promenade endigen möge. Den 
Prinzen Ponte Corvo babe ich leider nicht gefehen. 

Unfer junger Freund Voigt fucht fich auch wieder zu 
erholen, ob es gleich etwas langfam geht. Er hat große 
Zuft diefen Sommer eine Reife nach Paris zu machen und 
ich babe ihm hiezu meinen großen Beifall gegeben... .. 

Er hat unter den Adjutanten ded Prinzen Ponte 
Corvo einen botanifchen und mineralogifchen Freund ge: 
funden. Courbe glaub ich, heißt er. 

Die Lettres und Pensees vom Prinz Ligne habe id) 
gelefen. Das ift eine brillante Xeftüre. Auf Frau von 
Staels Gefhmad darf man rechnen. 

Lebe wohl, Xieber ! 

Dein treuer K. 


Geſtern war das allgemeine Gerücht hier, daß die 
Deſterreicher kommen würden, und viele Leute packten ſchon 
ein, wie ſie auch in Rudolſtadt ſollen eingepackt haben. Es 
ſchien mir fo ganz unwahrſcheinlich nicht, um vielleicht die 
Sachſen aufzuheben. Wenn Du etwas Beftimmteres bier: 
über uns fagen Fannft, fo laß es mir durch einige Worte 
wiflen; hauptfächlic um die leeren Gerüchte und Erzählun: 
gen einigermaßen zu zerftreuen. 


— — — — 


317. An Goethe. 
Jena den 14. Juli 1809. 


Ich danfe Dir für Deine Theilnahme an meinem Zuftand. 
Ih fenne den D. Müller ſchon fange ald einen 


1) Dofgerihtsadvocat. 
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wadern und fleißigen jungen Mann und er fam bisher 
öfters in mein Haus. Was aber die fragliche Sache be- 
trifft, fo glaub ich doch nicht, daß fie für ihn paßt. 

Uebrigens will ich mich, wie bisher, dem Schidfal und 
mir felbft anverfrauen und mit einem größern Maaße Lei« 
den in diefem Stüde vorlieb nehmen, in der Hoffnung, daß 
ih auf andere Weiſe Beffered verdienen werde. 

Mit meinem Saul fahre ich langſam, doc fleißig fort 
und bin jest im dritten Aft, bei den Gefängen Davids. 
Diefe find freilich ihrer Art nach mühfamer, doc hoffe ich, 
daß ich nicht unterliegen werde, und daß ich auch Deine 
Zufriedenheit über meine Arbeit erhalten möchte, nach der 
ih ſehr eifere. Als Probe [hide ih Dir hier einen der 
Gefänge und wünfche, daß mir die Anapäften nicht mis— 
lungen feyn mögen. 

Wir leben feit geftern bier in großer Unruhe, indem 
wir ftündlich die ſich zurüdzichenden, vermuthlich gefchla- 
genen Truppen bier erwarten. Bagage und Munitions- 
wägen, nebft reitenden und andern Mannfchaften paffiren 
häufig und in großer Eile. 

d’Alton trägt mir feinen Refpeft an Di auf und 
wir empfehlen uns fämmtlich aufs befte. K. 


318. An Knebel. 


Jena den 25. Auguſt 1809. 


Sch befinde mich, mein theurer Freund, in einer Ver— 
legenbeit, aus der ich mir zu helfen denke. Der Kanzler 
Niemeyer mit Profeffor Delbrüd aus Berlin, die fi 
nah Weimar angemeldet hatten, und nun bieher gefommen 
find, können erwarten, daß ich ihnen etwas Freundliches er- 
zeige. Nun weißt Du wie ed mit meinem Xofal und fon: 
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ftigen Zuftänden ausſieht; deöwegen ih Dih um die Er- 
laubniß erfuchen wollte, fie heute Abend um 7 Uhr zu Dir 
zu bringen, damit wir einige Stunden genöflen. — — Ver: 
zeihe mir, daß ich mich in Diefer Angelegenheit lieber an 
Dich, ald an andere wende. Die nähere Urſache mündlich. 
Sollte man Seebeck nicht auch einladen ? 

Profeffor Delbrüd hat fich feit langer Zeit ſchon um 
mich verdient gemacht, daß er meinen Productionen mit 
Neigung feine Aufmerkfamfeit ſchenkte und manches wohl- 
überdachte darüber öffentlih äußerte — Es ift noch ein 
erwachfener Sohn von Niemeyer mit in der Gefellfchaft. 

G. 


— — H ZJetzt erſt erfahre ich, daß die Halliſche Ge— 
ſellſchaft größer iſt, als ich mir vorſtellte und ſo kann ich 
Dir ſie unmöglich ins Haus bringen. 

Nimm alſo alles als abbeſtellt an und komme, wenn 
Du magſt, gegen 6 Uhr in den Botaniſchen Garten. G. 


319. An Knebel. 


Jena, den 19. September 1809. 
Uns find zwar hinter die Loderiſchen Pappeln 2) einige 
wunderliche Seefiſche zugefommen; aber wir haben denfelben 
feinen fonderlichen Gefhmad abgewinnen können. E$ Scheint 
daß die Kartoffeln vom Neuthor ?) die wahre Bafe, und 
die Schrittſchuh- und Waflereimer-Dden *) das ächte Ge- 


J) von demfelben Datum. 

2) in dem Gärten am Senaifhen Schloß, auf welche Goethe's 
Bimmer in demfelben die Ausficht hatte. 

3) vor welchem Knebel’d8 damalige Wohnung war. 

4) von Klopftod. &. derfelben Bd. 1, ©. 207: „Der Eislauf”, und 
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würz bleiben, wodurch dergleichen Natur- und Handelöpro- 
dufte ergöglich werden fünnen. Drum fenden wir Dir die- 
felbigen, mit Worausverfündigung eined Beſuchs aus dem 
Stegreife zwifchen heut und dem Vollmond. Die beiten 
MWünfche beifügend. G. 


320. An Knebel. 
Jena den 24. September 1809. 

Meine Frau grüßt zum ſchönſten und dankt für Deine 
freundliche Zuſchrift. Zugleich ſoll ich Dir einige Feigen 
überſenden, damit Du Dir von ihrer Obſtcultur einen guten 
Begriff machſt. 

Und da ich nun einmal Dich mit Süßigkeiten befteche, 
fo will ich bei diefer Gelegenheit auch den erften Theil meis 
ned Romans ) unterfchieben, mit Bitte ihn freundlich auf: 
zunehmen, jedoch ja nicht aus Händen zu geben. Mit dem 
beften Lebewohl. G. 


321. An Goethe. 


Den 13. October (1809). 


— Ich finde jetzt unter dem Zuſammenſuchen meiner 
zerſtreuten Papiere manches Intereſſante das ich mir ausge— 
zeichnet habe; aber meine Jugendgedichte wollen mir nicht 
ſchmecken. Ich möchte faſt meinen Saul citiren, welcher 
ſagt: „wie ſieht man doch in der Jugend die Sachen an« 
ders, wie im Alter!‘ 





Bd. 2, ©. 238: „Der Wein und das Waſſer.“ Bon beiden war am 
16. und 18. über dem Abendeffen bei Knebel die Rede geweſen, der 
Einiges daraus recitirt hatte. 

I) Die Wahlverwandtichaften. 
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Glücklich, daß Du früh gut und richtig gefehen haft. 
Ich werde meine Produkte auf wenige Bogen reduciren. 

Das neuefte Heidelberger Taſchenbuch ift wieder ein 
Pröbchen deutfcher Philifterei — ob es gleich von außen ele- 
gant ift. Sie haben mir die Ehre gethan, mir ein paar Ge- 
dichte zuzufchreiben, die ich gar nicht Eenne. 

Ic, leſe den Ealderon, doc mit Mühe, wegen der Verfe. 
Sie fommen mir vor wie Filigranarbeit. 

Den zweiten Theil der Wahlverwandtichaften erwarte 
ih mit Schmerzen. K. 


322. An Knebel. 
Weimar den 21. October 1809. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich an dieſen ſchönen 
Tagen gar zu gern vor Deinen Fenſtern in die Hände pat— 
ſchen und Dich zum Spatziergang auffordern möchte. Ich 
gehe zwar auch hier weit und breit umher; doch läßt ſich, 
wenn ich aufrichtig ſeyn ſoll, der Gegend nichts abgewinnen, 
ſobald man einmal an die Jenaiſche gewöhnt iſt. Doch was 
iſt zu thun! Wir müſſen und eben auf dieſen Winter ein- 
richten. 

Dein Karl wird wohl in dem Wald von Herrmann- 
ftadt fich gehörig ergangen haben. Ich hoffe er hat erzählt, 
daß die Abenteuer glücklich abgelaufen find. Ich ſchicke ihm 
bier einiges zur Webung: er foll es nur hübſch forgfältig 
nachzeichnen und nicht allzugeſchwind verfahren. Er fchict 
mir alddann feine Kopie mit den Driginalen zurüd und er- 
halt wieder etwas Neues. 

Wenn wieder ein wichtiges Stüd vorfommt, fo melde 
ich ed und Du fendeft mir ihn auf längere Zeit. 
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Die große Ausgabe von Mufarion '), von der Du wirft 
gehört haben, ift nun auch in meine Hände gefommen. Sie 
ift wirklich recht Schön und lobenswürdig, und muß den gu— 
ten Wieland freuen. Er bat fih von feiner böfen Krant: 
heit, wie er und fagen läßt, wieder ganz leidlich erholt. Ich 
habe ihm noch nicht wiedergefehen, weil er nicht gern Je— 
mand zu fich ließ. 

Mein Auguft freut fih fehr auf Jena. Grlaube ihm, 
daß er Dich von Zeit zu Zeit befucht: er wird Dir, hoffe ich, 
diefen Winter Fein unangenehmer Gefellfchafter werden. 

Den zweiten Theil meines Romans?) ſchicke ich Dir 
nicht, Du möchtet mich darüber noch mehr ald über den 
erften ausfchelten. Kommt er Dir von andern Seiten ber 
in die Hände, fo bin ich alsdann unfchuldig daran. Die 
armen Autoren müflen viel leiden und es ift hergebracht, daß 
gerade die Eremplare die fie felbft ausgeben, ihnen die größte 
Noth machen. 

Außerdem könnte ich von allerlei guten und erfreulichen 
Dingen Nachricht geben, die aber mit Augen gefehen feyn 
wollen. So ift 3.8. ein Fleined Programm über das Thea- 
ter in architectonifcher Hinficht, mit Beziehung auf Plan 
und Ausführung ded neuen Hoftheaterd zu Carlsruhe, durch 
MWeindbrenner zu und gefommen. E3 verdient diefed Unter: 
nehmen alle Aufmerkfamkeit und Achtung. 

Ich habe die ruhigen Tage, befonderd im Gegenfaß mit 
den Dftobertagen von 1806, zum Theil dazu verwendet, 
meine Sammlungen wo nicht zu ordnen, doch wenigftens 
etwad mehr zufammenzubringen. Dabey habe ich viel Freude 
gehabt, denn ich habe wirklich recht fhöne Sachen, die mir 
in diefen unruhigen Jahren ganz aus dem Gedächtniß ge 


1) Wien, 1808, Großfolio. 
2) Die Wahlverwandichaften. 
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kommen find. Du würdet gar nicht übel thun, auch Deine 
Schubladen etwad mehr zu rangiren: denn Du haft Föftliche 
Saden, nur gehft Du etwas zu wild damit um. 

Sollteft Du in Ddiefen Tagen einfame Stunden haben, 
wie ich vermuthe, fo fommt Jemand Dir feine ſchuldige Auf: 
wartung zu machen und Dir die Zeit zu vertreiben. G. 


— — — — — 


323. An Goethe. 
Jena den 23. Oktober 1809. 


— Ich habe ſeitdem auch einen Beſuch von Matthiſſon 
gehabt, der von Zürich über Heidelberg und Stuttgart hier— 
her kam. Er empfiehlt ſich Dir aufs angelegentlichſte. Sein 
ganz kurzer Aufenthalt in Weimar mit einem Reiſegefährten 
hat ihm nicht erlaubt Dir, diesmal aufzuwarten; er denkt 
aber bald wieder dieſe Gegenden zu paſſiren, wo er es nicht 
verſäumen wird. Da er von dem Könige in Würtenberg 
den Auftrag hat, ihn jährlich Einmal zu beſuchen, ſo will 
er ſich eine poetiſche Militärroute über Jena und Weimar 
errichten. 

Er hat in den zwölf Jahren, in denen ich ihn nicht ge— 
ſehen, ſehr an Konſiſtenz gewonnen, iſt geſünder und kräfti— 
ger an Geiſt und Körper. Uebrigens iſt er ein ſehr lieber 
Menſch und hat eine eigene Milde in Denkungsart und 
Charakter. Dich verehrt er religiös und iſt für Dich eine 
lebende Nachwelt. Eine natürliche Schüchternheit, von der 
er ſich doch nicht ganz losmachen kann, hat ihn bisher ab— 
gehalten Dir näher zu kommen. Er arbeitet an ſeinen Rei— 
ſen, die er nur in einzelnen Punkten, als Erinnerungen, 
in mehrern Bänden herauszugeben denkt. Wir haben be— 
reits mehrere Bogen davon zuſammen hier geleſen, und wenn 

Goethe's und Knebel's Briefwechſel. J. 23 
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man auch zuweilen gewifle Theile davon kräftiger gefaßt 
wünfchte, fo find fie doch wohl und angenehm gefchrieben 
und immer intereflant. Ich habe mich hier an feiner immer 
noch Findlichen Freude an der Natur mit erfreut. Er war 
fehr glüdlich bier an den Ufern unjerer Saale. 


Der fchwäbifche Monarch hat ein ganz befonderes Wohl: 
gefallen an ihm gefaßt und arbeitet felbft fchon feit gerau- 
mer Zeit an der Errichtung feines Wappens zu feinem Adels— 
brief. Im Heidelberg fand er ed etwas fteinern. Denfe Dir 
nur, der alte Voß hat mir nochmals durdy Matthiſſon fein 
Sceriptum an mid zugeſchickt, mit freundlihen Worten und 
mit der Vorausfeßung, daß ich das erfte nicht erhalten habe. 
Nun muß ich wohl antworten. 


Es ift wohl etwas unfreundlich von Dir, daß Du mir 
Dein neued Merk nicht ſchicken willſt. Ich weiß nicht, wor: 
über ich gefcholten hätte, und ift died die Art nicht, wie id) 
Deinen Schriften begegne. Wenn ich vielleicht einige Sätze 
noch zweifelhaft fand, fo zeigt das mehr von der Art, wie 
ich mich damit befchäftige und fommt nicht fo fehr auf Rech— 
nung des Werks, ald der Perfonen die darin agiren. Ich 
erwarte den Auffchluß von dem zweiten Bande vielleicht; 
und Du folteft fhon mehr auch für meine Reputation beforgt 
feyn, da jebt, wo alles Dein Werk bier lieft und lobet, es 
mir zum wahren Vorwurfe gereicht, wenn ich der Einzige 
bin, der es nicht gelefen hat. 

Mir freuen uns auf Deinen Auguft. Seine Gefelfchaft 
wird mir diefen Minter zuweilen Bedürfniß feyn, denn ich 
fühle ſchon jegt den Abgang des lieben Vaters, der mich zu— 
weilen von meinem Nefte herunterlodte; da ich jeßt faft gar 
nicht mehr ausfomme, fondern nur mit den Augen auf der 
ſchönen bunten Landſchaft promenire. 


Danf dem Herrn Riemer für fein Andenken und für 
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den prächtigen Rettichfönig '). Diefer mächtige aber frenge 
Monarch) macht noch jest unfre Unterhaltung bei Zifche. 


324. An Goethe. 


Sena den 31. October 1809. 


Dein Auguft hat mir die beiden Bände der Wahlver: 
wandfchaften richtig überfchict, und ich danfe einftweilen da- 
für. Wenn ich fie werde gelefen haben, werde ich fchon mehr 
danfen. 

Ihn felbft, den guten Auguft, habe ich noch nicht ge: 
fehen. Vermuthlich beforgt er erft fein Inneres und dann 
die Angelegenheiten der Stadt — und dann wird er fchon 
auch an dad Ende der Vorftadt fommen. | 

Mein Karl wird Dir heute die ihm gelichenen Zeich- 
nungen wieder zurückſchicken. Nimm Dich eben ferner feiner 
auf diefe Weife an. Seine Liebe und fein Zutrauen gegen 
Dich find unbefchreiblich. 

Vielleicht hat er darin etwas von feinem Vater geerbt; 
denn Ddiefer möchte Dich auch zuweilen für dad Mufter aller 
Menfchen halten — nur bift Du ihm etwas zu fleißig; und 
das Fann er nicht ganz mit feiner Natur reimen. 

Dabei fallt mir ein bon mot ein, das ich diefer Tage 
in Swift Briefen gelefen; und weil es ein bon mot ift, 
will ich es berfegen: ein Irländifcher Bilhoff machte eine 
Beihreibung von feinem Rande und pries feine Volfommen- 
beiten aufs höchſte heraus, fo wie auch die feiner Einwoh— 
ner; nur, fagte er, hätten fie die Dftern nicht recht gefeßt. 
— Wenn ih mich darauf verftehe, fo haft Du fogar auch 
die Dftern richtig gefegt! — 


1) Ein Eolofjaler Rettig, als botanijche uriofität und zugleich 
Anzeichen des Weimarifhen Zwiebelmarkts überfchidt. 
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ERS. ABER 
Lebe wohl und grüße alles aufs befte! wir wünfchten, 
daß Du Deinen vierzigtägigen Aufenthalt in der Wüfte nod) 
einmal anfangen möchteft. K. 


325. An Knebel. 


Weimar den 1. November 1509. 
— Der Knabe!) fol für feine Zeichnungen und fein 
gefchriebenes Blättchen gelobt werden und nächſten Sonn: 
abend neue Mufterblätter erhalten. Wenn er nur auf die- 
fem Wege fleifig fortfährt, fo fpringt, ch man ſichs ver- 
fieht, bei der natürlichen Anlage die er hat, bei irgend einem 
Anlaß das Beſſere hervor. Zu den Umriffen fol er feine 
Zufche nur ftärfer machen. Zum Ausfchattiren Fann er fie 
alsdann fchon ſchwächer nehmen. 
Lebe wohl und gedenfe mein und laß Dir Auguften 
empfohlen feyn. 6. 


326. An Knebel. 


Weimar den 4. November 1809. 


Deinem Knäblein fende ich hier abermals einige fchöne 
Mufter. Ich wünfche, daß er in Abzeichnung derfelben im- 
mer mit mehrerer Sorgfalt verführe; auch müßte die Tuſche 
zu den Umriffen ftärfer feyn, damit die Striche aus dem La— 
virten hernach beffer hervorſtächen. Wenn er in feinen Zeich- 
nungen fo fauber wird wie in feiner Handfchrift, jo möchte 
nichts dabei zu erinnern feyn. 

Ich füge eine Nachricht hinzu, wie es eigentlich in Karls— 


1) von Knebel's Sohn Karl. 
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bad ergangen, die Di) um fo mehr intereffiren wird, ale 
Dir das Local von Alters her noch vor den Gedanken ſchwebt. 

Es find die Zeit her allerlei gute Dinge bei mir ange- 
fommen, unter andern ein Contour nach einer Aquarellgeich: 
nung von Büry, die Apotheofe von Johanne Sebus!) vor: 
ftellend. Die Compofition ift fehr gut gedacht, und wenn 
fie nochmals durchgearbeitet würde, jo fünnte fie mufterhaft 
werden. 

Von den Friedensbedingungen möchte ich Dir gern was 
fchreiben; der König von Sachſen, der auf feiner Durchreife 
fehr heiter und geſprächig war, erhielt fie durch einen Cou— 
vier; ed ift aber nichts davon franfpirirt. Nach und nad) 
wird ſich ja die Welt wohl gewöhnen, diefe Dinge erft zu 
erfahren, wenn fie fhon eine Weile gefchehen find. 

Lebe recht wohl, grüße die Deinigen und Auguften, dem 
Du wohl hie und da etwas zu verzeihen haben wirft. Voigt 
ift fehr glüdlich in Paris. Man hat einen längern Aufent- 
halt für ihn dort möglicd zu machen gefucht. G. 





327. An Goethe. 


Jena den 5. November 1809. 
— Die Ausficht, die Du mir für unfern guten Voigt 
in Deinem geftrigen Briefe giebft, erfreuet mich. Ich denke, 
man legt die Kapitalien des hilfreichen Beiftandes bei ihm 
gut an. Er ift fruchtbringend. Es ift angenehm zu fehen, 
wie er proöperirt. Gr bat eine glückliche Mifchung von 
Eigenfchaften, die jeden Verftändigen für ihn intereffiren. 
Dein Auguft hat legthin Schwämme bei und gegeflen. 
Den andern Zag wollten die beiden Jünglinge in den Wald 


1) S. Goethe's Werke, II, 37. 
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gehen, um auch für Dich welche zu ſuchen; aber das Metter 
war zu ſchlecht. Ich bin mit Deinem Auguft fehr wohl zu- 
frieden. Er bat was Beſtimmtes VBernünftiges und Cha: 
raftermäßiges, was bei der unbeftimmten charafterlofen Menge 
gar wohl thut. Ueberdies ift er im Gemüth redlich und be: 
fcheiden, dabei ernft und aufmerffam auf fein Geſchäft. Was 
fann man mehr? 

Aber was fol ich fagen zu Deinem zweiten Theil der 
Verwandfchaften, den ich nun gelefen! Ich wäre wohl ge: 
ftraft gewefen, wenn Du mir ihn nicht geſchickt hätteft. Je— 
ded Kapitel ift in feinem Inhalte tief, vortrefflich und fchön 
— meifterhaft gefchrieben. Ich babe mich fehr ergögt an 
dem tief erfannten, und gleichfam ganz auf eine neue Art 
and Kicht geförderten. Was foll ich zu der fchönen Novelle 
fagen? und dann zu der fchaurigen Ruhe, zu der die Ge: 
fhichte gegen das Ende fteigt? Es ift neu und doch wahr 
und vortrefflih. Mit welchem Auge haft Du die Menfchen 
und ihre Dinge gefehen? — 

Hier find wir gefund — und laffen uns dad genug 
feyn. Erhalte Dich mir auch fo. K. 


328. An Goethe. 
Jena den 8. November 1809. 

Mit vielem Danke ſchicke ich Dir die Nachricht aus 
Karlsbad wieder. Es war uns lieb, etwas Beſtimmtes von 
der Sache in Erfahrung zu bringen. Welch wunderlich 
Schickſal trift übrigens Menſchen, Länder und Städte! In 
dem Augenblicke da das Land in größter Bedrängniß iſt, 
droht die Stadt unter ihren Einwohnern einzufinfen ?). 


1) von der Berwüftung, welche der Sprudel, feine Dede durd): 
brechend, angerichtet hatte. Vgl. Goethe's Werke, XXXII, 62. 
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Auguft kommt felten zu und. Ich habe ihn die ganze 
Woche nicht gefehen. Es möchte ihm doch auch nicht ganz 
unnüß ſeyn, ſich bei Zeiten mit den Alten ennüyiren zu 
lernen. 

Ich höre Du bift fleißig an Deiner Optif. Dafür möge 
Dih der Himmel fegnen und Dich auch wohl und gefund 
erhalten. Es ift Fein kleines, jo was liefern zu Fönnen, und 
der befte Genuß entfpringt ja wohl aus der gefundenen und 
fiher geftellten Wahrheit. 

Unfer Dfen ift auch wieder hier und lieſt zwei Collegia. 
Er ift in der Schweiz und in Münden ꝛc. gewefen. 

Madam Schoppenhauer malt Frommann in Paftel, und 
will mich auch in Wachs bofliren. 

Man fagt, Werner fey in Neapel. Er hat fein Stüd, 
den 24. Februar, in Copet mit Schlegel und einem Frauen: 
zimmer aufgeführt. Ich möchte ed wohl von Dir zum lefen 
erhalten. 

Wir haben bier auch dicke Luft, doch ift niemand krank; 
in Gegentheil fagt man, ed fen in 5 Wochen niemand hier 
geftorben und die Todengräber feyen in Verzweiflung. So 
leidet immer eined durch des andern Wohl oder Weh. 

Meinen Brief an Voß lege ih Dir hier in der Ab- 
Schrift bei, wenn Du ihn vielleicht anfehen magft. Ich er: 
bitte mir aber diefe, nebft WVoigtd Brief wieder zurüd. Ich 
dachte mit Höflichkeit am fürzeften aus dem Weg zu kom— 
men, um auf das übrige alles licher gar nicht zu antworten. 
Wenn er nicht fehr dumpf ift, fo kann er, was ich meine, 
merfen. K. 


329. An Knebel. 
Weimar den 11. November 1809. 
Dein Karl hat ſich abermals recht wacker gehalten und 
ich werde ihm nächſtens wieder neue Blätter zuſchicken. Bei 
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feiner Art fommt es blos darauf an, daß er viel zeichnet; 
mehr Sicherheit, Accurateffe und Reinlichkeit muß man frey- 
lih von folgenden Jahren erwarten. Iebt ift ed nur darum 
zu thun, daß er Aug’ und Hand gewöhne und daß ihm die 
Sache bequem werde. 

Den Brief an Voß fchide ich Dir zurüd, Nach mei» 
ner Art und Weife die Sache zu fehen, hätte ih Dir im— 
mer gerathen wie bisher zu fehweigen; da Du Dich aber 
einmal geäußert haft, fo wünfche ih nur, daß Dir daraus 
Fein neuer Verdruß entftehe, denn ich fürchte, der haberech— 
tifche Griesgram laßt Dir's nicht fo hingehn. 

Mein chromatifches Wefen geht nun wieder feinen Gang 
und ich erlaube mir die Hoffnung, zur Oſtermeſſe fertig zu 
feyn. Ich weiß noch gar nicht, wie ich mich fühlen werde, 
wenn ich dieſe Laſt los bin. Indeſſen gewährt mir der hi- 
ftorifhe Theil jegt fehr großes Vergnügen. 

Voigtd Brief liegt auch hier bey. Er hat mir fomohl 
in Abficht auf den Character des jungen Mannes, ald auch 
in Abfiht auf fein Benehmen viel Vergnügen gemadt. 
Uebrigens, unter uns gefagt, fieht man doch bei alle den un- 
geheuren Reichthümern eine fehr eitle und leere Welt auf und 
abwandeln, die für dad Leben das Angenehme hat, daß jeder 
den andern fümmerlich gelten läßt, um nur auch fümmerlich 
etwas zu feyn. 

Entfhuldige Auguften, wenn er nicht fo fleißig kommt. 
Den Abend bringt er meift in Geſellſchaft ſeiner jungen 
Freunde zu, und dann iſt es freilich ſehr weit zu Dir hin— 
aus, beſonders für die Jugend, die bequemer iſt als das Alter. 

Wenn Färber einige Deſideria hat wegen des Natur: 
forfhenden Mufeums, fo foll er mir fie nur melden, was es 
ift und wie viel er dazu braucht. Sey nur fo gut und 
fchreib mit einigen Worten Deine Billigung hinzu. ©. 


— — — — — — — 


361 


330. An Goethe. 


Sena den 19. November 1809. 


Deine liebe muntere Frau hat und durch Ihre Gegen: 
wart erfreut. Sie fagt und, Du feift fleißig. Dies glaub: 
ten wir von felbft; indeß habe Danf, Du Guter, daß Du 
die Bürden, die Dir Dein Geift auflegt, fo willig und mu: 
thig erträgft. 

Auch für das überſchickte Buch danfe ich und für die 
wunderlihen Verſe, die Hr. Niemer vorangeflebt ). Ich 
hab’ es bald durchgelefen, doc Fann ich eben nicht fagen, 
daß ich dadurch heiterer geworden wäre. Es hält durch den 
größten Theil feines Inhaltes zu nahe an dad Gegenwärtige. 
Sonft ift des Geiftigen, Sinnreichen, Wigigen aller Art un: 
endlich viel darin und es darf jedem empfohlen werden. 
Wenn es nur Ruhe im Lefen gewährte. Der gute Jean 
Paul ftraft fih mit feiner eignen Nemeſis, dem Uebermaaß. 
Der Anfang fchwebt in hohen Abftraftionen; aber es geht 
ihm wie mehrern chriftlichen Befehrern, die, wenn fie zu Ver: 
ftande fommen, Freigeifter werden, und da fie das nicht wol- 
len, fi) wunderlich verwirren. Der Zwed feiner Spefula- 
tionen führt ‘auf einen Epifureismus; doch dahin will er 
nicht und fo gehts wunderlihd. Zrefflihe Gedanfen und 
Bemerkungen find in dem folgenden untermifcht, aus reinem 
braven Herzen; doch überall geſchmückt, wie eine orientalifche 
Braut, mit der bunteften Strahlung. 

Geftern befam ich von ihm eine fehr feine Recenfion 


1) Nicht Riemer, fondern Goethe hatte ein griechiſches Räthfel, das 
jener ihm abſichtslos mitgetheilt, in ein Eremplar von Sean Paul's Däm: 
merungen geklebt, und fo in diefer wigigen Accommodation fein eige: 
nes Urtheil über jene Schrift und ihren Berfaffer angedeutet. Das 
Raͤthſel fiche am Schluß des Briefe. 
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eined Werkes über Poefie von Herrn Dellbrück in die Hand, 
der legthin mit Niemeier bei und war. Sie ftcht im Hei- 
deiberger Journal. Aber wie erfchraf ich, da wir, dieſes 
Werkes ganz unkundig (wahrſcheinlich auch Du) Herrn Dell- 
brüd nicht ein Wort darüber gefagt haften. Da es ziemlich 
mittelmäßig und altfhmadlich zu feyn feheint — fo artig 
der Recenfent auch die Fehler zudeckt oder nur leife berührt — 
fo mußte es den guten Mann wahrfcheinlich deſto mehr ver: 
Schnupfen, daß er nicht ein Wort darüber von uns hörte. 
Du magft es verantworten; aber auf mir bleibt ein ſchwerer 
Sleden der Verdammniß, zumal da ed mir mit dem andern 
Manne auch nicht viel beffer ging. 

So geht ed, wenn man mit berühmten Xeuten zuſam— 
men ift. Ich werde mich Fünftig allein nur an Dich halten. 
8. 


Das griehifhe Räthiel fteht in der Anthologia Graeca, IV, 294 
(dev Ausgabe von Friedrid Jacobs, Leipzig 1794), und lautet: 
Alvog tıg Eorıy, Ws dwip Te xoUx Avip, 
Opveda Hola Spyıh’ lv re xoux Löw, 
Ent Eukou re ou Eukou xadnudımv, 
Mrw re xov Aldo Badev rexov Bilden; d. i. 
Ein Räthfel ift: wie daß ein Mann und auch nicht Mann, 
Der einen Vogel und aud nicht Vogel ſah und auch nicht fah, 
Auf einem Holz, das auch nicht Holz, figend, 
Mit einem Stein und auh nicht Stein warf und au nicht warf. 
Die Auflöfung ift in der Ueberfchrift gegeben: Evvouyos orpaßds 
wv vuxteplda Ent vapimxos nafnpedumv zısorjper Bardeı nal doroyei, d. i. 
Ein fchielender Hämling (Verfchnittener), der nad) einer Fledermaus, 
die auf einem Kendelftängel figt, mit einem Bimsſtein wirft und fie 
nicht trifft. 


331. An Goethe. 
Jena den 12. December 1809. 
Meine Schwefter fchreibt mir, daß ed mit Dir beffer 
ginge, daß Du aber nicht ausgehen wolleft; wobei ich mich 
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über das erftere erfreue und Über das andere Dir nicht ganz 
unrecht geben Fann. 

Ich laſſe mich auch fo wenig nur möglich zur feuchten 
Erde herab, und freue mich, daß ich in meiner Höhe die liebe 
Sonne fo ganz nahe ihrem legten Ziele ſehe. Der liebe 
Mond fucht jegt die dunfeln Nächte aufzuhellen und fo kön— 
nen wir ganz geduldig den nächften Schneemond abwarten, 
der immer lange genug verweilen wird. 

Frau v. Stein hat und vorigen Sonntag, nebft Frl. 
Bofe, einen fehr angenehmen Befuh gemacht. Man freut 
fich immer feine alten Freunde noch in ſolcher Blüthe zu fehen. 
Dir, der Du in Apollons heiligen Tempel getreten bift, wo 
man nie verblühet, Dir follte nur auch die Natur immer 
fröhlicher lachen; zumal da Du Dich feiner doppelten Ge: 
fchenfe, des goldnen Kichtes und der hohen Gefänge, erfreuft. 

Mas das erfte betrifft, fo wünfchen wir fehr, daß Du 
und bald wieder von feinen Erfcheinungen mittheilen mögeft, 
um auch den trüben Winter und aufzubellen; denn wir hör 
ren, daß Du fehr fleißig bift. Nimm nur vor allem Dei: 
ner Gefundheit fehr wahr, und laß die trübe Nacht nicht zu 
bald über uns einbrechen. 

Die Unfterblichkeit bei andern ift dies nicht werth. 

Ih vergleihe mich hierin zu den Göftinnen in Ra: 
phaeld Bildern, die immer mit Einem Fuß auf der unterften 
Stufe vor ihren Tempeln ftehen, und habe mich Fürzlich zu 
einem neuen Hymnus aufgefchwungen. Wenn Dir an der: 
gleichen etwas gelegen feyn könnte, fo kann ich vielleicht bald 
damit aufwarten. In dem Heidelberger Zafchenbuch haben 
fie mir die Ehre gethan, mich mit einem zu befchenfen, von 
dem ich Fein Wort weiß. Das ift eine elende Stoppelei. K. 
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332. An Knebel. 


Weimar den 10. Sanuar 1810. 


Ob ich gleich, wie man mir zu vernehmen giebt, mit 
den Wiener Herrlichfeiten nicht ganz gut bei Dir angekom— 
men bin, fo will ich ed doch wagen, Dir abermals ein Heft 
zu fenden, das auch theilweife bedenklich ift, aber doch viel: 
leicht theilweife Dein Gefallen erregt. Wenn Du es wieder: 
fendeft, erhältft Du ein anders, das fehr lesbar und unter: 
richtend ift, die Kortfegung von Schlegels Vorlefungen. Der 
Streit den das franzöfifche Theater ſchon über 100 Jahre 
mit ſich felbft und andern Nationen führt, wird bier auf 
eine fehr kenntniß- und geiftreiche Weife auseinander gefeßt. 
Wird dieß Werk ins Franzöftfche überfegt, fo muß es gute 
Wirkung thun: denn unter den Franzofen find Gleichge— 
finnte, die aber freifich nicht auftauchen Fönnen. 

Die Gegenwart des Herrn v. Humboldt hat Dir ge 
wiß auch viel Freude gemacht. Mir war fie belchrend und 
aufmunternd. Ich erfuhr genauer, wie es im Preußifchen 
mit dem Erziehungs: und Wiffenfchaftlihen Weſen ausficht 
und was man davon hoffen darf. Im der jegigen Lage hätte 
man vielleicht feinen Mann gefunden, der fih zu Reſtaura— 
tion fo gut geſchickt hätte, als Er. 

Er hatte die Artigfeit, in den wenigen Stunden, die ihm 
übrig blieben, meine Zarbenlehre und was dazu gehört zu 
durchlaufen und fchien, da ihn der Inhalt eigentlich nicht 
intereffiren fonnte, mit der Behandlung und Methode wohl 
zufrieden. Der erfte Band ift nun fhon bis zum 39. Bo» 
gen gelangt, der zweite bid zum 30ſten. Und ob ich gleich 
dem Ende nunmehr entgegenfehe, fo habe ich doch bis Oſtern 
noch vol auf zu thun. Ich hoffe daß diefes Werf, wenn 
ed zu Stande ift, auch Dir zur Zufriedenheit gereichen foll. 
Anderes kann ich bis dahin nichts vornehmen. 
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Von Voigt aus Paris habe ich einen furzen, aber ver: 
ftändigen Brief. Er geht auf feine MWeife unverrüdt fort 
und fieht nun deutlich genug, daß er eigentlich dort aufs 
MWiffen auszugehen hat: denn was dad Raifonnement be: 
trifft, darin werden Deutfche und Franzoſen wohl nie zufam: 
mentreffen. 

Wenn ich Deinen Saul nod) liegen lafje, fo verzeihft 
Du mir. Unfere Theaterfreunde haben dazu fein Vertrauen 
faffen wollen, fo daß ich das Stück auf den Geburtötag 
niht wagen konnte. Bei genauer Weberlegung tritt noch 
der Umftand ein, daß die Foderung faft unerläßlich ift, die 
Gefänge Davids, wenigftend nach Art der Melodramen, mit 
Mufit zu begleiten und eine folhe Compofition ift eine fehr 
ſchwere, nicht leicht zu Löfende Aufgabe; doch habe ich noch 
nicht alle Hoffnung aufgegeben und denfe es vielleicht nad) 
Bianca della Porta und Zaire an die Reihe zu bringen. 

Dein Karl hat die legten Köpfchen fehr gut und lobens: 
würdig nachgeahmt. Wenn er fo fortfährt, fo wird es ihm 
wohl gelingen. Ich ſchicke ihm heut wieder einiges, näch— 
ftens aber größere Dinge, damit er nad) und nad) aus dem 
engern Wefen herausfommt. Nur müßte man fehen, wie man 
ihm größere Pinfel verfchaffte, Befonderd mag er immer 
mehr auf Kicht und Schatten acht geben, Licht und Halblicht, 
Schatten und Halbfchatten von einander fondern, damit die 
Gegenftände rund werden und auseinandergehen. Lebe recht 
wohl und denfe unfer. ©. 


— —— 


333. An Goethe. 
Jena 11. Januar 1810. 
Verehrteſter Freund! 
Du wirft mir erlauben, daß ich Dir gegenwärtigen Fur: 
zen Auszug zufchicen darf, der Dich in manchem, worüber 
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ih Dich zuweilen Flagen hörte, vergewiflern und zugleich 
tröften kann, daß ed noch andere giebt, die dad Gleiche be- 
merfen. Hier ift zwar nur von der höhern Mathematif die 
Rede; aber worauf ließe fich folches nicht anwenden? 

Herr Riemer hat mich von Deinem Wohlfeyn verfichert, 
dad mir fehr erfreulich war. Ich genieße nur einer winter: 
haften Gefundheit; doch Hab ich mich in diefen legten Ta— 
gen mehr heraus gewagt und fogar einer Fleinen Fete bei 
Herrn Frommann beigewohnt. Ein großer Theil der Men« 
fhen, die ich da fand, war mir intereffant. 

Diefen Morgen bat und ein Bruder ded Minifter Al: 
tenftein, der nach Berlin geht, bier verlaffen. Es ift ein 
freuzbraver Menſch, von der fchlichteften Präfentation, aber 
von derbem innerm Gehalt. Eine foldhe Imperturbabilität 
fommt in Ifrael felten vor, und wäre auch ohne die eigene 
phyſiſche Anlage nicht Leicht zu erhalten. So hat er die 
fhlüpfrigen und fchmugigen Angelegenheiten in Hildburg— 
haufen durchgeführt, und ift nun darüber in vollfommener 
Ruhe, fo fehr auch Manche auf ihn läftern. 

Ich möchte wohl, daß Du mich etwas über den Oberft 
Burr vernehmen ließeft: wes Geiftes Kind er feyn mag? 

Ic freue mich, daB Du in Deinen Arbeiten fo fehr 
fortrüdeft und die Laſt mit Dftern abzuwerfen gedenfft. 
Warlich das ift fein Kleines! 

Wir find wie die Schneden, oder vielmehr wir gehen 
gar nicht. Nicht, daß uns dad Laub nicht angenehm wäre, 
aber es fehlt und an Bewegfraft. Nur Ofen thut fich, nach 
der Litt. Zeitung, durch ein neues genetifches Werk Fund; 
worin von den Organen der Mineralien und der Mineral: 
anatomie die Nede ift. — K. 


334. An Goethe, 


Jena den 12. Januar 1810. 

Ich hatte beiliegenden Brief geftern ſchon gefchrichen, 
als ich Deine für mid) und Karl fo angenehme Sendung 
erhielt. 

Für das Pantheon danfe ich gleichfalls, und die latei- 
nischen Mufen mögen den Sünder deden, der ſich hinter fie 
verbirgt. Ich bin nad Schlegeld zweiten Theil der Vor: 
lefungen fehr verlangend. 

Hrn. v. Humboldts Beſuch hatte mich fehr erfreut und 
Du beurtheilft, auch nach meiner Gefinnung, feine Gefchäfts- 
leitung fehr richtig. Er ift in vielen Punkten bis zum ge- 
meinen Sinn aufgeklärt, und weiß was ungefähr in der 
Melt gehen und gelten kann. Dabei hat er die unermüd- 
liche Thatigkeit, die ich die Humboldtifche nennen möchte. 
Gr hat hier in 24 Stunden die ganze Welt gefehen und 
befucht. Deine Farbenlehre mußt’ ihn wohl fehr erfreuen, 
da er fih doch auch auf Styl und Behandlung verfteht, und 
den hohen Werth der Klarheit und Einfalt zu ſchätzen weiß. 
Dein Fleiß ift nicht genug zu loben, und eine ganz neue 
Saat von Lorbern blüht für Dich. 

Mit meinem Saul hat ed nichts zu fagen, wenn er 
auch ruhig bleibt. Ich hatte freilich gewünſcht, daß er, als 
ein geringes Zeichen meiner Devotion für die Herzogin, an 
ihrem Geburtstage möchte aufgeführet werden; aber ich be- 
greife die Schwierigkeiten wohl und fürchte, wenn auch die 
Mufif gelingen follte,. doch nur die Poefie durch diefe ver: 
ftändlich werden fünnte. Doc jagt man mir, Dein Parzen- 
lied in der Iphigenie habe auf dem Theater Effect gemacht. 

K. 
Seebeck hat große Freude an 


dem Bononer Stein. 
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335. An Goethe. 


Jena den 15. Zanuar 1810. 


Die Gegenwart ded Prinzen von Medlenburg fcheint 
wegen ded Antrags um unfre Prinzeffin Caroline am Wei- 
marifchen Hofe einige Bewegungen zu verurfachen. Meine 
Schwefter hat mir davon gefchrieben und ich hab ihr darauf 
geantwortet, wie ich die Sache anfehe. Ich habe alles ge— 
than um ihrem Entfhluß eine fröhliche Wendung zu geben. 
Freilich verlieren wir viel an ihr und ganz Weimar, befon« 
ders auch ihre Brüder. Aber was hilfts? Die Prinzeffinnen 
find in Deutfchland da, den guten Geift weiter zu verbreiten 
und das Land ift glüflih, das Sie erhält. Daß der Geift 
dort bis jeßt noch fchlecht feyn müſſe, beweist unter anderm, 
daß die Medlenburger Studenten allhier ſchon feit mehrern 
Wochen von diefer Verbindung ald gewiß gefprochen haben. 
Gott gebe unferer Prinzeffin Feftigkeit, daß fie ihren ſchönen 
Charakter entwideln könne. Hoffentlich wird fie dafelbit in 
Die Rechte einer regierenden Fürftin eingefegt werden, da der 
regierende Herzog verwittwet ift; und man wird in Weimar 
darauf halten, daß es fo geichehe, wie es in Baden ift. 
Gott gebe ihr nur Muth und Stärfe unter dem nordifchen 
Klima auszuhalten! 

Wir haben heute hier die Kälte von 20° und ich fiße 
hier wie an der Eſſe des Vulkans, ohne recht warm zu wer: 
den. Doc finft dad Barometer. 

Ueber Altons ſchöne Pferde hab ich mich erfreut. 

Das Pantheon !) erhältft Du bald wieder. Ich er: 
ftaunte über die aufgepflanzte Fichte. Da er in feinem Le— 
ben manches Ungereimte gefagt, fo ift ed wohl gut, daß er 





1) Beitfchrift für Wiffenfhaft und Kunft, herausgegeben von 
Büſching (3. G. ©.) und Kannegiefer (K. L.), Berlin 1810. 
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fih aufs Neimen legt. Der Auffab über Dürer ift brav; 
auch hat ung die Legende von Abefen gefallen. Die beiden 
Extreme der poetifchen Sprache in der überfegten Pindari: 
[hen Dde und den nachgeahmten Minneliedern — find eben 
Grtrene. Wenn fi) diefe Herrn nur nicht in der Meifter- 
fchaft dünften. 

Sei nicht allzufleißig und warte Deiner Gefundheit, die 
uns warlich nothwendiger ift ald alles übrige. Ich habe 
einen Vers aus dem alten Elegifer Kallinus gelefen, der fo 
ganz auf Dich paßt: 

„Denn, was Vielen geziemt, hatte der Eine gethan !).“ 
Ks. 


336. An Goethe. 


Sena den 2. Kebruar 1810. 


Sch überfende Dir bier, lieber und verehrter Freund, 
einen Brief von unferm Voigt an feine Eltern, den fie ſchon 
vor mehrern Tagen erhalten haben, und der Dich doch von 
mehrern Seiten intereffiren dürfte. Ein geftern von ihm 
erhaltner Brief an eben diefelben enthalt die unangenehme 
Nachricht, daß ihm durch die Unvorfichtigfeit eines Kutſchers 
auf der Straße der Unfall begegnet fei, unter den Huf eines 
Pferdes zu gerathen, wodurd ihm der rechte Arm außer 
Stand gefeßt worden, ihn, wahrfcheinlich auf längere Zeit, 
zu gebrauchen. Dies ift für den guten fleißigen Menfchen 
ein wahres Unglüd, der ſich übrigens dabei fehr wohl be- 
trägt und durch Hilfe eines deuffchen Arztes wieder herge— 
ftellt zu werden hofft. Seine dortigen Freunde bezeugen ihm 


1) Ipdeı yap norlwv Ara moivos dwv. 
&. Brunckii Gnomici poetae Graecih, I. 8. 


Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 24 
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alle mögliche theilnehmende Dienftleiftung, doch geht freilich 
die Sache ohne Schaden und Koften nicht ab. 

Wenn die vielen Feftivitäten in Weimar vorüber feyn 
werden und die Luft fich wieder auffchließt, denke ich meinen 
lange vorgefaßten Befuch bei Dir in Weimar abzuftatten. 

Gegenwärtig fcheue ich die Falte und rauhe Luft gar zu 
fehr und noch mehr dad Gedränge der Menfchen, die Dich, 
wie ich höre, in Deinen meift für fie fo fremdartigen Unter: 
ſuchungen geftöret haben. Wo etwas geopfert wird, da fehlt 
cd an Freuden und Luft für andre nicht. K. 


337. An Knebel. 


Weimar den 7. Februar 1810. 

Es iſt mir dieſe Zeit her, wie Du erfahren und geſehen 
haſt, gar wunderlich gegangen, indem ich durch äußern An— 
drang zu einem Gedicht !) angeregt worden, woran ich au— 
Berdem wohl niemald gedacht hätte. Man hat es überaus 
gut aufgenommen und ed freut mich zu vernehmen, daß «8 
auch Deinen Beifall hat. Freilich war der Zert zu dieſem 
Gommentar fehr fhön. Es ift nicht leicht bei und ein fo 
mannigfaltiger und brillanter Aufzug erfchienen. Leider bin 
ih dadurch von meinem chromatifchen Wefen abgeführt wor- 
den und werde zwifchen hier und Oſtern nody mehr gedrängt 
feyn. Nun ſteht und auch der Geburtstag der Hoheit be— 
vor, der auch durch Redouten und Masferaden gefeiert wer: 
den wird. Iener Aufzug wird wiederholt und es wäre ſchon 
der Mühe werth, herüber zu fommen, um ihn zu fehen. 
Du brauchteft deöwegen dem lärmenden Feſte nicht felber 
beizumwohnen. 


I) Maskenzug der romantifchen Poeſie. S. Goethe's Sämmtliche 
Werke, XIII, 221. 
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Mit etwas Poetifchem müffen wir auch wieder auftre- 
ten und ich fehe mich erfchöpft. Ein oder ein paar Sonette 
will ich wohl zu Stande bringen. Der Schreiber!) des ge: 
genwärtigen wird auch nicht feiern. So haben wir aud) 
Gries eingeladen und etwas dazu zu ftiften. Wollteft Du 
in der Diftichenform, die Dir ſowohl geräth, auch ein paar 
Feine Gedichte hinzufügen; fo wäre es fehr artig. Ein fol- 
ches collectived Gefchen? wäre auch wieder wad Neues, er- 
regt den Wunfch zu willen, von wem jedes Einzelne ent- 
fprungen und was dergleichen mehr ift; und die Hoheit 
würde, nach Ihrer Außerft freundlichen Art, Jedem Danf 
wiffen und bezeigen. Es ift noch lange hin, nämlich bis zum 
15ten. Man ließe die Verfe in ſchicklicher Drdnung druden. 
Für das alles wollte ich forgen. 

Laß Dir von meinem Auguſt dad Umftändlichere des 
Aufzugs erzählen. Er hat fich dabei fehr gut ausgenommen 
und produzirt ?). 

Lebe recht wohl und grüße die Deinigen. ©. 


338. An Goethe. 


Zena den 13. Kebruar 1810. 


Nur um Dein Verlangen einigermaßen zu erfüllen, lie: 
ber und verehrter Freund, erhältft Du bier zwei Beiträge 
von und. Der von Gries fcheint mir arfig genug; Der mei- 
nige aber ift unbedeutender und ich überlaffe e8 Dir und 
Deiner Freundfchaft, ob Du ihn wilft druden Laffen. 

Ich habe der Gedanken gar wenige jeßt und muß mid) 
mit dem Ordinären begnügen. In jedem Falle aber wün- 


1) Riemer. 
2) in der Maske des die Stangen recitirenden „Heldendichters“. 
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ſchen wir Beide, daß unſre Namen möchten verſchwiegen 
bleiben. 

Dein Ruf zu dem hohen Feſte nach Weimar iſt freund— 
lich und meines beſten Dankes werth; doch ſcheue ich Näſſe 
und Kälte gar zu ſehr, — daß ich ſchwerlich glaube dahin 
fommen zu fönnen. 

Für die fchönen neulihen Stangen !) danfe ih Dir nod) 
befonderd. Sie haben Deine Natur und find von innerm 
Reben beſeelt. Dies ift es, was den meiften Gedichten die— 
fer Art abgeht und fie daher nur zu einem technifchen Kunft- 
ſtück machet. 

Auguſt werde ich in den erſten Tagen herholen laſſen, 
ſonſt kommt er nicht. Ich kann mir wohl denken, daß er 
ſeine Rolle gut gemacht hat. K. 


339. An Knebel. 
Weimar den 14. Februar 1810. 


Tauſend Dank in Einem Worte Dir und Herrn Gries 
für das Ueberſendete! Die Blätter wandern gleich in die 
Druckerei. Abdrücke ſollen bald möglichſt aufwarten. Ich 
lege noch ein paar vom vorigen Aufzug bey. 

Auch die Voigtſchen Briefe. Ich dachte ſie dem Her— 
zog ſehen zu laſſen, weil ſie gar löblich ſind und weil ich 
wünſche, daß der Fürſt mit einer mäßigen Gabe den leider 
ſo hart verletzten erfreute. Auf alle Fälle trage ich darauf an. 

Herrn Doctor Seebeck danke ſchönſtens für ſeinen Brief. 
Er wird mir erlauben, ihn in meiner Farbengeſchichte ab— 
drucken zu laſſen 2). 





1) des „Maskenzugs“. 
2) Zur Rarbenlehre, Ausaabe von 1810, 1, 703: „Wirkung 
farbiger Beleuchtung. * 
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Ic fchreibe nächſtens felbft an ihn und fende die Jour- 
naux de Physique. 

Heute nicht weiter: denn es geht fehr bunt bei uns. 

EEE TEE ©. 
340. An Goethe. 
Zena den 27. Kebr. 1810. 

Wir haben Dir und Herrn Riemer noch den beiten 
Dank zu fagen für Ueberfendung der Wölferwanderungen . 
Sie haben fidy hie und da gar Schön ausgezeichnet, und uns 
viel Vergnügen gemacht. Für die Verbefferungen, die Du 
an meiner Eleinen Arbeit gemacht, danke ich Dir verbind- 
lichſt. Sie waren am rechten Fled. 

Nun wird die Nuhe in Weimar auch wieder gedeihlich 
werden; denn nad den Berichten, haben fih die Vergnü— 
gungen dafelbft feither etwas par force gejagt, und Du 
allein wußteft fie nody mit Anmuth auszuzieren. 

Was Du für den jungen Voigt zu thun gedenfft, dafür 
werden wir Dir in der Seele danfen. Sein zarte und 
vorfichtiged Gemüth braucht Zuruf und Stärfe. 

Wir haben feitdem nichts mehr von ihm gehört. Auch) Karl 
freut fidy Deiner Güte und zeichnet feinen Doktor Luther mit 
dem Teufel?) frifch weg. Er wird Dir felbft danfen?). K. 





1) Bölferwanderung. Poeſien gefammelt bei einem Masfenzug, 
aufgeführt den 16. Februar (Weimar 1810). Die Beiträge lieferten, 
naͤchſt Goethe, v. Einfiedel, dv. Knebel, Fr. v. Müller, Gch. R. v. Voigt, 
Ungenannte und Riemer. Die feinigen hat Goethe unter dem Zitel: 
Maskenzug ruffiicher Nationen zum 16. Kebruar 1810, in feine Werke 
aufgenommen, XIII, 234—237. 

2) Handzeihnung eines alten Meifters in Goethe's Sammlung. 

3) Ein hierauf bezüglicher Brief Goethe's an Karl von Knebel, 
den älteften, nody lebenden Schn Knebel’d, aus Weimar den 19. Re: 
bruar 1810, ift abgedrudt in Goethe's Briefen in den Jahren 1768 — 
1832, berausg. von Heinrih Döring (Leipzig 1837), Nr. 624, S. 251. 





341. An Goethe. 


Jena den 2. Merz 1810. 


Wir haben die Bitte an Did, daß wann Du herüber 
fommft, Du und dad neue Stüd von Werner ') mitbrin- 
gen mögeft. 

Die Berge haben fich nun den ganzen Winterfroft bald 
abgewafchen und fuchen ihre braune Farbe in grünlichte zu 
verwandeln; auch mein böfer Huften hat mit dem Winter 
größtentheild Abfchied genommen. K. 


342. An Goethe. 


Jena den 3. Juni 1810. 


Deine liebe Frau, welche uns einige Tage beſucht hat 
und nun wieder nach Weimar zurückzugehen gedenkt, hat 
mir etwas von Deinen angenehmen Reiſebeſchreibungen mit- 
getheilt, und wir freuen und des Glückes das Euch?) be- 
gleitet hat. So leicht mag ed nah ein paar abgelegten 
mühfamen Bänden ?) zu reifen feyn! 

Wir, die wir in der Station geblieben find, haben zwar 
auch mitunter heitere Tage gehabt, aber jetzt verfolgt uns 
der Gog und Magog in Geftalt eines froftigen Eisgottes. 
Geftern wollte das Reaumürfche Thermometer in meiner 
Stube nicht über 11° fteigen, und heute fteht cd gar auf 
8’, und dabei fieht der Himmel aus — man mag ed nicht 
befchreiben. 

Jetzt heißt ed und ift wohl gewiß, daß die Großfürftin 


1) „Der 24. Februar“, auch an diefem Zage zuerft aufgeführt. 
S. Goethe's Werke, XXXII, 59. 

2) Goethe und ſeinen Reiſegeſellſchafter. 

3) der „Farbenlehre“. 
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übermorgen auf einige Zeit, nebft ihrer Prinzeß und ihrem 
ganzen Hofweſen herüber ziehen würde, um bier den böfen 
Huften, der fie feit einiger Zeit plagt, durch Veränderung 
der Luft zu vertreiben. Was das aber für eine Luft feyn 
wird, die wir ihr präfentiren fünnen, das weiß der Himmel! 
Dazu find alle Bäume und alle Blumen blaß und erftarrt. 

Die Herzogin bat fi den Fuß ausgetreten und fann 
feit mehrern Zagen nicht gehen; der Herzog leidet an der 
Gicht in der linken Seite. Hier ift der Hofrath Heinrich, 
der Syndifus Gensler und noch ein paar geftorben, die ich 
nicht zu nennen weiß. Hier haft Du Unglüd genug, außer 
dem was und täglich in minder oder mehrerem Grade zu: 
getheilt wird, um an den Keiden Deiner Mitmenfchen auch 
in Karlsbad Theil zu nehmen. 

Der alte Griesbach ift hingegen glüdlich wiedergefom- 
men, und fiehbt aus wie einer, der eben erft aud dem Qu: 
gendquell getrunfen, und bat nichts als Glück und Freude 
mitgebraht. So halten fi) die Dinge in der Wage. Bei 
mir fteht fie ziemlich in gleicher Schale, auch dürfte fie das 
Hofglüd eben nicht begünftigen. 

Seebeck rüftet fih zum Abmarſch. Nicht zu vergeilen, 
die Großfürftin zieht bier in mein voriges Quartier. Die 
untern böfen Geifter werden ausgejagt und die ganzen Duar- 
tiere umher find in Befchlag genommen und werden zube: 
reitet. — Wenn fi nur eben fo gut die Vergnügungen 
bier in Miethe nehmen ließen! 

Frau von Stein fchit mir beiliegended Briefchen für 
Di. Unfer liebes Prinzefchen und meine Schwefter wür:- 
den Did wohl auch grüflen laffen, wenn fie wüßten, daß 
ih Dir fchrieb. Ich denke fie während des Aufenthalts der 
Großfürftin hier zu fehen. Xebe wohl. Grüffe Hrn. Rie: 
mern aufd allerbefte und fei glüdtich. KR. 
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343. An Knebel. *) 


Den 16. Mav 1810. 


Mit taufend Dank für alles erzeigte Gute fende ich 
Dir 20 Rthlr. Sächſ. für den Halbgott, Du wirft hoffe 
ih im Namen Deiner Committenten damit zufrieden fepn. 
Ich will das Werk weder rühmen noch herabfegen, es Eoftet 
mich aber noch 10 Rthlr. bis ich ed wieder auf die Beine 
bringe und dann ift es juft der rechte Preis. Lebe recht 
wohl. Gedenfe mein. Von Garlöbad vernimmft Du das 
Meitere. G. 


— — — —— — — 


344. An Knebel. 


Carlsbad den 12. Juni 1810. 

Es iſt freilich ein großer Unterſchied ſeit den vorigen 
Monaten, da ich alle Morgen Deine Fenſter anrief und ſo 
manchen ſchönen Abend bei Dir zubrachte, daß ich jetzt ſo 
lange nichts von mir hören ließ und Dich erſt ſpäter be 
grüße. Ich befinde mich fehr wohl, ob uns gleich das Wet: 
ter nicht fonderlih begünftigt. Ihr habt auch Kälte und 
manches andere Unerfreuliche gehabt, wie ich höre. Dagegen 
ift die Gefelfchaft Schon fehr glänzend und angenehm. Die 
Gegenwart der Kaiferin und der Sächſiſchen Herrfchaften 
bringt viel Xeben und Bewegung hieher. Sie fehen Nie: 
manden bei fih, find aber auf Promenaden und in Sälen 
zugänglich, theilnehmend und geſprächig. Niemand ift in 
Kleidern oder fonft auf eine Weife genirt. Auf ausdrüd- 
liche Anordnung und Befehl erfcheint Jedermann in feiner 
gewohnten Tracht. In dem Sale, wo fid) die Herrfchaften 
befinden, ftehen Spieltifche für die Cavaliere und die jungen 


1) eigenhändiy. 
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Perſonen ſpielen im Vorſal kleine Spiele und ſo, weil es 
Jedermann behaglich iſt, vermehrt ſich die Menge täglich, 
um ſomehr als täglich neue Gäſte ankommen. 

Die Intervalle ſchöner Tage und Stunden, die ſich 
zwiſchen den rauhen und regneriſchen zeigen, habe ich benutzt, 
um mich in der Nähe wieder umzuſehen. Die neue Chauſſee 
die oberhalb Garlöbad weg, am Fuß des drey Kreugberges, 
über den Galgenberg in vielen Zickzacks nach der Töpel her» 
unter geführt wird, fordert wieder zu neuen Promenaden 
auf und wird, wenn fie einmal fertig ift, die größte Zierde 
von Carlsbad feyn. 

Viele alte Bekanntfchaften habe ich erneuert und einige 
neue, ganz angenehme gemacht. So eben vernehme ich, daß 
Iena auch durch die Gegenwart Ihro Hoheit der Großfür: 
ftin belebt ift. Ich wünſche den beiten Erfolg dieſes Au- 
fenthalts. Empfichl mich ja zu Gnaden und bringe mid 
bei allen Freunden und Gönnern ind Andenken. 

Auch in Weimar laß mich aufs befte empfohlen feyn. 

Prinz Bernhard ift feit einigen Tagen bier. Gegen: 
wärfiges erhältft Du durch die Gelegenheit feiner Rüdfehr. 

Graf Razoumowsky, gegenwärtig bier, hat fchöne ge- 
fchnittene Steine; auch einige andere Gäfte manches Be- 
neidenswerthe. Won dieſem portativen Genre von Kunft: 
werfen friegt man allenfalld noch etwas zu fehen. Herr 
von Rühl hat Schöne Mofaiken bei fih. Vielleicht kann er 
Dir fie zeigen, wenn er durch Jena geht, wo der Prinz 
Bernhard fi) doc) aufhalten wird. 

Veber den ehernen Stier, den ich Dir verdanfe, habe 
ih eine eigene Hppothefe ausgebildet. Ich halte namlich 
dafür, daß ed Jupiter in dieſer Geftalt fey, der Europen 
trägt, oder vielmehr trug, da leider diefe Schönheit verloren 
gegangen ift. Das Majeftätifche und Pferdehafte Flärt fich 
dadurch am beften auf; zu den äußeren Kennzeichen fcheint 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. 1. 25 
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mir eine auf dem Rüden befindliche, nunmehr aber zuge: 
löthete Deffnung zu gehören: denn daß dieſes edle Gefchöpf 
einigemal reftaurirt worden und jeßt wieder in einen zer 
ſtückten Zuftand gerathen, ift ewident. 

Wir wollen ed gelegentlich zufammen unterfuchen ?). 
Könnt’ ich Dir oder Karl'n etwas von den Karldbader Pro: 
duften wünfchenswerthes mitbringen, fo wird es mich freuen. 
Gib mir einen Anlaß dazu und lebe wohl. 6. 


1) Berg. damit, was Goethe über ein anderes Gremplar eines fol: 
hen Stierd, dad er Herrn David Rriedländer verdanfte, an Zelter 
fohreibt, in deffen Briefmechfel, I, 442 fo. 


Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Goethe’ 3 und Knebel's Briefwechſel. 
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(Fortſetzung.) 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. II. 


345. An Goethe, 


Sena den 1. Zuli 1810. 


Ich fchreibe eigentlich fehon feit ein paar Wochen an 
Did, und kann doch nie zum rechten Schreiben fommen. 
Nun ift es Zeit, dünkt mich, daß ich wenigftend einmal 
anfange. 

Unfere Sachen ftunden bisher auf einer feltfamen Schneide 
der Dinge, und noch ift ed nicht ganz entfchieden, wohin 
fih das Schiefal wenden wird. Du weißt, daß die Groß: 
fürftin bieher gezogen ift, bald nach Deiner Abreife, den 
5ten oder Gen des vorigen Monats, um ſich und ihr Kind !) 
von dem fatalen Keuchhuften, durch vermeinte beffere Luft 
allhier zu kuriren. Die Sache fchlug aber für das Ichte, 
das Kind nicht zum Beften aus, und ftatt beffer zu werden, 
vermehrten fich die Uebel fo mannigfaltig und fehr, daß num 
feit länger ald 14 Tagen die Aerzte gänzlich” an dem Auf: 
fommen des Kindes verzweifelten. Du Fannft denken, was 
für Einfluß diefer Umftand auf die Großfürftin und alle 
andern Menfchen, zumalen die ihr zunächſt find und ftchen, 
haben mußte. Noch zu diefer Stunde find wir nicht ganz 
von der Sorge befreit, obgleich feit ein paar Zagen wieder 
etwas Hofnung hervorleuchtet. Geh. Hofr. Stark, der Dir 
diefen Brief überbringen foll, und der fchon feit 3 Wochen 


I) Prinzeß Marie. 
1* 


+ 


feinen Wagen zur Abreife nach Karlöbad gepadt hält, Fann 
Dir dies alled mehr und befler erflären, als ich es fchrei- 
ben fann. 

Heute ift nun der Vermählungstag unfrer Prinzeffin 
Garoline! Unter welchen Afpeften! Hat das Kind nur fein 
Leben aufgehoben, um den Tag nicht ganz frübe zu machen, 
oder lacht und eine tröftlichere Zukunft? Die Großfürftin ift 
geftern hinüber gefahren und wenn das Kind nicht fchlim- 
mer wird, fo wird fie ein paar Zage da zubringen. Mebri- 
gend beträgt fie ſich wie die zärtlichfte Mutter und ift in 
Nächten nicht von des Kindes Bette hinweggefommen. 

So fteht ed mit und. Daß dieß auf alle Gemüther 
Einfluß bat, magft Du wohl denken: doch erwedt der ge: 
ringfte Strahl von Hofnung wieder. Zum Glüd hat fid 
die Großfürftin noch fo ziemlich erhalten, und bewirft durch 
ihr vorzügliched und gütiged Betragen Liebe und Bewunde- 
rung bei Jedermann. 

Auch die Prinzeffin Caroline hat in den legten Tagen, 
da ih in Weimar zugegen war, ihre ſchöne Seele unter 
einem milden Schleier fehr vorzüglich bervorbliden laſſen — 
fo, daß ich für meine Perfon überzeugt bin, daß ed an 
einem Grundfehler ihres Fünftigen Gemald liegen müffe, 
wenn fie beide nicht glüdfich leben follten. 

Da ich diefed heute fehr ſpät fchreibe, fo wirft Du mir 
erlauben, daß ih Dir für jett gute Nacht fage. Morgen 
will ich meinen Brief fortfegen. 


Den 2 Juli. Deinen lieben Brief habe ich durch Prinz 
Bernhard erhalten und mich Deines Wohlbefindens fehr er- 
freut. Das nun fpäter eingetroffene ſchöne Wetter wird Dir 
dad Vergnügen noch erhöhen. 

Mad Du mir wegen des ehernen Stierd fchreibft, ift 
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gar wohl; doch hat ſich zufälliger Weiſe ſeitdem eine neue 
Hypotheſe dargeſtellt, die faſt keinen Zweifel übrig läßt. 
Beim Aufſchlagen nämlich eines Buchs, dad Hr. v. Ende!) 
befigt, sur la religion des Gaulois, finde id unfern Stier 
leibhaftig abgebildet. Karl hat Dir ihn abgezeichnet und 
Du wirft feinen Zweifel tragen. Nur ift der Deinige in 
der Figur etwas edler und fchöner: beide haben, wenn id) 
nicht irre, die Pferdehufe. Die Beichreibung werde ich Dir 
aus dem Buche beilegen. Der Himmel weiß wie dieſes 
Buch zu und gefommen ift! Vermuthlich felbft durch einen 
Franzoſen, deren ſich ehemals viele in Baireuth aufhielten 
und aus deren Verlajlenfchaft mein Bruder es mag erftan- 
den haben. 

Seebeck hat uns in der Mitte ded Monats Junius mit 
feiner lieben Familie verlaffen. Die Unruhe der gegenwär- 
tigen Zeit hat mir den Verluft feines verftändigen Umgangs 
noch nicht fo fühlen laflen, ald ich ihn in der Folge fühlen 
werde. Jetzt hat fich ein anderer Zweig der Naturgefchichte 
bei und hervorgethan und 'zwar durch Hrn. v. Ende, der die 
Infeftologie mit Paffion liebt und verfolge. Unfre ftehen- 
den Waffer und Teiche müffen ihm täglich neuen Vorrath 
von dergleichen Gefchöpfen liefern, und die Polypen find bei 
und an der Tagedordnung. Dazu werden nun alle Bücher, 
Mikroskope und dergleichen Inftrumente herbeigefchleppt, und 
er findet mehrere fich beeifernde Sreunde dazu — worunter 
unfer Ferber einer der vorzüglichften.. Wirklich behandelt er 
die Sache mit Liebe und Zalent, zeichnet auch recht artig, 
und fchlägt alles nad. So wird ihm der hiefige Aufenthalt 
nicht langweilig, und er findet fich hier ungemein wohl, bei 
fo manchen andern trüben Afpeften. Wir fhägen und lie: 
ben ihn und unfer Profeffor Voigt findet fih aud öfters 


1) Hofmarfhall der Großfürftin von Weimar, fpäter preußifcher 
General, 
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ein — deſſen Collegia er befucht und deſſen Kenntniffe und 
Wiffenfchaft wir auch in diefem Theile bewundern. 

Die Großfürftin beträgt fi) gar verftändig in allen 
Dingen, und macht niemanden etwas ſchwer. Sie hat mid) 
auch eines befondern Zutrauend gewürdigt und ich bin fehr 
oft da. 

Nun muß ic) Dir noch fagen, daß ich ganz Fürzlich ein 
paar Tage in Weimar zugebracht habe-und mir die Freiheit 
genommen in Deinem Haufe abzutreten, wo mich Deine 
Frau mit ihrer gewöhnlichen Liebe und Freundfchaft aufge 
nommen bat. Ich babe ein paar der fchönften Frühmorgen 
in Deinem Garten zugebracht und dur die Güte Deiner 
Grau mich mit dem Egerbronnen erfrifcht, der mir ſehr wohl 
befam. Der Garten gefiel mir feiner Drdnung, Lage und 
Einrichtung nach ganz ungemein, und ich würde ihn zu den 
behaglichften Winkeln in ganz Weimar rechnen. Alles fteht 
da ausgewählt und gut, und in mandem Betracht befler 
ald bier in Jena, wo ſich die Trodne doch ſchon mehr anjetzt 
bemerken läßt. Die Sorgfalt und Ordnung Deiner Gattin 
ift über alles zu loben. Sie wird in dieſer Woche noch, 
wie fie gefagt, nad) Lauchſtedt abreifen. 

Der Herzog reift nun den 5. diefes, wie man fagt, 
nad Zöplig ab. 

Poeſie wird jetzt bier gar nicht getrieben und wir 
geben mehr den Stoff dazu, ald daß wir ihn felbft ver- 
arbeiten folten. Die Reifebefchreibungen find mehr an der 
Tagesordnung. Ich habe Fürzlich die des Peron gelefen, 
welche wohl eine der intereffanteften und inftruftivften feyn 
möchte, die ich kenne. Die Naturgefchichte erhält dadurch 
einen großen Zuwachs, und fie ift mit Einficht und Ver: 
ftand abgefaßt, auch gar wohl gefchrieben. Wenn ein Rei- 
fender zu und aus dem Monde fäme, fo könnte er und 
kaum feltfamere und fremdere Dinge erzählen, als diefer 
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Reifende von Neuholland bringe. Manchmal erfcheint bei- 
nahe die befannte Drdnung der Dinge ganz umgekehrt und 
die Welt für die Seethiere, nicht für den Menfchen gemacht. 
Auch haben diefe Iegtern zum Theil ganz andre Geftalten. 
Die Einrichtung der Engländer im Port Jackson ift zu 
bewundern. Jetzt erhalte ich Krufenfternd Reife von der 
Großfürftin. 

Man fagt jebt, Du würbeft nad) Wien gehn. Ohne Zwei- 
fel bift Du von der Kaiferin felbft eingeladen und da wäre 
ed fo unrecht nicht. Wenn Du uns nur nicht zu lange 
wegbleibft. 

Zangermann geht ed in Berlin fehr wohl. Man will 
ihn überall haben. Auch hat er zu feinen 2000 »# noch 
500 * Zulage erhalten. Das iſt doch etwas. Indeſſen fcheint 
er die Sachen nad) ihrem Grunde zu beurtheilen. 

Die Drafendorfer Feine Gefelfchaft, die jet zuweilen 
bier ift, wie auch die. Frau von Ziegefar aus Hummelshain, 
die jeßt beftändig um die Großfürftin ift, hat mir aufge: 
tragen, fie beftend Dir zu empfehlen. 

— Auch ſchicke ih Dir bier einen Brief von unfrer 
lieben Prinzeffin, den ich ſchon vor mehrern Tagen erhal- 
ten babe. 

Deine Empfehlungen babe ich überall und wiederholt 
angebracht und Du bleibft in gufem Andenfen. Wegen 
Deiner Farbenlehre habe ich nichts befonderes noch gehört; 
fie verbauen wohl erft an dem wichtigen Werfe, wir er- 
gößen und daran. 

Grüffe den guten Herrn Niemer recht herzlich von mir. 
Ich habe in feiner Stube gewohnt, aber nichts dafelbft ge: 
ftört. Einige alte Schriften, die ich daſelbſt fand, als von 
Voß, das Athenäum u. f. w. haben mich eben nicht auf fehr 
tröftliche Bemerkungen geführt. Ich vergleiche jegt alles mit 
dem bon sens des Franflin — und auch wohl der Alten — 
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und da will mir das Allgemeine gar nicht recht behagen. 
So hat auch unfer Hr. Paffow den Muſäos herausgegeben, 
deſſen Schreibart mir aber nicht immer recht gefällt. Sonft 
ift viel Schönes und Gelehrte darin, und die Ueberfeßung 
ift frefflih. Diefer verläßt nun Weimar und geht ald Di- 
reftor einer Schule nad) Ienfau bei Danzig. 

Voß will und den Herbft bier befuchen — ich wollt’ 
er bliebe weg. Die neue Ueberfegung des Hrn. Ahlwardt 
von Oſſian ift auch erfchienen. Ich bin verfichert, daß fie 
treu ift; aber durch fie wäre wohl Oſſian nie fo oft in 
unfer Gedächtniß gefommen. 


— — — — — — 


346. An Goethe. 
Jena den 4. Julius 1810. 


Endlich wird doch der Geheime Hofrath Stark morgen 
von hier abreiſen und Dir meine und unſer aller herzlichſte 
Grüſſe überbringen. 

Die Luft Löft ſich hier in ſanfte Gewitter auf, und 
manches ſchwere Gewölk iſt auch übrigens ſeit kurzem vor- 
übergezogen. 

Die Prinzeſſin Karoline ſoll ſich an ihrem Vermäh— 
lungstage mit großer Würde und Anmuth betragen haben, 
ſo daß alle Herzen davon gerührt waren. Dieſes ſagte mir 
geſtern die Großfürſtin, die ſelbſt davon gerührt war — und 
die übrigens ſeit ein paar Tagen um vieles heiterer iſt, da 
es ſich mit dem Kinde zu einiger Beſſerung anläßt. 

Heute, ſagt man mir, kämen die ſämmtlichen Herrfchaf: 
ten von Weimar hieher. Genaueres weiß ich noch nichts 
davon. Sie fehnen fi wohl ſämmtlich aus den ſchweren 
Umgebungen in die freiere Luft. 

Krufenfterns Reife habe ich nun auch erhalten; fie fcheint 
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mir aber an Intereffe und Styl tief unter der Peronifchen 
zu feyn. 

Man fagt nun gewiß, Erfurt fei an den König von 
Sachſen überlaffen. 

Der Erbprinz, fagt mir Hr. v. Ende, wolle bier eine 
Badeanftalt anlegen laffen, feitdem fürzlicy wieder ein Stu: 
dent bier beim Baden ertrunfen ift. Unfer Paradies ift hier 
nun recht fauber aufgeräumt, fo, daß Du es, nach der vori- 
gen Unreinlichfeit der Wege befonderd, kaum recht erfen- 
nen würbdeft. 

Sch babe es Dir wohl noch nicht gefchrieben,, daß 
Brand !) die große Zufriedenheit der Großfürftin erlangt 
bat, indem er die beiden Ausfichten aus ihrem Zimmer (d. 5. 
aus meinem vorigen Zimmer bei Hellfelds, wo fie wohnt) 
für fie gezeichnet hat. Er arbeitet fie jet noch ein paarmal 
für fie aus, und fie hat verfprochen, ihm fünftig behülflich 
zu ſeyn zu einer Reife — das ihn fehr glücklich mad. 

K. 


347. An Knebel. 
Karlsbad den 10. Jul. 1810. 


Ih danke Dir, mein lieber Freund, für die reichhal— 
tigen Blätter, die Du mir dur) Hrn. Geh. Hofrath Stark 
gefendet, und erwiedere nur weniges, da ich Gelegenheit nach 
Iena habe. Bor allen Dingen wünfche ih Glück, daß die 
legte Epoche, die Euch viel zu leiden gab, doch foweit glüd: 
lich vorüber ift. Krankheiten, Scheiden, Kriegsbewegungen 
machen zufammen eine böfe Zugabe zum Leben. Möge Som: 
mer und Herbft ſich defto beffer legitimiren! und unfre liebe 





1) ein junger Maler, der, ald Rreiwilliger an dem Feldzug von 
1814 theilnehmend, vor Paris geblieben ift. 
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Hoheit erfreuliche Tage in Iena genießen. Vom Herzog 
hoffe ich nun bald zu vernehmen, daß er in Zöplig ange: 
fommen ift. Empfiehl mich unfrer lieben Prinzeß, die mit 
allgemeiner Bewunderung fcheidet. Was ich über fie höre 
und lefe ift durchaus gleichlautend. Dank’ ihr für das lie- 
benswürdige Blatt; ich bleibe ihr Schuldner. 

Meine Abficht war, ihr etwas zum Tage der Abreife 
zu widmen; aber mein Juli ift mir auf eine unerwartete, 
aber doch angenehme Weife draufgegangen. Ich lege einige 
Eremplare der Gedichte bei, welche durch den Aufenthalt der 
Kaiferin veranlaft worden !). Die beiden erften fchrieb ich 
aus Gefälligfeit gegen die Einwohner, das dritte aus eigenem 
Antrieb, ald ein hübfcher Plas Ihrer Majeftät gewidmet 
wurde; das lebte hat fie felbft verlangt. Sie wollte, daß 
den Karlebadern etwas Freundliched in Ihrem Namen ge: 
fagt werden ſollte. Man ift mit der Art zufrieden wie ich 
mich aus der Sache gezogen habe. 

Danke Karln für die Zeichnung. Er foll ja immer 
fortfahren: denn was ift dieß nicht für ein Vortheil, in der 
Geſchwindigkeit gleich ein Bild verfenden und communiciren 
zu können! Ueber die Sache denfe ih fo. Das Urbild die: 
ſes Stierd ift aus der beften Zeit der Kunft; und wie die 
Alten fo Flug waren, was einmal recht war, nicht noch bef- 
fer machen zu wollen 2), fo ift diefer Stier wahrfjcheinlich 
unzählige Male wiederholt worden. In welche Zeit die 
Bronce zu fegen, wird uns der Meyer entfcheiden. Jener 
Bildhauer, der in der fpäteren römischen Zeit ein wunder: 
liches Götterbild machen follte, hat diefen Stier auch nad)- 
gebildet und den Kriegsmann auf eine fehr ungeſchickte Weife 





I) S. Goethe's Werke, XII, 239 fg. 
2) Quod semel bene dietum est nescit relinquere, rügt Seneca 
am Dvid. (Riemer.) 
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draufgeftellt, fo wie der Adler auch nur angeklebt if. Im 
den Werfftätten folcher Künftler mögen die alten Modelle 
geftanden haben, wie fie bei unfern ftchen; und ein unge- 
ſchicktes Zufammenfeßen vortrefflicher Kunftelemente kommt 
öfters vor. Haft Du Zeit den Montfaucon, Caylus durd: 
zufehen; fo finden ſich wahrfcheinlich noch Repetitionen }). 

Daß Hr. von Ende?) einen intereffanten Theil der Na- 
turgefchichte ergreift, ift auch für uns höchlich erwünfdt. 
Ih freue mich, durch ihn Diefes Fach in unferm Kreife be- 
lebt zu fehen. Dem guten Voigt ift es gewiß auch an: 
regend und giebt ihm Gelegenheit zu zeigen, was er auch 
in diefer mifroscopifchen Welt gearbeitet. Grüße beide und 
erhalte mein Andenken bis ich zurüdfehre. 

Daß Du Did in meinem Haufe wohlbefunden und 
meiner gedacht haft, macht mir viel Freude. Ich erwarte 
einen Brief von meiner Frau aus Lauchftedtz von Auguft 
habe ich nichts gehört, feitdem ich weg bin. Er macht feine 
Sachen wahrfcheinlich nach feiner Art, und die ift noch gut 
genug. Ich denke, er wird ſich aus diefem MWeltftoff Rod 
und Mantel fchneiden, wie fie ihm paffen, und dadurch einen 
großen Vorfprung vor und andern haben. 

Es ift mir nicht angenehm, daß wir Paffow verlieren, 
vielleicht wäre er mit der Zeit communicabler geworden. Das 
müffen wir und wohl gefallen laffen, daß junge Leute nicht 
mehr an einem Drte ausdauern und etwas zu Auferbauung 
dieſes Ortes leiften. Jeder ficht fih un, wo er von feinem 
Talente Vortheil ziehen kann, und ic) müßte mid) fehr irren, 
wenn ein dauerhafter und gründliher Nachwuchs zu unfern 
Zeiten erfcheinen follte. — 


1) ©. die Note zu Goethe's Brief vom 12. Juni. 
2) Siehe oben: ©. 5, Note 1. 
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348. An Goethe. 


Sena den 10. Auguſt 1810. 


Ich wage ed einmal, einen Brief an Dich der Poft an- 
zuvertrauen, da ich bisher umfonft auf eine andere fchidliche 
Gelegenheit gewartet habe. Für Deinen lieben Brief vom 
10. v. M. danke ih Dir noch. Er bat mich fehr erfreut. 
Seitdem habe ich gehört, fenft Du etwas Frank wieder ge- 
wefen, dad nun Gott lob wieder vorbei if. Wir haben 
bier unfer ;fataled Zwifchenfpiel durch die Krankheit der 
Eleinen Prinzeffin erträglich noch gefchloffen, und diefe nebſt 
ihrer verehrten Mutter, vor ungefähr 14 Tagen in einem 
ganz leidlichen Zuftande nad) Weimar wieder zurüdgefchidt. 
Dadurch hat ſich das Angeſicht von Jena noch ganz freund: 
lich erhalten und wir hatten ſchon vorgeftern wieder das 
Vergnügen, die Herzogin nebft ihrer Frau Schwiegertochter 
zum Thee in Wedeld Garten zu fehen, wohin fie von Dorn- 
burg famen und Abends wieder zurüdfuhren. Jetzt denfen 
fie, unfer altes Ilmenau auf einige Zage zu befuchen. 

Vom Herzog hat mir auch die Herzogin gute Nachricht 
erzählt und fo ginge denn alles äußerlich ganz wohl. 

Die ſchönen Gedichte, die Du bei der Anweſenheit der 
Kaiferin gemacht haft, haben auch unfer aller großen Bei- 
fall erhalten. Die Großfürftin lad das lebte davon felbft 
in meiner Gegenwart mit großer Aufmerffamkfeit und fand 
den Gedanken hübſch, daß auch die gute Kaiferin etwas da— 
gegen jagen mochte. 

Seitdem ftudire ih nun erft Deine Farbenlehre und 
zwar bisher nur den hiftorifchen Theil, in abwechjelnden 
Tagen und Stunden. Ich bin davon fo mächtig erbaut, 
daß ich diefe zufammengehefteten Bogen mit Andacht ver- 
ehre. Das ganze Neich der Wiffenfchaften ift in demfelben 
von einem fo hohen Standpunkte angefehen und das We: 
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fentliche derfelben fo genau und innig erforfchet, daß ich 
fein Buch hierin diefem Buche gleich zu fchägen weiß. Der 
Geift wahrer tiefer Humanität herrſcht dabei überall, ſowohl 
im Zabel wie im Xobe, und der wiflenfchaftliche Menich 
ſelbſt wird gleihfam aufgerufen, vor allem ein Menfch zu 
ſeyn. Ich kann nicht fagen, wie fehr mic) manche Stellen 
gerührt und entzüdt haben, die allein ganzer fonft gut ge- 
fchriebener Bücher werth find. Selbſt eine gewiſſe fchein- 
bare Unordnung bie und da giebt dem Werke einen menſch⸗ 
lichern Werth, und legt die darin enthaltenen Wahrheiten 
wie Drafelfprühe dar. Es ift alles nur um der Sache, 
nicht um des Scheind oder anderer Abfichten wegen da. 

Es kann nicht fehlen, daß diefes Buch anfangs große 
Widerfprüche erhalte; doch nur anfangs und bis die ange: 
Ichwellten Waſſer des Cigendünfeld fich ein wenig möchten 
verlaufen haben. Ich wundere mich fogar, daß es jebt ſchon 
günftigere Aufnahme findet, ald ſich zum Theil vermuthen 
ließe. Diefed macht Dein Name und die humane Art der 
Behandlung, die endlich zur Vernunft zwingt. Dabei ift 
die Welt auch an das Neuere jegt mehr gewöhnt: denn 
ich Fenne fein revolutionarered Buch im guten Sinne als 
dad Deinige. 

Unfer guter Seebeck hat feitdem gar noch nichts von 
fih hören laſſen, doch von weitem vernehme ich, daß ed mit 
ihm und den Seinigen ganz gut ſteht. Auch Deine Pan- 
dora ift mir zu Handen gefommen. Mich deucht, die Um— 
riffe dazu find recht artig, und das ganze Flein doch gefällig. 

Deinen Auguft fehe ich zuweilen, er ift ganz munter 
und brav. Mein Karl liegt noch im Knoten; ih muß er- 
warten, wie er fich entwideln werde und ob er Gewalt über 
fih erhalt. Immer ift es ein guter Junge. Der alte Holz: 
ſchuher ift feit 14 Zagen oder 3 Wochen bei mir. Gr 
empfiehlt fich zu Gnaden. Unfre liebe Prinzeß in Mecklenburg 
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fchreibt kurze aber artige Briefe an meine Schwefter. Sie 
ift jeßt in Ludwigsluſt, wo die Gegend, wie fie fehreibt, 
abicheulich fen, aber die innere Einrichtung hübſch. Sie 
bat ſich mit Geift, Charakter und Anmuth in ihren neuen 
Stand gefügt und fcheint fih auch fo darin erhalten zu 
wollen. Sie wird allgemein verehrt und befonderd auch) 
von ihrem Gemal. Nicht ganz fo gebt ed ihren Umgebun—⸗ 
gen, von denen fich einige fchon fehr zurüdwünfchen. Meine 
Schwefter wird ihr nebft Frl. Bofe zu Ende diefes Mo— 
nats folgen. Sie empfiehlt fih Deiner Güte und Freund- 
Schaft. 

Mein alter Diezelfcher Garten grüßt Dich gar fehr 
und wünfchte wohl Deine Geftalt und wieder einmal zu 
zeigen. Wir haben fein fonderliches Iahr gehabt und noch 
berrfcht Dürre an mehrern Orten. Auch bin ich in diefem 
Jahre gar wenig noch auf die Felder gefommen und babe 
mich meift mit den grünen Umgebungen meines Gartens 
beholfen. 

Der gute Voigt beſucht mich gar fleißig und geht 
feinen Weg hübſch fort. Er weiß das Wiffenfchaftliche 
fo gefchidt unter das Xeben zu mifchen und ift dabei fehr 
fleißig. 

Herrn Riemer danfe ich für feine paar guten Zeilen. 
Er fol unfer nicht vergeflen, denn wir ſchätzen und lieben 
ihn. Geftern waren wir zu einem Convivium bei From: 
mannd, wo feiner auch mit Xiebe gedacht wurde. 

Sei nur Du nicht allzufleißig und bemüht an Deinen 
Hippofrenen, die fih uns nicht günftiger erzeugen Fönnen, 
ald wenn fie Dich gefund erhalten. K. 
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349, An Knebel. 
Zöplig den 30. Auguft 1809. 

Mit den Leuten des Herzogs fende ich Dir, mein 
lieber Freund, ein paar Worte mit dem beten Danf für 
Deinen legten Brief. Es war mir fehr angenehm, Deinen 
freundfchaftlihen Zuruf aus der Ferne zu hören. 

Von mir fann ih Dir gute Nachricht ertheilen, daß 
mir das Zöpliger Waſſer fehr wohl befommt. Es war 
aber auch nöthig: denn ich fam von Carlsbad verftimmt 
und verdrießlich hieher. Das fchlechte Wetter der letzten 
vierzehn Tage hatte nicht wenig beigetragen, mir jenen fonft 
fo lieben Drt zu verleiden. Hier ift nunmehr das fchönfte 
Wetter, die Gegend ift heiter und frei an der mitfägigen 
Seite des Erzgebirged, und hat an der andern Seite das 
wunbderliche, bafaltifche, porphyrfchiefrige, pfeudo-vulfanifche, 
fogenannte Mittelgebirg. Der Bilinerfeld befonders ift präch- 
fig anzufehen, wegen der ungeheuren, ernfthaften und durch 
manche malerifche Theile intereflanten ausgefprochenen Ge: 
ftalt. Wir !) haben einen fehr vergnügten Tag an deflen 
Fuße zugebracht und bringen einige Zeichnungen mit. 

Vebrigens ift die Gegend mit Städtchen, Schlöffern, 
Dörfern, Klöftern und Luſtorten befäet, fo daß es an Spa- 
zierfahrten nicht fehlen fann. Man beklagt ſich bier über 
den Mangel an Gefelligkeit, ich Fann aber nichts ald Gutes 
auch von diefer Seite von Töplitz fagen. Preilih macht 
die Gegenwart des Herzogs, daß ich viele Menfchen fehe 
und an viele Drte hinfomme, die mir vielleicht fonft fremd 
wären. 

Der Herzog befindet fi auf dad Bad ganz wohl; id) 


I) Goethe und fein Neifegefährte. Vgl. Belter's Briefwechſel, 
I, Nr. 156, ©. 116. 
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wünfche nur, daß die vielen Jagden und andere ftarfen 
Bewegungen nicht wieder einen Theil des Guten wegnehmen. 

In Garlöbad hatte ich faft feinen Umriß gemacht, bier 
aber bin ich durch die neuen Gegenftände wieder angeregt 
worden. Nur hält es leider nicht lange bei mir nach, und 
wenn auch einiges glüdt, fo Fann doch nichts Rechtes dar- 
aus werden. 

In etwa 8 Tagen will ich auch von bier weg und auf 
Dreöden gehen, wo ich fo lange nicht war, und fodann 
über Freiberg nad) Haufe, da ih Dich denn aufs Herzlichfte 
zu begrüßen denfe. 

Von unfern Bekannten find wenige bier. Herr von 
Danfelmann und Frau, geborne Jagemann; Demoifelle Zuife 
Seidler war nur auf kurze Zeit erfchienen. Die Prinzeß 
Solmd, Schwefter der Königin von Preußen, bat und viel 
Sorge gemacht: fie war fehr Frank und einige Tage gefähr: 
lich. Jetzt ift fie wieder auf gutem Weg, worüber wir uns 
alle freuen y. Nach Dir aber hat befonders Frau von Berg 
gefragt, welche der Fürftin Solms zu affiftiren hierher Fam. 
Sie erinnerte fi) Deiner Eigenheiten fo gut, daß man 
wohl ſah, Du hatteft Eindrud auf fie gemacht. 

Eine höchſt intereffante Bekanntſchaft habe ich an dem 
König von Holland gemacht, mit dem ich in Einem Haufe 
wohne. Er fieht feinem Bruder ähnlich genug. Sein Cha: 
rafter ift eine höchft refpeftable Herzensgüte, wovon ich Dir 
im Zufammenhang manches zu erzählen gedenke. Ich bin 
mehrmals bei ihm. Er ift fehr freundlih und zutraulich, 
wie er denn überhaupt eine Föniglihe Dffenheit hat, wie 
Sophocles ?) fagt: ‚dem Könige allein ziemt's zu fagen, 








1) Bol. Goethe's fämmtlihe Werke, XXXII, 15. 
2) Sophoclis Antigone, ®. 506, 507: 
a 7 Tupawis moddd T’ KIN euöntnovei 
nakeorıy au Acday Alyev S & Bovkerar. 
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was er denkt.” Wie man ihn genauer kennen lernt, fo ficht 
man wohl, daß die Gründe feiner Abdifation mit ihm ge: 
boren find }). 

Noch fo viel Plag ift übrig, um von Prince de Ligne 
ein Wort zu fagen. Diefer ift in feinem 78. Jahre noch 
fo Hof: und Weltmann, noch fo heiter und leichtfinnig als 
jemald. Er belebt durdy feinen Anmut jede Gefellfchaft in 
der er fich befindet. 

Nun lebe wohl, erfreue Dich des fehönen Herbftes, in 
welchem ich Dich glüdlich wiederzufehen hoffe. G. 


350. An Goethe. 


Jena den 17. Oktober 1810. 


Wir haben es uns als möglich gedacht, daß Du, wie 
Du ſagteſt, in kurzer Zeit wieder zu uns kommen könnteſt. 
Nun hat es wenig Anſchein dazu, und wir müſſen uns, 
wie über manches, zu tröſten ſuchen, indem wir uns auf 
Deine Sorgfalt für uns verlaſſen. 

Gern hätten wir aus Deinem Munde manches über 
die Geſchichte Deiner letzten Tage vernommen und uns an 
Deinen Anſichten ergötzt, die von denen der gewöhnlichen 
Weltleute etwas verſchieden zu ſeyn pflegen. Ich halte mich 
indeß an Deine hiſtoriſchen Darſtellungen, die wir gedruckt 
vor uns ſehen, und hoffe und wünſche, daß Du uns auch 
andere aus Deinem Leben künftig reichen werdeſt. 

Dr. Walch, den Du kennſt, geht mit einer anſehnlichen 
Beſoldung nad) Berlin als Profeffor am Gymnaſium. — 
Man hat ihn hier, da er nichtd ald die Profefforsftelle ver- 


1) S. Kerneres über ihn in Goethe's Werken, XXXIX, 245 fo-; 
XLVI, 179. 
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langte, zurüdgewiefen und faft unmwürdig behandelt. Mir 
verlieren an ihm einen gründlichen Gelehrten, und ich einen 
böchft freundlichen und gefälligen Umgang. 

Ich kann nicht fagen, daß die Schnelle Zerftörung des ganzen 
vegetabilifchen Reiches um und her durch die Kälte mich 
eben fehr glüclich machte. Man muß ed eben ertragen, wie 
andere Gewohnheiten der Natur. 

Ic bin feit einiger Zeit zum Kriegsmann geworden, 
und leſe die Kommentare des Cäfar von Guischard, vor- 
züglich über den fpanifchen Krieg, mit großem Vergnügen. 
Alles eminente Neuere ift doch auf das Alte geftügt und 
fo wahrhaftig auch die Kriegsfunft. Die neuern Franzofen 
haben ihr Weſen aus diefer Fundgrube bergeftelt, fonft 
würden fie warlich nicht fo weit gefommen feyn — indeß 
man in einem benachbarten Staate zu predigen anfing, das 
Studium der Alten fey überflüfjig. 

Auch den Pfiff, feine Soldaten nit zu bezahlen, 
wußte Gafar fchon. Er borgte fogar noch das Geld von 
ihnen — il eut l’art de s’en faire preter de l’argent, 
pour leur faire prendre un plus vif interet A ses sucees. 

Was und Wunder nehmen dürfte, ift, daß er felbft 
ein fo großer Grammatifer gewefen. Er fehrieb zwei Bücher 
grammatifchen Inhalts, de analogia, und hielt fehr auf 
bie Orthographie Merkwürdig ift ed, daß jemehr das Rö— 
mifche Reich an Macht und Größe ftieg, defto aufmerffamer 
war ed auf feine Sprache und auf die Genauigkeit derfelben, 
felbft unter den brutalften Kaifern. Ziberius und Nero 
waren zwei rechte Grammatifer. — Laß dieſes ja nicht 
Hrn. Riemer zum Schlimmen wenden! — 

In diefem Augenblid, da ich dieſes fchreibe, erhalte ich 
einen Brief von meiner Schwefter ). Er ift voll guter 


— 


1) aus Ludwigsluft. 
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und vernünftiger Sachen, die ih Dir mitzutheilen wünfcte. 
Selbſt die Handfchrift meiner Schwefter bezeugt mir, daß 
fie ruhiger und zufriedener lebt. Daß fie Deiner oft und 
mit Wärme gedenfen, verfichert fie mich. Ich erhalte auch 
mit diefer Gelegenheit einen andern, Altern Brief von der 
Prinzeffin ), den ih Dir mittheilen will, wegen ded In— 
tereffe das fie an Deinem neuften Werfe nimmt. Ich bitte 
mir aber den Brief zurüd, und fchide ihn nur im Ver- 
trauen, weil fo manches was gut ift, in Weimar doch 
übel gedeutet werden fann. 

Zugleich Tege ich zwei Eremplare von einem Gedichte 
bei, das ich diefen Sommer zufammengeftelt habe. Ich 
babe es druden lafien, um als Bifitenfarte zu dienen, wo— 
mit man den Freunden ein Xebenszeichen von ſich geben 
fann. Nimm ed mit Deiner gewohnten Güte und Gefällig- 
feit auf und gieb Hrn. Riemer auch ein Eremplar, nebft 
meinem beften Gruß. Empfehle mich auch Deiner Frau 
Gemahlin und dem hellaugichten Nebengeſchöpf. 

Nah Meimar Fann ich leider fobald nicht kommen. 
Der böfe Froft hat und die Weinleſe verdorben, aber in 
8 Tagen haben wir Jahrmarft. K. 


351. An Goethe. 


Ohne Datum ?). (18107) 


Du wirft ed mir wohl nicht für. ungut nehmen, wenn 
ih Dir diefen Nachmittag eine ſchöne liebenswürdige Ita: 


1) Karoline. 
2) Sophie Reinhart, berühmte Malerin aus Karlsruhe, machte 
im Zahre 1810 eine größere Reife nach Italien, Deftreih ‚und Um: 
garn. (Ragler's Künftler:Leriton s. v.) In diefes oder das folgende 
Jahr dürfte diefes Billet zu fesen fein. 
2* 
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lienerin zufchicten werde? Sie ift aus Mailand und fommt 
bieher Dich zu fehen. Diefen Abend reift fie wieder ab. 
Ihr Name ift Biancha, noch Fräulein und Malerin. Ihre 
Begleiterin ift Mslle. Reinhard aus Carlsruh, feit cin 
paar Jahren in Heidelberg, gleichfalls Malerin. 

Roux wird fie zu Dir bringen. Nun bitten fie nur, 
daß Du ihnen die Stunde beftimmen möchteſt. — Viel: 
leicht magft Du fie mit Deinem Wagen an die Teufels: 
Dächer bringen laſſen, die fie gerne fehen möchten. 

Es find gute Geſchöpfe, und fie haben die Melt ge- 
fehen. Ich würde fie felbft begleiten, wenn ich nicht zu 
matt wäre. K. 


352. An Goethe. 


Jena den 18. Oktober 1810. 

Verzeihe, Beſter, wenn ich Dich mit meinen Briefen 
beunruhigen ſollte; aber ein Auftrag, den ich jüngſthin ver— 
geſſen, liegt mir noch auf dem Herzen. Meine Schweſter 
ſchrieb mir nemlich, daß ſich die Prinzeſſin jetzt öfters in 
Verlegenheit guter Originale zum Nachzeichnen befände, 
weil in dortigen Gegenden wenig Vorzügliches vorhanden. 
Sie würde deshalb einen kleinen Aufwand nicht ſcheuen, 
wenn ſie dafür irgend etwas Gutes erhalten könnte. Sie 
ermahnt mich deshalb, Dich oder unſern Hofrath Meier in 
dieſer Angelegenheit für ſie zu intereſſiren. 

Nun, da unſre Dresdner Kunſtfreundinnen zurückgekehrt 
ſind und mir manches aus der Verlaſſenſchaft des guten 
Kaaz gewieſen haben, das zu verkaufen ſtand, dachte ich 
daran, ob vielleicht dort für die Prinzeſſin etwas zu erſtehen 
ſeyn möchte. Da Du von den Sachen am beſten unter: 
richtet biſt, ſo lege ich Dir das in Erinnerung. 


21 





Die Prinzeffin fchien fehr nah dem Bilde des Lukas 
Kranach zu verlangen, das Hr. Dr. Vulpius jüngft erftan- 
den bat, und das ihr die Freundinnen jo anmuthig be- 
fchrieben. Ich glaube, daß der Herzog leicht zu bereden 
wäre, ihr foldhes zu ſchicken; und daß er ihr die größte 
Freude damit machen würde, ift gewiß. 

Da der Herzog hier einen außerordentlich fchönen bu- 
reau von dem Hofebenift Geth für die Prinzeffin machen 
läßt, jo würde bei Ueberfendung deſſelben diefes Bild den 
erfreulichften Einfluß machen. 

Wir find begierig von Deinem Leben etwas zu willen, 
zumal da es jet fo ftill und geiftesöde um ung ift. Phy— 
fifch glauben wir noch nicht auszutrodnen, fo lange die 
Saale noch an unfern Ufern vorüberfließt; doch fieht es 
auch hier bedenflih aus, da das Barometer feinen hohen 
Stand durchaus nicht verlaffen will, und fogleich zurüd- 
fteigt, wenn es einmal etwas gefunfen ift. 

Dein Bild nach Kügelgen, das ich hier gefehen, fcheint 
mir unter allen, die ich Fenne, das ähnlichfte und ift unge: 
mein wohl gemacht. Ich freue mich der Fortfchritte, die 
die jungen Kunftfreundinnen gemacht haben. 

Uebrigend fehnen wir und Dich zu fehen, ob wir gleich 
befcheiden in unfern Wünfchen find, indem wir glauben, 
dag Du Nothwendigered vor Dir haft. K. 


353. An Knebel. 
Weimar am 20. Oktober 1810. 
Zuerft, mein lieber Freund, muß ich Dir für Dein 
ſchönes Gedicht den beften Dank fagen. Es iſt trefflich 


gerathen und zeigt in einem Schüler Lukrezens einen Dri- 
ginal-Anbeter der Natur. Herzerhebend für mich ift es, zu 
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fehben, daß wir Alten no Luft, Muth und Tüchtigkeit 
haben, indeß die jüngern auf das cfelhaftefte ächzen und 
frächzen, und mit großer Selbftgenügfamfeit verfihern, daß 
diefes das Achte und Mahre fey ?). 

Was die Kaazifchen Zeichnungen betrifft, jo würde die 
Prinzeß daran gewiß viel Freude haben. Es find ſehr 
fchäßbare Entwürfe nach der Natur, auch einige gemiller: 
maßen ausgeführt. Bei den meiften thut einem die Wahl 
weh. Würde mir eine Summe bier affignirt; fo würde ich 
gleich einen zuverläffigen und Eenntnißreichen Freund bevoll- 
mächtigen, etwas auszuſuchen und unmittelbar an Durch: 
laucht die Prinzeß abzuſchicken. Freilich wünſchte ih, daß 
ed bald geſchähe; denn die Dinge find ſehr verführerifch, in 
ihrer Art gut, ja vortrefflih, und verhältnigmäßig von fehr 
geringem Preis. Ich hatte felbft Luſt etwas zu nehmen; 
aber man gibt ded Geldes doch am Ende zu viel aus. 

Mad das Kranachfche Bild betrifft, fo ift ed wirklich 
fehr gut und die Freude es zu befißen noch fo neu, daß ich 
nicht gern die Veranlaffung geben möchte, es zu entfernen. 
Ich würde darüber große Klagen und Vorwürfe hören 
müflen, denen ich mich nicht ausfegen mag, fo gern id) 
unferer lieben Prinzeh die Freude gönnen möchte, es zu 
fehen. 

Wie mir es geht und was ich treibe, davon ift nicht 
viel zu fagen. Vielleicht kann ich in einiger Zeit Früchte 
von diefem augenblidlichen Stilftande vorweifen. Man hat 
immer Noth, nach fo einer langen Abwefenheit, fic) wieder 
in Alles zu finden und zu fügen. Doc würde ich fehr 
undankbar feyn, wenn ich nicht erfennte, daß man mir den 
freundlichften Empfang gegönnt. Durchlaucht der Herzog 


1) Gegen diefe ift das Lied „Rechenſchaft“ gerichtet. S. Goethe's 
Werke, I, 154. Vergl. Zelter's Briefwechfel, I, 387, 398. 
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bat YAuguften zum Kammeraffeffor ernannt und mir ein 
paar Kutfchpferde verehrt; wodurd Jenem ein entfchiedener 
Xebensgang angewiefen und mir eine große Bequemlichkeit 
befcheert ift. 

Bon mancherlei intereflanten Büchern, Brodhüren und 
ähnlichen Dingen fage ich nichts, um Dir nicht allzugroße 
Luſt zu erregen; allein von einem Naturwunder muß ic) 
etwas melden. Es ift die fogenannte Pietra fungaja, welche 
in Wörterbüchern und fonft als ein Kalftuff befchrieben wird, 
auf welhem Schwämme wachen ). Die mir aus Italien 
zugefendete, 15% % ſchwere Mafle. ift aber ganz eigentlich 
eine coloflale Trüffel, deren um fich greifendes Wachsthum 
manche fremde Körper, Wurzeln, Steine u. drgl. in ſich 
aufgenommen bat und welche die Eigenfhaft zu haben 
fcheint, nach und nad ihre Vegetabilität mit einem ftein- 
haften Wefen zu vertaufchen. Kalkartiges ift nichts dabey. 
Nun fommt ed aber hauptjächlich darauf an, ob dieſe harte 
Mafle, die ſich wie ein Tonklumpen fchaben läßt, wenn man 
fie im Keller mit feuchter Erde bededt hält, wenigftend auf 
ihrer Oberfläche wieder zu quellen, zu vegefiren, fortzu- 
wachen und, wie man behauptet, eßbar zu werden anfängt. 
Der Verſuch fol nächſtens angeftellt werden. 

Und hiermit lebe recht wohl, grüße die Denigen. Den 
Brief unfrer lieben Prinzeß lege ich wieder bei. Empfich! 
mich ihr zum allerbeften, fo wie auch Deiner Fräulein 
Schwefter. Wenn ed mir möglich ift, fo erfehe ih noch 
für einen Augenblid die Gelegenheit, vor Ende Dftobers 
zu Euch zu fommen. G. 


1) S. Abbildung und Beſchreibung in Mercati's Metallotheca 
Vaticana edit. Lancisii (Rom 1719), S. 148. 
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Beilage Y. 
Sinnifhes Xied,?) 


Kim’ der fiebe Wohlbekannte, 
Böllig fo wie er gefchieben; 

Kuff erfläng’ an feinen Lippen, 

Hätt' auch Wolfsblut fie geröthet; 
Ihm den Handfchlag gäb’ id, wären 
Seine Fingerfpigen Schlangen. 


Wind! o! hätteft Du Verſtändniß! 
Wort um Worte trügft Du mwechfelnd, 
Sollt' auch einiges verhallen, 

Zwifchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbert’ ich guter Biffen, 
Prieſters Tafelfleifch vergaͤß' ich, 
Eher als dem Freund entfagen, 
Den ih Sommers rafch bezmungen, 
Winters Tangerweif” bezähmte. 
Den 25. November 1810. ®. 


354. An Goethe, 
Zena den 4. December 1810. 


Ich bin Dir noch den Dank für das gefällige Geſchäft 
ſchuldig, mit welhem Du und das artige Finnländifche 


1) Eigenhändig, mit lateinifcher Schrift. 

2) Bergl. Joſeph Acerbi's Reife durh Schweden und Kinnland 
bis an die aͤußerſten Grenzen von Lappland, in den Jahren 1798 -99. 
Aus dem Engliſchen überſetzt von Ch. Weyland, in dem Magazin 
von merkwürdigen neuen Reiſebeſchreibungen (Berlin 1903), XXVI, 
244 fo. 
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Liedehen übergetragen haft. Es gefällt mir erft jebt recht 
und es ift fehr gelungen. 

Meinen Befuh in Weimar babe ich bis hieher ver: 
fhoben und erwarte erft einen Wink von Dir darüber. Es 
deucht mich etwas feltfam, von meiner Alltagswelt in die 
Zaubermwelt einer Dper ?) überzugehen; aber bei Die werde 
ich der Wunder bald gewohnt. 

Der gute König von Holland ift fo ſchleunig nad) 
Paris abberufen worden. Seit Du mir von ihm gefprochen, 
intereffirt mich fein Schidjal noch mehr. 

Eben erhalt ich einen Brief von dem guten Paſſow 
bei [Danzig 2). Er fühlt fih glüdlih, wenn Du feiner 
gedenfen möchteft. Noch fcheint er mit dem dorfigen Xeben 
ganz zufrieden, mehr ald man es bier vorgiebt: doch hat er 
der Arbeit noch viele und ſchwere. Es fcheint, ald wenn 
noch gar nichtd bei der dortigen Anftalt organifirt ift. 

Der wadere Wal reift mit nächſter Woche nad 
Berlin ab. Es fcheint ein Glück für ihn, daß er von bier 
wegfommt. Er beträgt ſich ungemein befcheiden, verftändig 
und ordentlih und hat feinen ganzen Zacitus, den er 
überfegt hat, noch hier unter feiner Aufficht fchreiben laffen. 
Ich denke, wenn er Wolfs Winfe noch dazu gebrauchen 
fann, fo fol etwas daraus werden. 

Ich babe an Hrn. Gotta, wegen Herausgabe meines 
Zufrez auf Oſtern, gefchrieben. Ich will fehen was er ant- 
worten wird. Das Format in quarto habe ich zu einer 
nothwendigen Bedingung gemacht. So möchte ich aud) 
alle Deine Schriften fehen, wie ed einem Klaffifer gebührt; 


1) Achille,, von Paer, italienifch gegeben. Vergl. Zelter's Brief: 
wechfel, I, Nr. 158, S. 418. Goethe's Werke, XXXII, 59. 

2) &. denfelben in Knebel's Literarifcher Nachlaß, I, Nr. 9, 
©. 488. 
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do wollen wir mit Deinen Wanderfchaften auf Dftern 
auch einftweilen in Oktav vorlieb nehmen. 

Lebe wohl, Xieber, und bedeute mich, wenn ich etwa 
am fchieflichften nach Weimar fommen kann, jebt da mir 
der Mond zur Rüdfahrt bequem if. Du erlaubft wohl, 
daß id» bei Dir abfteige. RK. 


Auch von Gerning hab ich einen Brief erhalten, der 
fih Dir gar fehr empfiehlt und nächftens mit Kaftanien 
und Mirabellen aufwarten wird. Er ift bei den dortigen 
Umftänden dennoch ganz heiter und gutes Muthes, und 
dad gefällt mir. Seine Schmetterlinge hofft er durch 
Blumenbachs Vorforge nach Göttingen zu verhandeln. 


355. An Knebel. 


Meimar den 5. December 1810. 


In Erwiederung Deines freundlichen Briefs vermelde 
ih nur Pürzlih, daß Sonnabends die Oper wiederholt 
wird. Du folft freundlih willfommen feyn mit den Dei- 
nigen, ein gutes Mittageffen fol Euer warten, fo wie 
auch Schlafftellen für die Nacht bereitet feyn, alles nach 
Zuft und Belieben. Mehr fage ich heute nicht, werde 
Dir aber bei Deiner Ankunft manches Artige mittheilen 
fonnen. Lebe recht wohl und gedenfe meiner. 6. 
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356, An Goethe. 


Jena den 10. December 1S10. 


Du wirft mir erlauben, daß ich der Rüdfendung eini- 
ger Bücher an Herrn Riemer noch einige Zeilen des gefühl: 
teften Dankes für mich und meinen guten Reifegefährten !) 
beilegen darf. Wenn Du mich ald einen Teutſchen zumei- 
len anzuflagen fcheinft, fo kann es doch nicht von Seite des 
Herzens feyn, dad Dir immer mit Erfenntniß und Wille 
ergeben war. Uebrigens trage ich freilich die gemeine Schuld 
meines WVaterlandes, die nicht fowohl im Mangel ded Ge: 
fühls befteht, fondern im Mangel des Muthes und der Ge- 
fchicflichfeit, dad gefühlte Gute zu offenbaren. Ich lobe und 
liebe daher in meinen alten Tagen nicht eben die Heuch— 
ler, wie unfre gute Kaftellanin 2), aber die Enthufiaften; 
und ziehe diefe — wenn fie von etwas Vernunft geleitet 
werden — allen andern gewöhnlichen Menfchen vor. Der 
Verderb bei den falten Nationen ift ed, daß fie von Ju— 
gend auf geleitet werden, den Verftand — und was danach 
ausficht — ald das Höchſte im Menfchen anzufehen, da 
glüdlichere und befjere Völker den Namen des Begeifter- 
ten, als den vorzüglichften, dem Menfchen beigelegt haben. 

So fünnte man nun dem armen Teutfchen den Namen 
des Unbegeifterten, oder auch zuweilen !ded unbegeiftert 
ſcheinen wollenden, beilegen und in beiden Fällen mag man 
feine Armuth entfchuldigen. 

Ungeachtet ich nun auch mir den Anfpruch jener hohen 
Würde verfagen muß, fo erkläre ich doch ganz deutlich, daß 
wir von Deiner und Deiner fhägbaren Gemalin Güte und 


1) Prof. Voigt. Knebel war mit ihm in Weimar den 8. und 
9. December. 
2) zu Nürnberg. 
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Liebe durchdrungen find, und daß wir in jedem Fragmente 
Deines Lebens den Mann lieben, ehren und bewundern, den 
und ein günftiges Schickſal zum Vorleuchter des unfrigen 
bat gewähren wollen. Möge Dir ein gleiches gutes Geſchick 
Deine Zage immerfort erheitern und Dir auf Deinem Som- 
merwege feine verdrießliche Planetenumftände begegnen laſ— 
fen, die auch der heiterfte Stral nicht immer zernichten noch 
zerftreuen Fann. 

Mit diefem Wunfh empfehle ich mich und die Meint» 
gen Deiner und der Deinigen Xiebe und Güte. K. 


— — — — — — 


357. An Goethe. 


Jena den 23. December 1810. 


Nimm Du, beſter und höchſter der Freunde, meinen 
herzlichſten Dank für die mir abermals in Deinem Hauſe) 
erzeigte viele Freundſchaft und Güte. 

Man geht aus dem Haufe des Weifen nie hinweg, ohne 
noch andere Schäge erworben zu haben, als die und auch 
die gewöhnliche Freundfchaft darbietet. Ich danfe Dir aber 
auch für die leßtern fehr. Manches erhält erft hier jet bei 
mir Reife und Gedeihen. Darunter gehören auch die lieben 
Vorlefungen, die Du mir gehalten haft. Die Art, wie aud) 
gewöhnlihe Dinge von einem trefflihen Munde ausgefpro: 
chen werden, unterfcheidet ſich fo fehr, daß fie felbft auch 
fhon einen höhern Charakter der Vollfommenheit der Sache 
felbft giebt. Deine Darftellung des Xebens von Hadert wird 
dadurch vorfrefflich werden. 

Kaazens liebliche Zeichnungen haben mich befonders ge: 
rührt. Man glaubt dad Anwehen jener Luft, befonders durch 


1) K. war den 19. bis 22. December wieder in Weimar gewefen. 
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das weiche und zarte Material des Bleiſtiftes, noch naher 
zu vernehmen und mit dem Künftler felbft am Drte zu feyn. 
Du haft die Güte mir das Verzeichniß hierüber bald zuzu: 
ſchicken, damit ich der Prinzeffin doch vorher auch andeuten 
fann, was fie etwa zu erhalten bat. 

Bei meiner geftrigen Rückkunft erhielt ich auch einen 
Brief von Hegel aus Nürnberg, der mich bittet, ihn Dir 
aufs befte zu empfehlen. Er fcheint mit der dortigen Zucht 
und Wirthichaft nicht eben fonderlich zufrieden. Der Fonds 
fehlt immer zu allen Einrichtungen d. h. fowohl der mate- 
riele ald auch wohl der intelleftuelle.e Man weiß felten, 
durch was die Sache beftehen kann. Indeß fucht man doch 
die Studienanftalten (wie er fih ausdrüdt) nach Außerer 
Nüglichkeit und nad) Staatszwecken binzurichten. — Uebri— 
gend giebt er mir noch als Privatnachrichten, daß die dortige 
Sittlichfeit fehr verfalle... . 

Lebe wohl, Beſter! und gönne uns bald das Glüd Dich 
bier ?) zu fehen. K. 


358. An Goethe. 


[Sanuar? 1811.]?) 

Meine Schwefter fchreibt mir, daß die Prinzeffin eine 
gar große Freude habe über die Raazifchen Zeichnungen, die 
Du für Sie erftanden ?), und fie mit Sehnfucht erwarte; 
Sie fei zwar jegt ein wenig arm, die gufe Prinzeffin, fie 
werde aber fhon die Bezahlung dafür Dir an Ihre Wei- 
marifchen Gelder anweifen, Sie wifle Dir einftweilen unend⸗ 
lihen Danf für Deine Sorgfalt. Meine Schwefter glaubt 


1) &. kam den 9. Januar nad) Jena und blieb dafelbft bis zum 21. 
2) Ohne Datum. Das vorhandene von Riemer angefept. 
3) ©. Goethes Werke, XXX, 67. 


fogar, daß die Zeichnungen viel beitragen würden, das Ge: 
müth der Prinzeffin wieder etwas zu erheitern, die aud) 
durch die Zeitumftände leidet und manches tiefer empfindet 
ald man es glaubt. Diefed mag zum Theil auch Miturfache 
feyn der zunehmenden Magerkeit, die man an ihr bemerkt, 
wobei Magenſchwäche und gänzliche Unverdaulichfeit fich ein: 
ftellen. Meine Schwefter ift deshalb beforgt, und wollte den 
nun verftorbenen Geh. Hofr. Starke deshalb berathfragen, 
weil fie zu den dortigen Yerzten wenig Zutrauen hat. 
Mein Zuftand ift heute wieder erträglicher und wir hof: 
fen diefen Abend das Vergnügen zu haben, Dich, den guten 
Auguft und Herren Riemer bei und zu fehen. Wir erwarten 
und auch einen Zufpruch von Drafendorf, der Dir nicht mis- 
fällig feyn dürfte. K. 


359. An Goethe. 


Zena den 9. Februar 1811. 


Die zurüdgefommenen Wallfahrter haben viel Schönes 
und Vortreffliches von Dir und dem ftandhaften Prinzen zu 
erzählen gewußt, und ich bedaure es fehr nicht gegenwärtig 
gewefen zu fein. Indeß freut ed mich, daß Du Freude ge: 
habt haft — die Dir wohl felten entftehen follte, wo Du 
Deine Bemühung irgend einer Sache geliehen haft. 

Geftern erhielt ich einige Zeilen und einen Fleinen ge: 
drucdten Aufſatz von unferem Freund Seebeck, der fih Dir 
beitend empfichlt. Er hat den Auffag, wie er mir fchreibt, 
Dir felbft Schon zugeſchickt, und Du wirft ihn ohne Zweifel 
auch erhalten haben. Wie mich deut, fo ift die Sadıe 
darin ganz Flar und deutlich hingeftellt. 

Die heutigen Winde verfündigen und die Abreife des 
firengen Winters, und beleben dadurdy dad Gemüth. Auch) 
erweden fie in und die Hoffnung, Dich bald einmal wieder, 
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und zwar auf gangbaren Wegen zu uns kommen zu fehen. 
Wir wollen und indeffen wo möglidy das Gemüth frifch er: 
balten, damit wir Dir auch mit gebührender Freude entgegen 
fommen fönnen. 

Mein Karl hat einen Zufall gehabt, der mich etwas in 
Sorgen feßt. Er ift nämlich bei einer neulichen Schlittſchuh—⸗ 
fahrt auf der Saale durchgebrodhen; und ich hatte weiter 
nichts dawider, da er doch lebendig nad Haufe fam und 
diefed feine Erfahrung ftärfen mag. Indeß hatte er doch 
feitdem fehmerzliche Empfindung, die er mir bisher verſchwieg. 
Dein Auguft war, wie ic) glaube, bei dem Zufall zugegen 
und hat ihm recht freundliche Hülfe geleiftet, die er rühmt. 

Nun habe ich noch eine Bitte, und zwar nicht ſowohl 
an Dich, ald an Herrn Dr. Riemer oder an Herrn Vulpius 
— nämlich ein Eremplar des Dictionnaire universelle de 
Biographie etc. durch den Kanal der herzoglichen Bücher, 
die aus Frankreich kommen, für den Subferiptiond- Preis zu 
verfchaffen. Es ift eigentlich eine Gefälligfeit, die ich dem 
Hofrath Luden erzeigen möchte, der mich darum gebeten hat. 
Ich wollte auch für mich fubferibiren, aber ich weiß nicht ob 
ic) das Ende diefer Arbeit erleben dürfte. K. 


360. An Knebel. 


Weimar den 27. Februar 1811. 


Verzeihe, liebfter Freund, wenn ich fo lange in Deiner 
Schuld geblieben. Ich bin in eine wunderliche Arbeit gera- 
then, und weil fie vom Fled geht, fo habe ich fie nicht un- 
terbrechen wollen: denn meiftens geräth fo etwas ind Sto— 
den und wird nicht fo leicht wieder aufgenommen. 

Zuvörderft alfo recht vielen Dank für Dein liebes Früh— 
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lingsgedicht *). Bald wirft Du in Deinem Garten benei- 
denswerth feyn, und für Deine Wintergeduld genugfam be- 
lohnt werden. Seit dem ftandhaften Prinzen?) paufirt unfer 
Theater einigermaßen, wie ed nach folchen Anftrengungen 
immer zu gehen pflegt. Die Rollen Deines Saul werden 
ausgefchrieben und wegen des dritten Afts ift mit dem Ka- 
pellmeifter Abrede genommen. Er wird die Iyrifchen Stellen, 
indem fie Wolff recitirt, hinter der Couliffe mit dem Piano- 
forte begleiten; dieß feheint und in jedem Sinne dad Belle. 

Die Kaazifchen Zeichnungen follen diefe Woche an unfre 
liebe Prinzeß abgehen. Du bift ja wohl fo freundlich, fie 
anzumelden. 

Die mufikalifchen Unterhaltungen wachſen täglich bei 
und. Auf dem Theater haben wir die vier Jahreszeiten von 
Haydn ald Dratorium gehört’). Es find fehr ſchöne De- 
taild darin, wenn nur das Ganze ded Textes nicht fo un- 
endlich abfurd wäre. Ich ſchicke Dir diefen Gräuel, damit 
Du den Gomponiften bedauerft, der auf ein ſolches Segel- 
tuch feine Stiderei hat anwenden müffen *). 

Eine fehr angenehme Erfcheinung ift mir von Peters- 
burg geworden. Gin junger Mann, Namens Duvaroff, Kai: 
ferliher Cammerjunfer und Schwiegerfohn ded Grafen Ra- 
ſumowsky, des Minifterd der Studien, hat mir ein an fei- 
nen Schwiegervater dedicirtes Memoire überfendet, welches 
Vorfchläge zu einer aftatifchen Societät enthält, welche Spra: 
chen und Kiteratur fammtlicher alten und neuen orientalifchen 
Völfer zu unfrer Kenntniß fördern fol. Es ift mit ehr 
großer Sachkenntniß gefchrieben und zeigt von fchönen An- 








1) ©. Knebel's Literarifher Nachlaß, I, 47, das Gediht „An 
Goethe‘. 

2) zum erften mal aufgeführt den 30. Januar 1811. 

3) Den 23. Kebruar. 

4) Bergl. Zelter's Briefwechfel, II, Nr. 179, &. 19. 
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fihten und Einfichten. Unfer Eleiner Klaproth, deflen Du 
Di wohl noch erinnerft, kommt dabei wegen feiner chineft: 
Then Kenntniffe zu Ehren. Der VBerfafler ift erft 25 Iahr 
alt und fcheint bei feinem lebhaften Streben und feinen gün- 
fligen äußern Berhältniffen wohl erwarten zu fünnen, daß 
man ihn an die Spige einer ſolchen Anftalt feße, und da 
fih in Wien, ja überall in Deutfchland eine gleiche Neigung 
regt, jo Fann uns auf diefem Wege wohl doppelt erfegt wer: 
den, was wir von Seiten der Engländer her entbehren müffen. 

Daß die von Ihrer Majeftät der Kaiferin von Defter: 
reich mir zugedachte Dofe angefommen !), darf ich nicht ver: 
geflen Dir zu melden. Sie ift fo reich als hübſch?) und 
macht mir viel Vergnügen. Habe ich ſchon des Verſuchs 
über die Regierung der Dftgothen von Sartorius erwähnt? 
Er ift Dir gewiß fchon in die Hände gefommen und ver: 
dient gelefen und ftudirt zu werden. Die Anfichten find groß 
und rein, fo wie die Behandlung und der Styl mufterhaft. 
Die Beweiöftellen find am Ende des Buchs in Noten zu: 
fammengebracht, wodurch denn das Ganze fo gründlich wird, 
ald die Schrift felbft lesbar if. Nun will ich aber fchließen, 
weil die Boten mich drangen, und in Hoffnung Dich bald 
wieder zu fehen, das Befte wünfchen. 

Schreibe mir doch wie ed Deinem Knaben ergeht. We— 
gen dem Dictionnaire historique nächftene. G. 


361. An Goethe. 


Jena den 1. Merz 1811. 
Dein gütiges Andenken, lieber und verehrter Freund, 
hat mich gar fehr erfreut. Man mag fo ungern von feinen 


1) Den 18. Rebruar. 
2) ©. Zelter's Briefmechfel, I, 433. 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel. II. > 
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Freunden vergeffen ſeyn und fo gern auch wieder von ihrem 
Wohlſeyn unterrichtet. Auch nehme ich großen Antheil dar- 
an, daß Dir Dein Genius fo hold ift, und freue mich im 
voraus feiner Gefchenke. 

Daß der Saul noch aufgeführt werden folle, habe ich 
mir faum mehr erwartet, da ich feitdem den ftandhaften 
Prinzen — den ich fo unglüdlih war, nicht zu fehen — 
wieder durchgelefen habe. Gegen den Glanz und die Schön- 
beit diefed kann es wohl Saul Feineswegd auf dem Theater 
aufnehmen. Laß Dir aber die Mühe, die Du Dir damit 
giebft, nicht verdrießen und danke auch im Voraus den gu— 
ten Wolfe. Wir wünfchten gerne diefe auch einmal bier 
bei uns zu fehen, und bitten Di, daß Du fie und einmal 
berüberfchiefen oder felbft herüber bringen mögeft. 

Für die überfchieten Jahreszeiten !) muß ich danfen. 
Der Autor behandelt darin die Natur wie ein fchlechter Arzt 
feinen Patienten und hält alle Yulfe auf. Ich Fann mir 
nicht denken, daß felbft die herrlichfte Muſik in folcher Aus: 
führlichfeit wirken Fünne. 

Was Du mir wegen neuerer Beftrebungen um die Afia- 
tifche Kiteratur fchreibft, ift fehr intereflant. Das Feld ift 
freilich groß und fehr verfchieden, und nur von den Indiern 
etwas zu hoffen; denn der mahomedanifche Glaube vernichtet 
faft alles, was Kunft heißt. 

Ih habe mich einige Zeit her mit meinem Herrn Nie: 
buhr viel in Arabien herumgetrieben, von Kunft aber wenig 
bei ihm gefunden. 

Munderfame Menfchen find da und der Heiligen viel. 
Jeder folcher Heilige, welches meift Gelehrte aller Art, Dich: 
ter und dergleichen find, bat eine eigene Moskee zu feinem 
Begräbniſſe. Darunter find fehr prächtige, dahin wahlfar: 





1) von Haydn. 
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then fie nun; auch bat der dabei liegende Drt den Namen 
von diefer Moskee. Ich finde diefen Gebrauch geiftiger und 
erhabener ald die bloßen Monumente. Der Dichter Hafız 
und andere haben herrliche Moskeen, worunter Eine fo an- 
gelegt ift, daß in der Mitte derfelben eine ftarfe Duelle ber- 
vorbriht, um welche marmorne Site angebracht find, die 
dem durftigen und müden Wanderer in jenen dürren Gegen» 
den ungemeine Erquidung verfchaffen. Der Quell ift nad» 
ber unter der Erde fortgeleitet und wäſſert und bene&t die 
fhönften Blumengärten, die in jener Gegend befindlih. Ich 
fann mir Fein gefälligeres Bild der Lebenbringenden Poefie 
denken. 

Die Meinigen empfehlen fi) nebft mir Dir und den 
lieben Deinigen aufs befte. Zu der fchönen Dofe der treff: 
lichen Kaiferin gratuliren wir von Herzen und wünſchen fie 
zu fehen. Lebe wohl. K. 

Von meiner Schweſter und der lieben Prinzeſſin erhalte 
ich immer die beſten Empfehlungen an Dich. 


— — —— — — — 


362. An Goethe. 
Göttingen den 24. März . 

Hr. Profeffor Reißig in Caffel, der nunmehr in Peters: 
burg als Profeffor der Aftronomie angeftellt ift, hat ein haut- 
relief vom Monde aus Gips verfertiget, und der hiefigen 
Societät der Wiffenfchaften zum Geſchenk überfandt. 

Bereits Tobiad Maier hat zu Nürnberg im Jahre 1754 
die Idee dazu gegeben, wovon aber die Ausführung wegen 
nachheriger Kriegsumftände unterblieb. 


1) Mit Bleiftift beigefegt: 1811. 
3* 
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Diefed Hautrelief ftellt eine Halbfugel von 2 Parifer 
Fuß im Durchmeffer dar, und gewährt befonders bei Lam— 
penbeleuchtung auf dunklem Hintergrunde cine angenehme 
Zäufhung, wenn man die einzelnen Theile der Mondober- 
fläche in dem gehörigen Abftande durch einen kleinen Zubus 
betrachtet. Wermittelft einer Bewegung, die man der Be: 
feuchtung am unteren beweglichen Arme des Stative erthei— 
len fann, ift das ab und zunehmende Licht der Mondicheibe, 
fo wie die allmählihe Beleuhtung und Verdunflung der 
Mondögebirge und Thäler fehr gut zu verfinnlichen. 

Der Prof. Reißig bat bei feiner Arbeit auch die Schrö- 
terfchen Zeichnungen mit zu Hülfe genommen, und bei der 
Beftimmung der Mondsgebirge, der Kraterförmigen Vertie— 
fungen und dergl. die Höhe einer frangöfifhen Meile durch 
1 Parifer Linie ausgedrüdt, wodurd denn die vorzüglichften 
Ungfeichheiten der Mondoberfläche fi mit einem Blick über- 
ſehen laſſen. (Ohne Unterſchrift.) 


363. An Knebel. 


Meimar den 3. April 1811. 


Nur mit wenigen Worten vermelde, daß fünftigen Sonn: 
abend!) die Vorftellung von Saul feyn wird. Du bift mit 
den lieben Deinigen und fonftigen Freunden zu Mittag ein- 
geladen. Kein Nachtquartier kann ich Dir anbieten, da mein 
Haus voll ift. 

Hierbei liegen Gerningiana. Diefer gute Freund bleibt 
fih Doc, immer gleih. Aus dem literarifchen Pfufchen wird 
er wohl nie berausfommen. Lebe recht wohl. Ich hoffe 
Dich froh und gefund zu fehen. G. 


1) den 6. April. 
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364. An Goethe. 


Zena den 12. Aprü 1811. 


In der Hofnung Dir vielleicht etwas Neued melden zu 
können, verfchob ich e& bisher Dir meinen nochmaligen Danf 
für die Fürzlih mir und den Meinigen erzeigte viele Güte 
und Liebe zu fagen. Hier bleibt es indeß immer beim Al- 
ten, wenn nicht die Elemente fi bemühen, etwas neues ge: 
deihliched hervorzubringen. 

Indeß ift mir doch eine Erfcheinung gefommen, die 
mehr etwas Seltfames, Vorkreffliched anzeigt, als es ſchon 
giebt und diefes ift der Katalogus von des verftorbenen Bei: 
reis MWunderfachen !). Dhne Zweifel wirft Du ihn fchon 
erhalten haben. Ich kann kaum Hineinfehen ohne meine 
Seele zu franfen, daß ich nicht fo manches davon befiße. 
Das find Sachen, die allen Glanz der geprägten Reichthümer 
weit übertreffen — wenn man foldhe nur nicht nöthig hätte, 
fie zu erhalten. Ich bitte Dich auf Mittel zu denfen, wie 
wir wenigftens eines guten Zheiled derfelben habhaft werden 
fonnen. Was ich noch von Münze habe will ich gern zu: 
fammen fuchen, um mitbeizufragen. 

Habe doch die Güte mir gelegentlih das Manufkript 
von meinem Saul wieder zufchicden zu laffen. Ich babe 
feitdem die Athalie von Nacine gelefen, um doch einen Ver- 
gleich anzuftellen. Aber wie weit ift Alfieri über Racine 
erhaben, in jedem Betrachte. Welche feichte Materie hat 
dDiefer, welche Geremonienfprache! was von tieferer Forſchung 
darin ift, ift meift alles aus den Alten. Nach diefem Stüde 
zu urtheilen thut man Alfieri großes Unrecht, ihn mit den 
Franzofen zu vergleihen. Man ficht vielmehr daß er gegen 
fie geftrebt hat. — 


I) ©. Goethe's Werke, XXAI, 215 fo. 
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Einer neuen Erfcheinung allhier hätte ich doch beinahe 
vergeffen, und dieſe ift der zweite oder dritte Theil von 
Okens großem Naturfpftem. Schon der Zitel davon ift 
merkwürdig, noch merfwürdiger die Vorrede, worin er fich 
beflagt, daß man ihm für feine Erfindungen nicht genug 
dankte noch lobte. Diefe ift etwas weitläuftig. Man erfährt 
unter andern darin, aus dem Briefe eined Freundes, daß 
dad Ewige nody unendlich erhaben über dad Unendliche 
fei. Wenn das Unendlide = vw einem Circumfler ift, 
fo fei das Ewige = m (NB. es will mir das Ewige in 
der Zeichnung nicht recht gelingen; es fieht aber affurat dem 
Schwanz eines gewiſſen unreinen Thieres gleih). Sind das 
nicht tiefe Erforfchungen! — 

Doch ih will Dich mit dergleichen Koftbarkeiten nicht 
länger unterhalten und bitte nur noch, mich nebft den Mei- 
nigen Dir beftend empfohlen feyn zu laffen. 8. 


365. An Goethe (nach Carlsbad). 
Jena den 24. Mai 1811. 


Lieber und höchftverehrter Freund, 

Daß ich meinen Brief nicht blos, wie die Zeitungen, 
mit Unglüdsfällen anfülle, fo fage ich Dir vor allem meinen 
berzlichften Dank für das fchöne Gefchenf, das Du mir und 
der Welt duch Ph. Hadertd Leben gemacht haft. 

Es ift fo zierlich zufanmengeftellt, daß man alles darin 
findet, was nur eine angenehme und unterhaltende Xeftüre 
gewähren kann; und man könnte dad Ganze zugleich einen 
wahren Kunfte, Menfchen- und Fürftenfpiegel nennen. 

Da es in allen Theilen der Welt gefallen wird, fo hätte 
ber Verleger wohl nicht Unrecht gehabt, zugleich eine fran- 
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zöfifche Ueberfegung von diefem Werfe zu veranftalten, die 
ihm nicht wenig würde eingetragen haben. 

Uebrigens erfreuen wir und des fchönften Wetters, das 
nur ehmals diefe nordifche Welt von 50° aufgeklärt und er: 
beitert hat. Damit aber unfer Glück das Maaß nicht zu 
ſehr überfchreite, jo hat die Natur ihm biedurch eine Grenze 
gefeßt, daß ed auch ein fehr Infektenreiches Jahr ift, und 
vorzüglich die unglüdfelige Spannraupe den größten Theil 
unfrer Dbftbaume zu Befen macht. Dann auch drohen 
Ihwere Ungewitter am Himmel, die zwar bisher noch vor 
und vorbeigezogen find, aber in der Gegend von Weimar, 
nach Magdel zu, großes Unheil angerichtet haben. 

Was nun unfere afademifchen Zuftgärten betrifft, fo ift 
davon auch nicht viel Ergögliches zu fagen. Man weiß nicht 
recht welchem Uebel man diefed zufchreiben fol. Unfre jun: 
gen Leute find fo reel, daß fie nichts ald Brodftudien frei: 
ben wollen, in ihren übrigen Befchäftigungen aber find fie 
weit weniger für den Gefhmad, in dem Sinne nemlid), 
wie ihn der gute Hadert genommen hat, beforgte. Won un: 
fern naturhiftorifchen, mathematifchen, philofophifchen und 
belletriftifchen Kollegien fommt faft feines zu Stande, aus 
Mangel der Zuhörer: felbft der große Cichftädt kann die 
Zuhörer nicht zufammenbringen, welche ihm die runde Zahl 
feiner Thaler, ald den beftimmten Preis feiner Vorleſun— 
gen, voll machen könnten. 

Unfer guter Voigt hat zu feiner Naturgefchichte Feine 
Liebhaber gefunden und zur Botanif hat er, nebft meinem 
Karl, etwa nody 4. oder 5. — wovon NB. tel gratis ho: 
ren. Demungeachtet liest er brav fort und giebt fid) mit 
den MWenigen um fo mehr Mühe. Auch der wadere Mün- 
how thut das, der, außer meinem Karl, noch ein paar ha= 
ben mag. So fteht es nun mit den Wiffenfchaften bier. 
Ih lobe mir die fchöne begrenzte und unbegrenzte Na- 


tur, die ih nun in bdiefem Winkel der Erde vorzüglich 
genieffe. 

Du wirft Dich in Deinen geiftigen Fluten auf doppelte 
Weiſe ergögen und uns heilende Wirfungen von da zurüd- 
bringen. Segen und Glück über Di und dad Deinige! 

Grüffe den guten Riemer auf das freundlichfte von mir. 

Lebe wohl, Befter! die Meinigen empfehlen fih Dir 
aufs angelegentlichfte. K. 


366. An Goethe. 


Jena den 30. Zul. 1811. 


Der Prediger Salomo, der ein weifer Mann war und 
den ich jeßt fleißig ftudire — fagt, daß die guten und Die 
böfen Zage im beftändigen Wechfel aufeinander folgten. 
Nun habe ich mich zwar über die letztern eben nicht zu be: 
Hagen; aber unter die guten kann ich es gewiß rechnen, 
wenn Du bier und in unfrer Nähe bift, und ich die Hoff- 
nung habe, Did auch zur unerwarteten Stunde zu fehen 
und zu fprechen. Habe alfo Dank für die, die Du ung 
fürzlich verlichen und laß uns zufehen, wie wir die andern 
nicht fo gar übel zubringen mögen. 

Zwar hat Phöbus anjegt die brennenden Gluthen gemildert, 
Linder hauchet der Weſt durch die bemwegete Flur; 

Aber wir warten umfonft im grünenden Garten ber Freude, 
Deren Thau des Geſprächs uns noch am Abend erquidt. 


Der alte Voß ift von und gewichen, und wird, wie er 
jagt, feinen Rückweg nach Heidelberg über Rudolftadt, Gotha 
und Meiningen nehmen. Ich follte glauben, daß er wirflid) 
noch einige Abfichten habe, fich in biefigen Gegenden zu 
eabliren, da er ſich in Heidelberg nicht fonderlih mehr zu 
gefallen fcheint. Uebrigens liegt cin wirkliches Deficit in 
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feiner Natur, das blos mit Herametern ausgeftopft zu feyn 
ſcheint. Vom Menfchen Fann er fi) gar wenig Begriff 
machen. Walch reift Freitags wieder zurük nad Berlin. 
Er nimmt einen Theil meines Lukrez mit fih, den ich für 
ihn habe abfchreiben laſſen. Ich bin verlangend, was der 
alte Wolf für ein Urtheil fällen wird ?). 


— ç —⸗ — 


367. An Goethe. 


Jena den 2. Auguſt 1811. 

Da ich ſo gern die Gelegenheit ergreife Dir, mein 
Theuerſter, wenigſtens einen guten Morgen ſagen zu können, 
ſo melde ich Dir anjetzt, daß ich Briefe von Mecklenburg 
erhalten habe, in welchen Du freundlich erſucht wirſt, 
die Fauſtiniſchen Zeichnungen ?) an die Prinzeß abgehen 
zu laſſen. — — 

Es ſcheint, daß ſie in dortigen Gegenden Ausſicht 
haben, von dem franzöſiſchen Hofe die Erlaubniß zur Ge— 
traide-Ausfuhr zu erhalten, wodurch fie ihre Kaſſen, die ſich 
bisher in den Häglichften Umftänden befanden, wieder etwas 
zu füllen hoffen. 

Sonft fol ih Dir noch recht viel Empfehlungen von 
der lieben Prinzeß und von meiner Schwefter madjen, die 
immer mit danfbarer Achtung und Freude Dein gedenken. 

Hier ftchen die Sachen wie immer und beim Alten. 
Die Früchte reifen am noch nicht fehr gemilderten Sonnen: 
ftrahl; doch gehen wir dem Herbft mit ftarfen Schritten 
entgegen. Du wirft auch der Herbftfreuden in Deinem 


1) Diefem Briefe find wörtlihe Auszüge aus dem Journal des 
Modes: Anekdoten und Wisworte der berühmten Schaufpielerin Sophie 
Arnould beigefügt. 

2) von Nauwerf in Rageburg. S. Goethes Werke, XXXII, 67. 
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fhönen Gärtchen, das Dir Deine liebe Frau fo artig zube- 
reitet hat, mit Luſt genießen. K. 


N. S. Es dürfte vielleicht gut ſeyn, wenn Du einige 
Notiz der Zeichnungen beifügen möchteſt, damit ihr Sinn 
deſto leichter gefaßt wird. 

Habe doch die Güte dem Hrn. Riemer zu vermelden, 
daß ich eben zu meinem und aller Un-Voſſiſchen Hexame— 
triſten Troſte, von dem abreiſenden Prof. Walch erfahren 
habe, daß die Griechen ebenfalls von dergleichen Verſen ge— 
habt haben, die weder mit einem Spondeus noch Daktylus 
angefangen und daß man einen ſolchen versus axepakog 
nannte, von denen man im Homer fehon über 300 zahlt. 
Je mehr unfre grammatifchen Herfcheld diefe Sternenge: 
bäude beobachten werden, defto mehr haben wir zu hoffen, 
daß fie darin nicht Menfchen, aber doch Verſe unferer Art 
antreffen dürften, und unfre Sprache nicht nach eingebildeten 
Vollfommenheiten zu denaturalisiren brauchen. 


— 


368. An Goethe. 


Jena den 17. Auguft 1811. 


Deinen Prolog !) babe ih durh Hrn. Riemer er: 
halten und danfe Dir gar fehr dafür. Er ift im Sophoklei— 
[hen Styl gefchrieben und hat mir bei der Durdhlefung 
no mehr gefallen, als felbft bei Deinem Vortrag. Die 
Greniplare werden bald vertheilt feyn, denn ich babe nach 
Drafendorf auch eind abgeben müſſen. 

Sclegeld Vorlefungen über die neuere Gefchichte habe 
ih nun auch beinahe bis zum Ende gelefen, bin aber als 
Gefhichte davon nicht durchaus erbauet. Man fieht gar 


1) für Halle. 3. Goethe’s fämmtlihe Werke, XI, 369. 
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zu fehr, wen und welche Partei er dadurch in ein glänzen: 
des Licht hat ftellen wollen, und daß es ihm nur nebenbei 
um Wahrheit zu thun war. Solch ein Gefchichtfchreiber ift 
nicht refpeftabel, wenn er auch den glängendften Vortrag 
hätte. Er hätte ein Erempel an For’ Gefchichte nehmen 
follen, der mit folhem Licht und fo gewiſſenhafter Treue 
die Thaten abgewogen hat. Schiller fagte mir einmal: 
„aus allem was fie fchreiben, fehe ich immer den Schlegel 
hervor; und das ift wohl wahr, fie fünnen nicht ohne 
Parteilichfeit bleiben und vergeflen ihre Perfon niemals. 

Wann ed mir weniger Ungelegenheit verurfachte, fo 
hätte ich die große Mufif in Erfurt ) gerne mit angehört. 
Grieds war von der legten in Franfenhaufen fo entzüdt, 
daß er fagte: er möchte um feinen Preis fie nicht gehört 
haben. Auch diesmal geht er dahin. 

Geftern hatten wir unfern Erbprinzen hier. Dies ver 
ſchaffte mir Gelegenheit, einige neu angefommene Mineralien 
im Kabinet zu befehen, worunter ein Kryftall von grünlich- 
gelbem Bleierz, eine fechsfeitige Säule ungefähr einen halben 
Zol in der Höhe, von außerordentliher Schönheit. Ich 
glaube es ift aus Böhmen, und ift daflelbe arfenifalifche 
Dieierz, welches nad Widenmann, zu Rosiers in Auvergne 
gefunden wird. 

Sonft wird es ſchon etwas herbftlich bei uns, doch 
lieben wir den Herbft und an Früchten ift eben auch fein 
Mangel. 

Voigt hat feine Analyfe der Frucht und ded Samen: 
forned nach Richard, nun auch nächſtens zu Ende gebracht 
und wird bald damit erfcheinen. Won andern weiß ich nicht 
viel und halte mich meift nur zu dem Alten. Unfer guter 
Griesbah hat aufgehört zu Iefen, und ob er fidh gleich 


1) den 15. Auguft in der Barfüßerkirche. 
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immer vornimmt wieder anzufangen, fo will doch fein auf- 
löfender Huften es nicht geftatten. Der Verluft, den die 
Univerfität durch diefen trefflichen Xehrer erhalten würde, wird 
doch ſchon allgemein voraus gefpürt. K. 


369. An Knebel. 


Weimar den 24. Aug. 1811. 


Du ſollſt, mein lieber Freund, auch wieder einmal etwas 
von mir vernehmen, ob ich gleich dießmal nicht viel zu ſagen 
habe. Wir ſind in Erwartung der Dinge, die da kommen 
ſollen. Unſere Hoheit läßt ſich nicht mehr öffentlich ſehen, 
war aber das letztemal als ich ſie ſprach, ganz heiter und 
ſo iſt ſie es auch noch, wie ich höre. 

An die Prinzeß ſind die Zeichnungen zum Fauſt abge— 
gangen. Ich wünſche daß ſie Beifall erhalten mögen. 

Daß die Schlegelſchen Vorleſungen Dir nicht behagt, 
thut mir leid. In unſern Zeiten ſollte man immer dieſes 
oder jenes nachſehen. Alles Partheiliche fällt mir wenig auf. 
Hat man es einmal zugegeben und iſt das Werk ſonſt gut 
geſchrieben, ſo kann man wohl Vergnügen und Nutzen 
daraus ziehen. 

Mir iſt ein wunderbares Heft !) in die Hände gekom— 
men, was Du vielleicht auch ſchon gefehen haft. Es find 
Briefe, die Prinz Eugen an gleichzeitige Kriegs: und Staate- 
männer gefchrieben haben fol. Der Herausgeber, von Sar- 
tori, Bibliothefar zu Wien, will die Driginale befigen, die 


1) Das erfte einer „Sammlung der hinterlaffenen politifhen Schrif: 
ten des Prinzen Eugen von Savoyen“ (Tübingen 1811—21), in nad 
und nad erjchienenen acht Abtheilungen. Der Herausgeber ftarb 
ſchon 1812. 
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franzöfifch fenn follen. Allein diefe Briefe fcheinen mir pro- 
blematifh. Sie find mit Geift, Freiheit und Einſicht ge- 
fchrieben; aber hie und da Flingen fie doch etwas zu modern. 
Die Thätigkeit und Ungerechtigkeit der Franzofen wird gar 
zu ftarf mit der Mohldenfendheit und Langfamfeit des 
Miener Hofes in Gegenfaß gebracht, fo daß es ausſieht, 
man babe ſich diefer Maske bedienen wollen, um etwas 
öffentlich zu fagen, wozu ſich Fein Gleichzeitiger leicht be: 
fennen dürfte. Unfere Herrn Kritifer werden das bald aus: 
machen °). 

Ein recht intereffantes Buch ift mir auch zugefommen: 
Sohannes Spir von Münden, Gefhichte und Beurtheilung 
aller Syfteme in der Zoologie. Es ift mit viel Kenntniß 
fehr gut und Far gefchrieben. Diefe Dinge berühren Dich 
zwar nicht eigentlich; aber wenn Dir das Büchlein begegnet, 
fo fiebft Du wohl die Einleitung an und die erften griechi- 
fhen und römifchen Zeiten. 

Unfer Bogelfchießen ift ſehr lebhaft und man fann dort 
die ſämmtlichen Stände von Weimar in einem mäßigen 
Bezirf, Tags und Abends beifammen finden. Ich habe 
mich einige Male, obwohl nur auf furze Zeit, draußen 
umgefeben. 

Mas mich jebt vorzüglich befchäftigt, ift mit Meyern 
die Hefte feiner Kunftgefchichte Durchzugehen, welche fchon 
jet vortrefflih genannt werden fünnen. Betrachtet man fie 
aber ald Grundlage eined ausführlichen Werkes, fo geben fie 
die größten Hoffnungen. 








I) Wie richtig Goethe divinirte, zeigt die Hallifche allgemeine Yi- 
teraturzeitung von 1812, Nr. 189. Nach dem Urtheil des Recenfenten 
(von Engel, Verf. der Gefchichte des Ungarifhen Reiches) „hat Sar: 
tori fih von Eitelkeit und minifterielem Selbftbewußtfein fo weit ver: 
blenden laffen, um Sartoriana mit Eugenianis zu vermifchen, und ſich 
fo an dem Nadjlaffe eines großen Mannes gräulich verfündigt”. (R.) 
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Meine biographifchen Späße gehen auch ihren Gang 
und werden gegen Michael aufwarten. 

Von einem merkwürdigen Manne !) Tege ich einige 
unerfreuliche Hefte?) bey. Es giebt doch recht wunderliche 
Menfchen! Xebe recht wohl und grüße die Deinigen zum 
allerfchönften. G. 


370. An Goethe. 
Jena den 20. September 1811. 

Es ift wohl Zeit, daß ich mich bei Dir, verehrtefter 
Freund, auch wieder einmal melde, um mein Andenken bei 
Dir nicht welfen zu laflen. So ungewöhnlich ſchön die Zeit 
bisher bei und war, fo fonnte ich doch nicht immer mich fo 
ganz ihrer Heiterfeit überlaflen. Sorgen kommen mit den 
wachfenden Jahren und wenig findet fih von auffen ihrem 
Zudrang Einhalt zu thun, oder gar ihn abzuhalten. Diefe 
verdoppeln fogar fich natürlicher Weife noch mit dem Heran⸗ 
wachfen eined immergeliebten Kindes, dad man, außer der 
Sorgfalt die man für feine häusliche Bildung trägt, nun, 
beim Hervortreten in die gefellfchaftliche Welt, Uebeln aus» 
gefegt fieht, welche Vernunft und Menfchheit verabfcheuen. 
So ift dad Studentenleben, das, anftatt zu Sitten, Ver: 
nunft und den friedlichen gefälligen Mufen zu führen, ſich 
täglih mit dem Schläger bewaffnen lehrt, um fich ſeines 
Lebens zu erwehren. — Doc ich fchweige von diefen Ab- 
fcheulichkeiten, und fage Dir, daß, wenn ich folche vergeffen 
kann — das freilich jet feltner ift — ich noch immer heitrer 
Stunden genieße. 


1) Martyni: Laguna. 

2) Wingolf, nad Klopftod. Erftes Lied, gefungen bei Reinhard’s 
Genefung in Dresden, im Zuni 1811, mit erläuternden Anmerkungen 
(Dresden, gr. 4.). 
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Der Himmel ift fo unglaublich ſchön, daß er fcheint es 
fi) vorgenommen zu haben, uns für alles was auf der Erbe 
paffiren fann allein fchadlos zu halten. Er zieht auch wohl 
deshalb unfern Blick nach ihm durch den wunderlichen Ko- 
meten noch mehr an, und feßt unfre Sinnen in eigene Be- 
wegung. Nur feufzet das Land durh Dürre und Zroden- 
heit ded Bodens. 

MWielands Unfall hat mir was unſchickliches, das ich 
nicht gut verdauen fann. in folder Mann follte fich nie 
niedrigen FZuhrleuten anvertrauen. Am meiften beffage ich 
ihn um das Schidfal feiner armen Tochter. 

Des Hrn. Profeffor Spir Zoologie, die Du mir jüngft 
empfahlft, habe ich wirflich gelefen, und mit großer Er- 
bauung. Seine Anfiht für diefe Wiffenfchaft fcheint mir 
frefflih und groß und zugleich höchſt belehrend. Auch unfer 
guter Voigt hat ſich daran erfreut. Diefer ift nun nad 
Göttingen abgereift," und wird fi) wahrfcheinlich wieder 
neuen Vorrath fammeln. 

Nun bin ich aber fehr begierig Dich felbft und Dein 
Leben von Dir unter Augen zu fallen. Schide mir, wenn 
Du magft, nur etwa folche Aushängebogen davon. Es wird 
genug für mich darin ſeyn, um mir mein eigenes Leben 
daraus zu erfrifchen. K. 


371. An Goethe. 


Jena den 15. December 1811. 
Ich habe Dir, liebſter und verehrteſter Freund, ſchon 
vor mehreren Tagen ſchreiben wollen, um Dir beſonders 
noch für Deinen legten höchſterfreulichen Beſuch ) zu dan: 
fen — aber manche Feine Hinderniffe traten ein, dazu weicht 


1) Bom 30. October bis 7. November. 
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das Sonnenlicht fo ſchnell vom Tage, und bei Nacht Schreibe 
ich nicht gern. 

Fürs erfte alfo fchide ich das Buch von Jacobi!) mit 
viefem Dank zurüd. Es ift viel Scharffinniged darin, ob 
und gleich das Buch im Ganzen nicht viel Neucd lehrt. 
Der Verfafler erbaut feinen Tempel, wie mehrere von oben 
herunter, und dabei fehlt es ihm an tieferem Eindringen in 
die innere Natur. Einen gewiffen Bifamgeruch, der feinen 
Schriften eigen ift, muß man ihm fchon verzeihen. 

Nun muß ich fogleicdy mit einer Anfrage und Bitte an 
Dich gelangen. Da ich nemlich über die allenfallfige Her- 
ausgabe meines Lukrez bisher noch Feine Zeile von Berlin 
erhalten babe, ob ich gleich den mir fonft freundfchaftlichen 
und gefälligen Profeflor Walch ſchon vor geraumer Zeit noch 
befonders fchriftlich angegangen habe, fo muß ich argmohnen, 
daß irgend eine eigne Laune, vermuthli von dem Geh. R. 
Molf, die Schuld davon fey. Dem fey nun wie ihm wolle, 
fo habe ich mich entichloffen, damit meine Arbeit doch nicht 
durch irgend einen fchleunigen Zufall vielleicht gänzlich unter: 
gehen möge, foldhe in einer faubern Abfchrift in die Herzogl. 
Bibliothek zu Weimar zu ftiften. — — 

Die Proben, die und Hr. Voß von feiner neuften Leber: 
fegung des Properz im Heidelberger Muſen-Almanach ge: 
geben hat, bezeugen zwar, daß er diefem Gefchäfte befondern 
Fleiß zugewendet und vieles glüdlich erreicht hat; aber ich 
glaube nicht, daß für diejenigen welche Sinn für den Geift 
ded Dichters haben, meine Arbeit dadurch überflüffig gewor— 
den fey. Ich bin vielmehr überzeugt, daß die gefühllofe 
mechanifche Arbeit diefen Geift beinahe gänzlich verfchwin- 
den macht. 


1) „Bon den göttlihen Dingen.” Vergl. Goethe's Urtheil in feinen 
Werken, XXXII, 72 fo. 
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Sonft ift noch in demfelben Almanach ein Gedicht, 
„die VBerwandlungen”, eine Viſion von Neufer, das mir, 
zumal bei dem übrigen armen Inhalt des Bändchens, ganz 
befonderd aufgefallen if. Nun muß ih Dir noch erzählen 
was unferm armen Werner in Rom ominöfes begegnet ift. 
Diefer fchicte nemlich feine in Rom verfertigte Büfte an 
unfere Prinzeffin in Meflenburg. Die Götter wollten aber 
nicht haben, daß ed da anlangen ſollte. Sie ſchickten alfo 
die franzöfifchen Douaniers darüber, und das Bildniß Wer- 
nerd Fam in unfenntlichen zerbrödelten Stüden an, wobei 
es noch viel Zank und Hader gab. „Das ifts, den fremden 
Göttern zu vertraun!‘ KR. 


312. An Knebel. 


Weimar den 28. December 1811. 


Meine Frauenzimmer find von Jena fehr vergnügt zu: 
rücgefommen. Sie rühmen Deine Hospitalität und guten 
Humor wie immer. Gegenwärtig befchäftigt die nächfte Aus: 
fiht auf die Schlittenbahn die Gemüther unferer jungen 
Leute und wahrfcheinlich auch eurer Jenaifchen. 

Ih bin mit theatralifchen Arbeiten und Sorgen be: 
Ichäftigt. Die drei Geburtstäge, die zu Ende Januars und 
Anfang Februars fo fchnell aufeinander folgen, machen uns 
viel zu Schaffen; indeffen ift Romeo und Julie fo gut als 
fertig und ich hoffe davon gufe Wirfung, die Du an Dir 
felbft zu erfahren, den 30. Januar nicht verfaumen mußt. 

Unfer alter Freund Trebra bat mir ein Eleines Lineal 
geihidt aus der Zittauer Braunkohle gefchnitten. Ein Zi- 
fchermeifter ſelbſt möchte nicht leicht rathen, was es für 
Holz ift. 

Sodann habe icy einen getrodneten Fifch erhalten, von 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. II. 4 
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welchem Dir Bergrath Voigt erzählen mag. Er hält ihn 
für einen Stör, bat ihn aber noch nicht näher beftim- 
men können. 

Meine Sammlung von Handfchriften vermehrt fich jet 
faft täglich. Ich lege ein Blättchen des Verzeichniſſes bey, 
dad Du ja wohl gelegentlich einmal nad Nürnberg oder 
fonft wohin fendeft, ed wird irgend ein Freund Dadurch 
wohl angeregt. 

Werners Büfte ift bier glüdlicher ald in Medlenburg 
angefommen. Sie ift fehr gut und ſchön gearbeitet und 
nimmt fich recht gut aus. Im Ganzen ift viel Lebereinftim: 
mung; das Scheinheilige aber darin ift nicht zu verfennen. 

Die Sicklerſche Charte von Latium und fein Panorama 
von Rom find recht intereffant und brav gearbeitet. Die 
erftere fann man nicht entbehren; fie ift ein fehr ſchönes 
Hilfsmittel zum Studium der römifchen Gefchichte. Auch 
an diefen Arbeiten fieht man, wie nad) und nach immer mehr 
fih Anſchauen und Fritifche Unterſuchung verbinden. 

Eben fo treffen aud Niebuhrs erfter Band und Mi- 
cali’s Werf: L’Italia avanti il Dominio dei Romani 
gar gut zufammen und geben über jene dunflen Zeiten die 
erwünfchteften Aufjchlüffe. 

Soviel für diegmal. Ich gratulire zu dem weißen Kleide 
das Deine Gegend nun angezogen hat, und möchte fie wohl 
auch, wenn ed auch nur ein Stündchen wäre, in Deiner 
Gefelichaft darin bewundern. ©. 


— — — — — — — 


373. An Goethe. 
Jena den 24. Merz 1812. 


Ich denke in dieſen trüben Tagen oft an Dich, und 
an die Unruhen, die Dich umgeben, und wünſchte etwas zu 
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Deiner Erheiterung beitragen zu können — aber leider ift 
die Materie dazu etwas felten. 

Wir haben gehört, daß Du einige frangöfifche Befannt- 
Ihaften gemacht haft, die nicht ohne Intereffe feyn dürften 
— und wir hoffen, daß Du uns fünftig etwas davon mit- 
theilen werdeft. 

Gottlob, find wir bier -von Cinquartirung noch ver: 
Ihont geblieben; dennoch fühle ich eure Unruhe und Be: 
fchwerden. 

Wie ich höre, haft Du Dich von unferm guten Riemer 
trennen müflen. Das thut mir leid, für ihn und für Di 
und für und — die wir ihn jeßt feltner bier fehen werden. 

Sage ihm viel Gutes, und dag wir ihm Glüd zu 
feinem neuen Gefchäfte wünfcen. 

Ich habe unterdeſſen wieder ein paarmal der guten Zuife 
Seidler zum Portrait gefejlen, und ed wird recht gut. Sie 
bat Erbarmen mit mir gehabt, und mic) etwas älter gemalt 
— damit man doch manches auch an mir entfchuldigen möge. 

Sonft waren wir noch zu einem großen Doftorfchmaus 
bei Hofrath Starke; wobei ich mir immer die Anfangöftellen 
aus Fichte's neulicher Nede zu feinem Proteftorat in die 
Seele rief. Wenn Du Di diefer Stellen nicht mehr er: 
innern follteft, fo will ih Dir etwas davon berfchreiben. 

„Die Univerfität ift die fichtbare Darftelung der Un- 
fterblichfeit unfers Gefchlehts, indem fie nichts wahrhaft 
Seiended erfterben laßt — und indem zum Inhalte derfelben 
neu Hinzutretenden die Gottheit immerfort fi entwidelt zu 
einem neuen und frifchen Leben, ift in der Univerfität alle 
Trennung zwifchen dem Ueberweltlichen und Weltlichen auf: 
gehoben und fie ift die fichtbare Darftellung der Einheit der 
Welt, ald der Erfcheinung Gottes, und Gottes felbft. 

Der Zwei des Studirenden ift, daß das Göttliche in 
ihm erfcheine, und fich darftelle von irgend einer neuen 

4* 
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Seite — in welcher allein ſich abbilden Fann die Gottheit, der 
legte und höchfte Zweck der Univerfität — ic.“ 





Sonft habe ih auch in diefen Tagen Niebuhrs Römi- 
iche Gefchichte gelefen, die mich fehr in Verwunderung ge 
fest hat, wegen ihrer ausgebreiteten Wiffenfhaft und Kennt: 
niß, und ihrer fiefen und mühfamen Forfhung. Das Werk 
muß in der Gefchichte Epoche machen. Schade, daß der 
Styl nicht ausgearbeitet genug ift und die Nede oft unver- 
ftändlich: daher wird das Buch ſchwer zu leſen. 

Frau von Schiller wird Dir die artigen Schweizer: 
gedichte mitteilen, die mir einen fehr ftürmifchen Tag höchſt 
freundlich gemacht haben. 

Lebe wohl, Lieber! und nimm vorlieb mit unfrer Ar- 
muth. Wir möchten gerne mehr und befjeres geben, K. 


374. An Knebel. 


Weimar den %. März 1812. 


— Der gute Riemer bat uns geftern verlaffen; eine 
folche Trennung muß freilich einmal gefchehen. Sie ward 
mir leichter, weil ich weiß, daß fie zu feinem Glüd gereicht. 
Es dient ihm die gegenwärtige Stelle nur zur Vorbereitung: 
denn fobald die Guratoren der Academien und die Schola- 
ren erfahren, daß er fih dem Lehramte widmen mag; fo er: 
hält er gewiß einen Ruf über den andern und er fieht fich 
alddenn entweder billigermaßen verbeffert, oder ehrenvoll ent- 
lafien. Möge das Letzte auch um meinetwillen ferne feyn, 
doch muß man daran denfen und ſich darauf vorbereiten. 

Ih habe indeß meine biographifchen Studien wieder 
vorgenommen, fie dienen mir zur angenehmen Unterhaltung 
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und zu gründlicher Recapitulation meines Lebens und We- 
ſens, und regen mid) an zu mannigfaltiger Lectur alter und 
neuer Schriften, um mir meinen Gang fyndroniftifch in 
dem Gange der Umgebung zu denken. 

Geleſen habe ich diefe Tage mit viel Intereffe die Briefe 
der Mdme Du Defant, die Memoires de St. Simon, und 
nun babe ich mich an Chateaubriand Genie du Chri- 
stianisme gemadt. Das Verhältniß zu diefen Werfen ift 
mir lebhafter und natürlicher geworden durch intereffante 
Unterredungen mit dem Baron de St. Aignan und dem 
General Sebastiani. Es ift ganz was anderd, wenn man 
folhe Werke aus dem Gefichtspunfte vorzüglicher Männer 
von derfelben Nation betrachtet, ald wenn man fie nach feinem 
eignen Maaßftabe mit noch fo vieler Billigkeit mißt. 

Hier auch etwas aus Spanien. Wir legten ältere und 
neuere Kupferabbildungen von Granada, befonderd aber vom 
Alhambra dem General Sebaftiani und feinen Adjutanten 
vor. Sie waren damit zum Theil fehr zufrieden und ver: 
ficherten, daß das Gebäude, ja die Bäder und die Waffer- 
leitungen zu denfelben, noch in dem beften Stande feyen, 
welches fie ihrer köſtlichen und forgfältigen Structur, ſowohl 
in Abficht auf den Zufchnitt der Steine ald der Verklam— 
merung und Verkittung derfelben, zu danken hätten. Gene: 
ral Sebaftiani hat es reinigen und auf fürfifche Weife aus- 
meubliren lafjen, mit Sophas, Divand, Teppichen und dal. 
Die große Fontaine und deren alabafterne Löwen, welche 
die Schale tragen, wovon der Löwenhof den Namen hat, der 
in den Händeln der Zegri’d und Abencerragen fo oft vor: 
kommt, ift noch im beften Stande u. f. w. 

Ein Buch welches mich erfchredt, betrübt und wieder 
auferbaut hat, ift von Schelling gegen Jacobi. 

Nach der Art wie der Letzte ſich in den fogenannten 
„göttlichen Dingen” herausgelaffen, Eonnte der Erfte freilich 
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nicht ſchweigen, ob er gleich fonft zu den hartnädigen Schwei- 
gern gehört. Wir Andern, die wir uns zur Schellingfchen 
Seite befennen, müffen finden, daß Jakobi übel wegkommt. 
Das Buch muß die Münchner Scandale, die ohnehin Faum 
erft ein wenig beruhigt find, wieder aufs neue aufregen; 
doch wir können der Welt den Frieden nicht geben und 
wollen fehen, ob wir beim literarifchen Krieg etwas gewin- 
nen, was bei dem andern der Fall nicht feyn Fann. ©. 


375. An Knebel. 


Weimar den 8. April 1812. 


Auf Deinen lieben Brief will ich fogleih etwas er- 
wiedern und wünfchte wohl, daß cd mündlich gefchehen 
könnte, denn ed ift mir in der legten Zeit gar manches vor- 
gekommen, das ich wohl mittheilen möchte. 

Daß ed mit Jacobi jo enden werde und müffe, habe 
ich lange vorauögefehen, und habe unter feinem beengten 
und doc immerfort regem Weſen ſelbſt genugfam gelitten. 
Wen cd nicht zu Kopfe will, daß Geift und Materie, Seele 
und Körper, Gedanfe und Ausdehnung, oder (wie ein neuerer 
Franzos fich genialifch ausdrüdt) Wille und Bewegung die 
nothwendigen Doppelingredienzien des Univerfumd waren, 
find und feyn werden, die beide gleiche Rechte für fi) for- 
dern und deswegen beide zufammen wohl als Stellvertreter 
Gottes angefehen werden können; wer zu diefer Vorftellung 
fih nicht erheben kann, der hätte das Denken langft auf: 
geben und auf gemeinen Weltklatſch feine Tage verwen: 
den follen. 

Wer ferner nicht dahin gekommen ift, einzufehen, daß 
wir Menfchen einfeitig verfahren, und verfahren müffen, daß 
aber unfer einfeitiges Verfahren bloß dahin gerichtet feyn 
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foll, von unferer Seite her in die andere Seite einzudringen, 
ja wo möglich fie zu durchdringen und felbft bei unferen 
Antipoden wieder aufrecht auf unfere Füße geftellt zu Tage 
zu fommen, der follte einen fo hohen Ton nicht anftim- 
men. Aber diefer ift leider gerade die Folge von jener Be: 
fchränftheit. 

Und was das gute Herz, den frefflichen Charakter be: 
trifft, fo fage ich nur foviel: wir handeln eigentlich nur gut, 
in fofern wir mit uns felbft befannt find; Dunkelheit über 
uns felbft laßt und nicht leicht zu, das Gute recht zu thun, 
und fo ift ed denn eben foviel, ald wenn dad Gute nicht 
gut wäre. Der Dünfel aber führt uns gewiß zum Böfen, 
ja, wenn er unbedingt ift, zum Schlechten, ohne daß man 
gerade fagen fünnte, daß der Menſch, der fchlecht handelt, 
ſchlecht fey. 

Ih mag die mysteria iniquitatis nicht aufdeden: 
wie eben diefer Freund, unter forfdauernden Proteftationen 
von Liebe und Neigung, meine redlichften Bemühungen 
ignorirt, retardirt, ihre Wirkung abgeftumpft, ja vereitelt 
bat. Ich habe das fo viele Jahre ertragen, denn — Gott 
ift gerecht! — ſagte der Perfifche Gefandte, und jetzo werde 
ich mich's freilich nicht anfechten Taffen, wenn fein graues 
Haupt mit Sammer in die Grube fährt. Sind doch aud) 
in dem unglüdlichen Buch von göttlichen Dingen recht harte 
Stellen gegen meine beften Ueberzeugungen, die ich öffentlich 
in meinen auf Natur und Kunft fich bezicehenden Auflägen 
und Schriften feit vielen Jahren befenne und zum Leitfaden 
meines Xebend und Strebend genommen habe — und als- 
dann fommt noch ein Eremplar im Namen des Verfaflers 
an mich, und was dergleichen Dinge mehr find. 

Uebrigens fol ihm Dank werden, daß er Schellingen 
aus feiner Burg hervorgenöthigt hat. Für mich ift fein 
Werk von der größten Bedeutung, weil fih Schelling noch 
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nie fo deutlich ausgefprochen hat, und mir gerade jeßt in 
meinem augenblidlihen Sinnen und Treiben daran gelegen 
ift, den statum controversiae zmwifchen den Natur- und 
Freiheitsmännern recht deutlich einzufehen, um nah Maaß— 
gabe diefer Einfiht meine Thätigkeit in verfchiedenen Fächern 
fortzufeßen. 

„Das Uebrige in den Beilagen “. G. 


— — — — — — 


376. An Knebel. 


Garlöbad den 14. Auguft 1812. 

Die wenigen Worte, welche ich bier, bei Gelegenheit 
daß meine Frau zurüdgeht, vernehmen laſſe, nimmft Du, 
theurer Freund, gewiß liebreich auf, und läßt Dir von mei- 
nen Zrauenzimmerchen manches erzählen als Vorrede zu dem, 
was ich bei meiner Rückkunft mündlich zu überliefern ge- 
denke. Eines jedoch kann ich nicht übergehen, daß ich fo 
glücklich gewefen bin, den guten Staatsrath Langermann in 
Töplig 2), zwar nur eine Stunde, aber eine fehr gehalt- 
reiche, zu Sehen. Er ift fo tüchtig und thätig wie immer, 
ja feine Verdienfte fommen um fo mehr zum Vorfchein als 
er in einer Zeit wirft, an der nichts mehr zu halten und 
in einem Staate der nicht mehr zu retten if. So fehr man 
fih über ihn, feine Klarheit und Unermüdlichkeit freut, fo 
fehr betrübt man fi, daß folhe Vorzüge in dem allgemei- 
nen Ruin mit zu Grunde gehen. Dod wenn Deutlichkeit 
über die irdifchen Dinge von fo großem Werth ift, jo muß 
ih geftehn, daß feine Unterhaltung mir wahren Vortheil 
verfchafft hat. 





1) Bon Goethe eigenhändig. Die Beilagen fehlen. 
2) Bergl. Goethe an Belter, Karlsbad den 2. Sept. 1812, Brief: 
wechſel, U. 
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Ich fange nun abermals ein neues Leben in Carlsbad 
an, wo ich hoffen kann, mich durch Ruhe ind Gleichgewicht 
zu feßen, das ich denn doch bisher mitunter verloren habe. 
Dazu wünfche ich mir und und allen beſſere Witterung als 
und die vergangenen Monate brachten, wodurch Gefunde 
gehindert und Kranke befchädigt wurden. Ich habe einige 
bübfche Acquifitionen gemacht, die Dich auch freuen werden. 
Sch habe allerlei Erfahrungen und Kenntniffe mitzutheilen, 
und bin überzeugt, daß es bei euch an Thätigfeit auch nicht 
gefehlt hat. Und fo lebe wohl! Empfiehl mid) den Deini- 
gen und allen Freunden und wandle heiter in Deinen Gar: 
ten, bis ich Dich dafelbft auffuche. 6. 





377. An Goethe, 


Sena den 6. Oktober 1812. 
Theurer verehrter Freund. 

— Für Deinen legten lieben Befuh find wir Dir 
gleichfalls vieles fchuldig. Er hat mid) wie immer erquidt; 
ob ich mir gleich nachher Vorwürfe machte, Di am Abend 
noch mit meinen Disfurfen beläftiget zu haben. Es find 
viele Dinge, die fobald fie vorüber find, man nicht mehr in 
Anregung bringen follte; Jaber dazu find wir nicht ftarf 
genug. Ich fürchte nur, daß diefe politifchen Händel, wie 
fhon öfters, der häuslichen Zufriedenheit Eintrag thun mögen 
— und ich habe leider fchon davon gewahr worden. Es 
gehen auch hier alberne Dinge vor, die leicht zum Schaden 
gereichen könnten. 

Ich freue mich jebt auf Deinen zweiten Theil der 
Lebensgefchichte, der manche neue Anſicht der Dinge in mir 
rege machen wird. Ich bin des Alltäglichen fatt — obgleich) 
die Dinge immer Neues genug in fich haben, das man aber 
nicht fogleich herausfinden Fann. 
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Sch Iefe feit ein paar Nächten Klaproths Reife nad) 
dem Kaufafus, das in vieler Rückſicht, ein unterhaltendes 
und leſenswürdiges Buch if. Den Ruffen fchmeichelt er 
eben nicht, und er zeigt bei vielen Umftänden, wie bei ihnen 
der Schein mehr ift ald das Weſentliche. So find fie präch— 
tig, gaftfrei, mehr aus Eitelkeit ald aus dem Gefühle, wohl 
zu thun. Ihre innern Anftalten haben meift nur den äuffern 
Schein, und nichts ift eigentlid um der Sache willen da. 
So find ihre neuern Univerfitäten das erbärmlichfte was man 
fih denken fann. Alles hat zwar eine gewifle große äußere 
Idee, aber die Ausführung entipricht dieſer höchſt felten. 
Die neue Univerfität Charfow 3. B. nennt er einen Mufen- 
fumpf, wo niemand zu dem andern kommen fann, ohne im 
Moraft fteden zu bleiben. Gelehrt und gelernt wird eigent- 
lich da gar nicht; denn obgleich viele angefehene und reiche 
Familien in der Nähe find, fo hat doch niemand ein Ver— 
langen noch den Begriff etwas zu lernen. Die Profefforen 
leben von ihren Penfionen, und das Höchfte was etwa ge 
(ehrt wird, ift etwas Mathefis. Nun führt der Verfaffer 
aus Schlögern an, der gefagt haben foll, daß noch nie cine 
Nation durdy Mathematik der Barbarei fey entriffen worden. 

Was mich am meiften in diefem Buche bisher noch er- 
freute, ift die Religiofität der Mongolen. So viel Spiel- 
werk auch hiebei ift, fo zeigt es doch von einem wahren 
Bedürfniß diefer Völker hierzu. Ihr Gefühl, die wohlthä- 
tigen Einflüffe der Natur zu verbreiten, geht fo weit, daß 
fie auch für die Thiere beten und dies bei feiner Gelegen- 
heit unterlafjen. Ihre Gebete, deren mehrere überfeßt find, 
find heilig und groß. Es berrfcht eine unglaubliche Rein- 
beit und Strenge in ihren Sitten. 

— Du wirft mich bei Dir auf ein paar Tage gütig 
aufnehmen, Ich fühle wohl, wie viel ich verliere, Dich nicht 
öfters dafelbft fehen zu Fönnen, fo wie andre gute Perfonen, 
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denen ich herzlich zugethan bin, und ihnen viel Dank fchuldig. 
Aber es ift bei mir fo leicht daß ſich Nebengefühle eindrän- 
gen, die mir dann die Seele etwas trüben. Drum bin ich 
immer am glücklichſten, wenn ich Dich hier fehe, und Deines 
freien edlen Geiftes ganz genießen fann. Dergleichen erhebt 
mir noch die Seele, das allauvermifchte Gute drüdt mic) 
mehr darnieder. K. 


378. An Goethe. 


Sena den 16. Oktober 1812. 


Meine Schwefter fehreibt mir, ihre Prinzeffin habe Dir 
einige von ihren Zeichnungen zugefchidt; fie hoffen Du wer: 
deft fie erhalten haben. 

Uebrigens leben fie dort in ihrer verftändigen Beſchrän— 
fung und haben feine Noth, als die ihnen das zulaufende, 
Flagende, vornehme Volk macht. 

Noch ift Stillftand in den Ferien und die Batterien 
zu Beichießung der — Unwiffenheit — werden nur einft: 
weilen aufgeführt; doch ftellen fich die Mitftreiter noch nicht 
eben gar häufig ein. 

Zudens Einleitung zu Herderd Ideen zur Gefchichte der 
Menſchheit hat viel durchſchauendes. Schade nur, daß unfere 
jungen Männer ihre Gedanken und Schriften nicht immer 
zur vollen Reife können gedeihen laffen. 

Xeislers, in Zranffurt, Entdedung, daß mehrere Vögel: 
arten, zumal die wandernden, bei ihrem Maufern Geftalt 
und Farbe verändern, auch zum Theil ihren ganzen Habi- 
tus, kann den Naturforfchern manchen Irrtum in diefem 
Sache benehmen. Etwas davon bemerken wir fohon an 
unferm Kreuzfchnabel, wie an allen jungen Thieren. — So 
verändern auch gewiffe Arten Möven viermal ihr Gefieder. 
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Nun Schreibe ih Dir noch eine Stelle aus dem Gal- 
deron ab, die mir unfre artige zartfühlende Helmine Chezy 
zugeſchickt hat. K. 


379. An Knebel. 
Weimar den 17. Oktober 1812. 

Schönen Dank für Deine liebe Zufchrift! Die Zeich— 
nungen unferer lieben Prinzeß in Medlenburg babe ich zu 
meiner großen Freude erhalten. Die Gegenftände als foldye 
find recht wohl gefaßt und fehr zart behandelt. Mit dem 
zweiten Bande meiner biographifchen WVerfuche, deren Er: 
fcheinung ſich aber noch etwas verzögern wird, werde ich 
noch einige Garlöbader Schatten abfenden und zugleich für 
das freundliche und gnädige Schreiben danfen. 

Hier intereffirt uns hauptſächlich die handichriftlich be— 
fannte Correfpondenz ded Herrn Baron von Grimm. Es 
bleibt immer ein böchft bedeutendes Werk, ein reiches Do- 
fument einer einzigen Zeit. Jedermann kann fi) daraus 
etwas Anderes zueignen, und doch ift es nicht ungerecht zu 
fagen: man erfährt viel dadurch, aber man lernt nichts 
daraus. 

Ich habe mir den Spaß gemacht, alle Worte auszu: 
ziehen, wodurch Menfchen ſowohl als Titerarifche und fociale 
Gegenftände verkleinert, gefcholten oder gar vernichtet wer: 
den , und ich denfe daraus ein Dictionnaire detractif 
zu bilden, welche dem dictionaire des negations ?) des 


1) ©. Kunft und Altertbum, Bd. 1, Heft 3, ©. 56; deögleichen 
Sämmtlihe Werke, XLV, 154 fo. 

2) Eigentlih: Vocabulaire de nouveaux privatifs frangais, 
imite des langues latine, italienne, portugaise, allemande et anglaise, 
avec des autorites tirdes des meilleurs &crivains les plus célèbres 
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Herrn Pougens zum Supplement dienen mag. Geiſterhe— 
bendes findet fi wenig. VBoltaire ift im Verfchwinden, 
Rouffeau im Verborgnen, Büffon macht Fein eigentliches 
Auffehen, d'Alembert, Helvetius und andere erfcheinen auch 
nur von ihrer Fugen Seite. Die alten Xiteratoren fterben 
achtzigjährig und von den Neuen fol nichts gelten. Die 
nordifhen Herven Gatharina, Friedrih, Guftav, der Erb: 
prinz von Braunfchweig und andere erfcheinen als erbärm: 
liche Zributair’d des franzöfifhen Sprach- und Schwätz- 
übergewichtd. Zwei einzige Figuren halten ſich aufrecht in 
dem focialen, politifchen, religiofen Conflict, wo immer einer 
den andern zu vernichten fucht, und die beiden find Diderot 
und Galliani }). 

Verzeih daß ich Dir vorgreife. Du wirft ed bald felbft 
in die Hände nehmen und da Du viele perfünlich gekannt 
haft, manche angenehme Erinnerung haben. 

Daß Leisler in Frankfurt die Metamorphofe der Vögel 
näher ins Xicht feßt freut mich fehr. Das Maufen ift als 
eine Art von Häutung zu betrachten (ſiehe Kiefer über die 
Grantheme). Es find jährlihe Ausbildungs» und Umbil— 
dungsepochen. 

Für die Stelle vom Galderon danfe ih. Sie ift zart 
und hübſch. Xeider werden wir Deutfche eben feine zarte 
Seite mit unferer ſchwachen in Rapport fegen. Bon feiner 
wahren Stärfe ift noch wenig Begriff unter und.... Das 
Leben ein Traum ift wieder fürfrefflih, und glüdlich auf: 
geführt worden. infiedel hat den wundervollen Magus 


en ces cing langues etc. Paris, de l’imprimerie du Cercle Social, 
1794. 

1) Rerdinand Galliani, geboren 1728, ftarb 1778, „deilen franzo: 
ſiſche Gefprähe (1770) über den Getreidehandel als claffifh gelten’ 
(. Wachler, Handbuch der Gefchichte der Literatur, III, 152, 244). 
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überfegt. Es ift dad Süjet vom Doktor Zauft, mit einer 
unglaublihen Großheit behandelt. 

Für diesmal nicht weiter. Sobald wir Gewißheit haben, 
wenn Iffland kommt, fo melde ich's, damit Du Dich dar- 
nach einrichteft. G. 


380. An Knebel. 


Weimar den 23. Oktober 1812. 


Du erhältft hierbei, mein Werthefter, den zweiten Band 
meiner biographifchen Scherze, welchem ich eine gute Auf: 
nahme erbitte.e Sonntag den 1. November hoffe ich bei 
Euch zu ſeyn und cinige Zeit zu verweilen. Iffland kommt 
wahrfcheinlich erft in der zweiten Hälfte Novembers und 
wir könnten alddann zufammen berüberfahren. 

Ein herzliches Lebewohl. G. 


381. An Goethe. 


Jena den 27. Oktober 1812. 


Von Deinem zweiten Theile habe ich fchon vieles ge- 
lefen, ob ich ihn gleich erft diefen Morgen vom Buchbinder 
erhalten habe. 

Das Heitre, Muntre darin fpricht mich gar fehr an, 
zumal da ich nun feit ein paar Wochen etwas hypochonder 
bin. Ich danfe Dir für diefe milde Gabe, und freue mich 
gar felig darauf, daß Du und mit nächfter Woche befuchen 
willſt. Wir brauchen eine überirdifche Erſcheinung. Du wirft 
auch eine ehemalige Fleine Freundin finden, die, vor ihrer 
Verpflihtung auf ewig, noch einmal ihre zeitlichen Freunde 
befuchen will. 
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Lebe wohl, Lieber! Wir erwarten Deine Ankunft mit 
Freuden. K. 


382. An Knebel. 


(November 1812.) 


Ein paar Worte muß ich Dir, mein lieber Freund, 
doch auch wieder zufchreiben. Ich befinde mich zwar ganz 
leidlich, thue aber doch beffer, mich einige Zeit zu Haufe zu 
halten, wo mir denn die Zeit nicht lang wird, denn ich habe 
mandherley zu thun. 

Trebra hat mir wieder fehr ſchöne und belehrende Stüde 
geſchickt und überhaupt gehts mit den Naturwiſſenſchaften 
recht fhön und gut; man muß nur von dem Wolfe Feine 
Notiz nehmen, das fi) den Krebögang liebt und gern aud) 
andre retrograd machen möchte. 

Deines Carls Gedichte mit Vignetten find recht hübfd). 
Er foll nur fo fortfahren. Diefe Dinge haben völlig den 
Charafter der Volfslieder, fie Fönnten im Wunderhorn ftehen, 
ohne daß irgend jemand einen Anftoß nahme: denn auf 
diefem Wege find auch diefe mehr Natur: ald Kunftprodufte 
entftanden. G. 


383. An Goethe. 


Jena den 25. November. 


Mein Guter! ich halte es für meine Schuldigkeit Dir 
für die an uns erwieſene Treue nochmals ſchriftlich zu dan— 
ken und zugleich Dir weitern Rapport zu ertheilen. 

Der Herzog war nemlich geſtern überaus freundlich 
und gnädig. Nach Tiſche nahm ich mir die Erlaubniß, Ihm 
in dem Seitenzimmer für die dem Karl erwieſene Gnade in 
ein paar Worten zu danken. ... 
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Dir, Lieber, habe ich ed allein zu danken, daß ich bei 
diefer Gelegenheit mich nicht heftiger geäuffert habe. Sch 
fehe jeßt ein, daß es fo beffer war. So braucht man auch 
bei einem alten Kopf noch immer einen Freund ! 

Karl Fomponirt Kieder und Verſe, wovon er Dir noch 
ein paar zu überfenden dreift genug ift. Es geht bei ihm 
freilich etwas geſchwind, doch mag ich ihn nicht daran ftören 
und freue mich doc) einer edlern Gabe, die fo manches Gute 
von Seiten des Kopfes und Herzend erwarten läßt. 

Nun hoffe auch ich wieder, nad) diefen häßlichen Plafe- 
reien, Geift und Gemüth etwas fammeln zu können, und 
hiermit empfehle ich mic Deiner fernern Freundſchaft und 
Gewogenheit. K. 


N. S. Der Herzog hat beifolgenden Titel der Voyages 
— par Crevecoeur etc. verlangt. Magſt Du die Güte 
haben, ihm folchen zuzufchiden. 

Den Magus wird die nächte Botin überbringen. 


384. An Knebel. 
Meimar den 28. November 1812. 


Ich leſe jegt mit Vergnügen Döbereinerd Chemie. Er 
ift feiner Sache mächtig und geht friſch und redlich vor- 
wärts; welch ein Unterfchied gegen die heimtückſchen Drudfer. 
Da hat ein Hand Narr, der fonft belobte Herr Pfaff in 
Kiel, in MWiderlegung meiner, darzuthun gefucht, daß das 
reine weiße Xicht aus einem Doppelgrau beftehe. Der New: 
tonfche einfahe Schmuß bat alfo durch dieſe neufte Ent: 
dekung ein Brüderchen befonmen. Es foll mir viel Spaß 
werden, wenn ich die Gefchichte der Farbenlehre bis auf 
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unfere Zage fortfegen und auch diefe Menächmen mit reinem 
weißen Xicht beleuchten Fann. ©. 


— — — — — — 


385. An Goethe. 


Jena den 4. December 1812. 


— — Ich babe den Hrn. Pfaff über den Doppelſpath 
und das was er bei diefer Gelegenheit über einiges Deiner 
Sarbenfehre fagt, gelefen. Ich kann über diefe Sachen aus 
zu weniger Erfahrung nicht urtheilen, nur fcheint es mir, 
daß diefe Herren auch bier, wie in andern Dingen, den 
Sinn, das Ganze einer Sache, fo wenig umfaffen können. 
Diefe Fachgelehrten find meift fchredlih dumm, wenn fie 
etwas aus den gewöhnlichen Grenzen ihres Faches heraus: 
treten follen. 

Ich leſe feit etlichen Tagen die höchitintereffanten Cor: 
refpondenzen des Ruſſiſchen, Preußifchen und Defterreichifchen 
Hofes vom Jahr 1770 und 71, welche der Graf Görz her: 
ausgegeben und welche Frau v. Wedel mir zu leihen die 
Güte gehabt hat. Es ift fonderbar, daß der große Friedrich 
hierin, ald Politifer, beinahe die befchränftefte Rolle zu 
fpielen fcheint und daß die große Catharina ihm an Aus» 
fiht und Wendungen weit überlegen if. Es fcheint, der 
König habe nur diefen Theil der Landkarte ftudirt, der den 
nächſten Bezug auf ihn und feine Länder hatte: das andere 
fümmerte ihn wenig. 

Auf eine andere Materie zu fommen, fo habe ich fürz: 
lic unfrer Freundin, der Fr. v. Helvig in Heidelberg, meine 
Meinung über ihr neuftes Taſchenbuch, von ihr aufgefordert, 
fund thun müſſen. Ie näher ich es betrachtete, defto mehr 
fielen mir die Schon zum Theil von Dir geahndeten Unftatt: 
haftigfeiten und leeren Wundergefhichten auf. Nichts ift in 

Goethe's und Knebel’8 Briefwechfel. II. 5 
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der That unreeller und unpoetifcher ald ein Wunder — das 
jeder Narr erdichten fann. Ich nahm mir daher die Er- 
faubniß, ihr das Ungereimte und Lächerliche einer folchen 
Poeſie zu zeigen, die blos auf folhe Wunder ausgeht, von 
denen niemand weiß, wo fie berfommen und wo fie hin- 
gehen, und drüdte mich in der Manier meines Lukrez drü- 
ber etwas derb aus. Ich glaube nun dadurch eine prote- 
ftantifche Seele von den Gräueln ded Katholicismus erreftet 
zu haben. 

Dean fagt nun bier, Iffland fei Franf und komme gar 
nicht. Wie dem auch fei, fo hoffe ich doch diefen Winter 
Dih noch in Weimar zu beſuchen, und Deines mir fo er: 
fehnlichen Umgangs dafelbft genießen zu Fünnen. KR. 





356. An Goethe. 


“ Zena den 8. December 1812. 


— Dein Bub, dad Du durch mich überfandt haft, 
hat in Ludwigsluſt große Freude erregt; fie haben ed ganz 
empfunden und genofjen und ich fann Dir die Ausdrüde 
nicht wiederholen, mit welchen fie mir ihr Vergnügen dar: 
über zu erfennen gegeben. 

Eine der Freundinnen meinte fogar, in dem Ausbruch 
ihres Entzüdens, daß es nur Schade fey, daß Du nicht 
von Ewigkeit ber gefchrieben hätteft, um ſolche Freuden zu 
verfchaffen. — Du mußt geftehen, daß dieſes viel gefagt 
fei — und doch gefchah ed aus gutem Willen. 

Ihre Urtheile find übrigend auch fein und richtig 
und Du würdeft Di über folche Xefer nicht beklagen 
fönnen. 

Wie und Deine Frau fagt, fo bift Du wieder etwas 
wohler und das freut uns fehr. Man fagt, in nächfter 
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Woche Fam Iffland. Wenn nur das Wetter dann gelinder 
wird, denn ich fürchte die Scharfe Kälte. 

Ih will Dih vom Leſen der lieben Zeilen nicht länger 
zurüdhalten und empfehle mid Dir und Deiner Freund: 
Schaft. K. 


387. An Knebel. 
Weimar den 14. December 1812. 


Endlich iſt es denn entſchieden, daß Iffland ankommt. 
Sonnabend den 19. iſt die große Oper die Veſtalin; Sonn— 
tag tritt Iffland in der Clementine auf und fpielt wahr: 
Icheinlich gleich viermal hintereinander. 

Wenn Du alfo Sonnabends zu Tiſche bei uns an 
langft, fo kannſt Du fünf confecutiven bedeutenden Vor: 
ftelungen beimohnen, welches Dir gewiß wohl thun wird. 

Unfere liebe Prinzeß hat mir einen gar herrlichen Brief 
geichrieben, wofür Du ihr vorläufig danken wirft, bis ich 
jelbft meine Schuld abtrage. 

Die Stüde in welchen Iffland auftritt find folgende: 
Glementine, der gutherzige Polterer, die Läſterſchule, Don 
Ranudo de Colibrados, der arme Poet, der Kaufmann von 
Venedig, Selbftbeherrfhung, der Jude, Künftlerd Erden: 
wallen. 

Und hiermit den Göttern und den Mufen empfohlen! 

©. 


388. An Goethe. 
Jena den 15. December 1812. 
Deine freundliche Einladung auf nächften Sonnabend 
nehme ich mit Vergnügen an und hoffe, daß die Witterung 
bis dahin gelinder werden wird. 
5* 


Um nicht ganz unthätig für Dich zu ſeyn, babe ich 
einftweilen einige Handfchriften aus der Griesbachſchen Ver- 
laffenfchaft mit Erlaubniß der Wittwe gelammelt. Es follen 
noch einige intereffantere nachfolgen. 

Es freut mich, daß unfre vortrefflihe Prinzeffin Dir 
was Angenchmes gefchrieben hat und daß es Seelen gibt, 
die das Herrliche Deiner Arbeiten fo fühlen fönnen. X. 


389, An Goethe, 
Jena den 3. Sanuar 1813. 


MWenn ih für die viele Güte und Liebe die ich im 
Deinem Haufe erhalten habe, Dir bis jegt noch nicht ſchrift— 
lich wiedergedanft habe, fo wirft Du mich, gütigfter Freund, 
für diesmal entfchuldigen. 

Ein paar Tage nach meiner Rüdfunft war ich noch 
wie betäubt; dann Famen fchriftliche und andere Befuche, 
die mich vielmald ftörten, und zulegt drang mic, die Reife: 
gefchichte ded Herrn von Langsdorf, welche die Herzogin 
die Gnade hatte mir zu leihen, und die ich bald wieder 
zurüdfenden wollte. 

Den Brief von Seebed wirft Du durch Mfell Seidler 
erhalten haben. Er hat mir auch dabei gefchrieben — und 
ich hätte faft Xuft, Dir den Brief in toto zuzufchiden, um 
immer mehr daraus zu erfehen, wie die B***fchen Halb: 
barbaren ihr wiſſenſchaftliches Werk treiben. 

In Langsdorfs Reife habe ich noch ein trefliches Gegen- 
ftüd grosthuender Barbarei gefunden. 

Hr. v. Refanof, den feine japanifche Miffton, wohin er 
ald Gefandte gefchict wurde, ganzlicy mißlungen war, wurde 
nun beordert, die nordweftlichen Befigungen der Ruffen in 
Amerifa, wozu die furilifchen und aleutifchen Infeln gehören, 
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zu befichtigen, um dafelbft beffere Drdnung einzuführen. 
Hr. v. Keſanof war nicht der Mann, die Sachen beſſer 
herzuſtellen, er wollte aber doch ſeines Namens Gedächtniß 
auf eine merkwürdige Art ſtiften, und errichtete deshalb auf 
der größten der Aleutiſchen Inſeln, Kodiak genannt, unter 
den ganz verhungerten von Fiſchthran ſich nährenden Ka- 
luſchen (ſo werden die Einwohner dieſer Inſel genannt) 
und dem niederträchtigſten ruſſiſchen Geſindel, eine Art von 
Akademie; wozu er mehrere tauſend Bücher aus Rußland 
fommen ließ, Inftitute für Naturgefchichte anlegte und eine 
Gleftrifirmafchine, die dem Kaifer von Japan zum Prefent 
follte gemacht werden, aber diefer nicht annahm, hinverehrte. 

Die Wohnungen der Infulaner in Kodiak find meift 
unter der Erde, jo daß man, um dahin zu fommen, auf dem 
Bauch hineinfhlüpfen oder zum Schornftein hinunterfteigen 
muß. Gin Auffeher der dafigen Nordamerifanifchen Handels: 
gefelichaft hatte ein paar Jahre zuvor ein Häuschen für 
ſich errichtet: dieſes follte erweitert und zum Mufentempel 
eingeweihet werden — damit, fagfe Hr. v. Refanof, ein 
fünftiger Reifender erftaunen fol, an einem fo verlaffenen 
und wüften Winfel der Erde eine foldhe Einrichtung zu 
finden. Noch muß ich bemerfen, daß er auch durd) Madam 
Bander, die Frau ded damaligen Auffehers, eine gute Köchin 
und gefchidte Hausfrau, ein. Mädcheninftitut. errichten lich, 
worin die wilden Aleuterinnen zur Kochkunſt und an 
dern weiblichen Arbeiten follten angehalten und unterrichtet 
werden. — 

Die Reife des Hrn. Langsdorf ift in vielen Betracht 
intereflant und wohlgefchrieben. Man findet darin zugleich 
den gemüthlihen Deutfchen, der uns auch die nächften 
Sachen, die ihn umgeben, nicht vorenthält. Am merfwür: 
digften jedoch ift die Reife nad) Japan und Die dortige 
Aufnahme der Ruffifhen Gefandtfchaft, die wirflih etwas 
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großed enthält, wovon ih Dir vielleicht ein anderömal 
erzählen kann. Als der Ruffiihe Gefandte dem Sipanifchen 
Minifter wollte fühlen laſſen, daß ed doch eine Ehre für 
Japan feie, mit einem fo großen Staate, wie dad Ruffiiche 
Reich, verbunden zu feyn, erwiederte ihm diefer: die Freund- 
fchaft fei anzufehen wie eine Kette, worin jeder Ring noth- 
wendig gleich ſtark ſeyn müſſe, fonft würde der größere 
den geringern bald zerreiben, und die Kette Fünne nicht 
lange beftehen. — 

Mein Karl hat Dir ein Prefent, dad der Gouverneur 
von Nagafafi dem Ruſſiſchen Gefandten zum Neujahr 
machte ?), abgezeichnet. Es ift von ihm etwas eilig ge— 
macht, doch will ich es Dir der Seltfamfeit und Simplici- 
tät wegen beilegen. K. 


390. An Goethe. 
Sena den 11. Januar 1813. 
Hier ſchicke ih Dir, mein Befter, wieder einen Theil 
meift theologifher Handfchriften aus der Griesbadhifchen 
Verlaſſenſchaft. Ich habe fie, ohne fie befonderd durchzu— 
lefen, herausgenommen; Du wirft von felbft die Güte haben, 


wenn Briefe etwas Anftößiges enthalten ſſollten, ſolche zu 
cachiren. — K. 


Gries Ueberſetzung der ſpaniſchen Stanzen iſt vortreff— 
lich gerathen. 


I) S. von Langsdorf's Reife, I, 253, Kupfertafel Nr. 20. 
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391. An Knebel. 


Weimar den 18. Zanuar 1813. 


Es war ein fehr glüdlicher Gedanfe, den Dir Die 
Freundfchaft eingab, daß Du Dich meiner bei Gelegenheit 
der Griesbachſchen Nachlaffenfchaft erinnern wollteſt. Die 
heutige Sendung ift mir befonderd merkwürdig. Sie ent- 
hält die Handfchriften fehr bedeutender Männer aus dem 
philologifchen Fache, von denen ich wenig befaß. Sie follen 
fogleih einrangirt werden. Es find fehr merfwürdige und 
bedeutende Hände darunter, und weil diefe Männer doch an 
allen Enden Deutichlands gebildet waren, eine fehr große 
Abwechfelung. Dagegen will ih Dir aber auch fogleich 
eine Feine Gegengabe fenden, wie ih Dir auch noch den 
Dank für das Japanifche Neujahrspräfent fchuldig bin. Du 
erhältft namlich hierbei die Staelfchen Blätter, wobey ich 
Dih nur um die Pietät bitte, fie in Iena nicht aus den 
Händen zu geben, noch auch abfchreiben zu laſſen. Du 
fannft fie aber wohl im Driginal unferer lieben Prinzeß 
nah Mecklenburg ſchicken, mit dem berzlichften Danf für 
ihr letztes freundliches Schreiben. | 

Sch bedaure, daß auch Du von der Jahreözeit ange: 
griffen worden bift. Mir ging ed nicht befler: denn kaum 
wagte ih mid) aus meiner langen Verborgenheit hervor, 
ging einige Male nach Hofe und in die Stadt, jo meldeten 
fih ſchon allerlei Mängel und ich muß wieder das Zimmer 
hüten; doch muß man mit jedem Zuftande zufrieden feyn, 
in Betrachtung, daß fo viele Menfchen in diefem Augenblid 
leiden und fernerhin auf das unfäglichfte leiden werben. 

Der arme Lenz bat mich fehr gedauerf; man muß 
fehen, daß man ihm mit etwas zu Hülfe fommt. Wieland 
bat auch einen Anfall gehabt, erholt fich aber wieder. 
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Habe ih Dir ſchon gefchrieben, daß mir zum Neuen- 
jahr eine merfwürdige Antife ind Haus gefommen. Es ift 
Halbherme von Rosso antico, ein bärfiger Bacchus, ohne 
Zweifel aus den Zeiten Hadriand, bis auf Weniges ehr 
gut erhalten. Ein Föftlicher alter Göße, der mich über alle 
modernen Xegenden: Götter tröftet. 

Die beifommende römifhe Galender-Heilige 1) unterhält 
Dich auch wohl einen Augenblid. Wenn die Böttigerifche 
Ader, die dur) das Ganze geht, einen auch ein biöchen 
unwillig macht, fo verfühnt man fi) doch bald wieder mit 
dem Ganzen, da auf diefe Weife das Alterthum doch an 
die Gegenwart und and Leben angefnüpft wird. Bedenkt 
man hingegen die troftlofe Behandlungsweife mancher Phi- 
lologen, wodurd das der Vergangenheit inwohnende Xeben 
Leben immer mehr ertödtet, das Zufammenhängende zer: 
fplittert, dem Gefühl entriffen und bloß in die Stu: 
dierftuben gezogen wird, fo möchte man ſolche Dinge, 
wie gegenwärtige, gar für heilfam und vortrefflic er: 
Flären. 

Und fomit lebe froh unter den Deinigen. Ertrage 
die nothwendigen Uebel und laß mich hoffen, in erneuter 
Sahreszeit wieder einige gute Wochen unter Euch zuzu— 
bringen. G. 


1) Aphrodite, die römiſche Calender-Heilige, zu Erklärung 
eines alten Kunftgebildes, von Fr. Sicler, im Journal für Lurus, 
Mode und Gegenftände der Kunft (Weimar 1813), Januarheft. 
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392, An Goethe. 


Sena den 15. Sanuar 1813. 


Daß Dir die Ueberfendung der Handfchriften einiges 
Vergnügen gemacht, freut mich ausnehmend. Allerdings find 
die Handfchriften ausgezeichneter Männer nicht ohne Be: 
deutung; auch ließen fich folche, wie mich deucht, in gewiſſe 
Abtheilungen bringen. So find die Handichriften vorzüg: 
licher Philologen, foviel ich ihrer Fenne, meift etwas ver: 
worren; hingegen kenne ich feinen Dichter von ganz fchlechter 
Handfchrift. 

Eben Iefe ich zu meinem Bewundern, daß der berühmte 
Pico von Mirandola in feiner Jugend, ald er noch Dichter 
war, eine vorzüglich fchöne Handfchrift gehabt habe, die 
fih aber immer mehr verwirrte und zuleßt unleferlich wurde, 
ald er ſich in den Abgrund chriftlicher Geheimniffe ſtürzte 
und die Feinde der Kirche zu beftreiten anfieng. — Möchte 
fo was nicht bei unferm Dichter Werner vorhergefpudt 
haben ? 

Für das Ueberfandte danfe ich vielmald. Die zierlichen 
Fragmente der Frau von Stael werden unferer Prinzeß viel 
Vergnügen machen. — 

Herrn Sicklers artiges Neujahrögefchen? werde ih Dir 
nächftendg mit Dank wieder zurüdfenden. Es ift feltfam 
genug, daß in dem Augenblid, in welchem er behauptet, 
der Urjprung der Neujahrgefchenfe fei und allein von ben 
Römern gefommen, ein japanifches, gewiß in feiner Art 
nicht unbedeutende, noch unzierliched Neujahrgefchent uns 
zu Gefiht fommen mußte. Ich glaube, daß es Neujahrs: 
gefchenfe unter allen Völkern gegeben habe, die ein Neues 
Jahr feierten. 

Zu dem feltenen Bachus in antico rosso wünfche 
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ih Glück. Ich möchte ihn wohl fehen. Noch Fann ich den 
allmächtigen Mofes ) nicht vergeilen. 

Gries hübfche Ueberfegung der Stangen des Galderon 
hide ich heute an Einfiedel. Ich wünſche Du möchteft fie 
anfehen. Gries empfiehlt fih Dir aufs Befte. 

Ih muß Dir doc die neueſte Entdeckung eined Ita— 
liänerd, über die Erregung ded Magnetismus durch die 
violetten Strahlen des Prisma, in dem Schweiggerifchen 
Journal zufhiden. Da das Journal zirfulirt, fo bitte ich 
mir ed in den erften Tagen wieder zurüd. 

Der Himmel erhalte Dir Wohl und Gefundheit. K. 





— — — — — — 


393. An Knebel. 


Weimar den 20. Januar 1813. 


Indem ich Dir, mein lieber Freund, für Deine Mit— 
theilung ſchönſtens danke, ſende ich das Journalſtück wieder, 
welches einen auch mir ſehr bedeutenden Aufſatz enthält. 
Ich leugne nicht, daß die Verbindung des Erd- und Eiſen— 
magnetismus mit den übrigen Polaritäten der phyſiſch— 
chemiſchen Natur, welche bisher noch nicht hat glüden wollen, 
ein wiflenfchaftliches Ereigniß wäre, welched ich zu erleben 
wünfche, da ich an der Möglichkeit gar nicht zweifle. Am 
allererfreulichften müßte es für mich feyn, wenn eben jener 
Magnetismus unmittelbar mit der Farbe in Rapport gefeßt 
werden könnte. Ich habe auch auf Veranlaffung der italiä- 
nifhen Nachricht einige Verſuche gemacht, die aber ohne 
Refultate geblieben find. Da die angegebenen Verſuche 
jedoch ſehr einfach find, fo hoff’ ih, man wird fie an 


—_ 





1) Eine Eleine bronzene Eopie der Foloffalen Marmorftatue des 
Mofes von Michel Angelo, in Goethe's Beſitz. 
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mehreren Drten wiederholen und vielleicht ift jemand glück— 
lich) genug, den wahren Punkt zu treffen. Ich wünfche, daß 
fih Seebeck dafür intereffirte, um fo mehr da er die Ge- 
brüder Burufet’3 in Nürnberg neben fih bat, welche in 
magnetifchen Angelegenheiten fehr gewandt und erfahren find. 

Die Nachricht, daß unfere liebe Prinzeß nicht ganz 
wohl ift, betrübt mid. Ich wollte ihr und uns wohl 
gönnen, daß fie in guter Jahreszeit ihr altes Bergland wie- 
der beträte und die frifche Luft deffelben einathmete. 

Prinz Bernhard wird in Paris fehr fetirt und man 
hört nichtd als vergnügliches von ihm. 

Herrn Doctor Gried danfe vielmald für die außer: 
ordentlich fehönen Stanzen ). Es wäre ein großer Ge- 
winn, wenn er die ganze Einfiedelfhe Vorarbeit gleichmäßig 
beachten und fie dem herrlichen Rhythmus ded Driginals 
und jener glüdlihen Diction näher führen wollte Ich 
würde alsdann die theatralifche Aufführung möglich zu 
machen ſuchen und ich follte mir viel Wirfung von dem 
Stüde verfprechen. 

Die Nachricht von dem Tode des Prinzen !) von Dlden- 
burg bat fich zu dem Heer von Uebeln Hinzugefellt, die uns 
befallen haben und bedrohen. 

Indeflen gehn wir muthig auf vier Geburtötäge los, 
die wir fammtlich innerhalb vierzehn Tagen zu feiern haben. 
Neue Theaterftücde, Concerte, Tänze werden fich bervorthun. 
Iſt das alles geleiftet, fo hoff’ ich gegen Ende Februar 
wieder einige gute Zage bei Euch zuzubringen. — — ©. 


1) aus der Zenobia des Galderon. 
2) Georg. 
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394, An Goethe, 


Sena den 5. Kebr. 1813. 


Noch will und der böfe Winter nicht verlaffen und doch 
fehnt fich das Herz nach Frühlingsgeftalten, deren Mangel 
ich nicht beffer zu erfegen weiß, ald wenn ich mich an Did) 
wende, geliebtefter Freund! 

Du haft, den Römern gleich, die bei nachtheiligen Um: 
ftänden Freudenfefte veranftalten um die Gemüther zu er: 
weden, auch Deinen Duirinen die Fefte nicht verfagt, von 
deren nähern Umftänden mir demungeachtet noch die Be: 
fchreibung fehlt. Wir drüdten und unter dem Schnee fo 
fort, fuchten und meift nur in Büchern zu unterhalten, und 
die entfernten Leiden foviel möglich aus unferm Gedächtniß 
zu bringen. 

Dennod haben und auch einige nahe betroffen, und 
vorgeftern Abends ftarb noch eines fehr fchnellen Todes der 
Geh. Hofrath Ulrich, ohne Zweifel der gelehrtefte unfrer hie- 
figen Profefforen. Er wußte viel und noch Fürzlich erzählte 
mir ein Freund, daß er fo gute Kenntniffe der Anatomie 
babe, daß er füglich darüber Collegia leſen könne. Auch fol 
er mehrere philofophifche Werke des Cicero, den er beinahe 
auswendig Fannte, trefflich überfeßt haben. Von diefem allen 
fprach er nicht, und war unermüdet in feinen Vorlefungen, 
von denen er vorigen Dienftag die lebte gab. — — 

Sonft habe ich mich durch die allgemeine Weltgefchichte 
unferd Johannes von Müller in diefen Tagen etwas zu er: 
heben gefucht und es ift mir auch zum Theil gelungen. Wie 
ein Atlas hat er diefe MWeltlaft auf fich geladen, und ob 
man ihm gleich die Mühe und Arbeit wohl anfieht, die es 
ihm gefoftet, fo macht er doch durch die Kürze und Be: 
ftimmtheit feiner Darftelungen dem Xefer die Sache unge: 
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mein leicht. Die lebendige Nachahmung in dem Style der 
Alten hat ihm biebei nicht gefchadet. 

Aus dem Briefe des jüngern Hrn. Voß an einen feiner 
Freunde allhier erfah ich, daß fein Vater nun den Arifto: 
phanes überfegt habe; wodurch er die Wolfifche Ueberfeßung 
befriegen will. Das Ueberfegen geht übrigens in diefer Fa— 
brik unaufhörlih fort. Alle Sprachen müffen dazu ihre 
Schätze bereichen, und auch an Galderon dürfte ed noch zu: 
legt fommen. Der häusliche Frieden wird aber dadurch in 
H. eben nicht befördert, und der etwas beengte Kreis der 
Anfichten eben auch nicht fonderlich erweitert. 

Mit vielem Danf [hide ih Dir hier Hrn. Siffers 
Aphrodite wieder zurüd; auch lege ich ein Fleines Gedicht 
bei, dad mir ein junger Freund, nebft einigen andern, zuge: 
ſchickt hat. Da die Trauergerüfte jegt zu den Alltagserfchei- 
nungen gehören, fo mag ed doch nicht fo widrig feyn, ein» 
mal ein niedliched im Gedicht zu finden ?). KR. 


395. An Goethe, 


u Zena den 19. Kebr. 1813. 

Da Deine Fefte vermuthlich mit diefer Woche zu Ende 
gegangen find, fo glaube ich defto weniger Dich mit meinen 
Zeilen zu foren. , 

Ich habe fo viel Anmuthiged von diefen lebten Tagen 
aus Weimar gehört, daß ich beinahe anfing mit mir felbft 
unzufrieden zu werden, fo abwechfelnd fchöne Darftellungen 
nicht perfönlich mitgenoffen zu haben. Vor allem aber find 
die rüdfommenden Freunde von Deiner Gedächtnißrede über 
unfern guten Wieland 2) äufferft entzüdt. 


1) Das Gedicht fehlt. 
2) ©. Goethe'6 Werfe, XXXII, 233 fo. 
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Da ich nun nicht zu dem geweihten Chor gehöre, fo 
würde felbft eine Feine Neife mich des Grames nicht entle- 
diget haben, folche nicht mit anhören zu Dürfen und ich 
fomme aljo, im Gefühle meiner Unmwürdigfeit, Dich zu bit: 
ten, mir den Genuß eined von fo vielen Seiten mir wid): 
tigen Dokumentes nicht lange zu entziehen! 

Eben diefe Freunde machen mir Hoffnung, Dich bald 
bier zu Sehen. Wann Du jeßt bei mir eintreten würdeft, fo 
möchte ich faft Urfache haben zu glauben, die Natur habe 
fih um Deinetwillen bier um mid herum fo wunderbar 
prächtig ausgefhmüdt. Auf dem weiten See der immer 
regen Wellen, der mich umgiebt, tanzen die brillantirten 
Fluthen in bezaubernder Schönheit, und würden felbft einem 
fpanifchen Dichter Mühe machen, fie nah Wahrheit und 
Verdienft zu fchildern. Der geftrigen Mondnacht nicht zu 
vergejlen, die mir eine ganz neue bezauberte Gegend darftellte. 

So haben wir doc auch unfre Vorftellungen — aber 
das Beſte fehlt und doch, nemlich Deine Gegenwart, die 
ung die Schönen Gegenftände der Natur noch erhöhter würde 
fühlen machen. 

Cine recht tolle Reifebefchreibung in Briefen habe ich 
von dem halbverrücdten Kosmeli erhalten, die aber doch voll 
Witz, naiver Laune und frefflicher Schilderungen ift. 

Die Frühlingswinde werden uns immer holder wehen, 
je näher fie und Deine Ankunft verfünden und hiermit Iebe 
wohl, Du Belter! K. 


396. An Knebel. 
Weimar den 20. Kebruar 1813. 
Indem ih Dir, mein XTheurer, für Dein freundliches 
Schreiben den fchönften Dank fage, geftehe ich gern, daß es 
mich böchlih freut, wenn die malerifchen und rednerifchen 
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Darftellungen diefer Tage allgemein gut aufgenommen wor: 
den. Gie haben mich ganzer ſechs Wochen gefoftet und 
die Vorbereitungen dazu find nicht ohne Mühe, ja nicht ohne 
Leiden gewefen. 

Die Zableaur gingen nur zu fehnell vorüber, fie mach: 
ten aber wirklich einen höchft bedeutenden Effect. Die Com: 
pofition und Beleuchtung der Malerei, in Verbindung mit 
der Wirklichkeit hat etwas Einziges und die Wirfung ift 
um fo größer ald der Maler felbft ja nach wirklichen Mo— 
dellen und nach beffeideten Gliedermännern arbeitet, um ſich 
diefer Wirklichkeit mühfam zu nähern, die wir bier ohne 
große Anftrengung bervorbringen. 

Glüdlicherweife ift die Nede eher überlieferbar. Du 
folft davon ) fobald ald möglich eine Copie fehen. Die 
Feyer felbft war fehr anftändig und wohl zufammenhängend. 

Zu den unfchädlihen Wafferfcenen wünſche ih Glüd 
und möchte wohl einer Mondfcheinnacht beimohnen. Grüße 
die Deinen wie die Meinen und fey diefen freundlid. ©. 


— 


397. An Goethe. 


Sonntag den 7. März 1813. 


— Wir leben indeffen bier fo fort und es fehlt uns 
weiter nichts, als der Geift ded Herrn, der über und walte, 
und der jetzt feine Flügel fehr fparfam verbreitet. Defto 
mehr walten und flattern die andern Geifter mit Eulen und 
Fledermaudflügeln und fegen die Welt in Unruh. Es ift 
feltfam wie die Menfchen von diefen aufgefchredt und her: 


1) Erklärung der Bilder, f. im Februarſtück des Weimarifchen 
Modejournals von 1813; desgl. in Riemer's Gedichten, I, 122 fa.: 
», Bilderfcenen mit Gefang. 
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umgetrieben werden, und felbft noch ein ängſtliches Vergnü— 
gen daran haben. Lügen von unzählbarer ungeheurer Art 
find im Schwange, fo daß die Luft davon verfinftert werden 
möchte. Dieb ift ein böfes Zeichen; denn ein fo flinfendes 
Gas haucht ſchwerlich ein gefunder Körper von fih. Zu 
fürchten ift wohl, daß diefer böfe Geruch auf eine gänzliche 
Fäulniß deuten möge — und warlich dieſe feheint nicht zu 
weit entfernt. Wir wollen indeß mit reger Sorgfamkeit 
unfre Fleinen Zimmer mit orydirter Salzfäure räuchern und 
die Peft, fo viel möglich, von uns abzuhalten fuchen. 

Deine fhöne Rede auf Wieland, fagt man mir, werde 
gedrudt. Ich verlange fehr danach, fie recht bald zu ſehen. 
Ich habe mir unterdeffen von den Kindern ded Alten fein 
ſchwarzes Käppchen zum Gefchen? machen laflen und dachte 
damit wenigftend meinem Haupfe einige Salbung zu geben. 
Es will aber nicht recht darauf paflen, und fomit werde ich 
ed nur ald eine Reliquie aufbewahren. Die lebten Tage 
und Stunden feines Lebens haben mir die Kinder gleichfalls 
aufgezeichnet und mit diefen hat fi) eine ftärfende Kraft 
über mein Wefen verbreitet. 

Von unfern Meklenburger Freundinnen hab ich geftern 
leidliche Nachrichten erhalten. Bey diefen fcheint die geiftige 
Nothdurft um fie her noch von empfindlicherm Einfluß zu 
feyn, ald die leiblihe, die denn auch nicht gering ift. Sie 
halten fich indeß für ihre Perfonen wader und fie fchrei- 
ben meinen Fleinen Bemühungen um fie davon einiges 
Verdienft zu. 

Da man nicht immer fo ganz von eignen Mitteln zch« 
ren Fann, fo hab ich mir jest ein Buch des älteften Senai: 
ſchen Profeflfors, Justus Lipsius de Constantia, erwählt, 
worin ich öfters nachfehe. Ich finde wunderliche heterodore 
Sachen darin, die ich aber der Welt nicht offenbaren will, 
denn fie möchten mich fonft fogar für einen ſchlechten deut: 
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chen Patrioten halten. Närrifch aber beinahe ift es, daß die— 
fer fonft fo brave Mann auf Vaterland und ängftliches Mit- 
leiden (miseratio) eben nicht viel halt. 

Hiemit gut, mein Xieber, und verzeihe, daß ih Dir fo 
lange vorgeplaudert habe! Indeß Du dichterifche Wahrhei— 
fen und wahre Dichtungen fchaffft und die Menfchen da- 
durch belehreft und erfreuft, fuch ich die Krümelchen auf, die 
von Deinem Zifche fallen, und ergöße und nähre mein 


Herz damit. 
Der kleinſte Schat von jenen fann mehr geben, als 
wenn ich acht Tage lang bei Hofe fchmaufte. x: 


398. An Knebel. 


Weimar den 10. März 1813. 


Zeider kann ich auch heute dasjenige noch nicht über: 
ſchicken, was ich zu Wielands Andenken gefprochen habe. 
Der Drud geht langfam und Du wirft Dich diefe Woche 
noch gedulden müflen. Mein Zaudern, das mich abgehalten 
hat, nad) Jena zu gehn, kann ich heute nicht tadeln, da der 
Schnee unfere Gärten wieder zudeckt. Die Jahreszeit ift 
noch früh genug, und ich will mich gern die nächften Mo- 
nate gedulden, wenn wir nur einen beffern Sommer haben 
wie vor dem Jahr. 

Ein fehr merfwürdiges Werk ift mir zugefommen: die 
Ueberſetzung der Iliad von Abbate Monti, und zwar die 
forgfältig revidirte zweite Auflage. Die Ueberfegung ift in 
Hendecafyllaben, reimlos, und wenn man fie laut lieſt, fo 
nöthigt fie einen zu dem Ton und Tactfall der italiänifchen 
Recitative dergeftalt, daß wenn ein gewandter Componift 
z. B. Abt Vogler, (und) ein wohlbegründeter genialer Sän- 
ger ſich zufammenthäten, fo könnten fie, mit weniger Vor- 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel, 11. 6 
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bereitung, aus dem Stegreife die Rhapfoden und Sänger 
des Alterthums vollfonmen nahahmen und den Zuhörern 
einen vollfommenen Genuß gewähren, befonderd denen, deren 
Ohr an den Canto fermo und das damit verwandte Reci- 
tativ gewöhnt iſt. Diefe Lectur hat mich aufs neue über- 
zeugt, daß alles was wirfen fol, fih an ein Vorhandenes 
anfchließen, fi) auf irgend etwas Gewohntes gründen müſſe. 

Mie weit unfer fonft verdienftlicher Voßiſcher Homer 
noch von der allgemeinen Faßlichfeit abfteht, hab’ ich vor 
furzem gefehen, als ich mir von einer jungen Actrice, die 
gar nicht ungefcheidt ift, einige Gefänge der Odyſſee vor- 
lefen ließ. Diefen Kindermund wollten gar manche Stellen 
gar nicht Fleiden, und doch waren diefe Dinge zuerft für 
Kinder und für das Volk calculirt. 

Meine Biographie bedenf ich jeßt täglich und werde ich 
wieder zu dictiren anfangen, recht ausführlihe Schemata 
auffegen und mir eine große Maffe Stoff zubereiten. Als- 
dann geht Die Ausführung leichter von Statten. Du bat- 
teft mir zugefagt, auch etwas über Dein Leben aufzufegen. 
Verfaum ed nicht, denn ich bedarf mancdherlei Anregung: 
denn leider find mir fchon in den nächſten Epochen die Ge- 
zgenftände nicht (fo) deutlich und mit folchem Detail gegen- 
wärtig !) wie in der erften. Die ftärkern Leidenfchaften, die 
(und be)unrubigen, hindern uns an der Aufmerkſamkeit 
(auf die) Außenwelt, und die innere Beichäftigung ftumpft 
(gegen) die äußeren Wirkungen ab; doch wollen wir fehen, 
wie (wir fie) auch bier durch allerlei Hülfsmittel aufftugen. 

Ich habe diefe Zage nur Shaföpeare und Tacitus ge 
fefen. Es war mir fehr unerwartet, daß diefe beiden Män— 
ner fi) in gewiſſen Sinne parallelifiren laſſen. 


1) Das Original ift hier am Rande ausgefchnitten, fodaß die End: 
worte ergänzt werden müffen. 
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Zebe recht wohl und laß mid) hoffen, daß wir die Knos— 
pen bald zufammen begrüßen werden. G. 


399. An Goethe. 


Jena den 16. Merz 1813. 


An dieſem kalten und unfreundlichen Morgen wirſt Du 
mir es wohl verzeihen, wenn ich mit einem etwas ungele— 
genen Schreiben Deine Zeit ftören follte. 

Erftlich danfe ich für Dein letzthin erhaltenes, dad mir 
einige fehr freundliche Ideen erwedte; darunter die von einer 
geiftreichen Ueberſetzung des Homers ins Italiänifche und 
was Du darüber fageft, vorzüglich mit gehören. Bei einer 
Nation wie die Italiänifche, welche den wahren Nußen und 
Gebraud der Poefie dadurch erfennet, daß fie ſolche ins 
tägliche Xeben einmifchet, möchten freilich Ueberfegungen wie 
die Voffifhen wenig Eingang finden. Indeß können wir 
und den Gebraud) des Herameterd, zumal bei Ueberfegungen 
der Alten, doch nicht abftreiten laſſen und wir haben fchon 
durch die angemeffene Drdnung und Folge in Darftellung 
des Satzes viel Dabei gewonnen. Auch könnte der Herame: 
ter, wenn er mehr dem Rhythmus der Gedanken folgte, und 
nicht blos als Reprefentant der Profodie hingeftellt würde, 
gar wohl auch bei uns fingbar gemacht werden. WBiele 
Stellen Deined Reinede Fuchs zeugen davon, und wir ha- 
ben, Karl und ich, gleich den Anfang des Gedichted gar oft 
gleichfam abgefungen. 

Sonft lafen in voriger Zeit meine Schwefter und andere 
ihrer Gefellfehaft die Bodmerifche Ueberfeßung immer weit 
lieber ald die Voffifhe; und noch hab ich Neigung für jene 
und leſe fie öfterd. Wenn Du uns hoffentlich bald einmal 
befuchft, fo bringe doch Deinen Abbate Monti mit. 

6* 
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Zu Fortjegung Deiner Biographie wünſch' ich Dir recht 
vieled Glück und zwar defto mehr, je weniger Die gegen- 
wärfige Zeit dem unbefangenen Gemüthe freien Lauf läßt. 
Ich fpüre das um fo viel mehr, je weniger die Kräfte mei- 
ned Geiftes hinreichen, die Wolfen, die fi) doch immer um 
das Gemüth fammeln, gänzlich zu zerftreuen. Bei Deinem 
letzten Hierfenn faßte ich den Fühnen Entfchluß, einige Er: 
innerungen aus meinem Leben ') aufzufchreiben. Seitdem 
ift mir der Gedanke gänzlich wieder eingeftarrt; denn es ift 
immer Heiterfeit nöthig, auf uns felbft zurückzuſchauen, da— 
mit fi nicht das Trübe und Gemeine in die Anficht 
vermifche. 

Ich leſe meift noch immer an Müllers allgemeiner Ge- 
fchichte die mir vielen Genuß giebt. Freilich find die Be- 
gebenheiten fehr zufammengedrängt, aber die Leberficht ift weit 
und groß und mit unendlichen Studium gefchrieben. 

Eine Stelle muß ih Dir doch abfchreiben, die ich in 
diefen Zagen einigen unfrer enthufiadmirten Sünglinge (wor: 
unter auch mein Karl gehört) vorhielt: 

Bd. II. Seite 278. 

„Um die Mitte des 13 Jahrhunderts unternahm Ludwig IX, 
König in Frankreih, nach dem Geifte feiner Zeiten, gegen 
die Mohamedaner in Aegypten einen folchen Kreuzzug, wie 
(mit noch größerm Unrecht) fein Water gegen die unglüd: 
lichen Albigenfer. Der Geift der Zeiten lud ihn ein: felbft 
Kinder hatte derfelbe fo eingenommen, daß im Anfange des 
Jahrhunderts bei Neunzigtaufend aus mehrern Rändern El- 
tern und Schulmeifter verließen, um nach dem heiligen Zande 
zu ziehen. In großen Haufen famen fie bis Marfeille und 
Brindifi;z Kälte, Hunger und Krankheiten tödteten die mei: 
ften —”. item vorher ©. 244. 


I) Vergl. Knebel's Literariſcher Nachlaß, III, 38 fa. 
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„Als der Sultan Saladin in das Land fiel und an 
dem galiläiſchen Meere Tiberias belagerte, zog Wido mit der 
Tempelmiliz und allen Großen ihm entgegen. Noch rath— 
ſchlagten die Chriſten — als der Sultan ſie überraſchte. 
Hiezu wählte er die Hitze des Tages und eine ſolche Stel— 
lung, worin die Sonne ſie blendete. Da wurden die Tem— 
pelherren und Johanniter meiſt alle erſchlagen: Wido fiel 
in die Hände der Feinde: die welche ihm gerathen hatten, 
an dem Sultan friedbrüchig zu werden, wurden hingerichtet. 
Die meiſten Städte ergaben ſich, und Gnade war der Lohn 
der Unterwerfung.“ 

S. 245. 

— „Die Franzoſen unter dem größten König, den fie 
von langem her haften, die Engländer unter dem biederften 
Ritter feiner Zeit, Graf Heinrich v. Champagne, Thibaut 
von Blois, Stephan von Sancerre, Philipp von Flandern, 
viele eifrige Prälaten, die Blüthe des Adeld, fuhren mit 
großem Gepränge zur See. Sie frugen bei Kalabrien den 
weifjagenden Abt Joachim; aber er bezeugte, die Stunde der 
Befreiung fei noch nicht erfchienen.” — 

Ein großer Theil unferer Jünglinge ift in voriger Nacht 
zu den Berfammlungsörtern abgereift. Andere follen ihnen 
folgen. Die Verwirrung dürfte ziemlic) allgemein werden, 
wenn Minerva nicht bei Zeiten einigen die blonden Locken 
ziemlich durchfchüttelt. 

Lebe wohl, mein Geliebter! der liebe Frühling ſchaut 
bei uns fchon unter den Schneededen hervor. R. 
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400. An Rnebel. 


Weimar den 27. März 1813. 


Hier fommt denn endlich, mein werther Freund, was 
ich zu Wielands Andenken in der Loge geſprochen ). Die 
Befchreibung der Feyer felbft mit ihren Beilagen ſollſt Du 
nun auch bald haben. Ich wünfche daß Dir alles zur an- 
genehmen Unterhaltung dienen und Deinen Beifall erhalten 
möge; doc bitte ich, vorfichtig mit dieſen Heftchen umzu- 
gehen. Sie find zwar fein Geheimniß, aber das Geſchlecht 
der Tags- und Mochenblättler ift gar zu gierig, und Die 
Noth zwingt fie, alles gleich vor's Publicum zu fchleppen. 

Das ſchöne Wetter möchte ich wohl in Eurem Thal 
mitgenießen, allein ed find gar mancherlei Urfachen, die mir 
anrathen, das Haus zu hüten; auch ift mir mein Hauögar- 
ten, den ich mehrere Jahre nicht Feimen und blühen gefehen, 
jest fehr angenehm, weil ich einen guten und forgfältigen 
Gärtner babe, fo daß alles viel früher reinli und ordent- 
ich if. Daß Du nicht Luſt haft, Deine Gedanfen ins che- 
malige Xeben zurüdzumenden, Fann ich Dir keineswegs ver- 
argen; ich fühle felbft wie wunderlich die Aufgabe ift, aber 
doch eins wollte ih Dich recht ſchön erfuchen, um eine 
betailirte Nachricht von unferm erften Zufammentreffen und 
was Damals in Weimar und Maynz vorgefallen. Ueber diefe 
fo wie einige andere Epochen hat der Fluß Lethe fo ziem: 
lich feine Gewalt ausgeübt. Ich bin eben an der Stelle 
und möchte nicht gern ftoden bleiben. 

Meine Frau danft fchönftens für die überfendeten Fi: 
Ihe. Wir wollen fie auf Deine Gefundheit verzehren. So 
habe ih Dir auch für geiftige Mittheilung zu danken, wo: 
mit Du Deine Briefe zu ſchmücken freundlich beliebt haft. 


1) ©. Goethe's Werke, XXXII, 233 fa. 
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Die Apoftel und Propheten vom Grabe Sebaldi in 
Nürnberg im Abguß, die mir D. Seebeck fendet, find ange: 
fommen, aber noch nicht ausgepadt. Cine Wallfahrt zu 
diefen möchte wohl erbaulich feyn. Weiter wüßte ich für 
dießmal nichtd zu melden. ©. 


—__ 


401, An Goethe. 
Sonntag den 4. April 1813. 


Du fiehft wohl, daß ich nicht lange bleiben kann, ohne 
Dir ein Zeichen unferd Andenfens zu geben. 

Wir haben einige fhöne Tage gehabt, die jedoch mit 
etwas Unruhe verflochten waren. Das meifte fam aus den 
Vorftellungen, die der ungeflüme Sinn der Menfchen nur 
mehr zu erregen fucht; die Sache felbft war das wenigfte. 
Wir glauben fogar jegt von dem Anlauf wilder Horden, 
wenigftend auf eine Zeit noch, verfchonet zu bleiben. Im 
übrigen müffen wir ung dem Schidfal ergeben, dad, wenn 
man nur bei ruhigen Sinnen bleibt, immer noch fo gewalt- 
fam nicht ift. 

Ich leſe bei dieſer Zeit meift nur ernftere Gefhichte und 
finde daß fchon alles gefagt ift, nur der betäubte Sinn der 
Menfchen wird und mag es nicht gewahr werden. 

Die Sterblichkeit ift übrigens auch bier fo groß nicht, 
ald man fie macht. Im Frühjahr fterben immer mehr Men- 
fen wie gewöhnlich; der angeftedten mögen nur wenige 
gewefen feyn. Reinlichfeit und etwas Vorſicht dürften die 
beften Gegenmittel feyn. Ich Habe nicht ohne Vergnügen 
den Dank eines franzöfifchen Kapitäns in dem hiefigen Mor- 
genblatte gelefen, den er für die gute Aufnahme der hie 
figen Einwohner, und auch für die reine Luft abgeftattet 
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bat. Hier in meinem Winfel habe ich mir diefe noch ziem: 
lich erhalten. 

Vorgeftern hatten wir Befuh von 1200 Baiern, wozu 
noch einige Hundert Franzoſen oder Italiäner famen. Unter 
erftern find noch hübſche muntere Leute. Was dabei wehe 
that, ift die Abneigung, die man unter den Nationen gegen 
einander bemerken kann. Sonft ging alles ziemlich ruhig zu. 

Auf was anders zu kommen, fo wurde mir diefer Tage 
ein Pad diesjähriger Morgenblätter zugeſchickt, worunter ich 
vom Monat Februar einen geftochenen Abdrud einiger merf- 
würdigen Handfchriften fand, nemlich von Voltaire, Franklin, 
Rouffeau u. a Am feltfamften ſchien mir die von der 
Königin Elifabeth, welche wie Zaubercharaktere ausficht. Da 
Du dergl. Blätter nicht mit gehöriger Andacht zu leſen 
pflegft, fo wollte ich Dich doch daran erinnern, dieſes Blatt 
Dir hervorfuchen zu laffen. 

Ih hoffe und wünſche, daß Dir die gegenwärtigen 
Stürme nicht den Geift bei Deinen Arbeiten mögen beun- 
ruhigen. Gar oft denfe ich deshalb an Dich — den Ein- 
zigen, der fo hoch durch feinen Geift über dies Zeitalter empor: 
ragt. Es ift wirffich calamitas calamitatum in allen die— 
fen Köpfen — und doch find die Sachen fo fimpel. 

— Eben erhalt ich noch einen Brief von der guten 
und feinen Frau v. Helwig. Sie hat meine lebten Vermah— 
nungen nicht fo ganz gelind aufgenommen. Die Phantafte 
begeiftert diefe Menfchen, und damit wollen fie dad Elend 
diefer Welt zwingen. Ich weiß nicht, ob es ihnen überall 
gelingen dürfte. Doch befigt Frau v. Helwig einen guten 
Theil davon. 

Magſt Du wohl die Güte haben, und mir die übrigen 
Freimaurerreden, die am 18. Febr. gefprochen worden, noch 
zufenden laffen. Freilich mögen ed etwas trodne Blätter zu 
Deinem Kranz ſeyn, doch möchte ich fie haben. 
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Seebeck fol, wie mir Döbereiner fagt, eine Entdedung 
gemacht haben, die ihm viel Freude macht. Vielleicht hat 
er Dir Schon davon gefchrieben. 

Mit Herzlicher Verehrung 

der Deine K. 


402. An Goethe. 
Dienftag den 13. April. 

Nach einem heitern und vergnügten Tage famen wir 
geftern ganz wohlbehalten hier wieder an, auch hörten wir 
nichtd von neuen Einquartirungen. 

Für Deine gütige Aufnahme danfe ich nebft den Mei: 
nigen Dir und Deiner lieben Frau. Ich freute mich, Did) 
in Deinen Zauberzirfeln zu finden, die Dich befler beſchützen 
werden, ald alle neuerrichtete Kohorten. 

Für die anvertrauten Wielandiana danfe ich noch be: 
fonderd, und fende fie hier wieder zurüd. Sollteft Du ein 
Gremplar davon unfrer theuren Prinzeffin in Ludwigsluſt 
mittheilen fönnen, fo übernehme ich ed, der Gefchäftsträger 
davon zu feyn. Ihr gehört wohl fo was ganz vorzüglich, und 
Du würdeft ihr unbefchreibliched Vergnügen damit machen. 

Die legten Worte Wielands find wirklich als ein feines 
Kompliment an das LXeben und die Welt höchft merfwürdig 
und artig. Es ift der Hahn des Sofrates. K. 


403. An Knebel. 


Meimar den 14. Aprit 1813. 


Hier fende ich gleich ein Eremplar !) für die liebe Prinzef 
Garoline. Vielleicht findeft Du bald Gelegenheit, ed zu fpediren. 


1) Der Zrauerrede auf Wieland. 
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Wielands letzter Aufſatz ift wirklich allerliebft; fo ganz 
mit ihm aus einem Stücke. Diefe animula vagula blan- 
dula!) nimmt fehr artig Abfchied. Ich weiß nicht, ob Dir 
Ihon zu Ohren gefommen ift, daß feine legten Worte waren: 

To be or not to be, that is the question. 
Das heißt Doch feinen Skepticismus bis and Ende bewähren! 
G. 


404. An Goethe. 


Jena den 27. Auguſt 1813. 


Du wirft mir erlauben, befter und verehrungswürdigſter 
Freund, daß ich Dir zur Feier Deines morgenden Geburts: 
tages ein kleines Geſchenk überfenden darf, das zwar nicht 
von mir herrührt, fondern von unferm Freunde Merfel in 
Nürnberg (der ed aus der Murrfchen Verlaffenfchaft für Dich 
erhalten hat), und das, wie ich glaube, Dir einiges Vergnü- 
gen machen wird. 

Die Zahl der Briefe ift 59, und fie find ſowohl der 
Handfchriften ald des Inhaltd wegen zum Theil merkwürdig. 
Sonderlih hat fi) mir auch ein Brief des alten Profeffor 
Käftnerd in Göttingen ausgezeichnet, der, indem er den Hrn. 
v. Murr eined P agiats feiner Schriften bezeihet, ihm zu- 
gleih auf eine höfliche Art ein Epigramm auf ihn zufchicet, 
davon er ihm den Drud freiftellt. Daß Hr. v. Murr die: 
fen Brief, wie mehrere andere, unter feiner Sammlung ver: 
wahrt hat, zeugt von feiner großen Liebe zu Handfchriften. 


1) Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 
Quae nunc abibis in loca? 
Pallidula rigida nudula ? 
Nec, ut soles, dabis jocos. 
Letzte Worte des fterbenden Hadrian. ©. Spartian im Leben dei: 
felben. 
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Hoffentlih wirft Du Did nun wieder in Deinem alten 
Wohnort, bei Deinem hübſchen Kloftergarten, eingerichtet 
haben und Dich dafelbft wohl befinden und uns fihöne Sa- 
chen erzeugen und bilden. 

Ich fange an, meines befchwerlichen gichtifchen Fluſſes 
am Rüdrade nach und nad) los zu werden und unterhalte 
mich mit Lektüre. Darunter hat mich nun zulegt der Auf- 
faß der Frau v. Staël sur le suicide, den ich durch die 
Güte unfrer durchlauchtigen Herzogin befige, höchlich zufrie- 
den geftellt. Es ift fo viel aus Verftand, Welt, Gemüth 
und Kenntniß bervorgefproflene reife Beobachtung und Phi- 
(ofophie darin, und ift dabei mit folcher Fülle und Zierlich- 
feit gefchrieben, daß man es wohl für ein kleines Meifter- 
werf halten mag. Selbft die Argumente, die fie aus der 
hriftlichen Religion nimmt, find mit fo guter Wahl und fo 
gemüthlich Hingeftellt, daß man ihnen das Ueberredende nicht 
verfagen kann. Noch einige Beifpiele aus der neuften Ge: 
Ichichte, worunter die SKleiftifche, reizen die Aufmerkfamfeit. 
Ueber die Deutfchen find bei diefer Gelegenheit mancherlei 
Beobachtungen aufgeftellt, die größtentheild auch wohl wahr 
feyn mögen. 

Doch ich wiederhole Dir vielleicht nur, was Du ſchon 
gelefen haft. K. 


405. An Knebel. 


Weimar (5.) September 1813 . 
Zum allerfchönften danke ich Dir, mein theuerfter Freund, 
für den herrlichen Beweis Deiner Liebe und Sorgfalt, wo: 
mit Du mid) in Ilmenau aufgefuht haft. Die Murrifche 


1) In Goethe's Dictat ift für die Zahl eine Lüde. Die 5 fcheint 
von K. eingeichaltet. 
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Gorrefpondenz war der erfte bedeutende Zuwachs zu meiner 
bandfchriftlichen Sammlung, der mir dieſes Jahr geworden 
ift. Merfwürdig find die Männer, welche fchreiben, und 
merkwürdig der Mann, den feine meiften Gorrefpondenten 
beruntermachen, und ihm feine Zudringlichfeit, feinen Eigen: 
nuß, feine Prellereien deutlih genug zu verftcehen geben. 
Wie man diefed mit höflihen Wendungen thut, kann man 
wirffih aus gedachten Briefen lernen. Meinen dießjährigen 
Gewinn habe ich nunmehr alphabetifch geordnet und werde 
ihn fogleich einrangiren. 

In Ilmenau habe ich fieben fehr vergnügte Tage zuge: 
bracht und die Erinnerungen alter Zeit waren mir gar wohl: 
thätig; fie ift lange genug vorbei, fo daß nur das, was eigent: 
lich fruchtbar in ihr lebte, für die Einbildungsfraft übrig 
geblieben if. Das Gute, was man beabfichtigte und leiftete, 
ift in allen Hauptpunften wohlerhalten und fortgefeßt worden. 
Dod Du warft ja felbft vor kurzem Zeuge wie es fich dort 
lebt, und Dein Andenken blüht ja auch dafelbft und man 
fpricht noch) von manchen guten Tagen und Stunden. 

Sonnenfohmidt !) habe ich auch befucht und vortreffliche 
Sachen bei ihm gefehen. Sein wunderlihed Wefen, über 
welches fich manche beflagen, hat er wenigftend nicht gegen 
mich ausgeübt. 

Mit Bergrath Voigt habe ich die alten Geologica 
wieder aufgefucht und zugleich den 3. Band (von) des Mei- 
nunger Heimd Schriften aus diefem Fache gelefen. Es ift 
immer merfwürdig genug, wie fi) ein Flarer Verftand an: 
haltend treuer Beobachtungen zu bemächtigen fucht; aber es 
ift auch eben fo auffallend, daß er ohne eine gewiffe höhere 
Bildung nicht durchkommt. Das Heimiſche Buch ift Epo- 
chenweife vortrefflih und wieder Epochenweife fehr ſchwach, 


1) Ehemaliger Mericanifher Berginfpector. 
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und das bloß deswegen, weil er im erften Falle die Gegen- 
ftände meiftert, und fi) im andern von ihnen meiftern laßt. 
Hierüber mündlich das mehrere. 

Sonft habe ich einen Zag zu Pferde, auf der Trofchke 
und auch wohl fpazirengehend zugebracht. Der Herzog war 
guten Humors; meinen Geburtstag feierten fie auf eine hei— 
tere Weife, dad Wetter war in den lebten Tagen fehr fchon, 
fo daß wir ſämmtlich ungern wegzogen, und fo habe ich 
nun weiter nicht8 zu wünfchen, ald noch einige gute Wochen 
in Sena, wo ich Dich und die lieben Deinigen wohl und 
geſund zu finden hoffe. ©. 


(Eigenhändig.) Iſt das Werf sur le Suicide!) nod) 
in Deinen Händen, fo erbitte mir’d. Marie ?) des Königs 
von Holland hat mir viel Vergnügen gemacht. 


406. An Goethe. 
Jena den 10. September 1813. 

Du erhältft bier, verehrtefter Freund, die Schrift sur 
le Suicide von Fr. v. Stael, die ich ſchon eher würde zu- 
rücgefendet haben, wenn nicht einige Freunde mich um deren 
Mittheilung gebeten hätten. 

Es ift eine wahre Wohlthat und die die Herzogin fo 
gütig vergönnt, wenn man reunden, die ed werth find, zu 
jegiger Zeit eine intereflante Xeftüre mittheilen fann. Go 
bat mir die verehrte Herzogin auch Lichtenfteins Reifen zu: 
gefickt, die mir in den letzten Tagen unendliches Vergnügen 


1) von Frau v. Stael. 
2) Marie, ou les peines de l’amour. Roman. (2 Bde, Amifter: 
dam 1812.) 


a 





gemacht haben. Ich möchte faft fagen, wie Voltaire an 
Madame Dudeffant vom Orlando furioso gefagt bat: es 
fei, nach dem Pentateuch, das erfte Buch in der Welt. Doch 
ed gibt auch noch andere Leute, die fchreiben, und auch noch 
andere Bücher, die wir gerne lefen — aber der Charafter 
diefer Reife hat, wie der Charakter des Landes felber, von 
dem erzählt wird, durch die wunderbaren Kontrafte etwas 
aufferft Auffallendes. 

Ein treffliher Beobachter ift überdies diefer brave Lich— 
tenftein. 

Daß Du in Ilmenau mit Vergnügen gewefen bift, ha— 
ben wir gerne gehört. Es hat auch unfrer Gefellichaft dies- 
mal befonderd dafelbft wohlgefallen und bei der fchiclichen 
Einrichtung, welche die Herzogin treffen ließ, war jedermann 
heiter und wohl. Mich freut ed, daß Du Sonnenfchmidt 
haft kennen lernen. Was Du mir von Heim’d Charafter 
und Schriften fagft, kommt mir fehr begreiflich vor. Die 
halbe Bildung ift fo manchem Schriftfteller und Menfchen 
eigen und, was das fchlimmfte ift, fie find dann fo ſchwer 
aus dem dunfeln Punkt herauszurüden. 

Mir freuen uns auf Deine Hicherfunft. Der Herbft ift 
mir diesmal befonderd angenehm, ob ich gleich noch etwas 
mit gebüdtem Rüden einhergehen muß, und deshalb nicht 
aus dem Bezirfe meined Gartens fomme. Die Meinigen 
empfehlen fi) mit mir aufs befte, und find alle wohl. Mein 
Kleinfter macht mir viel Freude, die feimende holde Menſch— 
heit an ihm hervorgehen zu fehen. K. 


407. An Knebel. 
Weimar den 30. September 1813. 
Ich habe Dir, mein Theurer, lange nicht geſchrieben; 
es iſt aber freilich jetzt die Zeit nicht, ſeine Freunde heim— 
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zufuchen, weder in Perfon, noch brieflich. Geftern erhielt ich 
aber ein liebes Schreiben von der Prinzeß von Medlenburg, 
die Deiner in allem Guten gedenft, und fo will ich Dich 
auch heute mit wenigen Worten begrüßen. 

Das Werflein der Frau von Stael!) ift immer merf- 
würdig, man unterhält fich nicht oft mit einer fo bedeuten: 
den Perfon. Die Sache felbft ift freilich wenig gefördert, 
alle diefe Argumente gelten für diejenigen, welche ohnehin 
gern leben mögen, und deren ift, Gott fey Dank, immer eine 
große Zahl. 

Solche problematifche Fragen beantworten ſich fchwer 
durch Beweiſe und Kehren, am beften aber durch Erempel, 
und fo ift auch der Brief von Johanne Gray fehr gut ge= 
lungen und Jedermann findet ſich für den Augenblid über: 
zeugt, danft aber Gott, daß er nicht in dem Fall ift. — 
Marie des Königs von Holland habe ich mit viel Antheil 
gelefen; feine ſchöne Seele verbreitet fih durd dag Ganze 
und über das Ganze. 

Nun von diefen zartern Dingen zu etwas fchroffern 
überzugehen, will ich Dir vermelden, daß ich mid) die Zeit 
viel mit geognoftifchen Betrachtungen abgegeben habe. Ich 
habe meine Sammlungen, die Zinnformation betreffend, fau- 
ber geordnet, Altes und Neues zufammenrangirt, da ſich 
denn dad Ganze recht ſchön überfehen läßt. Das amerifa- 
nifhe Zropfzinn, das ich Deiner Güte verdanfe, ziert diefes 
Sach gar fehr. Gegen mich war Herr Sonnenfhmidt zwar 
fehr freundlich, aber nicht generös. 


(Eigenh.) Soviel für diesmal! gieb mir bald Nach— 
richt von Dir und den Deinigen, befonderd von dem Wache- 
thum der neuften Progenifuren. ©. 


1) Sur le auicide. 
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408. An Goethe. 


Zena den 4. October 1813. 


Zange befchäftigt mich fchon, was Du wohl treiben mö- 
geft, da ich weiß, daß Dein Geift zu Feiner Zeit ftille fteht. 
So bin ich denn auch nach dem dritten Theil Deiner Lebens⸗ 
gefchichte fehr verlangend. Man fagt mir, Du werdeft mit 
diefem Theile enden — doch nur für jest, hoffe ih. Das 
Merk kann nicht unterbleiben; denn ed wird feiner Natur 
nach der wichtigfte Beitrag zur Zeitgefchichte werden. Und 
was braucht diefe Zeit nicht für Aufklärung von Innen? 
Kein Menſch kann uns recht begreifen, namlich und Deutiche, 
unferm Wefen und Thun nah. Wir haben fo viel Dispa- 
rated und von andern Völkern Abweichende in allen Er: 
fcheinungen, daß man und bald zu viel, bald zu wenig Ehre 
oder Schande anthut. Diefed ließe fih auf mandherlei Art 
erweifen. Da würde nun ein Mann wie Du manches Kicht 
auffteden können. 

Deine geognoftifhen Betrachtungen intereffiren mich 
fhon im voraus fehr, weil ich weiß, daB Du immer das 
Richtige und Ungefundene hervorbringft. Ich nehme an die- 
fen Dingen großen Theil; doch weiß ich auch, daß man, um 
die Erde und ihre Befchaffenheiten zu kennen, fie zuweilen 
bereift haben muß, und dies lag außer meinem Vermögen. 

Ic Iefe Vieles, und darunter manches Gute. So ift 
das Buch von Latium, von Bonftetten, dad mir der freund: 
ſchaftliche Vulpius zugeſchickt hat, durch mancherlei Anſich— 
ten intereſſant geweſen. Es ergötzt uns zu wiſſen, daß noch 
vieles verborgen iſt. 

Hr. Geh. Reg. Rath Müller in Weimar hat die Güte, 
mir Blätter der Gazette de france zuweilen zuzuſchicken. 
Obgleich ſolche meiſt ſehr zerriſſen und lückenhaft an mich 
kommen, ſo ergötze ich mich doch daran, indem mehrere wiſ— 
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fenfchaftliche Artikel fehr artig gefchrieben find. Mein Lieb— 
Iingöfchriftfteller unter den Franzoſen ift jet Hr. Jouy, der 
fi) I’Eremite de la Chaussee d’Antin unterfchreibt und 
deffen Eleine Auffäge vol Geift und Leben find. Sie find 
zum Zheil in der Art des Englifchen Spectators; aber feine 
Gemälde der Sitten und des Lebens in Paris find mit 
außerordentlich reihem und freiem Pinfel ausgeftattet. 

Du haft noch die Güte, mich nad) meinem Hauswefen 
zu befragen, und da Fann ich Dir fagen, daß alles ziemlich 
wohl ftcht. Mein Feiner Bernhardt macht die Luft der El- 
fern und er wird bald der Herr im Haufe feyn. Mir macht 
es Freude, dad erfte Auffeimen der Menfchheit an dem Kinde 
zu beobachten, und da muß ich fehen, daß der Menfch ein 
liebliches Gefchöpf ift, wie er aus der Hand der Natur kommt. 
Der Teufel fährt erft fpäter in ihn; drum follte man die Al- 
ten taufen laffen und nicht die Kinder... . 

Xebe wohl, mein Befter! — ich kann nicht weiter... . 

K. 


Um Dir noch etwas Luſtigeres mitzutheilen, lege ich hier 
bei, was man kürzlich am ſchwarzen Brete gegen das Edikt 
wider die Bärte angeſchlagen gefunden hat. 


Beilage. 


Colloquium inter Carolum et Fridericum studiosos, 
de barbä tondendä. 

Fridericus (per forum currit). 

Carolus (eum alloquitur). Heus Friderice! quo tendis 
tam cito? 

Fr. Ad tonsorem. 

C. Quid ibi vis? 

Fr. Tondere barbam. 

C. Quamobrem ? non amplius barba promissa tibi 
placet ? 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. I. 7 
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Fr. Placet quidem, sed prohibitum est a Prorectore 
barbä promissä incedere, 

C. Quid? Prohibitum a Prorectore? insanis! Quid barba 
ad Prorectorem? 

Fr. Nescio; sed prohibitum est, ut me Dii ament! 

C. Miror. Nonne corpora nostra libera sunt? Quo 
jure defendit ille barbä promissä incedere? 

Fr. Quo jure? Ridiculum caput! Jamjam oblitus es 
dieti illius vetulae effrenatae, ni fallor, apud Martialem: Sic 
volo, sic jubeo, stet pro ratione völuntas. 

C. Novi; sed dicas mihi, quaeso, unde Prorectori ille 
furor in barbam nostram? 

Fr. Adparat sibi novum pulvinar et opinor, illum pilo 
studiosorum propter majorem eorum mollitiem pulvinis esse 
adhibiturum. 

C. Pulvinar Prorectoris, quid hoc ad me? Cui bono 
barba est tondenda ? 

Fr. Cui bono? barba tonsa multa affert commoda. 

C. Commoda? multa? mehercle! audio. 

Fr. Primum defendit nos a philosophiä spuriä; deinde... 

C. A philosophiä spuriä? qui hoc? 


Fr. Nonne tibi notum est ex historiä philosophiae, 
philosophiam spuriam Romanos invasisse, cum philosophi eo- 
rum barbä promissä incedere eniterentur ? 


C. Putabam philosophiam non esse sitam in barba. 


Fr. Deinde barba promissa consumit vires, quae lucu- 
brationibus sunt impendendae, ut Ackermannus ille, anatomiae 
peritissimus, satis demonstravit, 

C. Ackermannus ille apud nos igni et aquä interdictus 
est cum theori& suä chimiatricä. 

Fr. Postremum bene scis, Parthos mox esse venturos, 
qui animalcula adportant sex pedibus instructa, quae circa 
inguina humida versantur; et metuendum est, ne illa barbas 
promissas occupent. 

C. Scurra! Putabam, Prorectori et Senatui res majoris 


99 


momenti esse curandas, quam barbas studiosorum; ut Orpha- 
nos professoris fame perditi nutriendos; bibliotheculam uni- 
versitatis, quae omnibus exteris ludibrio est, augendam; stu- 
diosos malä sedulitate nonnullorum pulsos reducendos. 

Fr. Volunt et haec curare; sed in arduis rebus sat 
est, voluisse, et multi amant, rixari de lanä caprinä. Valeas! 
propero ad tonsorem. 

C. Vale! Ego barbam nequaquam tondebo. 


409, An Goethe. 


Jena den 19. October 1813. 
Die unruhige Zeit bringt und wahrfcheinlih auch um 
das Vergnügen, Dich bier bei und zu fehen, und in den 
Augenbliden, da wir eines höheren Freundes am meiften be- 
dürftig wären, fehen wir und ganz allein uns überlaffen. 
Indeffen trägt und das Schidfal noch fo fort, und auch 
von Weimar aus hören wir wenigftens erträgliche Nachrichten. 
Ich ſchicke Dir hier ein Epigramm, das ich letzthin in 
einer Nachlefe von Günther Gedichten!) fand. Es ift un- 





1) Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. (Breslau 1745, bei 
Korn.) ©. 138. 

In ancillam Amsterodamensem, quae peste tribus locis affecta et in 
hortum deportata juveni amatori, cui desponsa erat, singulis 
noctibus condormuit et illaeso juvene convaluit *). 

Incubat in tactam non unä peste puellam, 
Sponsus et aegrotä virgine prurit amans. 

Figit pallidulis rorantia basia lapris 
Et mediä partes morte precantis obit. 

Non juveni fuit ancillae facere ista molestum, 
Nec fuit ancillae res gravis ista pati. 

Ite procul Medici: Nova sunt medicamina pesti; 
Sanatur sponso succuba sponsa suo. 


*) S. Joh. van Beverwik, Schag der Gefundheit, III, 312. 
7* 
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ftreitig von ihm felber, da auch in der Sammlung noch 
einige zierliche lateiniſche Gedichte von ihm ftehen. 

Gewiffermaßen fünnt’ es zu einem Pendant zu Deinem 
im Aufonius aufgefundenen Sinngedichte ftehen, da es einen 
wunderlich feltnen medicinifchen Fal zum Grunde hat. 

Ich habe auf der andern Seite noch ein Epigramm vom 
Martial beifügen laffen, das mir unfer junger Göttling über: 
feßt hat. 

Vom Buchhändler Gefner in Zürich habe ich jüngft 
einen langen Brief erhalten, der eine Anwerbung von Bric- 
fen feines Schwiegervaterd aus hiefigen Gegenden zum Grunde 
bat. Ich habe noch nicht darauf geantwortet, weil ich nicht 
weiß, wo ich fie herbefommen fol. Könnteft Du mir denn 
feine Nachricht von den Briefen an unfre Herzogin Amalia 
ertheilen? Da würde ohne Zweifel den Sammlern fehr mit 
gedienet feyn. 

Auch der Sohn läßt, wie ich höre, ſchon an Briefen in 
Wien druden, und man fagt, Böttiger wolle gleichfalld eine 
Sammlung herausgeben. 

Hae merent aera litterae variis. 

Der Prinz Briederih in Gotha, an den Gefner um die 
Briefe feines Schwiegervaters an deſſen fel. Hrn. Onkel ge: 
fchrieben, hat ihm zur Antwort ertheilt, daß er auf erpreffen 
Befehl feines verftorbenen Hrn. Dnfeld feinen ganzen lite: 
rarifhen Nachlaß habe verbrennen laffen. Das heiße ich 
großmüthig. Wahrfcheinlih waren die an ihn gerichteten 
Briefe der intereffantefte Theil dieſes Nachlaffes. K. 


410. An Knebel. 
Weimar den 4. November 1813. 


Es war mir ſehr angenehm, Deinem hübſchen Soldaten 
ein freundliches Wort zu ſagen und eine köſtliche Vorſtellung 
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von Don Juan vorfeßen zu fünnen; ed wird mir immer lich 
feyn, irgend Jemand zu fpredhen, den Du mir addreffiren 
magft. 

Wie wir feit vierzehn Tagen leben, brauchen wir einan- 
der nicht zu articuliren, denn jeder hat fein Theil geduldet. 
Ich habe viel intereffante Befanntfchaften gemacht, die ich 
Dir wirklich als reichlihen Erfaß des Uebeld, das mir wis 
derfahren, betrachten kann; ich freue mich darauf Dir, bei 
unferer nächften Zuſammenkunft, mehrere Schilderungen mit- 
zutheilen. 

Mas mich aber am eigentlichften über diefe Tage trö- 
ftet, find ein paar Arbeiten, die mir feit dem fiebenzehnten 
Dftober, ich darf wohl fagen, gelungen find. Unſere Schau: 
fpieler lernen den Eifer ein. Madam Molff, welcher die 
Role der Elifabeth übertragen ift, bat mich um eine Schluß: 
rede, ftatt der ganz erbärmlichen, wie fie der Zert enthält; 
dazu mußte ich die Lage der Perfon überfehen, erinnerte 
mich ded Lebens der Königin, und fo entitand ein großer 
Monolog, eine Art Epilog ?), wie fie die Engländer haben, 
der ricochetweife einen großen Raum durchläuft. Das an- 
dere ift eine Ballade ?), deren Gegenftand ich fchon lange 
gehegt, aber nicht zur Erfcheinung bringen fönnen; es fcheint, 
daß das Fieber diefer Tage folchen Productionen günftig ift. 
Sch hoffe, Dir beide nächſtens vorzulefen: denn ich wünfche 
nichts mehr, als einige Wochen in Jena zuzubringen. 

So will idy denn vermelden, daß wir mit der Biogra» 
phie bis zum achtzehnten Drudbogen gelangt find. Riemer 
fteht mir gar löblich bei, fonft möchte dad Werklein in die: 
fen unfaubern Zeiten wohl jchwerlich zur erwünfchten Rein: 
lichkeit gelangen. 


1) ©. Goethes Werke, XI, 374. 
2) Der Todtentanz. S. Goethe's Werke, I, 229. 
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Nun begrüße ich Deine älteren und jüngeren Lieben, in 
Hoffnung eines glücklichen Zufammentreffend; die Meinigen 
haben ſich auch ganz wader gehalten ?). G. 





- — —— — — 


1) Zur Erläuterung der Bekenntniſſe im Anfange dieſes Briefes 
diene folgende, von dem Herrn Geheimen Ober-Regierungsrath Heinke 
in Breslau, deffen Verbindung mit Goethe und dem Goethe'ſchen Haufe 
mehre Jahre vor der Epoche von 1813 beginnt, dem Herausgeber gü— 
tigft gemachte Mitteilung: 

„Weimar war während der Monate November und December 1313 
ein für die Armee der Allüirten wichtiger Ort. Es befanden ſich dort 
nit nur die Hauptlazarethe des zweiten preußifhen Armeecorps, 
welches damals Erfurt belagerte, und in welchem die Ruhr und der 
Zuphus wüthete, fondern e8 war auch der Punft, nach welchem alle 
Reconvalescenten und Ergänzungsmannfchaften gewiefen wurden, um 
von dort aus zu ihren Zruppentheilen dirigirt zu werden. Es war 
daher der Chef eines preußifchen Landwehr-Eavalerie-Regiments, in wel: 
chem Heinke Adjutant war, zum Commandanten von Weimar ernannt, 
während auch ein ruffifcher und ein öftreihifcher Etappen: Comman: 
dant ſich dafelbft befanden. H., welcher ganz in der Nähe von Goethe, 
in dem Haufe ded Kammerherrn v. Helldorf einquartirt war, hatte bei 
erfterm eine fehr freundliche Aufnahme gefunden und ging täglich bei 
ihm aus und ein. Am 6. November wurde er von Goethe benachridh- 
tigt, daß ihm foeben von dem ftädtifchen Einquartierungsamte zwölf 
Mann Donifher Kofaden angefagt worden, welche er in feinem von 
Einquartierung bisher befreit gewefenen Haufe nicht unterzubringen 
wüßte. Er ließ erfuchen, diefe neue Laft wo möglich von ihm abzu: 
wenden. H., erfreut, daß einem preußischen Offizier Gelegenheit wurde, 
die billige Rüdficht für den großen Mann geltend zu machen, welde 
feine Ortöbehörde, vielleicht von den Umftänden gedrängt, in diefem 
Augenblid ihm verfagte, zögerte Feinen Augenblid, traf aber, als er 
auf die Strafe Fam, bereits zwolf riefengroße Gardefofaden vor 
Goethe's verfchloffener Hausthür, Einlaß begehrend. Es war fchwer, 
fih mit ihnen zu verftändigen, da fie feiner andern als der ruffifchen 
Sprache mächtig waren. Endlich vermochte er doch einen aus ihrer 
Mitte, ihn nah dem Einquartierungsamte zu begleiten und den Ue: 
brigen deutlich zu machen, daß fie feiner Rückkehr ruhig warten follten. 
Bei dem Einquartierungsamt fand H. anfangs wenig Bereitwilligkeit, 
das Goethe'ſche Haus ferner frei zu laffen, bewirfte aber endlich doc), 
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411. An Goethe. 


Jena den 8. November 1813. 


Daß Dich die Mufen noch fo freundlich unter dem wil: 
den Getöfe des Kriegs befuchen, fcheint mir ein Gefchenf der 
Götter. Wahrlich, fie lieben Dich mehr ald andere, die das 
lärmende Geräufch nicht fo Leicht zum Gefang begeiftern mag. 


daß das auf Goethes Haus lautende Billet zurüdigenommen und ein 
anderes, auf ein öffentliches Gaſthaus lautendes Billet für die zwölf 
Mann ausgefertigt wurde. Indeß wartete feiner bei der Rückkehr eine 
neue Schwierigkeit. Der Kofad, fein Begleiter, welchem das neue Bil: 
let eingehändigt worden, hatte von der ganzen Verhandlung nichts 
verftanden und die Meinung gefaßt, daß eigentlih nur ein falfches Bil: 
let gegen das rechte ausgetaufcht, das Goethe'ſche Haus aber das rechte 
und für ihre Unterbringung beftimmte fei, auf welches das mitgebrachte 
Billet Tautete. Ale Bemühungen, ihm diefen Irrthum zu benchmen 
und die Kofaden nah dem Gafthofe zu führen, blieben fruchtlos. H. 
ſah fi daher genöthigt, durch eine Ordonnanz den ruffifchen Etappen: 
Commandanten, Dberft v. Engelhardt, wiewol diefer foeben frank 
darniederlag, um Beiftand anzugehen. Die Noth aber wuchs, als die 
des Wartens müden Kofaden mit den Schaften ihrer Lanzen gegen die 
Hausthür fliehen und verftändlich machten, fi) den Eingang mit Ge: 
walt verfchaffen zu wollen. Um dem vorzubeugen, ſchickte H. nad) der 
von preußifchen Zruppen befegten Wache und ließ durch die von diefer 
angelangten Mannfchaft die Thüre befegen. Das Misverftändniß, wel- 
ches die ganze Aufregung bervorrief, dauerte aber fort und drohte, eine 
vielleicht für beide Theile unangenehme Wendung zu nehmen, als der 
Adjutant des genannten ruffifhen Oberften zur rechten Beit eintraf. 
Die Kofaden verließen jest willig das Haus, und der faft zweiftündige 
Straßentumult, welcher viele Zufchauer verfammelt hatte, war beendet. 
Goethe hatte während diefer Auftritte in unbehagliher Stimmung in 
einem der hinteren Zimmer feines Haufes fih aufgehalten. Am fol: 
genden Zage empfing 9. aus den Händen des großen Dichters ein 
Eremplar der Wahlverwandtfchaften, über welde der Empfänger einige 
Tage zuvor in einer Unterhaltung mit ihm ſich mit Vorliebe ausge: 
fprochen hatte. Einige freundliche Zeilen von Goethe's Hand vor dem 
Zitel des Buches enthielten eine Andeutung der unter dem Drud der 
gefhilderten Umftände erlittenen Empfindungen.” 
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Ich verlange fehr nach Deinen Verfen, fo wie auch nach 
der Fortfegung Deiner Lebensgefchichte. Beide werden mich 
wieder etwas emporrichten; denn wir brauchen ja zuweilen 
dergleichen Hülfe. 

Mie viel verlange ich nicht von Dir zu hören und zu 
wiffen! Die Erfahrungen über Zeit und Welt häufen ſich fo, 
dag man fich beinahe älter glauben möchte, ald man bereits 
fhon if. Sich hierüber mit einem Manne, wie Du bift, 
unterhalten zu fönnen, ift ein großes Glück — zumal für 
einen, der dieſes Alltagsgewäfches, das man hier hören muß, 
ſehr überdrüffig ift. 

Ich leſe jet die Neden des Cicero und ergöge mich an 
diefer Stimme und Gemwandheit des Geiftes. Cicero muß 
man ald Redner hören, ald Philofoph war er weniger. Man 
erkennt ihn auch nicht ganz aus feinen Briefen, wenn man 
die Reden nicht gelefen hat. Er ftellt fi in denfelben auf 
eine, und ungewöhnliche freie Weife dar... Aber was war 
das für eine Republif! Man follte glauben, daß das Vor: 
trefflichfte nur mit dem Abfcheulichften beftehen fünne: Oder 
auch umgekehrt. Gottlob, daß wir in unfern Tagen der: 
gleichen Schändlichkeiten nicht leicht mehr vor Gericht zu 
ftellen haben . .. Eine Phrafe über Roscius hat mich fon- 
derlich gerührt. Gr fagt von ibm !): „fo wie er bier, als 
Schaufpicler, auf der Bühne ſteht, fo verdiente er auch, als 
Mann, im Senat zu ftchen.” Das ift viel gefagt. 

Die Götter, die Dir fo manches im Ueberfluß und mit 
gutem Maafe verlichen haben, wollen Dich auch ferner in 
diefer Zeit fchügen, und Dir den hohen Geift, der, wie Pin- 


I) Pro @. Roscio Comoedo, cap. 6.: quem Populus Romanus 
meliorem virum quam histrionem esse arbitratur: qui ita dignissi- 
mus est scenä propter artificium, ut dignissimus sit curiä 
propter abstinentiam. 
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dar!) fagt, die Fäden vieler Dinge in Eins zufammenzufaf- 
fen weiß, ferner gewähren! — — 

Bei mir fteht ed ganz leidlih. Jung und alt empfeh: 
len fih. Heute fol die Großfürftin und Ihre Frau Schwe- 
fter hier anfommen. Man macht dazu allerlei Anftalten und 
mein Karl ift mit einigen Studenten entgegen geritten. Das 
Metter ift Schlecht und wir haben ftarfe Einquartierung. 
Lebe wohl, mein Befter! K. 


— —— — — — — 


412. An Knebel. 


Den 10. November 1813. 

Bis ich das erwünfchte Vergnügen habe, Dich wieder 
zu fehen, wollen wir es an fchriftlicher Unterhaltung nicht 
fehlen laſſen. Bergrath Voigt wird Dir manches bedeutende 
erzählt und vorgemwiefen haben. Er hat manches gute und 
vortheilhafte bemerkt und gefammelt und ſich wader genug 
gehalten. Den armen Hanauern, von denen er fo viel gutes 
zu fagen weiß, ift es indeß übel genug ergangen. 

Ich habe die Zeit, mehr um mic) zu zerftreuen ald um 
etwas zu thun, gar mancherlei vorgenommen, bejonders habe 
ih China, und was dazu gehört, fleißig durchftudirt. Ich 
hatte mir dieſes wichtige Land gleichfam aufgehoben und ab- 
gefondert, um mich im Fall der Noth, wie ed auch jeßt ge: 
fchehen, dahin zu flüchten. Sich in einem ganz neuen Zu— 
ftande auch nur in Gedanfen zu befinden, ift fehr heilfam. 
Die Ankunft des Hofrath Klapproth, deffen Du Di wohl 
aus früheren Zeiten erinnerft, und der ein eingefleifchter Chi- 
nefe ift, hat mich fehr gefördert, indem er mir gar manches 





1) Wahrſcheinlich hatte K. die Stelle in der 2. Olympifchen Hymne 
im Sinne, wo 6 roAld elöws Pyuä foviel ift als unfer „„Genie”. R. 
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fuppliren und beftätigen fonnte. Nur eins will ich bemerken, 
manches andere zu mündlicher Unterhaltung ausfegend. 
Sowohl aus den ältejten Nachrichten der Miffionarien, als 
aus den neuften Reifebefchreibungen konnte ich mir eine Art 
Geologie diefed großen Landes zufammenfegen. Merfwürdig 
war mir, daß das Ur: und Grundgebirg fi durchaus, ja 
bis an die Meeresfüfte, obgleich in geringerer Höhe, ald es 
bei uns zu gefchehrn pflegt, aus dem Boden erhebt, deswe⸗ 
gen auch Granit, Talk- und Thongebirgsarten, Feldſpath 
und Porzelanthon häufig vorfommen, nicht weniger der Ur- 
kalk. Sich hiervon durch das Anfchauen zu überzeugen, gab 
es eine artige Gelegenheit. Schon vor einigen Jahren hatte 
ih aus Kopenhagen ein chinefifches Malerfäftchen erhalten, 
worin mir befonders einige Tafeln von Parifhem Marmor, 
von großem falinifchen Korne merkwürdig waren; ich glaubte, 
fie feyen in Europa binzugefommen. Nun verfichert mir aber 
Klapproth: fie feyen eben fo gut ald die übrigen Geräth- 
fchaften von Iydifchem- und Bildftein, acht chinefifch, indem 
er von folchem falinifchen Urkalk in Peteröburg Feine Schirme 
gefehen, die auf folhen dünngefägten Platten an der einen 
Seite ein Bild, an der andern einen Sittenfprud enthielten. 
Die große Uebereinftimmung der Erdbildung auf noch jo 
entfernten Punkten deutet auch bier auf die Einfachheit der 
Naturwirkungen, deren Mannigfaltigkeit wir erft recht fallen 
und begreifen, jemehr wir das Eine, wo alles herftammt, 
[hauen und verehren lernen. So viel für diesmal. Die 
Ankunft der Hoheiten hat und zu guter Stunde Hoffnung 
beſſerer Tage gebracht. G. 


413. An Goethe. 


Zena den 11. November 1813. 


Für Deinen lieben Brief, welcher mir etwas Sonnen: 





fchein, der diefen Morgen fehlet, in mein Zimmer bringt, 
will ih Dir fogleih meinen Dank abftatten. 

Mic freut ed, daß Dich fo angenehme und intereffante 
Gegenftände der Natur gegenwärtig unterhalten, und hoffe 
von Dir bei Deinem Beſuche, den Du uns verfprichft und 
wonach wir und fehnen, viel Erfreuliches zu hören. 

Unfer Voigt, den ich geftern bei dem ſchönen Wetter 
befuchte, hat das Verlangen nad diefen Dingen gleichſam 
aufs neue in mir rege gemacht. Ich brauche hiezu einen 
Anftog von außen, da ich nichts von mir felber erfinden 
fann. Meine Liebe dazu entzündet ſich dann leicht. 

Man geht hier — vorerft nur in Gedanfen — mit 
einem neuen Zeitungsblatt um, nach Art der Gazette de 
france, welches politifche Artifel mit wiflenfchaftlichen ver: 
binden und wovon Luden der Heraudgeber feyn follte. Ich 
fonnte dem Gedanken meinen Beifall nicht verfagen, da es 
jest fo Noth thut, daß auch aufgeflärtere Menfchen über ge- 
wife Gegenftände fprechen und eine Volksmeinung bilden 
helfen. Alles dürfte freilich von der Ausführung abhängen. 
So könnte auch ein ſolches Blatt mit der Zeit einträglich 
für die Herausgeber werden, und vielen thut das Noth, die 
fonft bei dem Mangel an Zufluß gänzlich eintrod'nen möchten. 

Zu wünfchen wäre es, daß Du wenigftend einige Ideen 
zu Drdnung der Dinge berleihen möchteft; denn armfelig, 
wie unfer gewöhnliches politifches Geſchwätz, dürfte ed nicht 
werden. Die Franzoſen ftehen auch gegen uns in dergleichen 
Produkten zu hoch ... K. 


414. An Knebel. 
Weimar den 13. November 1813. 


Das überfendete Programm, welches mir Riemer, um 
mich nicht zu betrüben, verheimlicht hatte, Fonnte mir frei: 
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lich wenig Freude machen. Wie fchade ift es, daß ein Mann 
von folhen Gaben wie ..... in folche Fragen verfällt und 
nun ald Lehrer manchen Süngling, wo nicht fürs ganze Le— 
ben, doch auf mehrere Jahre irre führt. Ich glaube nicht, 
daß irgend eine Nation eine folche Xuft am Krebsgang bat, 
ald die Deutfche. Kaum fehreiben unfere Mädchen und 
Jünglinge, unfere Hausfrauen und Gefchäftömänner einen 
natürlihen Styl und willen ſich allgemein verftändlich und 
angenehm auszudrüden, fo freten junge Männer auf, um 
etwas ganz fremdes, ungehöriges, unverftändliches und ab- 
ſchmacktes geltend zu machen. Und hinter allen diefen ſteckt 
doch eigentlich nur die falſche Sucht, Driginal feyn zu wol: 
len. Wir fönnen nur bedauern, was wir fo deutlich ein- 
ſehen. 

Daß man in Jena an ein neues Zeitungsblatt denkt, 
kann ich nicht mißbilligen, beſonders wenn ein ſo vorzüglicher 
Mann wie Luden die Redaction übernehmen will. Mag man 
mir die Intentionen näher befannt machen, fo will ich gern 
darüber auch meine Gedanfen fagen; vorzüglich aber würd’ 
ich rathen, ehe man hervortritt, fi mit den höhern Behör— 
den, den Preuffifchen und Defterreichifchen in Rapport zu 
fegen: denn von nun an follte Fein Deutfcher etwas auf 
eigene Hand unternehmen. Von allen diefen zu feiner Zeit 
ein mehreres. 

Die Erbprinzep Kaiferl. Hoheit hat fehr hübfche und 
nüglihe Sachen, ſowohl für hier ald für Iena mitgebracht. 
Sie verdient ganz eigentlich eine Friedensfürftin zu feyn, ob 
fie fih auch gleich im Kriege recht gut ausnimmt und feit 
ihrem Hierfeyn manches zu vermitteln gewußt hat. 

Voigts glückliche Rückkehr freut mic für ihn und ung, 
ih habe diefe Tage an Geheimrath Leonhard nach Hanau 
gefchrieben, um zu vernehmen, wie es diefen Freunden in der 
legten Zeit gegangen ift, ed wäre zu bedauern, wenn ihre 





109 


wiffenfchaftliche Sorgfalt dem ungeheuern Uebel nicht ent- 
gangen wäre. 

In diefer confufen Zeit wußte ich mich nicht beffer zu 
zerftreuen, ald daß ich meine Kunftfachen, befonders die Ku- 
pferftiche, in Drdnung brachte. Ich fange an, fie nach den 
Schulen zu legen und die verfchiedenen Sammlungen zu ver: 
einigen; im Zufammenhang wird jedes Blatt inftruftiv, und 
man befigt mehr, ald man geglaubt hat. Jetzt lebe ſchön— 
ftend wohl und laß bald wieder von Dir hören. ©. 


415. An Goethe, 


Zena den 15. November 1813. 


Für die guten Worte, die Du mir durch zarte Finger 
haft zufchreiben laffen, danfe ih Dir, mein Verehrtefter, aufs 
verbindlichfte. Es ift fo wahr, was Du fchreibft, und daf 
die Deutfchen durch den wilden Drang nah Driginalität 
nur Frebsgängig würden. Dieſes zeigt fich leider auch bei 
Meberfegung der Alten, und unfer Wolf fogar hat, wie ich 
vernehme, neuerlich ein fchredendes Beiſpiel davon gegeben. 

Doch hiervon will ich mich gegenwärtig abwenden und 
Dich vielmehr um Rath und That in einer mic) dringendern 
Angelegenheit bitten. Es ift nemlich der fchon cher erwachte 
Soldatengeift bei und gegenwärtig und durdy den neuern 
Aufruf in volle Flammen gerathen, und unfre Jugend will 
ſich nicht mehr gut halten laffen. Da diefer Enthufiasmus 
im Allgemeinen fehr zu loben ift, fo ift doch dafür zu for: 
gen — und diefes ift auch eine Angelegenheit ded Staates — 
daß diefer Eifer fo wenig ald möglich für jet und für die 
Zufunft den jungen Xeuten zum Schaden ausfallen möge. 
Die ſich unter die freiwilligen Corps angeftellt zu fehen 
wünfchen, welches freilich die mehrften find, fehen nicht, daß 
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fhon ihre gegenwärtige Ausrüftung bei den meiften das Ver: 
mögen ihrer Eltern weit überfteigt, daß fie, nach gemachten 
Frieden, weniger Hoffnung zu Anftellung haben, und daß die 
gemachte Hoffnung, durch Beute und anderes, ihren Sitten 
und Charakter fehr nachtheilig werden könne. 

Damit ih es aber nun furz mache, fo will fich mein 
Karl nun auch nicht länger mehr halten laffen, feinen guten 
Willen und Eifer fürd Vaterland durch Militärdienfte an den 
Tag zu legen; und da wir übereinftinnmend glauben, daß wir 
und hierin vorzüglich nach dem Willen unferd Zandesherrn, 
der und bisher ernährt hat, zu richten haben; fo bietet er 
feine Dienfte dem Herzoge dar, mit der Hoffnung, daß die: 
fer auch für fein Glück forgen werde. Er überläßt deffen 
Gnade und Vorfehung alles; doch wünſcht er am lichften 
unter der Cavallerie, wenn folche errichtet werden follte, 
zu dienen, und hofft auch die Mittel zu feiner Equipirung — 
da der Vater hiezu unmächtig ift — von ded Herzogs Gnade 
zu erhalten. — 

Dieſes ift mein Vortrag und meine Bitte an Dich, 
mein Lieber! und ich erſuche Dih noch, daß Du ſolche auch 
an ded Herzogs Durchlaucht mögeft gelangen laflen, dem ich 
jegt Durch eigenes Schreiben nicht beſchwerlich fallen will, 
und fie bei Ihm durch Deine Vorſprache unterftügen. 

Noch ift dieſes aber nicht genug. Ich fol auch für 
andere Vorftellungen bey Dir machen — um fie weiter zu 
bringen I). — — 

Ich freue mich, fo brave und wadere Leute zu empfeh: 
len zu haben, und wünſche, daß Du etwas Vortheilhaftes 
und Gutes für fie ausrichten Fönneft — was Du gewiß 
nicht wirft ermangeln Laffen. 


1) Diefe Vorftellungen — für den weimarifhen Kammerjunter 
v. Zümpling und Weller — bleiben fort. 


Unfer Voigt — — muß nun freilich mit dem größten 
Theil der übrigen Profefloren auf die Wintervorlefungen 
Verzicht hun, da alles in den Krieg geht. Wir wollen 
fehen, wie wir einander durchhelfen! K. 


416. An Knebel'). 
Weimar den 17. November 1813. 


Auf Deine vertrauliche Anfrage antworte vorläufig mit 
wenigem. Daß man unſerm Herzog gleichfalls anſinne, nach 
ſchon vorhandenen Vorgängen, ein anſehnlich Contingent 
nicht allein zu ſtellen, ſondern auch eine Landwehr und einen 
Landſturm zu organiſiren, iſt ganz natürlich. Je mehr junge 
Leute nun Luſt haben, die militäriſche Carriere auf eine oder 
die andere Weiſe zu ergreifen, deſto beſſer iſt es; räthlich je— 
doch, daß man ſich nicht übereile. Man warte des Herzogs 
Aufruf ab, mache ſich mit den alsdann ausgeſprochenen Be— 
dingungen bekannt und ſuche ſein Beſtes, entweder durch 
Verdienſt oder durch Gunſt oder beides. Und in ſolchem 
Falle ſtehe ich zu guter Einleitung zu Dienſten. Indeſſen 
will ich an ſchicklichem Orte Deines Kriegsluſtigen erwähnen 
und wo nicht das Nützliche doch das Unſchädliche vorberei— 
ten, und ſobald es Zeit iſt, das Weitere melden. Zu wäh— 
len wird nicht viel ſeyn; an Cavallerie iſt gar nicht zu den— 
fen. Hiemit lebe wohl und beſchwichtige die ftrebenden Ge- 
müther noch furze Zeit. G. 


417. An Knebel. 
Weimar den 18. November 1813. 
Du erhältft durch eine befannte vertraute Hand eine 


1) Gigenhändig. 
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beftimmtere Antwort auf Deine Anfrage. Handle Daher 
nach meinem gegenwärtigen Rath. 

Du bieteft Deinen Karl, in einem geziemenden Schrei— 
ben, welche Dir nicht fauer werden wird, dem Herzog an, 
und fprihft im Allgemeinen Deine und feine Wünfhe aus, 
d. b. daß er auf jeden wahrfcheinlichen Fall bereit fey. 
Vermuthlich antwortet Dir der Herzog kurz und ohne etwas 
zu entfcheiden, aber Dein Brief wird an die Behörde gege- 
ben und der junge Streitluftige notirt und in der Folge we: 
gen feiner Bereitwilligkeit wohl gut angefehen. 

Weller reicht ein ähnliches Schreiben ein, in feinem ei- 
genen Namen, und beruft fi allenfalls auf Dein Zeugniß 
feines Wohlverhaltens und feiner Tüchtigfeit. Auch diefer 
wird notirt, und ich will fuchen bei der Behörde ihr Beſtes 
zu befördern. 

Von Zümpling bat fi Schon gemeldet, ift ſchon notirt 
und wegen deffen vor der Hand nichts weiter zu thun. In 
der Folge will ich gern für die, die Du empfichlft, nicht mü- 
Fig feyn. Karln Fannft Du zu feinem Zroft und Vergnügen 
fagen, daß wohl allenfalls noch von Hott Hottchen die 
Nede feyn könnte, einem Drgan, das feinen Patriofismus 
gewiß aufs fchönfte fördern wird, und fomit Adieu. ©. 


— nn — — — —— 


418. An Goethe. 


Jena den 22. November 1813. 


Ich habe Deinem freundſchaftlichen Rathe zu Folge 
heute an den Herzog geſchrieben. Wir hoffen das Beſte und 
danken Deiner gütigen Theilnahme. 

Eine Freude habe ich noch gehabt an unſers guten Gries 
Ueberſetzung von Calderons „das Leben iſt ein Traum“. 
Alle Leichtigkeit und Zierlichkeit des ſpaniſchen Dichters iſt 
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in dieſer Ueberfegung. Das Driginal kann ſich nicht beffer 
lefen laſſen. Sogar der fpanifche Bombaft fteht ihm wohl 
an. Ich erhielt einftweilen nur den 1. Aft von ihm. 

Sch las kürzlich Schlegeld Gediht an Dich, die Kunft 
der Griechen, und erftaunte über die Art, wie der Verfaf- 
fer dieß alles mit Kenntniß und kaltem Sinne zufammen- 
reihen konnte. So hat man fonft in Berlin (unter Kirn- 
berger ıc.) Mufifen und Konzerte nach blos mathematifchem 
Kalkul fomponirt. In der Ueberfegung aus dem Spanifchen 
ift mir Gried weit über Schlegel. 

Unfre Mathematifer fangen an, wie cd fcheint, eine 
Herrnhuterifche Brüdergemeinde zu errichten, wo ein paar 
große Männer in diefer Wiflenfchaft ald Vorfteher und Hei- 
lige verehrt werden. Auch diefed gehört wahrfcheinlich zur 
deutfchen Driginalität. 

Lebe wohl, mein Lieber! die Zage ziehen fich jetzt ziem- 
lich enge zufammen, und man möchte wünfchen, daß man 
bei den Antipoden wohnte, nur um längere Briefe fchreiben 
zu fönnen. Du wirft und indeß doch Deine Freundfchaft 
gönnen, wie in den längften Zagen des Sommerd. K. 


Haft Du jemald Xeibnigens Gedicht vom Phosphor ge- 
lefen? oder Addifond vom Barometer? — Beide follen fehr 
fhöne Stellen enthalten. Ich möchte fie wohl fehen !). 


1) Ienes, mit der Ueberfchrift: Phosphorus igneus, fteht in den 
Miscellaneis Berolinensibus, Tom. I, part. II, S. 96 fg.; lesteres, mit 
dem Zitel: Barometri descriptio, in Addiſon's Miscellaneous Works 
in Verse and Prose (?ondon 1753), II, 14. (Riemer.) 

(Das erwähnte Gedicht Leibnizens ift ein Auszug aus deffen Epi: 
cedium auf den Herzog Johann Friedrid von Hannover, welcher, auf 
Leibnizens Betrieb, den wahren Erfinder des Phosphors, Brand, be: 
lohnt hatte. Jenes Epicedium ift abgedrudt in Leibnizens Gefammelten 
Werfen, herausgegeben von G. H. Perg, I. Folge, Gefchichte, IV, 
32—42. Bergl. Leibniz, eine Biographie, I, 196— 198.) 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. 1. 8 


419. An Knebel. 


Weimar den 24. November 1813. 

Beiliegender Brief war ſchon vor einigen Tagen gefte- 
gelt, ich fende ihn und füge hinzu, daß der Herzog nach 
Frankfurt if. In einigen Tagen wird der Aufruf an die 
Freimilligen erfcheinen, wer fich Schon gemeldet, Fann alsdann 
wohl warten, bis der Fürſt zurüdfommt, wo wir mehr ver- 
nehmen werden. 

Sage Bergrath Voigt, daß mich ein Brief von Ge- 
heimerath Xeonhard aus Hanau benachrichtigt, daß er und 
feine Freunde nur an den allgemeinen Drangfalen gelitten, 
aber feine befonderen Xeiden erfahren haben, das allgemeine 
Mufeum fowohl ald Die befondern find unberührt geblieben. 
Ich legte gern den umftändlichen intereflanten Brief bei, aber 
ed ftchen Dinge darin, die der vierte nicht wiflen follte. 

Ich gehe in meinem Wefen fo fort und fuche zu erhal: 
ten, zu ordnen und zu begründen, im Gegenfag mit dem 
Lauf der Welt, und fo fuche ich auch noch, außer Dir, Freunde 
der MWiffenfchaft und Kunft, die zu Haufe bleiben, aufzufor- 
dern, daß fie das heilige Feuer, welches die nächfte Genera: 
tion fo nöthig haben wird, und wäre cd auch nur unter der 
Alche, erhalten mögen. 

Sage mir doch etwas Näheres von der Euflidifchen 
Gemeinde! Sic von einander abzufondern, ift die Eigenſchaft 
der Deutfchen; ich habe fie noch nie verbunden geſehen, als 
im Haß gegen Napoleon. Ich will nur fehen, was fie an- 
fangen werden, wenn diefer über den Rhein gebannt ift! 

Griefend Ueberfeßung der Zenobia ift in jedem Sinn 
vortrefflih. Wenn er fortfährt, fih an den Galderon zu 
halten, jo wird er und eine große Wohlthat erzeigen, fich 
felbft für mehrere Jahre Beſchäftigung geben und einen noch 
von Niemand erreichten Ruhm erwerben, ich meine den der 
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beiden Ueberfegungsweifen: dem Original ganz freu, und fei- 
ner Nation verftändlich und behaglich zu feyn. Ich nego- 
zire jegt mit mir felbft wegen der Aufführung; ich kann nie 
mand deshalb weder um Rath fragen, noch ein Zu- oder 
Abftimmen vernehmen: denn zulegt, wenn ed zur Ausfüh- 
rung kommt, trete ich doch die Kelter allein. 

Der junge Schoppenhauer hat fi) mir als einen merf- 
würdigen und intereffanten jungen Mann dargeftelt; Du 
wirft weniger Berührungspunfte mit ihm finden ald ich, 
mußt ihn aber doch kennen lernen. Er ift mit einem gewif- 
fen fcharffinnigen Eigenſinn beſchäftigt, ein Paroli und Sir- 
leva in das Kartenfpiel unferer neuen Philofophie zu brin« 
gen. Man muß abwarten, ob ihn die Herren vom Metier 
in ihrer Gilde pafjiren laflen; ich finde ihn geiftreih, und 
das übrige laffe ich dahin geftelt. In unferm nächſten Gir- 
kel ift alles wohl, außer Riemern, der an einem böfen Hals 
und Bruftbefchwerden leidet. Es ift mir fehr unangenehm, 
ihn an der Marktecke fo ifolirt zu willen, in einer Zeit, wo 
Jedermann fo bedrängt und befchäftigt ift, daß er im In— 
nern genug zu thun hat. Ziegefar beffert fich, hat aber un- 
glaublich ausgeftanden. 

Auf Deine Frage wegen der beiden didaktiſchen Gedichte 
muß ich antworten, daß ich fie nicht gefehen habe. Diefes 
genre ift Zegion, befonderd in England!). Letzten Sommer 
babe ich mich daran in Töplitz müde und matt gelefen. 
Man bewundert den Verftand und die Züchtigkfeit, aber man 
vermißt die Poefie, von der nur das Sylbenmaaß, und die 
Tiefe der Betrachtung, von der nur das allgemein Faßliche 
übrig bleibt. Und hiermit Gott befohlen! Wie fehr wünfchte 
ich bald in Jena mein altes afademifches Xeben wieder an- 
zutreten! G. 
5) Vergl. Goethe's Werke, LI, 193 fg., Über das geognoſtiſche Lehr: 
gedicht King Coal's Levee, or geological etiquette. 
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420. An Goethe. 


Kreitag den 26. November 1813. 


Zur Deine gütige Sorgfalt und Theilnahme an unfers 
Karld Glück danken wir Dir berzlichft. 

Des Herzogs Aufruf ift jeßt hier angelangt und an— 
gefchlagen. Er errichtet eine Schwadron Jäger zu Pferde 
und eine Compagnie zu Fuße. Nun wünfchte ich freilich, 
dag Karl unter die erften ald Dfficier kommen könnte. Der 
Stellen find freilich wenige, und man wird hiezu wohlha— 
bende auswählen. — — 

Meine Notiz von der Euflidifhen Gemeinde babe 
id aus der Anzeige des Herrn von Lindenau auf dem Sce- 
berge genommen, die ich Fürzlic in dem Allgemeinen Anzei- 
ger !) fand. Diefer nämlich Fündigt und ein Buch an, 
„das Leben eines Aftronomen‘, das er nächftens ber- 
auszugeben gedenfe. Diefe Anzeige ift in einem wunderba- 
ven halb mpftifchen Zone verfaßt, den man nicht von einem 
Mathematiker erwarten follte. Es ift nämlich von einer Ab- 
fonderung und Untheilnehmung an der Welt und ihrem We— 
fen, zu Gunften der aftronomifchen Wiffenfchaft, darin ge: 
ſprochen, die man cben nicht vom Himmel allein ſollte ent: 
fprungen glauben. 

Hiedurch glaubte ich nun auch über dad Betragen un: 
ſers Münchow etwas Flarer zu werden, das ich mir feit eini- 
ger Zeit durchaus nicht erklären fonnte. — 

An dem guten Riemer nehmen wir großen Antheil. 
Auch von ihm thut mir die Trennung oft weh. 

Uebrigens leſe ich meinen alten Seneca meift Abends 
vor Bettegehen immer noch fo fort, und tröfte mich aus fei- 
nen oft wiederholten Sägen über alles was im menfchlichen 


N) von 1813, Nr. 203. 
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Leben vorgehen mag. Doch bin ich nicht ganz gewiß, ob 
die Sage im vorfommenden Fall immer Aushalten würden... 
K. 


421. An Goethe. 


Jena den 10. December 1813. 

Ich Fann nun heute fchon wieder mit freierem Gemüthe 
an Dich fchreiben, da mir ein Uebel vorübergegangen ift, das 
mich auf lange Zeit in Trauer hätte verfegen fünnen. Mein 
Karl ift nemlidy wieder beſſer, und wahrfcheinlich außer aller 
Gefahr. Daß mir diefe Begebenheit viel äußere und innere 
Unrube verurfacht hat, Fannft Du wohl denfen. Mein Gemütl) 
braucht Erholung und wird fie wohl nad) und nad) auch finden. 

Einer eigenen Erfcheinung bei diefer Krankheit muß ich 
doch gedenken, daß nemlich, wenn die Krankheit im höchften 
Steigen ift, der Patient fih Doppelt glaubt. Mein Karl 
drückte fich mehrmals darüber aufs beftimmetefte aus. Wenn 
man ihn fragte, antwortete er: „ich bins ja nicht, das ift 
der”, und fah fich nad) der Seite des Kopffiffense um. So 
mehrere male. Hofrath Starfe fagte mir, bei dem Reg. Rath 
v. Ziegefar habe fich diefelbe Erfcheinung gezeigt. — — Noch 
muß ich bemerken, daß diefes Uebel, das fich zwar, fo viel 
ich davon höre, bei jedem Individuum etwas verfchieden zeigt, 
mit der von Lukrez befchriebenen Peft fehr viel ähnliches 
hat, jedoch bei weit minderer Heftigfeit. 

Was aber den Vater anbetrifft, fo möchte Dich diefer 
freundlich erfuchen, ihm, zu einigem Labſal und Eryuidung 
nach überftandenem Uebel, da er doc) fogleih Dich hier zu 
fchen nicht erwarten Fann, Deinen Epilog zum Grafen 
Eifer zu ſchicken. Er verfpricht heilig, ſolchen niemand mit: 
zutheilen, ald chva an Voigt und Gries, wenn Du foldhes 
erlaubft. Er hofft, das poetifche Leben werde ſich am beften 
dur) Diefen einigermaßen wieder bei ihm erweden. 
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Uebrigens find die Schickſale der Welt jest fo groß, 
daß man gerne da® Schaufpiel noch eine Weile mit anzu: 
fehen wünfcht, wenn man auch das Ende davon nicht errei- 
chen dürfte Omne volat fatum, fagt der alte Senera ... 
Mein herzliches: Anliegen ift, Gutes und Gedeihliches von 
Dir zu hören. Ich freue mich blos an dem Individuellen ... 

Sonft fieht e8 in meinem Haufe eben nicht trübfelig 
aus, und das jüngfte und kleinſte Individuum davon ift eine 
beftändige Quelle von Freundlichkeit. K. 


422. An Knebel. 


Weimar den 11. December 1813. 
Wir haben uns die Zeit ber fehr fleißig erkundigt, wie 
ed Dir und den Deinen ergehe, und die Nachrichten haben 
uns immer gute Hoffnungen gegeben. Es freut mid), daß 
fie nun erfüllt find und den guten Eltern ihre Sorge und 
Sorgfalt durch die MWiederherftelung belohnt ift. Diefes 
Gefühl ift um fo Iebhafter, ald von allen Seiten mir die 
Nachrichten von dem Zode trefflicher Menfchen einlaufen. Voigt 
hat fich gewiß über den Tod des verdienftvollen Reisler betrübt. 
Den Epilog zu Effer fende ich hier mit dem Wunſch, 
daß er nicht abgefchrieben werde und nicht aus Deiner Hand 
fomme, wenn Du ihn auch vorlefen magft; darin will ich 
Deinen guten Humor nicht befchränfen. Und hiermit lebe 
recht wohl. Grüße Karl und wünſche ihm Glüd, daß er 
wieder zur Einheit gefommen if. Sage mir doch etwas 
über Ludens Vornehmen. Ich müßte mich fehr irren, oder 
die Kahre 1) ift fchon verfahren. Darüber ließen fih al- 
lerley Betrachtungen anftellen. Jetzt halte Dich aufrecht fo 

gut es gehen will, ich will das Gleiche zu thun fuhen. ©. 


1) Die „Nemeſis“ ift gemeint. 
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423. An Goethe. 
Jena den 13. December 1813. 


Deine Verfe haben mich fehr erregt. Sie find allein 
ein ganzes Zrauerfpiel wertb. Der wandelbare Charakter der 
Königin hat fich in fefte Form gegoffen und zu fchöner Ge: 
ftalt ausgeprägt. Welche Tiefe des Gefühls! Werfe, die je: 
der Dichter beneiden möchte, find nur Dir eigen. Du er- 
laubft mir, das Gedicht eine Zeit lang behalten zu dürfen? 

Ueber die Ludenfche Zeitfchrift wollen wir weiter nichts 
fagen. Sie wird manches Gute und Nüsliche enthalten, und 
wie ich glaube, Glück machen. Die Deutfchen lieben ed, in 
ihren Schriften mit vier Pferden zu fahren — wenigftens 
anzufpannen. Jeder Schriftfteller hat feine eignen Anfichten, 
feinen eignen Ton — und verliert mit dem faft alled. Frei— 
lich hatte ich mir die Sache auch etwas anders gedacht. 
Indeffen wird es dem guten Luden für feine Perfon dod) 
auch nicht fchaden; denn ich glaube ſchwerlich, Daß die Zran- 
zofen in der vorigen Geftalt wieder nach Deutfchland kom— 
men dürften. 

Lebe wohl, mein Beſter! — Was maht Hr. Riemer? 
Grüße ihn freundlich. Wo ift denn Dein Hr. Jones hin? ... 

Laß uns die Freunde lieber feyn, ie enger fich ihre Zahl 
ſchließt. RK. 


424. An Knebel. 
Weimar den 233. December 1813. 


Du haft mich, mein theuerfter Freund, durch die reine 
und ernftlihe Theilnahme an meinem Epilog ') fehr erfreut. 


1) zu Efler. 
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Die felbftftändige Poefie muß in diefem Augenblick verzwei- 
feln, da nichts als ftoffartige Wirkungen verlangt werden 
und diefer Zuftand noch lange genug dauern mag. Es wird 
lange werden, bis man wieder einmal ein Kunftwerf an fi) 
betrachtet. 

Wegen Deines Sohnes fage ih nur fo viel: feine 
Krankheit kam recht zur ungelegenen Zeit. Der Herzog ift 
jest fo obruirt, daß ihn nur das augenblidlich Gegenwärtige 
befchäftigen kann. Wenn er zurückkehrt, muß fi Karl ſo— 
gleich präfentiren, oder fich vielmehr präfentiren laffen, durch 
Herrn von Gersdorf, an welchen in der Zwiſchenzeit das 
Geſuch zu wiederholen wäre. Aber nun ift die Frage, worum 
man nachſuchen will? Ich würde rathen, um eine Stelle bei 
dem Linien: Bataillon, denn das ift ein refpectabler Körper, 
deſſen Glied zu feyn man fich nicht fchämen darf. Aus dem 
beiliegenden Billet des Herrn von Gersdorf fichft Du aber, 
daß man übercomplet if. Doc benimmt er ald ein wohl- 
wollender Mann nicht alle Hoffnung. 

Vor den Freiwilligen habe ich allen Refpect, wenn fie 
von Haufe aus Mafle machen und der Geift, der fie vereint, 
eintritt, anftatt ded Handwerks, das fie noch nicht verftehen. 
Auch unfern Paar Männchen will ich das Glüd nicht ab- 
fprehen; aber fie müflen doch immer, wo nicht untergefcho- 
ben, doch angefchloffen werden. Was daraus entfpringen 
fann, muß die Zeit lehren; ich wünfche, daß mein Mißtrauen 
möge befhämt werden. — — | 

Mein Auguft geht mit Kammerrath Rühlemann nad 
Sranffurt am Main, um ein fehr leidiges Geſchäft zu befor- 
gen; die Jugend bat aber jebt Feine andere Ausficht, ald auf 
Gefahr und Quälerei, und darein mag fie fi) denn finden. 
Lebe wohl und gedenfe mein unter den Deinigen und Freunden. 

G. 
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425. An Goethe. 


Zena den 27. December 1813. 

Für Deine gütige Theilnahme an unſers Karls Schick— 
fal danfen wir Dir, Bater‘, Mutter nnd Sohn. 

Auch Dir, Guter, wird ed an Sorgen mancdherlei Art 
nicht fehlen. Die Zeiten find fo verwidelt, daß fich auch die 
freiften Gemüther nicht davon los machen fünnen; am we- 
nigften die, welche Familie haben. Man theilt doch fein Le— 
ben im eigentlichften Verftande mit den Seinigen. 

Gott gebe nur, daß alles, wo nicht gut, Doch wenigftens 
erträglich gehen möge und daß den fremden Völkern auf 
ewig unfre Heimath verleidet werde. 

Haft Du das fpanifhe Gediht!) Pyrenäus, von 
Friedländer überfegt, gelefen? Es ift gewiß brav. Man fieht 
den Geift der Nation und die Unthaten der Fremden. Auch) 
die Schrift Sur le Systeme Continental habe ich gelefen. 
Sie ift klar und meifterhaft gefchrieben und fann den übri- 
gen Zeitfchriften zum Text und Mufter dienen. Won Scle: 
gel ift fie wohl nicht, wie man doch ſagt?). Man darf nur 
feine Schrift über, die Politif der dänifchen Regierung da= 
gegen anfehen, um den Unterfchied zu fühlen ?). 

Zuden, der eben bei mir war und fi Dir beftend em- 
pfiehlt, ift fleißig an feiner Nemefis. Er wird darin viel 
Gutes aus der alten Gefchichte zur Vergleichung anbringen. 
Die Holländer machen ziemliche Fortfchritte und follen be: 


I) Des Don Juan Bapt. de Arriaza Profecia del Pirineo: die 
Prophezeiung ded Pyrenäus. Aus dem Spanifchen überfegt von ©. 9. 
Rriedländer (Berlin 1814). 

2) Ueber das Gontinentalfoftem und den Einfluß deffelben auf 
Schweden (von A. W. von Schlegel). Aus dem Franzöfifchen (Wien 
1813). 

3) Ueber die Politif der Dänifhen Regierung (Greiföwalde 1513). 
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reitd Breda haben. Möge ed doch am Rhein auch jo 
gehen! K. 


Magft Du mir nicht Deine Ballade einmal fchiden? — 


426. An Knebel. 


MWeimar den 2. Sanuar 1814. 


Zum neuen Jahr will ih Dir nur mit wenig Worten 
ausdrüdlih Glück wünfhen, da Du ed weißt, daß ich es 
gewiß im Stillen thue. Ein artiges Gedicht, dad man mir 
zugewendet, lege ich bei!). Ich bin neugierig, ob Du, aus 
dem Addreßfalender, den Namen herausfinden wirft, welcher 


— — — — — 


1) Das Gedicht liegt nicht bei, iſt aber von Riemer der Abſchrift 
hinzugefügt. 

Am Neujahrstage. 

An des neuen Jahres Schwelle 

Tritt es trüb' und tritt es helle 
Vor mein Augenpaar; 

Nichts verbleibt an ſeiner Stelle, — 

Wie ſich folget Well' auf Welle, 
Alſo Jahr auf Jahr. 

Steht vom Rhein zur Dardanelle 

Etwas, das die Zeit nicht fälle? 
Das beftändig war? 

Sind nit Kronen leichte Bälle? 

Hemmen Mauern, Brüden, Wälle, 
Deere die Gefahr? 

Doc in meined Herzens Belle 

Rinnt Dir treuer Liebe Quelle 
Sicher, ftät und klar; 

Wenn umber mit Bliged Schnelle 

Alles wanft aus feiner Stelle, 

Ih von Dir fein Haar. 
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ein — c. — in der Mitte des Namens hat, ohne daß ein 
ch oder ck darunter verborgen läge. Riemern felbft, dem 
großen Wortfünftler, ift e8 nicht gelungen. Xebe recht wohl 
und grüße die Freunde und die lieben Deinigen. G. 


427. An Knebel. 


Weimar den 4. Januar 1814. 


In Beantwortung Deines lieben Schreibens erwidere 
ich nur eilig ſo viel, daß Durchlaucht Herzog Sonnabends 
den Tten abreiſt und daß Du alſo zu eilen haſt, wenn Du 
ihn noch ſprechen willſt. Auf alle Fälle kommſt Du in eine 
ſtürmiſche Epoche, wo die Bedürfniſſe der Einzelnen ver- 
fehwinden und ihre Wünfche verbalen. Die Deinigen, fo 
befcheiden fie find, laſſen fich vieleicht im Augenblice nicht 
erfüllen. Ich weiß, was es für Negotiationen foftete, um 
zwei wohlempfohlenen jungen Leuten in fächfifchen Regimen- 
tern die legten Stellen zu verfchaffen. Ich fage dies vor- 
aus, damit ein ungünftiger Erfolg vorbereitet und ein gün- 
ftiger defto erfreulicher fei. — G. 


428. An Goethe. 


Sena den 11. Januar 1814. 


Für alles Liebe und Gute, an meinem Karl erwiefen, 
unendlichen Danf. Ich weiß zur Stunde noch nicht, was 
aus ihm geworden ift — und ob der graufame Schnee ihn 
gar noch in Weimar zurüdgehalten hat. Sollte er noch da 
fein, fo grüße ihn von uns herzlich. 

Für die überfandten Akten der Zinnformation danke ich 
gleichfalld gar fehr. Sie intereffiren und ergögen mich. Ich 
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bewundere dabei Deine Aufmerkſamkeit, Kenntniß und guten 
Humor. Wenn das Wetter nur etwas gelinder wird, will 
ih — si dii favent — das Mufeum öfters befuchen, um 
mein lang verfäumtes etwas nachzuholen, und die erften Bil- 
dungskräfte im Unterirdifchen etwas genauer zu erforfchen. 
Dein Verfahren wird mir immer zum Mufter dienen. 

Vorgeftern wohnte ich einem Abendſchmaus bei unſerem 
Herrn Starke bei, der mich aber bald etwas zu frühe in je 
ned unterirdifche Reich gebracht hätte, denn ich befam geftern 
Morgen einen heftigen Schwindel darauf. 

Viel mag dazu auch beigetragen haben das unendlich) 
abfurde Gefpräch, das unfer Einfiedel und fein Nachbar... 
vorzüglich am Zifche verführten. Es nöthigte mich noch zu— 
legt, etwas grob zu werden, zumal da ein fehr intereflanter 
Mann, Hufaren-Rittmeifter v. Werlan, neveu vom Feld- 
marſchall Larcy, der feine Bleffuren vollends zu heilen bier- 
ber gefommen ift, mit am Tiſche faß, und faum zum Worte 
kommen fonnte. Diefer Defterreihifche Hufaren: Rittmeifter 
hat Kenntniffe von Dir und Deinen Schriften, fpricht meh- 
rere Sprachen, und hat genaue Wiffenfchaft von dem eigent- 
lichen Kriegsverfahren. Gries Taſſo hat er im Bannat ge- 
lefen und Iobt ihn fehr. Er felbft hat auch ſchon in Ita- 
lien gedient. Er hat die Befcheidenheit eines Manned von 
Verdienft. Leber das Lob, das Du feiner Kaiferin gegeben 
haben folft, hat er ſich fehr erfreut. 

Gried möchte gar zu gern das italienische Gedicht fehen, 
von dem Du und fprachft, und ift auch wohl bereit, es zu 
überfegen, wenn Du es für gut findeft und es feine Kräfte 
nicht überfteigt. 

Geftern lad ich in einem neuen franzöfifchen Sournal 
eine feine Ueberfegung Deines kleinen Gedichtes, Amor ein 
Zandihaftsmaler. — Sie war in Profa — und defto beſſer. 

Das Stammbuch fol nächſtens folgen. K. 
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429, An Knebel. 


Weimar den 12. Januar 1814. 


Dein Karl, mein werther Freund, nachdem er fich die 
einigen Zage recht gut benommen, ift geftern früh, um zehn 
Uhr, an der Seite feines Freundes und Waffenbruders '), 
vor meinem Haufe vorbey ausmarfchiert, der Weg ging 
über Berka, weil die Truppen das franzöfifche Unwefen, wel: 
ches die auf dem Peteröberg eingefchloffene Garnifon noch 
immer forttreibt, vermeiden und über Arnftadt gehen follten. 

Hierbey das italiänifche Gedicht! Dem geübten Talent 
des Herrn Gries wird eine Ueberfegung fo leicht werden, 
als fie ihn unterhalten wird. Won einer ganzen Sammluug 
ähnlicher Gedichte ift Died das einzige producile, die übrigen 
find ein bischen gar zu luſtig. ©. 


430. An Goethe. 
Jena den 18. Sanuar 1814. 


Ich muß meinen Brief an Dich, hochverehrter Freund, 
heute mit einer Klage anfangen — nämlich über die Nach: 
(äffigfeit unfrer gewöhnlichen Botenjungfern. 

Ich erhielt Deinen Brief vom 12ten erft vorgeftern den 
16ten, und das ift nicht das erfte Mal, daß mir dergleichen 
begegnet. Ich bitte alfo, ihnen ihre Schuldigfeit etwas ftreng 
injungiren zu laffen, damit fie nicht allzufrüh von der wie: 
dererworbenen neuen deutfchen Freiheit profitiren. 

Deine Schriften über die Zinnformation habe ich mit 
großer Aufmerffamkeit und Intereffe durchlefen. Sie führen 
mit der Dir gewöhnlichen Klarheit und Deutlichkeit ind In— 


1) Cotta. (Bon fpäterer Hand eingefchaltet.) 
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nere der Sache, und regen Geift und Gemüth auf. Freilich 
hätte ich noch gewünfcht, daß Du felbft oder wenigftens Dein 
Kabinet mir bei manchen Erzählungen näher gewefen wäre. 
Hoffentlich ſchickt das die Zufunft und bald. 

Du haft mid) ganz wieder in dieſes glänzende unter« 
irdifche Reich verfeßt, und ich fange auch fchon wieder an 
zu ſammeln. Auch hat ed mir fhon geglüdt, in diefen Ta— 
gen ein paar Schöne mineralifche Körper zu erhalten, worun- 
ter ein faft blutrother Karniol von ziemlicher Größe, zwar 
noc mit gelber, jaspisartiger äußerer Krufte, der aber doch 
vor dem Licht ganz rein und ungetrübt durchicheint. 

Ich habe Deine Manuferipte jegt an Bergrath Voigt 
gegeben, zwar nicht mit Deiner befonderen Erlaubniß, aber 
doch mit der Ueberzeugung, daß Du nichts dawider haben 
werdeft. Das italiänifche Gedicht habe ich an Gries abge: 
geben, der dafür dankt. Er fand, daß die fechözeiligen Stan 
zen neuerer Zormation feien, und hat auf Casti ald Ver— 
faffer gerathen. 

Ih bitte Dih, mir die holde Verfafferin der artigen 
und gefälligen Verfe ald Neujahrswunſch an Dich zu nen» 
nen !). Ich, und wie e8 fcheint, auch meine hiefigen Freunde 
find etwas fchwer im Errathen — und feinen Adreßfalender 
habe ich ja nicht bei der Hand. 

Das Stammbuch der artigen Mandarine?) ann ich noch 
nicht überfchiden. Ich bin fo dumm im Kopf, daß ich nichts 
hinein zu fchreiben weiß. Es wird aber fchon befler wer: 
ben...) 

Dafür ſchicke ih Dir aber ein paar von den in hiefi- 
gen Sandbrüchen gefundenen Kugeln, die mir mein Karl 


1) ©. den folgenden Brief. 
2) De. Ulrich. 
3) &. weiterhin Knebel’6 Brief vom 25. Januar. 
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ehbemald gebracht hat. Sie haben Aehnlichkeit mit denen 
mit Zafur durchzogenen von Cheſſy, die Du mir gewicfen. 
Ich babe eine davon zerfchlagen, und finde innen dicht: 
gewebten Feldfpath, wie ich glaube; unterfuche das weitere 
— und bleibe uns ferner, wie bisher gewogen. K. 


431. An Knebel. 


Weimar den 19. Januar 1814. 


Diesmal, mein lieber Freund, find die Botenfrauen 
nicht Schuld an der Verfpätung, das Padet war durch ein 
Verfehen bei mir liegen geblieben. Ich freue mich der guten 
Wirfung meiner geologifhen Akten, freilich gehören Die 
Gegenftände dazu, da alle Beichreibung und Theorie ſich 
auf diefelbe bezicht. 

Der Verfaſſer des Gedichts ift freilich ein neuer, mit 
Gafti gleichzeitig, aber jünger: es find zwei Bändchen galan= 
ter Novellen, unter dem fingirten Namen P. Atanaſio da 
Verrochio, und dem angeblichen Drudort London 1500 
herausgefommen, feinen eigentlihen Namen habe ich noch 
nicht erfahren können. 

Das Heine Gedicht ift von unferm Regierungsrath 
Peucer !) welcher ganz in der Stille ein recht fchönes Talent 
bewahrt ?). 

Unfere Mechaniker befchäftigt gegenwärtig hier eine 
Feldfuhrkfüche, erfunden von einem jungen Mann Namens 
Kurowski, welcher fie vor Kurzem felbft produzirte 3). Der 


1) &. Weimarifhe Blätter von Friedrich Peucer (Leipzig 1834), 
S. 77T und 602 die Anmerkung dazu. 

2) &. Goethe’ Werke, XLV, 80—97 und 98. 

3) Auch darüber eine Schrift herausgab. 
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Gedanke ift fehr glüdfich und leidet Ausbildung und An— 
wendung ins Unendlihe. Bei Hönniger !) find bier fchon 
jo viele beftelt, daß er fie gar nicht ſchaffen kann. Die 
Jenenſer follen fi) auch damit bervorthun. 

Karl ?) hat fich recht brav bewiefen und ich will gern 
am rechten Drte feiner gedenken. Died bemerfe ich aber: 
daß es für junge Leute eine wahre Wohlthat ift, wenn 
ihnen gewiſſe beffere und höhere Zuftände, eine Zeit lang, 
verfagt bleiben, dadurch lernt man erft ſchätzen, was man 
erhält; denn leider ficht der Menſch, nad) einem Jeden was 
ihm geworden, immer wieder was neues Wünſchenswerthes 
vor fih und feine Ungeduld wächft mit jedem Gelingen. 
Verzeihe diefe allgemeine Bemerkung ! ich habe fie in meiner 
Pädagogik gegen meine jungen Leute immer gern zur Aus— 
übung gebradt. 

Auguft befindet fi in Frankfurt ganz wohl, doch will 
ed ihm nicht gerade behagen wie fonft, da er jünger war 
und nicht fo fcharf bemerkte, was für ein Unterfchied in 
den Kulturen ift. Das religiös-myſtiſche, leider oft hohle 
und ſtets dünfelhafte Wefen hat auch die beften Menfchen 
ergriffen, und Werner ?) findet die befte Gelegenheit, feine 
Spigbübereien auszuüben. 

Wenn Du das Stammbudh nicht bald erpedirft, fo 
wird man dagegen erwarten, daß Du mit einer großen An— 
zahl Freunde darin auftreteft. 

Die Kugeln find intereffant und ihre Formation jener 


1) Kupferfchmied. 

2) Bezieht fi auf ein Schreiben Knebel's vom 2. Januar 1814, 
worin er Goethe bittet, bei dem Herzog dahin zu wirken, daß Karl 
von Knebel in ein „ordentliches Saͤchſiſches Kavallerie-Regiment placirt 
werde”, 

3) Bacharias Werner. Vergl. Jacobi's und P. Richter's Urtheile 
in dem Briefwechfel des Erftern, Nr. 331 und 336. 
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genannten fehr ahnlich; vor allen Dingen müſſen die Che: 
mifer um Rath gefragt werben. Das fchönfte Lebewohl. ©. 


432. An Goethe. 


Sena den 21. Januar 1814. 

Hier, mein Theuerfter, ſchicke ich Dir mit unferm beften 
Danf die beiden gütigſt mitgetheilten Manuferipte zurüd. 
Unfer Voigt bat fi die Erlaubniß genommen, ein paar 
Notizen über die Zinnformation beizulegen. 

Unfer Gries hat, wie ed fcheint, nicht Luft, das italiä— 
nifche Gedicht zu überfegen. Er will beim Galderon bleiben, 
und hofft, daß Du ihm nächftend etwas über feine letzte 
Arbeit, die Du durch Einftedel wirft erhalten haben, kund— 
thun mögeft. 

Hier lege ih Dir noch etwas zur Anficht bei, worüber 
ich ſehr in Verlegenheit bin, weil ich niemand bier habe, 
den ich darüber befragen fonnte. Da man nämlich neuerlid) 
von der Nemefis fo viel fpricht, fo fiel mir ein, daß ich 
unter meinen alten Paften eine habe, von der ich glaubte, 
daß fie diefe Göttin vorftellen fol. Leider ift die Pafte 
ſelbſt Schlecht ausgedrückt, und man muß die Geftalt halb 
errathen. Vorzüglich ift es fchwierig herauszubringen, was 
fie in ihrer Hand halt. Ich rathe auf den Balg eines 
Drachen, da fich über der zufammengedrüdten Fauſt einige 
MWulften offenbaren, die mir auf fo was hindeuten. 

Habe die Güte, und darüber aufzuklären, und fchide 
mir die Pafte gelegentlich wieder. 

Mit meinem mineralogifhen Studium auf dem Schloffe 
fann es für jeßt noch nicht gehen. Xenz lieft in feinem 
Haufe, und fommt nur felten auf dad Mufeum, wo es 
nicht eingeheizt ift. Ich werde meinen eigenen kleinen Vor—⸗ 

Goethe's und Knebel's Briefmechfel. IT. 9 
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rath durchfuchen und habe fchon hübfche Gneife gefunden. 
Auch Zinn von der Zinnwäfche auf dem Fichtelberg, die wir 
befucht und das ich in Deiner Sammlung nicht bemerft 
babe. Wenn Du davon willſt, kann ih Dir noch etwas 
abgeben. 

Daß Dein guter Auguft zu Frankfurt in rafioneller 
Hinfiht einige Bedenflichfeiten findet, wird mir nicht ſchwer 
zu glauben. in kultivirterer Menfchenverftand ift bei uns 
leider noch höchſt felten zu finden. Man glaubt ed nicht, 
was auch die Gelehrteren bierin für Beftien find. Ich er- 
fahre es auch bier leider! 

Herren Reg. Rath Peucer kenne ich nur aus Proben 
einer Ueberfegung vom Zacitus, die vor mehrern Jahren — 
ich glaube in den Morgenblättern — erfchienen find und 
von oh. Müller fehr gelobt wurden. Sie machten mid 
fehr Guted von dem Verfaffer denken und ich hegte den 
Wunſch, mehr von ihm zu fehen. Daß fich fein Talent in 
dem Fleinen Gedichte fo artig und gefällig zeigt, wie in jener 
Arbeit ftarf und männlich, freut mich überaus. 

Sage nur der holden Briefichreiberin, daß fie mich 
noch ein Weilhen an ihren Buchftaben möchte ergögen 
laflen, die mir zum Salze meiner Unterhaltung dienen. 
Mein Kreis der Freunde ift hier gar enge eingefchloffen und 
ich zähle derer, die mich befuchen, faum über zwei oder drei. 

K. 


— * 


433. An Knebel. 


Weimar den 22. Januar 1815. 


Auf Deine liebe Sendung erwiedere ich kürzlich das 
Nothwendigſte. 
1. Die von Voigt zugeſagten Notizen über die Zinn- 
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formation vermiffe ich in dem Fascifel, um fo unlieber, als 
jeder Beitrag mir höchft angenehm ift. 

2. Unferem trefflihen Gries fann ich nicht verdenfen, 
daß er der einmal ergriffenen Dichtungsart, die fo würdig 
ift, treu bleiben will. Sein „Leben ein Traum‘, weiß ich 
um fo mehr zu fehägen, da mir, wie fehön er unfere !) 
Vorarbeiten zu übertreffen gewußt bat, buchftäblich gegen: 
wärtig ift. 

3. Die Pafte, die ich noch behalte, ift himmelweit von 
der Nemeſis verfchieden; fie ftellt vor: einen nicht übel ge 


dachten, aber wild und plump ausgeführten .. die Rechte 
, 


hält den Bogen und das Feulenartige in der Linken foll 
wohl der Pfeil feyn. Näher betrachtet fünnte es auch für 
einen Zweig gelten, von welchem ein Genius die Spige als 
Frucht abbriht. Noch ein anderer Beobachter könnte be- 
haupten, er habe eine Schlange mit beiden Händen gefaßt 
und derfelben gelähmtes Haupt hinge herunter. Hier bift 
Du alfo, mein werther Freund, nicht beffer dran, ald wenn 
Du Notas variorum über eine dunfele Stelle zu Rathe 
ziehſt. Ich will das wunderlihe Dofument noch bei mir 
behalten und Dir zunächſt davon Rechenschaft geben. 

Auf alle Fälle ift es Feine Nemefis. Won diefer würde 
ih Dir fogleih einen ſchönen Abdrud ſchicken, wenn id 
mich nicht fürchtete, in die Kälte zu gehen und Niemand 
anders hier an meiner Statt fuchen und finden fann, näch— 
ſten Mittwoch hoffe ich damit aufzuwarten. Ad vocem 
Nemesis muß id) fragen, ob Du die Anzeige in der allge- 
meinen Literatur-Zeitung 2) und die darin aufgeftellten 
Grundfäge wegen Beurtheilung der neuern Kriegs- und 


1) v. Einfiedel’d und Riemer's. 
2) Im legten Stüd des Decemberheftes von 1813. 
9 * 


132 


Staatöfchriften beachtet haft. Wollte Gott unfer braver 
Zuden hätte diefen Weg eingefchlagen, fo fünnte man fi 
an feiner Bemühung freuen und Theil daran nehmen. Wie: 
viel hat fich in diefen vier Wochen geändert und wie wenig 
paßt die damals gerechte Wuth gegen die fliehenden Zeinde, 
zu den jetigen Erklärungen der Krieg führenden Mächte, 
welhe Schonung und Mitleid ausfprechen. Diesmal wer: 
den wir doch recht kräftig belehrt, wie ſchwach und unzeitig 
das Reden der Einzelnen in prägnanten Momenten fev, 
von denen man eine gänzliche Ummälzung zu erwarten bat. 

4. Vergnüglicy nunmehr, nach Anlaß Deines Briefe, 
zur Geologie zurüdfehrend, nehme ich Dein Anerbieten danf- 
bar an und bitte mir etwas von dem Fichtelberger Zinn— 
fande nebft näherer Bemerkung ded Orts, wo wir ihn auf- 
genommen, baldigft zu fenden. Die hübſche Bemerkung 
unferd Heims: daß die Zinnformation öſtlich des Thüringer: 
waldes anfange und längft dem Erzgebirge hin, bis faft an 
die Elbe fich erftrede, will ich mir nun, in einer Folge von 
Muftern, zu vergegenwärtigen fuchen, um meinen Grillen 
defto freier nachzuhängen. Won meinen mannigfaltigen 
Doubletten diefer Art fol Dir nächſtens etwas zu Theil 
werden. 

5. Deinem Karl befommt diefer Ausflug gewiß recht 
gut, für meinen Auguft hoffe ich desgleichen. 

6. Die Schreiberin bittet inftäandig um das Stamm- 
buch. In Betracht, daß man binnen der Zeit manchen 
Freund mußte vorbeyzicehen laſſen, ohne fein Andenken be: 
wahren zu Fönnen. 

Und fomit fen unter vielen Segenswünfchen diefe De: 
peſche abgefchloffen. G. 


— — — — — — 
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434. An Soethe. 


Den 25. Sanuar 1814. 


Ih danfe Dir wegen der Zurechtweifungen der ver- 
meinten Nemefis. Doch das Ding in der Hand ift mir 
noch ein Räthſel. Für einen Bogen kann ih cd nicht 
halten. 

Hier folgt dad Stammbuch, mit vielmaligem Danf an 
die Befigerin. Gries hat das befte dabei gethan, wir an: 
dern brauchen wärmere Luft, um unfern poetifchen Geift zu 
erfrifchen. Zum Glück hat fich die liebe Sonne ſchon weit 
links hinter den Vorderhügel unfrer Kernberge zurüdgezogen, 
und gibt uns alfo baldige Hoffnung. Diefen Morgen war 
es indeß fehr Falt, und der Schnee ift unermeßlih. Wenn 
nur unfere armen Nordarmeen nicht verfinfen ! 

Megen der in der allgemeinen Literaturzeitung neuer: 
ih gemachten Anzeigen im politifchen Fache bin ich auch 
Deiner Meinung, und billige fie fehr. Indeſſen ift doch 
dad Xeidenfchaftliche ein beflerer Vehikel zum Wielfchreiben 
und das thut jet Noth. Auch Fann man fich deffen bei 
gewiffen Betrachtungen nicht wohl enthalten. Die lange 
Täuſchung reizt zur Rache. 

Wenn doch die Menfchen wollten leben bleiben! Wir 
haben wieder bittere Bälle gehabt, zwar nicht unter genau 
Bekannten, doch von Menfhen an denen man Antheil 
nehmen muß. 

Unfer Gries ift entzüdt von dem Xobe, dad Du ihm 
ertheilt haft. Es ift ein wahres Talent, das er befigt, und 
da er fih fo hübſch in demfelben beſchränkt hat und dabei 
anhaltend fleißig ift, fo kann man ed wohl vortrefflich 
nennen. Man wird felten Mitbürger feiner Art finden, die 
fi) mit fo wenig Lob und Auszeichnung begnügten. 

Hier ſchicke ih Dir ein Gläschen von dem Zinnfand, 
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den wir ehmald auf unfrer Reife nad dem Fichtelberg von 
der Zinnwäfche, nicht weit von dem Urfprunge der Saale, 
und geben ließen. Es ift ein verfchüttetes Gebirge und 
man weiß nicht recht, wie diefed Zinn dahin gefommen ift. 
Den nächſten Ort kann ich mir nicht recht mehr erinnern; 
doch wenn Dir daran gelegen ift, fo Fann ich ihn vielleicht 
in meinem Zagbuche noch finden. 

Mein Keiner Bernhard wünfht, daß Du ihn bald in 
feiner rothen Freiheitsmütze fehen mögeft, die ihm ehr 
gut fteht. K. 


In das Stammbuch der Demlle Ulrich. 


Was ſchreib' ich heut im kalten Januar 

Der Schönen die mich oft beglücket, 

Wenn Sie, in Zügen rein und ar, 

Mit Worten mich des Freundes entzüder? 

Mit Schwanesfedern fchreibt fie nicht; 

Denn Sie ift felbft der Schwan der ſchreibet ... 

D wunderbar! faft ein Gedicht ! 

Ein Schwan, der Schwanes Worte ſchreibet! ... 
Jena den 24. Januar 1814. K. 


435. An Knebel. 


Weimar den 29. Zanuar 1814. 


Wir ſtecken mitten in der Herrlichkeit und es ficht bei 
und präcdfiger aus als je; bis alfo die hohe Fluth des 
Hofes und Krieges fich verläuft, mußt Du mit Wenigem 
vorlieb nehmen. 

Der Genius folgt zurüd; was er halt, ift eine er: 
drofielte Schlange. Der Gedanfe wäre nicht übel, wenn er 
nur gut ausgeführt ware. 
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Unfer Gries fol fih ja auch über die Schlegelfchen 
Veberfeßungen des alderon machen, und fie überarbeiten. 
Er wird noch genug daran zu thun finden, fo daß er fie 
wohl fein eigen wird nennen dürfen. Es find bei allen 
Verdienften noch gar viel trübe, undeutliche und gezwungene 
Stellen darin. 

Das Gläschen Zinnfand ift in die Suite danfbar re: 
ponirt worden. Trebra bat angefangen zu fenden, nun 
weiß ich auch wie ed in Annaberg ausſieht. Je vollftän- 
diger die Sammlung wird, defto leichter ift fie zu über: 
fchauen. 

Unfere Frau von Stein war nicht ganz wohl, ich habe 
fie leider lange nicht gefehen; der Schnee befängt mich und 
dann ift jeßt des Zreibend und Erwartend bier fein Ende. 
Vor Hälfte Februar ift an Feine ruhige Stunde zu denken. 

Möchteſt Du Did) wohl und zufrieden in Deinem 
ftilen Winfel mit den Deinigen befinden. Alles Gute 
mit Dir. ©. 


436. An Knebel. 


Weimar den 5. Kebruar 1814. 


Heute vermelde ih Dir, mein theuerfter Freund, daß 
ein Kleeblatt artiger Freundinnen ), ohne den Froſt zu 
fürchten, fi) morgen Sonntag den 6. Febr. zufammenthun 
und auf dem Schlitten dem geliebten Jena zueilen wird. 
Gegen Abend werden fie bei Euch erfcheinen, fie hoffen eine 
freundlihe Aufnahme und ein Whift zu finden, und ver: 
trauen auf Eure Güte. 

Eine Zeit lang war ich unfchlüffig, ob ich fie nicht be- 
gleiten follte, dann aber behielt die löbliche Hausgewohnheit 


1) „Die Luftigen von Weimar.” S. Goethe's Werke, I, 166. 
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mächtig die Oberhand. Ich benuge diefe ziemlich ruhigen 
Augenblide mandes zu ordnen, was mehrere Jahre ber, 
durh Krankheit, Reifen und Krieg dergeftalt verwirrt wor: 
den, daß meine hübſchen Befigungen ein unerträglich chao— 
tifched Anfehen haben und völlig ungenießbar geworden 
find. Die Meinigen haben den Auftrag mehr zu erzählen, 
deshalb ih um Wohlwollen bittend eilig fchließe. 6. 


437. An Goethe. 
Zena den 7. Kebruar 1814. 


Wir danken Dir für den freundlichen Befuh, den Du 
uns geftern zugeſchickt haft. Er hat uns fehr erfreut. Frei: 
ih hätten wir gewünfcht, Dich unverfehrt in der ländlichen 
Wohnung mit begrüßen zu fünnen ; doch dieſes Glück fcheint 
und auf ein andermal verfpart. 

Am Morgen erhielten wir auch einen Brief von unferm 
Karl vom 18. Januar, aus einem Dorfe hinter Gaffel. Der 
gute Menſch fcheint fhon viel ausgeftanden zu haben, doch 
ift fein Brief munter und gut. Er fchreibt, fie marfchirten 
jest auf Düffeldorf zu und würden wahrfcheinlich nach Frank⸗ 
reich gehen. 

Die Damen haben mir mit Wohlgefallen erzählt, daß 
Du Dir Deine Schäße näher zu Fonzentriren fuchft, welches 
ih denn auch mit Vergnügen hörte. Nur wünfche ich, daß 
das Befchwerliche davon, zumal bei jegiger Falter Zeit, nicht 
zu fehr Dir laften möge. 

Von den hiefigen Menfchen erfahre ich wenig, Fann 
alfo auch wenig von ihnen fagen. Wann diefer Krieg fonft 
nichts Gutes haben follte, jo Fann er wenigftend den Vor- 
theil bringen, daß er einige der jungen Menfchen vor fünf: 
tigem Philifterzuftand bewahrt. 
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Recht viel habe ich mir von ber holden Kaiferin !) und 
Ihrer Huld gegen Dich erzählen laſſen. K. 


— — — — ———— — 


438. An Knebel. 
Weimar den 7. Februar 1814. 


Habe Dank, mein theurer Freund, für die gute Auf— 
nahme der Damen, wofür die Schreiberin nochmals perſön— 
lich dankt. Sie haben nicht Wunders genug von Deinem 
dreigemützten Knaben erzählen können. Sollte dieſes nicht 
auf baldige Wiederherſtellung der dreifachen Krone des Pab- 
fted deuten? Du Fannft Dich alfo wohl tröften, daß Du 
Deinen älteften Sohn an den Altar des Vaterlandes ge: 
führt, und ihn dem Dpfermeffer des Zufalls anheimge- 
geben haft, da Dir die Götter, nicht etwa wie ihrem 
Günftling dem Abraham, ein Surrogat in einem Widder 
gegeben haben, fondern ein leibhaft Gleiches, und wegen 
feines Werdens und Wachſens noch Angenehmeres. Wegen 
Karl fey auch unbeforgt, auch nicht unruhig wegen feines 
Avancementd. Durchlaucht. Herzogin wird gewiß das Mög: 
liche thun. In dem ehernen Kriegdwefen aber werden unfere 
beften Wünfche nur durch Zufall erfüllt. Die gezeichneten 
Blätter fende zurüd; es ift in ihnen, wie in feinen erften 
Sachen), eine malerifhe Anfhauung. Hätte er Nuhe und 
Fleiß gehabt, fi) ein wenig Technik anzueignen, fo würde 
er jebt den großen Wortheil davon fpüren. Wir haben es 
ja aber auch nicht anders gemacht und ung lieber ein ganzes 
Leben durch mit Pfufchen, ald ein Jahr im Handwerk 
gequält. 





1) von Rußland, Elifabeth Aleriewna. Bergl. Goethes Werke, 
IV, 94, und Anmerkungen ©. 180, Nr. 6, 7, 8. 


Vom Herzog find die beiten Nachrichten eingegangen, 
er war fehon über Arnheim hin in einem Drte der, wenn 
ich nicht irre, Bodhold heißt. Möge es bald glücklich in 
Antwerpen einziehen ! ©. 


439. An Goethe. 


Zena den 8. März 1814. 


Der ftetd gepanzerte Himmel und die faft verfteinte 
Erde Schließen auch Leib und Seele in engere Schranken 
ein, und dies ift Urfache, warum ich ed nicht gewagt habe, 
feither Dir zu fehreiben. — — 

Wir laboriren jegt nicht fowohl am Nervenfieber als 
an den politifchen Ereigniffen. Es fcheint Fortuna habe 
den Verbündeten die Fahne noch nicht fo feit geſteckt, daß 
fie nicht zuweilen fi) noch wenden könne. Es iſt für diefe 
noch leichter der Kraft zu widerftehen, ald der Lift, die jenen 
faft immer wieder durchgeholfen hat. 

Das Bud) von Benjamin-Constant: De l’esprit de 
la conquete et de l’usurpation bat viel Durchdachtes 
und eine fehöne Gegenwart der Gefchichte. Unfere politifchen 
Schriften find mehr rednerifch. 

Den erften Theil der Frau v. Stael sur P’Allemagne 
babe ich mit Vergnügen gelefen. Er ift voll Geift. 

Gerning hat mir durch Deinen Auguft feinen Taunus 
zugeſchickt. Es ift ein gutes fopographifches Gedicht, der: 
gleichen man auch ſchon im Lateinifchen hat. 

Wenn ed fo fortdauert, fo könnten wir freilich ficherer 
ald auf politifhem Wege zur alterthümlichen Zeit wieder 
zurüdfommen, die unfre Geifter fo fehr wünfchen, und die 
Zacitus und Senefa fo kräftig gefchildert haben: Perpetua 
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illos (Germanos), fagt le&terer !), premit hiems, triste 
coelum, maligne solum sterile sustentat, imbrem culmo 
aut fronde defendunt, super durata glacie stagna 
persultant.... Diefe Stelle muß Klopftod nicht gekannt 
haben, fonft hätt’ er daraus wahrfcheinlich machen können, 
daß ſchon damald die Schrittfehuhe unter den Zeutfchen 
befannt waren. 
Iterum vale, optime! K. 


440. An Knebel. 
Weimar den 9. März 1814. 


Habe Dank, mein Theurer, für die freundliche An— 
regung; auch mich hat das erneute Winterwetter auf einige 
Zeit ind Innere des Haufes und Sinned zurüdgeführt. 
Von Carlen hatte ich mir bisher wieder einige Nachricht 
gewünscht und es freut mich zu erfahren, daß es ihm mwohl- 
geht. Eine ſolche Erpedition ift nicht ohne Befchwerlichkeit 
und Gefahr, doch einmal überftanden ein Gewinn fürs 
ganze Xeben. Für Deinen Karl zumal, der Soldat ift und 
bleiben wird. 

Das Werk der Frau von Stael mag man immer gerne 
wieder lefen; man glaubt wirflih in guter Gefellfchaft zu 
feyn, man wird durch diefe Blätter zum Denken und zum 
Grwiedern aufgefordert. Iſt ed einmal fertig da, fo wird 
es zu ſchönen Betrachtungen über und und über unfere 
Nachbarn Anlaß geben, vorzüglich weil ed während einer 
fo großen Umwälzung erfcheint, welche den innern Zu: 


1) L. Annaeus Seneca, De Providentia, Gap. 4. Vergl. Ovid. 
de Ponto, Bud IV, €. 10, 8. 32 tc., und Tristium, Buch III, 
Et. 10, 2. 31. 
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ftand fowohl ald die äußeren Verhältniffe bedeutend ver: 
andern wird. 

Die Bezüge auf die englifche Nation freten nun auch 
wieder ein, und die guten Deutfchen bemerken nicht, mit 
welcher Klemme fie von diefer Seite bedroht find. Dem 
franzöfifchen Stolz fann man beifommen, weil er mit Eitel- 
feit verbrüdert ift, dem Englifhen Hochmuth aber nicht, 
weil er faufmännifh auf der Würde des Goldes ruht. 
Doch wollen wir died alles abwarten und, da wir weder 
reich noch eitel find, und in unfern ftillen Kreifen wie früher 
behagen. 

Kannft Du mir den Constant fenden, fo gefchieht mir 
ein befonderer Gefalle; wo befindet fi denn der Ehren- 
mann jego? Mir ift von neuen Dingen nichtd Erfreuliches 
zugefommen, das ich mittheilen möchte. Gin franzöfifches 
Werk bringe ich gelegentlih mit. Es ift ein Gafalog eines 
mineralogifhen Mufeums, deflen Befiger Herr de Dree ift. 
Es befteht aus acht unterfchiedenen Sammlungen und, wie 
ed fcheint, aus entfchiedenen Prachtftufen. Berner hat er 
alles was ſich nur einigermaßen ald Edelftein anfehen laßt, 
vom Diamant bis zum Türkis, gefchliffen, ſich zu verfchaffen 
gewußt, gibt Rechenſchaft wie die verfchiedenen Steine im 
Schliff zu behandeln, was ihren Werth beftimmt, mit großer 
Zuft und Klarheit; man fieht, daß ed ihm recht wohl bei 
feinen Schägen zu Muthe if. Dem Wunfh, etwas von 
diefen Merkwürdigkeiten vor Augen zu fehen, kommt er 
durch Sehr fauber geftochene Kupfer entgegen. 

Da ich mich dieſes Jahr nicht weit von Weimar zu 
entfernen denfe, fo babe ich mir in Berfa ein Duartier ge 
nommen und hoffe die fchöne Jahreszeit zwifchen der Ilm 
und der Saale zu theilen. Möge der erfte retrograde 
Schritt der verbündeten Völker auch der letzte ſeyn. Doc 
leider ift der fromme Wunſch, ein Ende zu fehen und nur 
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zu oft verfümmert worden! Um jedoch diefem Blatt einiges 
Gewicht zu geben, lege ich ein Werklein bei, welches in- 
tereffant genug if. Wenn die Unpartheilichkeit (wie Frau 
von Stael fagt) ald Luxus der Gerechtigfeit angefehen 
werden kann, fo findet man bier dad ungeheure Völker— 
fchieffal nad) der Mode. Vale! ®. 


441, An Goethe. 


Den 12. März 1814. 


Hier, Lieber, überfchide ich Dir auf gutem Wege die 
Schrift von Benjamin-Eonftant. Da fie mir nicht felbit 
gehört, fo muß ich bitten fie mir in einigen Tagen wieder 
zu fenden. 

Für die erhaltenen Wanderungen danfe ih. Ich 
werde fie lefen, nur mag ich mir den Kopf nicht auf einmal mit 
zu viel Kriegsgefchichten anhäufen. Mit Vergnügen lefe ich 
Ludens zweite Nemefis. Sie ift mit wahrer Demofthenifcher 
Kraft und Beredſamkeit abgefaßt. 

Es wäre wohl zu wünfdhen, daß das Werk der Frau 
von Stael, wie Du fagft, von einer geſchickten und freund: 
lihen Hand ermwiedert und zum Theil berichtiget würde. 
Die Deutfchen geben fich jegt Mühe, wie es fcheint, ihre 
Nation zu einer Nation zu bilden. Dahin follten alle 
Hände — oder vielmehr Köpfe — gerichtet feyn. Du haft 
fhon viel Gutes dazu gethan, aber die Deutichen fallen, 
wegen einer gewillen Geiftesträgheit, das Indirekte fo leicht 
nit. Man muß ihnen die Sache öfter und derb fagen — 
doh mit dem fagen allein wird es auch nicht ausge: 
richtet ſeyn. 

Indeß muß man auch nicht verzweifeln; denn den 
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braven guten Willen, den gegenwärtig die Nation zeigt, 
hätte man auch Faum erwarten fünnen. 

Wir wünſchen, daß Du uns Dein franzöfifches minera- 
logiſches Werk mitbringen mögeft. Hier erfahre ich, zumal 
da ich nicht ausgehe, gar nichts neued diefer Art. Döbe— 
reiner, der mich jebt zuweilen befucht, belehrt mich über 
Auflöfungen. K. 


442. An Knebel. 


Weimar den 16. März 1814. 


Mit Dank folgt bier die franzöſiſche Schrift zurüd, 
ih babe fie nur durchblättert: denn geben wir nicht auf 
und Acht, fo machen uns ſolche Aufſätze hypochondriſch, 
indem fie und die große Laſt, die wir moralifch, politisch 
und öfonomifch feit mehr ald zwanzig Jahren fragen, wieder 
einzeln vorzumiegen unternehmen; da man denn nicht be- 
greift, wie jened audgehalten worden. Man jchilt mit 
gleihem Recht auf Anardie und Tyranney; wo ift denn 
aber der wünfchenswerthe Mittelzuftand? Der vernünftige 
Menſch fuhrt ihn in feinem Kreife hervorzubringen, und da 
gelingt es ihm kaum. 

Gar fehr erfreut hat mich Hingegen ein Aufſatz von 
Jean Paul, No. 45 und 46 des Morgenblattes, ausgezogen 
aus einer neuen Ausgabe der Levana. Cine unglaubliche 
Reife ift daran zu bewundern. Hier erfcheinen feine fühn- 
ften Tugenden, ohne die mindefte Ausarfung, große richtige 
Umfiht, faßliher Gang ded Vortrags, Reichthum von 
Gleichniſſen und Anfpielungen, natürlich fließend, ungefucht, 
treffend und gehörig und das alles in dem gemüthlichiten 
Elemente. Ich wüßte nicht Gutes genug von diefen wenigen 
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Blättern zu fagen und erwarte die neue Levana mit Ver- 
langen "). 

Wie tröftlich ift diefes, da fo manches ſchöne Talent 
(wie 3. B. dad Wernerifche) fi niemals von Schladen 
reinigen wird, ja fi) immer von neuem mit dem vermifcht, 
was es abftoßen follte. 

Viel andere gute Dinge find mir geworden, die mir 
in den erneuten Schneetagen zu guter Unterhaltung dienen, 
indem ich fie mit meiner nächften Umgebung genieße. 

Riemer ift fehr brav. Wir Iefen jeßt, eine neue Aus» 
gabe vorbereitend, Wilhelm Meifter zufammen. Da id 
diefed Werflein, fo wie meine übrigen Sachen, ald Nacht: 
wandler gefchrieben, fo find mir feine Bemerkungen über 
meinen Styl höchſt Tehrreih und anmuthig. Werändert 
wird übrigens nichts, als was im eigentlichen Sinne als 
Schreib» oder Drudfehler gelten kann. 

Zelter hat vortrefflihe Compofitionen geſchickt, die ung 
Moltke 2) mit Flügel und Guitarre begleitet vorträgt, fo 
wie feine eigenen Compofitionen, die um defto angenehmer 
find, ald er fie nah Sinn und Stimme gefeßt hat. 

Und fo lebe denn mit den lieben Deinigen wohl und 
vergnügt, bis der Schneedamm zwifchen und wieder ge— 
ſchmolzen ift. G. 


1) Jean Paul ward damals durch Knebel von dieſem Urtheil in 
Kenntniß geſetzt. S. Wahrheit aus Sean Paul’s Leben, VIII, 26. 
2) Goethes Werke, XXXII, 49. 
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443. An Goethe. 


Jena den 17. März 1814. 


Deinen lieben Brief nebft der beigelegten franzöfifchen 
Schrift habe ich diefen Morgen erhalten und danke dafür. 

Du haft wohl Recht, daß man fidy mit dergleichen 
Schriften das Gemüth mehr betrübt ald erfreut, weil man 
den Erfolg davon ſogleich nicht einſieht. Demungeachtet ift 
folcher ihnen nicht ganz abzufprechen, und ed mag den Ge: 
müthern auch wohl erlaubt feyn, fich einmal Luft zu machen. 
Zu leugnen ift übrigens nicht, daß in dieſer legten Zeit 
weit mehr gefchehen ift, ald man je hätte erwarten können. 
Vielleicht führt die Folgezeit auch Schickſale herbei, die vor- 
züglich unferm verwirrten Vaterlande heilfamer werden kön— 
nen. Die Aufmerffamfeit darauf ift doch jeßt mehr wie 
jemals erregt und guter Wille zeigt fih von vielen Eeiten. 
Reihe und Staaten haben, wie der Himmel und die Jah: 
reszeiten, ihre Witterung, und der Frühling bricht felten 
ohne Stürme und Schladen hervor. 

Sch leſe jeßt dad Leben des berühmten englifchen Mi— 
nifterd For !), und fehe unter welchen wunderlichen Stür: 
men und Gährungen ſich ein Staat fortbildet. Wo es gar zu 
ftille ift, da entfteht nichts recht Gedeihliches, und der Krieg 
den Einer führt, gereicht nur zum Elende der Menichheit. 

Doch ich halte mich hiebei zu lange auf und muß Dir 
nur fagen, daß mir durch Mittheilung unferd Geh. Reg. 
Rath Müller die Freude — ich möchte wohl auch fagen, 
das Glück geworden ift, den zweiten Theil der Schrift der 
Frau v. Stael zu durdhlefen. Wenn es wahr ift, was ich 
Dih, wie ich glaube, zumeilen fagen hörte, daß ein Bud 
nur dadurch gut feie, wenn es einen zu etwas erhübe; fo 


1) wahrſcheinlich das in den Zeitgenoffen, von Haſſe. 
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gebührt dieſem Buche in der That vor vielen der Preis. 
Die Erforfhung des Guten, Schönen und Vortrefflichen in 
jeder Art theilt dem Gemüthe etwas von feinem Gegenftande 
mit, und Ichrt den Werth der Dinge unterfcheiden. Ich 
kann deshalb das ftumme Loben oder Zadeln unfrer mehr: 
ften Landsleute nicht wohl leiden, das dann zulegt zuweilen 
in einen etwas ftupiden Enthufiasmus oder in gänzliches 
Abfprechen ausbricht. 

Mit welchem Geifte hat nicht Frau von Stael vorzüg- 
(ih auch Deine Arbeiten durchforfcht. Wie einzeln, troden 
und mager ift Dagegen dad meifte wad man in unfern Ffriti- 
fchen Zeitfchriften darüber antrifft! Solche Urtheile erweden, 
wenn andere dagegen niederfchlagen. 

Ich mag jeßt nicht mehr hiervon jagen, weil ich felbft 
noch zu voll von der Xektüre bin; aber man kann nicht 
genug zum Xobe der Verfaſſerin fagen. 

Daß unfer Sean Paul, wie Du fageft, fi) etwas von 
feinen Schladen reiniget, erfreut mich fehr von Dir zu 
hören. Ich hielt auch fonft feine Levana für eines feiner 
am beiten geichriebenen Bücher. 

Unfer Profeffor Luden hat mich in diefen Tagen ange: 
gangen, ob ich nicht ihm das von Buchholz gefchriebene 
Buch „London und Rom” verfchaffen Fönnte. Du haft es 
mir ehemals geliehen und wenn Du es noch haft, fo bitte 
ih darum! 

Müller hat mir manches von Dir erzählt, und auch 
von einigen Fleinen Gedichten, die Du noch neuerlich verfer- 
tigt. Ich bin recht verlangend, fie von Dir felbft zu hören, 
und bin aufmerffamer auf die Schritte einer endlich einmal 
erwärmenden Sonne, die Dich hoffentlich zu uns herüber 
führen wird. K. 


— — — — — 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. II. 10 


444. An Goethe. 
den 25. März 1S14. 


— Ich babe mich aus meiner Saalſchlucht noch nicht 
bervorgewagt und befinde mich fonach ganz leidlih. Des 
Leſens ift kein Ende und doch hab ih Dir Deine Wande- 
rung noch nicht zurückgeſchickt, da ich an die militärifchen 
Bücher nur immer zulegt fomme. Indeß habe ich geftern 
Mozarts Leben durchlefen, das Dir dedicirt ift, und bin 
über die wunderbaren Gaben der Natur erftaunt. Welches 
Leben! Man follte fagen, die Natur verliere nur zuweilen 
einige von ihren Perlen, die fie gen Himmel trägt. 

Foxens Xeben habe ich jüngft durchlefen. Das ift eine 
wahre Shakspeare'ſche Geftalt, vol großer Untugenden und 
herrlicher Eigenfchaften. Es ift was Gigantifches darin. 
Nach einer Nacht, die er bi am Morgen vorzüglich beim 
Spiel, dem er fehr ergebeu war, durchſchwärmt hatte, ging 
er des andern Zaged von der Taverne aus, ohne auszu: 
ruben, ind Parlament und hielt eine der vortrefflichften Re- 
den in einer fehr wichtigen Angelegenheit. So war auch 
feine Gutmüthigfeit außerordentlih. Als er nah Frank— 
reich Fam, ließ er fich beim erften Conſul anfagen. Diefer 
nahm ihn mit den fchmeichelhafteften Worten auf und brachte 
ed fo weit bei ihm, daß ihn Bor für einen Dann of proud 
candor, der niemald krumme Wege ginge, fondern alles 
was er wollte und dächte, gerade herausfagte und dem man 
alfo nicht widerftehen Fönne, bei feiner Rückkehr nah Eng» 
land auspries. Diefer hatte ihn auch verfichert, daß er 
durchaus Feine Intention gegen England hätte, fondern blos 
gegen den Continent, und fo wurde unter For Einfluß im 
Minifterium der Frieden von Amiens gefchloffen, den die 
Engländer nachher fo fehr zu bereuen fanden. 
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Sehr erfreut hat ed mich, daß ich in der Literatur-Zei- 
fung Deinen Hermann und Dorothea unter den politifchen 
Schriften fand. Dies ift das erfte Mal, fo viel ich weiß, 
daß ein ieutſcher Schriftfteller einem teutfchen Gedichte eine 
Stimme in politifchen Angelegenheiten ertheilt. Ich dachte, 
fie könnten fi in der Zukunft beſſer dabei befinden. 

Die Schrift des Herrn v. Berlepfch, hauptfächlich über 
das MWeftphälifche Finanzwefen ꝛc., fcheint mir nach der hal: 
lifchen Literatur Zeitung, wo fie Nehberg angezeigt hat, von 
großer Wichtigkeit zu ſeyn. Er bittet ja, daß man nicht 
alles bisherige verwerfen möge, obfchon er zugleich die Män— 
gel und den Ruin defjelben in der Fortdauer zeigt. 

Verzeihe, daß ich Dir fo meine memoranda herfchreibe, 
doch weiß ich für heute nicht viel Beſſeres, und empfehle 
mich nur noch Deiner Freundfchaft und Güte. K. 


445. An Knebel.) 


Weimar den 30. März 1814. 


Wir freuen und herzlih, daß Deinem Karl geworden 
ift, was ihm nicht lange fehlen konnte?) und ich thue mir 
etwas darauf zu Gute, daß ich voraus gefagt wie es kom— 
men würde. Eine gewünfchte Gabe die uns unerwartet zu 
Theil wird, befonderd wenn wir fie ſchon einigermaßen ver- 
dient haben, macht doppelte Freude. Möge auch in der 
Folge für ihn alles gut gehn. 

Mein Garten fängt auch an abzutrodnen und gibt mir 
die Hoffnung, daß auch Jena bald wieder zugänglich feyn 


— — 


1) eigenhändig. 
2) die gewünfchte und gehoffte DOfficierftelle. Vergl. oben Brief 
vom 19. Januar und 7. Kebruar. 
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werde; denn ich fehne mich recht, mit Dir wieder eine Folge: 
zeit, wenn auch nur eine kurze, zu verleben. Ich habe mich, 
wenigftens in Gedanken, in die Lagunen geflüchtet, redigire 
die Tagebücher meined Wenetianifchen Aufenthalt und ftu- 
dire, indem ich meine Kupferftiche und Zeichnungen in Ord— 
nung bringe, mit großer Auferbauung die neue Kunfige- 
ſchichte. Nun lebe fein wohl, grüße die Deinigen und erfreue 
Dich des auflebenden Jahres. G. 


446. An Knebel. 
Weimar den 2. April 1814. 

Hier das Brieflein) mit vielem Danke zurück. Er 
ftelt den Zuftand, in dem er fich befindet, fehr lebhaft dar. 
Möge er glüdlich wiederfehren und diefe Erpedition wird 
ihm fehr wohl thun. Der treue Gradfinn der ihm eigen ift, 
nimmt fi in diefem Metier vortrefflich aus. 

Geftern überrafchte uns eine ganz befondere Erfchei- 
nung, Fürſt Radzivil, der ein herrlich Violoncell fpielt, 
felbft componirt, und zu diefem Bogeninftrumente fingt. Es 
ift der erfle wahre Zroubadour der mir vorgefommen; ein 
fräftiges Talent, ein Enthufiasmus, ja — wenn man will — 
etwas Phantaftifches, zeichnen ihn aus, und alles was er 
vorbringt, bat einen individuclen Charakter. Wäre feine 
Stimme entfchiedener, fo würde der Eindrud, den er machen 


fönnte, unberechenbar feyn. Und fomit lebe wohl und grüße 
die Deinigen. G. 


1) Karl's von Knebel. 
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447. An Goethe. 


Den 8. Mai 1814. 


Ich erhalte eben diefen Morgen Deinen dritten Theil !) 
zu meiner großen Freude und mit meinem berzlichften Danf. 

So wie ih in das Buch hineinblide, geht mir Geift 
und Leben entgegen, und von ungefähr fchlage ich die Reime 
hinten auf, für und wider den Hof, die mid) wunderbar 
ergögten. Daß Du doch die Formen von allem VBerftän: 
digen fo wohl aufzufinden weißt und fo glüdlich anzu: 
wenden! — — 

Du wirft mir erlauben, daß ich dad Buch langfam 
lefe; denn man übereilt ſich gar zu fehr bei Werfen diefer 
Art. Gott möge Dir nur Xeben und Gefundheit verleihen, 
daß Du wenigftens zwölf Bande dieſes Werkes mit derfel- 
ben Ruhe und Heiterfeit des Geiftes vollenden mögeft !! 

Ich habe in diefen legten Zagen eine große Freund: 
fhaft und Verwandtfchaft mit dem guten Michel Montaigne 
errichtet — den ich denn auch mit Herzlichkeit leſe. 

Rührend war es mir, ald er in feinem fo gemüthlichen 
Kapitel sur la Presomption, liv. 11. Cap. 17. zulegt Flagt, 
dag ihm fo wenig Nühmliched von Perfonen in feiner Zeit 
begegnet wäre. Nun nennt er alle die berühmten Perfonen 
feiner Zeit, in jeder Art, worunter er feinen Freund Stepha- 
nus Boetius bedeutend vorzicht. „O'estoit vrayement 
un ame pleine, et qui montroit un beau visage a tout 
sens.‘“ — Zulegt aber blieb ihm nur feine Marie de Gour- 
nay le Jars, ma fille d’alliance, wie er fie nennt und 
die feinen Tod bitter beweinte. 

Wenn ich mid) mit Michel Montaigne vergleichen dürfte, 
wie viel hätte mir das Schidfal hierin vorausgeichenft!... 


1) „Aus meinem Leben.” Goethes Werke, XXVI, 323 -325. 
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Dein Auguft hat fich letzthin fortgemacht, und mid 
nicht wieder beſucht. Es hat mich fehr erfreut, bei dem 
Befuche den er mir gemacht, eine richtige und fichere Bafıs 
des Verftandes und Gemüthes gefunden zu haben. Möge 
er auf diefem Wege weiter gehen und das große Beifpiel 
feined Vaters wenigftens in feiner Art befolgen. 

Von meinem Karl habe ich Fürzli gute Briefe erhal- 
ten. Er beträgt fih wie ein waderer guter Menſch, hat 
auch fhon Kugeln pfeifen hören, wie er fagt, und bat mir 
mehrere Fleine Zeichnungen beigelegt, die er meift auf feinen 
Vorpoften entworfen hat. Am meiften freut mich, daß er 
fih felbft in der Zucht hält und an ſich bildet; und mas 
fann für einen Vater erfreulicher feyn! 

Mir haften vorgeftern das Vergnügen, die beiden Für— 
flinnen Weimard bei uns zu fehen. Sie waren überaus 
huldreich, und der Tag war fchön. Seht wird ed mit jedem 
Tage, mit jeder Stunde möchte man faft fagen, bier ſchö— 
ner. Die Fruchtbäume, deren Kinder ich ſchon in der Ge— 
burt vom Froſt erdroffelt glaubte, blühen fo ſchön, als ich 
fie noch nie geſehen. 

Wann aber werden wir Dich hier fehen, mein Kieber ? 
Ich verlange nach der Stunde, und die jeßigen fcheinen mir 
die angenehmften. Auch fingt die Nachtigall hier von dem 
nahen Baume Dir fehon bei Tag und bei Nacht die Ein- 
ladung und Dein Lob zu. 

Mas mich felbft anbelangt, fo komme ich mir ungefähr 
wie die alten Fichten auf dem Gidelhahn vor. Hoc wach— 
fen fie nicht, wie auch fhon Dein Motto ſagt: ich forge 
nur, daß das lange bärtige Moos nicht zu häufig an ihnen 
anwachſen möge. K. 


1) „Es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel 
wachſen.“ 


— — — —“ 
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448, An Rnebel. 


Berfa an der Sim den 18. Mai 1814. 


Aus meiner dießmaligen Frühlings -Einfamfeit an der 
Ilm darf ich nicht verfäumen Dir zu fchreiben. Der Aufent: 
halt ift bier fehr angenehm, und bis jeßt außerft ftille; da 
ich mir mancherlei zu thun vorgenommen habe, fo ift dies 
mir höchſt erwünscht. 

Als ich die Berfaifchen Steinbrüche befuchte und Die 
Arbeiter befchäftigt fand, gedachte ich Deiner Anregung: daß 
man Färbern ein Bleined aber artiged Denfmal fegen follte. 
Den Gedanken habe ich dazu, auch die Infchrift, nun fragt 
fih aber, wa man für einen Beitrag von Freunden erwar- 
ten könnte, um es fertigen zu laflen. Zransport und Auf: 
ftellung nahme wohl Herzogl. Commiffion über fih. Gage 
mir etwas hierüber, denn ed wäre in jedem Sinne vor: 
theilhaft, wenn ich dad Werflein, das ich gerne zierlic und 
bedeutend ausbilden möchte, in meiner Gegenwart könnte 
vollenden laffen, da ed mir an Beſuch und Kunftfreunden 
nicht fehlen wird. 

Das Werk der Frau von Stael wird nun auch ganz 
in Deinen Händen feyn; es ift fehr danfenswerth; wir 
Deutfchen hätten uns nicht leicht felbft jo reafjumirt, wie 
ed in diefem Schlegelifh-Staclifchen Werke geſchieht. Brei: 
(ih, wenn man einen großen Theil der Epoche, von welcher 
die Rede ift, felbft miterlebt und mitgewirft hat, jo glaubt 
man manches, wo nicht beſſer, doch anders zu willen. 

Ueber meinen dritten Theil habe ich von Freundinnen 
fhon erheiternde und aufmunternde Aeußerungen. Die 
Frauen find glüdlich genug, den erften Eindrüden zu frauen 
und fie muthig auszufprechen. 

Nun lebe wohl, grüße die Deinigen. Was Du mir 
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mittheilen willft, fende nach Weimar, ed kommt mir alfo: 
bald zu Handen. G. 


449. An Goethe. 
Jena den 23. Mai 1814. 

Du wirſt mir verzeihen, mein Beſter, daß ich Deinen 
letzten lieben Brief aus Berka nicht ſogleich beantwortet 
habe; doch mancherlei Hinderniſſe hielten mich ab; auch 
eigene Dispoſition bei dem fortdauernden kalten und trocknen 
Wetter mangelte zuweilen. Ich habe indeſſen mein Wort 
ſchlecht gehalten, und da ich Deinen dritten Band nur lang⸗ 
fam Iefen wollte, ihn in wenigen Tagen abfolvirt. Der 
Zauber der Erzählung und der Sachen riß mic) fort. Ich 
kann Dir nicht fagen, wie fehr mich die Vortrefflichfeit des 
Werkes weggenommen bat. Ich wurde gegen alle meine 
berumliegenden, eben nicht fchlechten, Bücher gleichgiltig und 
mochte ed das Buch par excellence nennen. Es ift ein 
wahrer Xebend» und Seelenfpiegel. Das Urtheil herrſcht 
Darin par excellence, daß nichtd darüber zu fagen ift, mit 
folcher Klarheit, Wahrheit und Zartheit, daß uns nichts wie 
Wohlgefalen und Bewunderung bleibt. Für die freundliche 
und gefällige Art, mit der Du meiner in dem Buche ge: 
dacht haft, danke ich noch befonderd. Welchen glüdlichen 
Einfluß auf mein Leben hat nicht diefer geringe Anfang 
gehabt! ... 

Ih habe auf Einladung der Großfürftin und Ihres 
Gemald einem wunderlihen Schaufpiel in diefen Tagen bei- 
gewohnt. Es waren nemlich zwei Chinefen, die ein engli- 
[her Kaufmann nah Weimar brachte, und fie der Groß: 
fürftin präfentirte. Der Eine davon, der für die Zeit auch 
den Koch bei feinem Herrn macht, follte eine Art von De- 
Famation, verfteht fich in feiner Sprache halten. Es wurde 
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in dem großen Zimmer ein Kreis gemacht und er fing an 
feine Zöne unter mancherlei wunderlichen Stellungen und 
Geberden bervorzubringen. Diefe machten nun eben nicht 
den angenehmften Eindrud, denn fie waren mit Anftrengung 
und Gewalt hervorgeftoßen, und hielten ungefähr das Mit: 
tel zwifchen einer Judenfchule, dem Miauen der Katzen und 
dem heifern Ruf eines Nachtwächters. 

So trug er mehrere Stüde vor, die alle einen gewiſſen 
Inhalt haben follten, der aber, nach der Auslegung des 
Engländers, unbedeutend fchien. Manche wollten in den 
Verſen den Reim bemerkt haben. Beide waren etwas unter 
mittlerer Statur und bräunli von Farbe. Der Deflama- 
tor, an dem ich befonderd die hochſtehenden Dhren bemerfte, 
fah immer mit finftern Blid zur Erde. Der andere jüngere 
war nicht unangenehm von Geftalt und hatte ein wohlpro- 
portionirtes Gefiht, doch einen unendlich fcheuen Blid. 
Beide wünfchten fi) gar fehr wieder in ihr Vaterland. Ich 
glaube, daß der ältere eine Art von Komödianten in China 
ift, deren es dort fo viele gibt; denn feine Bewegungen 
waren auch wohl abgemeflen. Doch war nichts in der Vor: 
ftellung, das wir beneiden könnten. K. 


— ⸗— — 


450. An Knebel. 


Berka an der Ilm den 23. May 1814. 

Wenn ich, mein lieber Freund, Dir diesmal einen ganz 
armen Teufel nicht empfehle, fondern nur bitte, daß Du ihn 
anhörft, ihm ein Stüdlein Brod und ein Glas Wein zur 
Erquidung reihft, fo wirft Du verzeihen. Thue mir zu: 
nächft dad Gleiche. Er ift ein Wittenberger und nach dem 
dortigen großen Unglüd und mancherlei Schidfalen von un: 
verftändigen Gönnern nah Weimar gewiefen, ald wenn wir 
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noch die alten wären! Nun fonnte ich nichts thun, als ihn 
feinem WBaterlande wieder näher bringen. Gieb ihm ein 
gutes Wort und wenn Du Fannft einen guten Rath. Lebe 
recht wohl, befuche mich in Berfa. Das Ich ift Diesmal 
in ziemlich guten Umftänden und würde, wie eine epicurifche 
Gottheit leben, wenn nicht das Nicht-Jch mit Anmuth und 
Unmuth mid) in meine Ginfamfeit verfolgte. Ich babe 
beinah fo viel Händel auf dem Halfe, von guter und ſchlech— 
ter Sorte, ald der Marfchall von Baflompierre, welcher 
einer Tochter aus großem Haufe ein Kind gemacht hatte, 
eine fehr gefährliche Ehrenſache ausbaden folte und zugleich 
im al war, von feinen Greditoren in den Schuldthurm 
geführt zu werden. Diefes alles hat er, wie er fchreibt, 
durch die Gnade Gotted vergnüglich überftanden, und fo 
hoff’ ich fol ed mir auch ergehen. Xebe wohl und bejuche 
mich, obgleich ih Dir weder Sinica noch) Japonica vor: 
zufeßen habe. ©. 


451. An Snebel. » 


Weimar den 9. Zuli 1814. 


In diefen Tagen, in welchen ich mehr als billig be- 
ſchäftigt war, hoffte ich immer auch etwas von unfern wer: 
then Jenenſern, beſonders aber von Dir, mein trefflicher 
Freund, zu hören und zu erhalten. Aufgefodert und un: 
aufgefodert firömen Gedichte ?) herbei, worunter ſich recht 
artige befinden. Ich übernahm mit Riemern die Redaction, 
Bertuch den Drud; fie follen nicht einzeln und verzettelt 
überreicht werden, fondern ein Bändchen ausmachen, das 


1) eigenhändig. 
2) auf die Wiederkehr des Großherzogs von Weimar. 
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wir nicht übel zu geftalten hoffen 2). Gieb und auch einen 
Beitrag und veranlajfe die Freunde. Da wir noch etwas 
Zeit haben (denn der Herzog kommt ſchwerlich in der näch— 
ften Wodhe?)) fo bitte ih um fo mehr darum. Mein Feft- 
ſpiel ?) für Berlin ift, Gott fey Danf, fertig, ed hat mir 
zulegt die meifte Dual gemacht: denn bis fo ein geborenes 
Kind getauft wird, ift der Umftändlichkeiten Fein Ende. Und 
fo lebe zum fchönften wohl. G. 


452. An Goethe. 


Jena den 15. Julius 1814. 

Mein Karl iſt zur Freude feiner Eltern glücklich zurück— 
gefommen und hat mir auch einen freundlihen Gruß von 
Dir mitgebracht, wofür ich danfe. — 

Wir haben hier einen ftarfen Beſuch von mehrern Zau- 
fenden Ruffifcher Reiter gehabt. Man bewundert die Schön- 
beit der Truppen und der Pferde nach einer fo befchwerli- 
hen Kampagne. Alled ging, fo viel ih weiß, in guter 
Drdnung. Wir haben Urfah, mit unferm Kommandanten 
v. Beulwiz fehr zufrieden zu feyn. 

Die Anftalten in Weimar, von denen ich fo viel habe 
rühmen hören, werden durd die verfpätete Rückkunft des 
Herzogs ohne Zweifel verloren gehen. Auch bier wird der 
gute Wille für die Sache ſprechen müflen. 

Wir freuen und nur Deined guten Wohlſeins, und 
wünfchen, daß Du Deine Kräfte nicht zu fehr anftrengen 


— —— 





1) Unter dem Titel „Willkommen!“ (Weimar 1814). 
2) Er kam ſogar erft den I. September. 


3) „Des Epimenides Erwachen.“ S. Goethe's Werke, XI, 
261 fo. 
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ein erfreuliched Licht zu geben. K. 


453. An Knebel. 


Weimar den 2. Novbr. 1814. 

Nachdem ich fo lange, in der Fremde umberzichend, 
gefchwiegen, will ih, zu Haufe angefommen, Dir fogleich, 
mein Theuerfter, vorläufig einige Worte zufenden, bis ich 
Dir in Iena felbft, umftändlicher, wie ed mir ergangen er« 
zählen kann. Ich habe von dem Wiesbader Waffer gute 
Folgen gefpürt und mich die 3 Monate in einer für mic 
ganz neu gewordenen Welt herumgetrieben, viel gefehen und 
gelernt und mancherlei Zuftände angefhaut und durchge: 
fhaut. Leider hatte ich niemanden bei mir, der mir gefchrie: 
ben hätte, weshalb auch meine Freunde ſämmtlich ohne 
Nachricht von mir geblieben find. Doch habe ich vieles 
notirt, welches ich freilich nun erft revidiren muß. Damit 
ich aber nicht ganz leer vor Dir erfcheine und mid für 
Deinen freundlichen rhythmifchen Empfang einigermaßen danf: 
bar erweife; fo lege hier ein paar bedeutende Briefe bei, 
welche von Wolf und Zelter gefchrieben, Dir von jenen Ge- 
genden einen heitern Begriff überliefern werden. In Eurzen 
denfe ich auch durch einen Fleinen Aufſatz und fonftige Mit- 
theilungen von meinem Erwerb mehr Kenntniß zu geben. 
Sehr ungern vernehme ih, daß Du an einem unbequemen 
Uebel Teideft und hoffe bald durch meine Gegenwart und 
mancherlei Unterhaltung Dir es wenigftens auf eine Zeit 
vergeffen zu machen. Und fomit lebe recht wohl, grüße die 
Deinigen und laß bald von Dir vernehmen. G. 


— 
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454. An Goethe. 


Zena den 7. Novbr. 1814. 

Du haft mid durch Deine freundliche Zufchrift fehr 
erfreut, mein Theuerfter. Auch die Beilagen haben mir viel 
Vergnügen gemacht, wofür ich Dir danfe. 

Mein Wunſch ift, aus Deinem eigenen Munde bald 
etwas über Dich und die Zeitläufte zu vernehmen. Mein 
zergliederter Zuftand dürfte mich wohl noch eine Zeit lang 
verhindern, diefes felbft bei Dir aufzufuchen, mir bleibt alfo 
nur die Hoffnung, Dich wieder einmal in dem alten Jena 
bei uns zu fehen. 

Von uns bier ift nicht viel zu fagen; und da mir die 
äußern Kräfte fehlen, fo zieht fi dad Gemüth immer mehr 
auf ſich felbft zurüd. 

Ein wahres Vergnügen haben mir in diefen Zagen die 
Verſe ded Freimund Raimar !) gemacht, worin frefflicher 
Humor berrfcht und wahre Originalität. 

Stelle Dir vor, daß ich vor kurzem von einem Freunde 
— den ich jeßt noch nicht nennen darf — eine Art Acdhilleis 
erhielt, die er mit ziemlichen Fleiße fcheint bearbeitet zu ha— 
ben. Dieſes veranlaßte mich natürlicher Weife die Deinige 
wieder aufzufchlagen und ich erfreute mich) aufs neue über 
dad herrliche Gedicht. Nicht jedem iſt's erlaubt nach Co- 
rinth zu reifen, fagten die Alten. Du haft den Weg dahin 
auf mehr ald eine Weife gefunden und wir finden immer 
neuen Vorrath in Deinen Schriften, und wieder zu ergößen. 

Unfere Jünglinge, von denen mid einige hier befucht 
haben, reifen jegt gewaltig nach Berlin, um fich dafelbft mit 
Kenntniffen auszufhmüden. Es find gute Köpfe darunter. 


— 


1) Griedrich Rückert), Deutſche Gedichte (Heidelberg 1814). 
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Seltfam kommt ed mir vor, daß diejenigen von ihnen, die 
ſich bereits ſchon ziemlich mit den Schriften der Alten be- 
fannt gemacht haben, fo fehr jegt nach dem Nordifhen und 
dem Mittelalter ftreben. Das Gedicht der Nibelungen ſcheint 
ihnen beinahe ein Summum. Noch habe ich eben nicht viel 
Erkleckliches aus diefer Schule hervorfommen fehen. Wetzels 
neue Gedichte find nicht ohne Geift und Phantafte, aber im 
Abentheuerlichen befteht doch nicht dad Große. K. 


— nn 


455. An Knebel. 


Meimar den 9. Novbr. 1814. 


Unter denjenigen Vortheilen, welche mir meine letzte 
Reife gebracht, ftehet wohl die Duldfamfeit oben an, Die 
ih, mehr als jemals, für den einzelnen Menfchen empfinde. 
Menn man mehrere Hunderte näher, Taufende ferne be- 
obachtet, fo muß man fich geftehen, daß am Ende jeder genug 
zu thun bat, ſich einen Zuftand einzuleiten, zu erhalten, und 
zu fördern; man fann Niemand meiftern, wie er dabei zu 
Werke gehen fol, denn am Ende bleibt es ihm doch allein 
überlaffen, wie er fich in Ungfüd helfen und im Glüde finden 
fann. In diefen Betrachtungen bin ich dieſes Mal fehr 
glüdlich durch die Melt gefommen, indem ich von Niemand 
etwas weiter verlangte, ald was er geben fonnte und wollte, 
ihm weiter nichtd anbot ald was ihm gemäß war, und mit 
großer Heiterfeit nahm und gab was Tag und Umſtände 
brachten; und fo hab’ ich Niemanden in feiner Lebensweiſe 
irre gemacht. Ueberzeugung, Sitte, Gewohnheit, Liebhaberei, 
Religion, alles erfchien mir durchaus den Perfonen gemäß, 
die ſich gegen mich äußerten, und fo habe ich ed auch in 
Anfehung des Gefhmads gefunden. 

Jeder fucht und wünſcht wozu ihm Schnabel oder 
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Schnauze gewachfen ift ). Der will’ aus der enghalfigen 
Flafche, der vom flachen Zeller, einer die rohe, ein anderer 
die gefochte Speife. Und fo hab’ ich mir denn auch, bei 
diefer Gelegenheit, meine Töpfe und Näpfchen, Flaſchen und 
Krüglein gar forgfam gefüllt, ja mein Gefhirr mit manchen 
Geräthichaften vermehrt. Ich habe an der Homerifchen, 
wie an der Nibelungifchen Tafel geſchmauſ't, mir aber für 
meine Perfon nichts gemäßer gefunden, ald die breite und 
tiefe immer lebendige Natur, die Werfe der griechifchen Dich: 
ter und Bildner. 

Das Höchſte wad mir zu Theil geworden, find einige 
Basreliefs von der Zelle des Parthenons, die Pallas :Vel- 
letri, der unendlich fchöne Rumpf einer Venus, fodann der 
Kopf eined Venetianifchen Pferdes 2). 

Bon köftlihen Gemmen fann ich Abdrüde vormeifen; 
von der hohen italifhen Schule habe ich Föftliche Gemälde, 
Zeichnungen und Kupfer gefehen. 

Soviel für diesmal. Ich lege eine Skizze meiner Reife: 
Chronologie bei, die ich mir bald wieder erbitte. 

Vale fave. G. 


— — — — — 


456. An Goethe. 


Jena den 15. Nov. 1814. 
Für Deine freundliche Mittheilung muß ich Dir aber— 
mals danken, verehrteſter Freund. Dein Toleranzſyſtem lobe 
ich gar ſehr und Dein Name, dem die Welt Achtung und 
Verehrung ſchuldig iſt, verbürgt mir, daß Du Dich dabei 
werdeſt wohlbefunden haben Dein Wohlſeyn während der 


1) ©. die Parabel „Fuchs und Kranich“ in Goethe's Werken, 
III, 186 fo. 
2) eines der venetianifhhen Pferde. 
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Reife erfreut mich noch befonders, als ein wahres Gefchen? 
ded Himmels. 

Die Schäße mancherlei Art die Du Dir gefammelt haft, 
zu fehen und darüber aus Deinem Munde zu hören, wäre 
nun freilich ein großes Verlangen für mid. Indeflen muß 
ich die Stunde des Schicfald dazu abwarten. Mein arthri- 
tifches Uebel will mich noch nicht ganz verlaflen, und fteigt 
auf und ab; doch hat es ſich meift in den Gelenken der 
beiden Fäufte feftgefebt. 

Für den Auszug Deines Reifejournald danke ih Dir 
gar fehr. Ich kann mir die Freude der Freunde bei Deiner 
Anwefenheit denken und die Deinige in der an Gegenftänden 
fo reihen Natur. Wie werden fi) Deine Hausgötter er- 
freuet haben, den fo Würdigen nach langen Jahren wieder 
zu empfangen! Wir wollen fuchen das Xeben fo weiterhin 
zu erfragen, und dazu wird Deine Güte und Freundichaft 
ein großes Hülfsmittel für mich feyn. K. 


457. An Goethe. 


Den 27. December (1814).) 


Deine Wolkenbeobachtungen haben mir ungemeines Ver: 
gnügen gemacht und ich danfe Dir herzlich für die Mitthei- 
lung derfelben. Ich Fonnte mit meinen eignen Erfahrungen 
faft überall nachfolgen, und die Elare und gefällige Darftellung 
der Sache, die Dir fo eigen ift, giebt ihr Anmuth und Werth. 

— Sebt haben wir noch eine Bitte an Dih: ob Du 
und nemlich nicht Morgen Mittag dad Vergnügen Deiner 
Geſellſchaft gönnen möchteft, und zugleich gegen Abend den 
Chriſtbaum meines Bernhard mit beleuchten helfeft, der Dich 


I) Diefe Jahreszahl ift mit Bleiftift fpäter Hinzugefügt. 
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freundlich dazu einlädt. Er hat artige Sächelhen aus Nürn- 
berg dazu erhalten, die ihm Freude machen werden. Won 
diefen nimmt er fich die Freiheit Dir einftweilen ein Xeb- 
fuhen — Stratum zu überfchiden. K. 


458. An Knebel.9 


Sena den Il. December 1814. 


Deiner entfchiedenen Neigung zu uriofitäten geden- 
fend fende Dir, mein Beſter, ein Curiosissimum, welches 
jedoch zu fecretiren bitte. Sage mir gutes von Deinem Be: 
finden. Montags eilf Uhr Fomme ich und wünſche Dich 
allein zu finden. Vale! G. 


459. An Knebel. 


Weimar den 11. Januar 1815. 

Länger will ich nicht anſtehen, Dir mein lieber Freund, 
auch wieder einmal ein Wort zu ſagen. Eigentlich iſt nach 
unſerer letzten Zuſammenkunft der Abſtand gar zu groß, daß 
man ſich nun wieder auf einmal gar nicht communicirt; 
allein es hält in die Ferne immer ſchwer, beſonders in mei— 
nem Falle, da ich mit ſo vielerlei beſchäftigt bin, wovon ich 
erſt in einiger Zeit Rechenſchaft geben kann. 

So habe ich mich die Zeit her meiſt im Drient aufge: 
halten, wo denn freilich eine reiche Erndte zu finden ift. 
Man unterrichtet fi) im Allgemeinen und Zerftüdelten wohl 
von fo einer großen Eriftenz, geht man aber einmal ernft- 
(ih hinein, fo ift es vollfommen ald wenn man ind Meer 
geriethe. 


1) eigenhändig. 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel. II. 11 








— 





Indeſſen iſt es doch auch angenehm, in einem ſo brei— 
ten Elemente zu ſchwimmen und ſeine Kräfte darin zu üben. 
Ich thue dies nach meiner Weiſe, indem ich immer etwas nad): 
bilde und mir fo Sinn und Form jener Dichtarten aneigne. 

Es ift munderlich zu fehen, wie die verfchiedenen Na- 
tionen: Franzofen, Engländer, Deutſche, wie die verfchie- 
denen Stände: Theologen, Aerzte, Moraliften, Geihichtichrei- 
ber und Dichter den ungeheuren Stoff, jeder nad feiner 
Art behandelt, und fo muß man ed denn auch machen, wenn 
man ihn: etwas abgewinnen will, und follte man dabei aud) 
die Rolle des Kindes fpielen, dad mit einer Mufchel den 
Deean in fein Grübchen fchöpfen will. 

Die Gedichte ?), denen Du Deinen Beifall fchenfteft, 
find indeffen wohl aufs Doppelte angewachfen. Yon andern 
zudringenden Gefchäften und Ereigniffen, fchweige ich, wün— 
fche hingegen zu erfahren, wie es Dir und den lieben Dei- 
nen ergeht. 6. 


— — — — — — — — 


460. An Knebel. 


Weimar den 8. Kebr. 1815. 


Für die mitgetheilten orientalifchen Perlen, danke zum 
allerfchönften. Ich habe fie fogleich mitaufgereift. Wenn 
Du noch etwas dergleichen befigeft, fo bitte mir es nicht 
vorzuenthalten. Meine Schagfammer füllt ſich täglich mehr 
mit Reihthümern aus Oſten; wie ich fie ordnen und auf- 
ftugen fann, muß die Zeit lehren. Ich fegne meinen Ent- 
ſchluß zu diefer Hegire, denn ich bin dadurch der Zeit und 
dem lieben Mittel-Europa entrüdt, welches für eine große 
Gunſt des Himmels anzufehen ift, die nicht einem Jeden 
widerfährt. 


I) zum Weftöftlihen Divan. 
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Die neuen Seebedfchen Verſuche und Entdeckungen find 
allerliebft, ich möchte fie Dir vorzeigen und auslegen. Du 
erinnerft Dich der Farben die ich epoptifche genannt habe, 
die auf der Oberfläche der Körper durch) Hauch, Drud, Er- 
hitzung u. f. w. entfpringen, nun bat man gefunden, daß 
auch im Innern des Glafes, ed fey in Scheiben: oder Kör- 
pergeftalt, wenn ed ſchon verfühlt, durch Reflerion zwifchen 
zwey Spiegeln ſich farbige Bilder erzeugen, die fi) nad 
der Geftalt der Körper richten, in vollfommener Aehnlichkeit 
mit den Chladnifchen Tonfiguren. Man muß das Phäno- 
men mit Augen fehen, weil dad Wunderbare und Anmuthige 
davon nicht zu befchreiben ift '). 

Und hiermit für Diesmal das fchönfte Lebewohl. G. 


461. An Knebel. 
Weimar den 5. April 1815. 

Mein theuerſter Freund, ich muß Dir nur mit Weni— 
gem endlich wieder einmal einen Gruß zuſenden, und Dir 
anzeigen, daß ich von dem ſchrecklichſten Katarrh, der mich 
ſchon ſeit vier Wochen unter hundert Formen quält, mich 
endlich zu erheben anfange. 

Ich habe leider die Zeit über, weder nach Außen noch 
Innen, etwas geleiſtet. Indeſſen ſind alte Bemühungen zur 
Sprache gekommen. Epimenides iſt am 30 März endlich 
in Berlin ?2) erwacht, gerade zu rechter Zeit, um daſſelbige, 
was fich die Deutfchen bisher fo oft in dürrer Profa vor- 
gefagt, ſymboliſch zu wiederholen, daß fie nämlich viele Jahre 
das Unerträgliche geduldet, fich fodann aber auf eine herrliche 

1) ©. Goethe's Werke, LV, 7 fo. 

2) ©. Zelter's Briefwechſel, Bd. 2, Nr. 218, ©. 144; Nr. 220, 
S. 150 fa.; Nr. 226, S. 187 fa. 

11 * 


Weife von diefem Leiden befreit. Jedermann wird hinzu— 
fügen, daß neue Thatfraft nöthig ift, um das GErrungene 
zu fügen und zu erhalten. Won der Aufführung felbft 
hab’ ich noch feine Nachricht, alle vorläufigen Berichte aber 
deuten auf den beften Willen, und die zwedmäßigften An— 
ftalten. Mir fcheint ed, unfer Carl Brühl habe zeigen wol: 
fen, was man leiften könne. Die Befegung der Rollen ift 
ohne Tadel. Am übrigen arbeiten fie fhon beinahe 11 Mo- 
nate (vom 7 May v. I. war Ifflands Brief datirt, in 
welchem er mir den Antrag thut) und in folcher Zeit, dachte 
ich, könnte man etwas vor fich bringen. So muß uns denn 
doch zufeßt etwas ernftlich Geſäetes und Gepflanztes unver 
mutbhet entgegen feimen. Melde mir doch auch, ob Dir 
etwas Erfreuliched begegnet, id wünfchte nichtd mehr als die 
erfte Frühlingszeit in Deiner Nähe zuzubringen. 6. 


462. An Knebel. 
Weimar den 22. April 1815. 


Auf Deinen lebten vertraulichen Brief habe ich bisher 
gefchwiegen, weil ich hoffen durfte, daß ich bei Rückkehr mei: 
ner Frau vernehmen würde, Du fenft über Deine häuslichen 
Angelegenheiten beruhigt; da denn dieſes alfo auch erfolgt, 
fo hat ed mir befondere Freude gemacht. Freilich ift die 
Einwirkung jener großen politifchen Atmofphären:Werände- 
rung an jedem, felbft dem ftilften häuslichſten Barometer 
zu fpüren, und eine völlig veränderte Weltanficht waltet in 
jedem Gemüthe. Man weiß wahrlich nicht, woran man 
bejler thut, ob fich über die Zuftande aufzuklären, oder ſich 
darüber zu verdbüftern. Ja, beides will nicht gelingen: wer 
follte fich die Kräfte, Die jegt wieder in Bewegung find, 
und ihre Wirkungen Flar machen können, und wer fünnte 
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jest im Dunkeln und Trüben verweilen, da jeder Zag die 
Wolfen, die er bringt, wieder auseinanderreißt? Epimenides 
felbft würde diesmal nicht in einem heilfamen Schlumner 
verharren können. 

Und fo folgt denn bier das Werklein, das vor kurzem, 
ald ih Dir’ vorlas, noch ein befleres Anfehen hatte; es 
mag denn als ein feltfames Document einer fo merkwürdi— 
gen Epoche in der Gefchichte der deutfchen Poefie feinen 
Platz einnehmen. 

Mehr fage ich für Diesmal nicht, ald daß es mir fehr 
weh thut, mich einem Senaifchen Aufenthalte dieſes Früh— 
jahr nicht bingeben zu fünnen. Mein vierwöchentlicher Ca— 
tarrh bat mid in allen Dingen fehr retardirt, jo daß ich 
jest faum weiß, wo und wie ich alles angreifen fol, was 
mir obliegt. An eine Babdereife muß ich auch denken, ob: 
glei niemand vorausfehen kann, wozu und wohin man ge 
langen wird. 

Der Deinige G. 


Iſt wegen Ausgabe Deiner Gedichte etwas entſchieden? 


463. An Knebel. 


Weimar den W. April 1815. 


Indem ich ein Pakt unſeres immerfort poetiſirenden 
Freundes !) aus Frankfurt überſchicke, entſchuldige ich mich, 
daß ich fein Gremplar des Epimenides für unfere theure 
Prinzeß ablaflen fonnte. Meine Berliner Papierfreunde ba- 
ben ſich nicht zum freigebigften erwiefen. 


1) Gerning. 


166 | 





Ic zweifelte nicht, daß mein neues Siegel Dich auf: 
merffam machen werde. Es gelangte diefer freffliche alte 
Garniol zu mir gerade in den Tagen jener fchlimmen Nach: 
richten, die unfern Zuftand aufs neue erfchüttern. Ich zog 
daraus eine günftige Vorbedeutung, und lege Dir, weil der 
Stein erhaben ift und fih in Siegellad niemald ganz aus- 
drüdt, einen Abdrud in Wachs bei, der Dir, mit nadtem 
und bewaffnetem Auge betrachtet, gewiß Freude machen wird. 

©. 


464. An Goethe. 


Sena den 1. Mai 1815. 


Für Deine liebe Sendung taufend Danf! Ich habe nicht 
bald den Ausdrud der Majeftät fo glücklich dargeftellt ge: 
fehen, ald in Deiner Gemme. Iſt fie wirklich antif? und 
wo ift fie fo lange verborgen geblieben? denn ich habe noch 
fein Bild von ihr gefehen. — Wie beißt man das, worauf 
der Adler fteht? und worauf die Siegesgöttinnen ftehen? — 
Es ift eine herrliche Darftellung! 

Für das Ueberſchickte von Gerning danke ich gleichfalls. 
Ich werde ihm felbft fehreiben. Ich Fenne feinen Menfchen, 
der glüclicher durch feine Poeſie wäre, ald Gerning. Es ift 
ihm wohl zu gönnen. Auch iſt er in der Versfünftelei eben 
nicht ungefchieft, und diefe Ueberfegungen lefen fich recht wohl. 

Es ift heute ein herrlicher Maimorgen unter wunder: 
lihen Nebelgeftalten über und aufgegangen. Wenn es nur 
fo fortdauert. 

Wie ftcht ed bei Dir? — Noch habe ich feine Nachti— 
gallen gehört, und den Gufguf geftern zum erften Mal. 

Der alte Voigt befucht mich jeßt öfters, und feine Un- 
terhaltung ift mir belehrend. Er ift gleihfam ein reperto- 
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rium der Phyſik und bat ein freffliches Gedächtniß. Ge: 
ftern erzählte er mir von einem neuen galvanifchen Apparat, 
den ein Engländer gemacht hätte, wozu die Platten 6 Fuß 
im Diameter hätten. Mit diefem fehmelgte er Stangen von 
Platine zu Fäden von weit feinerer Dünne als die feinften 
Haare, welches von der unglaublichen Wirkung diefes Appa— 
rats zeugt. Nachdem mir der gute Mann von den Wir- 
fungen des Galvanismus durch das allgemeine mit vielem 
Sinn und feiner eigenen Phantafie gefprochen hatte, fügte 
er noch ein bon mot hinzu, das ich Dir nicht ganz ver: 
fchweigen kann. Das Merkwürdigfte und Eigenfte bei den 
galvanifchen Dperationen nemlich ift, daß, wenn fich nicht 
die drei Körper, Kupfer, Zink und falzbefeuchtete Pappe, 
immer in derfelben Drdnung folgen, alle Wirfung gänzlich 
aufhört und vorbei if. So meinte der gute Voigt, daß auf 
die Drdnung, wie fi die Theile zufammenfügen und ver: 
binden, alles in der Natur anfame, und nachdem er diefes 
auch mit eigenem Wi auf geiftige und moralifche Dinge 
applicirt hatte, fo fand er folched auch bei den Armeen, fo, 
daß eine Reichsarmee niemald eine Wirkung hervorbringen 
könne — welches die franzöfifhen Generale durch combi- 
naison auszudrüden pflegten, indem fie fagten: es fehle den 
deutfchen Armeen nur an combinaison. 

Verzeihe, daß ich Dich mit diefen Dingen unterhalte, 
und laß mich nunmehr noch des ſchönen Morgens genießen, 
der auch Dir Heil und Wohlfeyn in Dein wohlangelegtes 
und wohlgelegenes Gärtchen bringen wird. K. 
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465. An Knebel. 


Meimar den 10. Mai 1815. 


Ich muß, mein lieber Freund, fehriftlih von Dir Ab: 
fchied nehmen, da ich vor meiner Abreife Dich in Iena nicht 
mehr befuchen kann. Da die Zurüdfunft unferes gnädigften 
Herrn fi) immer weiter hinausfchiebt, fo werde ich durch 
freundliche Ermahnungen, ja fogar durch eine Art Geheiß 
unferer gnädigften Fürftin nach Wiesbaden gleihfam getrie— 
ben, indem ich meine Wohnung, die gerade in diefer Jah: 
reözeit am angenehmften ift, ungern verlaffe und mich hin— 
auswage in das Welt: und Badegetümmel, wo man wohl 
Heilung, aber feine Erquidung hoffen darf. Ich wünſche 
Dir, indeffen es draußen ftürmt, in Deinem Thal Friede 
und Freude. 

Daß Dir die Gemme, von der ih Dir einen Abdrud 
fchicfte, viel Freude machen würde, war ich überzeugt, indem 
Du auf folche Dinge ein geübtes Auge haft. Es ift diefe 
geſchmackvolle, ja prächtige Compofition in einen fchönen, 
gegen die Hyazinthfarbe Hinziehenden Garniol gefchnitten, 
ächt antiken Urfprungs, etwa aus den Zeiten der Antonine. 
Die Stäbe zu beiden Seiten find eigentlich militärifche signa, 
ald auf welchen Adler ſowohl ald Victorien und andere Ge- 
ftalten zu ftehen pflegten. Daß die Siegesgättinnen den 
Jupiter Serapis zu kränzen, oder vielmehr ihre Fleinen Kränz- 
fein auf den Modius, gleichfam ald auf einen Altar zu le 
gen fcheinen, ift fehr gut ausgedacht. Der Adler führt kei— 
nen Donnerkeil, fondern nur gleichfalld® einen Kranz im 
Schnabel. Das worauf er fteht, könnte man für ein Septum 
halten; es find aber eigentlich die drei Buchftaben 9 9 
in einer Art von Pfeilfchrift. Was diefe bedeuten, ift fchwer 
zu rathen, ob man ihnen gleich), auf unfere Zeiten, einen 
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ziemlih directen Bezug geben könnte. Wunderfam ift es 
freilich, daß man in feiner Schwefelfammlung einen Abdrud, 
in einem Werke eine Abbildung davon gefehen. Meyer 
felbft, bei feiner weitumfaflenden Kenntniß, erinnert fich def- 
fen nicht. Diefer Stein ift mir feit zehn Jahren ſchon be- 
fannt, die Hände, die ihn damals hielten, find durd Schul: 
den und Tod aufgelöft. Die fehr faubere Faſſung deutet 
auf die erfte Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Verzeih, 
daß ich über diefen mir fo werthen Talisman fo viele Worte 
made. 

Gar Manches hätte ich noch zu fagen, und ich hätte 
Dih deshalb noch gern gefprochen. Eine Fahrt zu Dir 
will fich jedoch mit meinen Zuftänden nicht vereinigen laffen. 
Nimm daher meine beften Wünfche für Dein Wohl, grüße 
die Deinigen und gedenfe mein. Da ich erft etwa in acht 
Tagen gehe, fo gieb mir noch ein Paar freundliche Worte 
auf den Weg. 

Unferer lieben Prinzeffin von Meflenburg empfehle mic) 
fchönftene und wünſch' ihr Glück zu der Vermehrung der 
kleinen Familie und fomit nochmals ein herzliches Lebewohl! 


— — — — — — 


466. An Goethe. 


Jena den 11. Mai 1815. 


Für Deinen lieben Brief, den ich dieſen Morgen erhal— 
ten, danke ich Dir gar fehr. Erftlich, daß Du Dich meiner 
immer fo freundlich erinnern magft, und dann au, daß Du 
die Reife befchleunigft, die ich für Deine Gefundheit, zumal 
bei diefer Witterung, für gut und nützlich erachte Wir an- 
dern kommen dabei, wie billig, nicht recht in Bedacht; denn 
fo fehr wir au) Deine Gegenwart gewünfcht hätten, fo ift 
uns doch Dein Wohljein von größerm Gewiht. Möge Dir 
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der Himmel an dem Drte, den Du gegenwärtig zu befuchen 
denfft, den Duell der Jugend finden laflen, und Dich mit 
neuer Kraft und Wohlfein ftärfen! — Für die Erläuterung 
Deiner Gemme danfe ih Dir gleichfalls. 

Es ift ein wunderbares Werf. Faſt möchte ich fagen 
zu zierlich, für eine ganz antife Arbeit, und doch wieder voll 
hoher Würde. Da Du feine Entftehung in die Zeiten der 
Kaifer feßeft, fo ift es begreiflicher. Ich möchte doch das, 
worauf der Adler fteht, für ein Altarmäßiged Geftell halten, 
und mich deucht, ald wenn ich dergleichen fchon in Zeichnun 
gen oder Abdrüden geſehen hätte. 

Von Deinem Epimenidesd höre ich überall nichtd als 
Beifall und Xob. Die gute Erbprinzeffin von Meklenburg 
bat ihn noch den Abend vor ihrer Niederfunft zu großer 
Erbauung vorgelefen. 

Der alte Philofoph thut mit feiner Umgebung gute 
Wirkung. 

Da ih Dir nichts weiter zu ſchicken weiß, fo erhältt 
Du bier zu Deiner Sammlung ein Handbillet des ehemali« 
gen Nitterd Boufllers, der doch auch ein Mann von Geift 
und Wig war, und vor mehrern Jahren ein paar Zage bier 
in Jena bei mir zugebracht hat. 

Noch will ih Dir doch auch ein Zroft- und Ermunte- 
rungsliedchen von mir felber beilegen, das ich an dieſen letz⸗ 
ten ſchönen Morgen mir zufammengeftellt habe. Ich habe 
dergleichen zuweilen nöthig, damit dad Gemüth nicht zu fehr 
unter fich felbft herunter finft und fich von dem Allgemeinen 
verfchlingen laßt. 

Lebe wohl, mein Befter! Die Meinigen empfehlen fi 
gar herzlich und wünfchen das befte Glüd zur Reife. Mein 
Kleinfter weiß Deinen Namen ſchon auszufprechen und ift 
ein Kind voll Geift und Liebe. K. 


171 


467. An Rnebel. 


Meimar den 21. Oktober 1815. 


Unverantwortlic muß ich es felbft nennen, wenn ich fo 
lange nicht von mir hören laffen. Zu [meiner Entſchuldi— 
gung möchte ich Dir recht bald erzählen, wie ich feit vier 
Monaten, ald ein Ball, von mehr guten ald böfen Ereig- 
niffen hin und wieder geworfen worden. Denn es ift doc) 
wohl feltfam genug, wenn ich geftehen muß, Daß ich mehr 
dem Willen anderer, ald dem meinigen gefolgt bin. Da mir 
aber dadurch planlos mehr Gutes zugegangen, ald mir nad) 
dem wohlüberlegteften Plan hätte werden können, fo babe 
ich alle Urfache zufrieden zu feyn und fuche nun, indem ich 
in der Erinnerung lebe, die Erfahrungen mir und andern 
zum beften zu leiten. 

Ich bin veranlaßt worden, über Kunft und Alterthum, 
in den Rhein» und Maingegenden, dasjenige zu Papiere zu 
bringen, was zu wiederholten Malen theilnehmend ja leiden- 
[haftlih ausgefprochen worden. Auch diefes thu’ ich mehr 
andern ald mir zu Xiebe, denn freilich in diefem Augenblid, 
wo fo vieles in Bewegung ift, fürchten die Einfichtigen, 
manches möchte fich falfch firiren, und da wünfchen fie, daß 
ih meine Meinung ausſpreche, die zugleich die ihrige ift. 
Kommt Dir diefed Heft zur Hand, wie ed denn nicht lange 
faumen wird, fo weißt Du auf einmal, was mich bisher 
befchäftigte. 

Zugleich) muß ih Dir mit Vergnügen melden, daß für 
den Divan fich neue reiche Quellen aufgethan, fo daß er auf 
eine fehr brillante Weile erweitert worden. Bei Paulus 
babe ich vierzehn Tage arabifch geichrieben, welches zu man- 
chen gefelligen Scherzen Anlaß gab. 

Das Wetter war in der leßten Zeit ganz himmlifch. 
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Den 6. diefes befand ich mid) noch in Carlsruh an einem 
unglaublich ſchönen Tage. Hebel ift ein ganz trefflicher 
Mann. Jung ift leider in feinem Glauben an die Vorſehung 
zur Mumie geworden. Ich darf nicht anfangen, von Men- 
fchen zu reden, deren ich unzählige gefehen, und nehme für 
diesmal zugleich Abfchied. Gerning bringt durch feine Art 
von Thätigfeit fich doch immer fo durch und etwas weiter ; 
weniger dünfelhaft würde er noch größre Vorfchritte thun. 
Gegen mich hat er fich fehr gut befragen und es an einem 
danfenswerthen Gaftgefchen? nicht fehlen laffen. 

Gerning ſchickt hier noch ein paar Dvide!). Es ift 
nicht8 luſtiger, als wenn er mit einem ſolchen Eremplar den 
jungen Prinzeffinnen ein Gefchenf macht, Die eigentlich nicht 
wiffen, was es heißen fol, wenn die ältern Damen ed mit 
einer ſchicklichen Miene zu ignoriren fuchen. 

Mir geht es nach meiner Art ganz gut, möge ich bald 
das befte von Dir hören. ©. 


468, An Goethe, 


Jena den 24. Oktober 1815. 


— Daß Du Dich feit diefer Zeit mehr nach dem Wil- 
len Anderer ald nad) Deinem eignen von dem Schidfale haft 
herumwerfen laffen, darüber lobe ich Dich fehr. Bei folcher 
Reife des Gemüthes weiß man fich leicht in alle Umftände 
zu finden, und das Schidfal ift jo artig und weift dem 
Folgfamen meift die beffern an. So ift ed Dir, wie ich zum 
Theil gehört habe, während diefer Zeit recht herrlich gegan- 


1) Ovid's erotifche Gedichte, metrifch überfegt von 3. 3. von Ger: 
ning (Kranffurt a. M. 1815). 
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gen — doch davon mußt Du mir noch felbft ausführliche 
Nachricht ertheilen, und follteft Du auch nur auf Einen Tag 
Dein Gefpann bieher ermüden wollen. 

Nun fragft Du auch nach meinem Thun. Diefed be- 
Ichräanft fi aber auf fehr Wenig, da ich feit mehrern Mo- 
naten hauptfächlich mit Förperlichen Schmerzen zu Fämpfen 
babe. Da mir aber diefe nicht unvorbereitet Famen, indem 
ich wohl meine Jahre und Zage zu zählen weiß und nicht 
vergefle, daß das Alter willen muß ſich zu befchränfen, fo 
babe ich folche noch mit beflerm Humor ertragen, als ich 
mir felbft zugetraut hätte. Noch erfolgte mir auch das 
Gute von den ftrengen Privationen, denen ich mich unter- 
werfen muß, daß mein innerer Zuftand gedeihlicher wurde 
und mir der Geift heiterer blieb. Unter diefen Umftänden 
und blo8 von außerem Schmerz angefochten, ertrug ich auch 
meine lange Incarcerirung — da ich nun feit Jahr und Ta 
gen nicht aus dem Haufe gefommen bin — ohne fonderliche 
lange Weile. Ob ih nun gleich bei meinen Jahren nicht 
hoffen kann, das Uebel ganz los zu werden, fo hoffe ich doch, 
bei forgfamer Diät, ein leidliches Leben fortführen zu 
können. 

Von Deinen Reiſegeſchichten wirſt Du mir bald etwas 
zu leſen geben, wonach ich ſehr verlange. Es iſt herrlich, 
wenn Du den Menſchen hie und da lichte Punkte aufſteckeſt, 
wonach ſie zu ſehen haben. Die Gemüther ſchwanken faſt 
überall noch ſehr. 

Eben ſo freue ich mich auf Deinen Diwan, den Du 
herrlich wirſt ausgeziert haben. Ich habe manches ſeither 
über die Morgenländiſchen Völker geleſen, wobei es mich ſehr 
erfreuet hat, ein ſo intereſſantes Werk wie Bartholdy's Reiſe 
nach Griechenland unter den Teutſchen zu finden. 

Uebrigens verfreibe ich mir die Zeit meift mit Engli- 
fchen Journalen, die jet in Haufen bei und angefommen 
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find. Ich babe eine befondere Neigung für diefe Blätter, 
von denen man aus der ganzen Welt etwas erfährt. So 
beſchränkt — ich möchte faft fagen ftupid — fie über manche 
Gegenftände find, fo intereflant find fie wieder über andere, 
und ihnen liegt meift eine gewifle pofitive Humanität — 
wenn ich fo fagen mag — und gufer Humor zum Grunde, 
die man bei andern Völkern nicht fo findet. Mas mich fehr 
verwundert hat und worüber ich faft erftaunt bin, ift, daß 
fi) gute Köpfe unter ihnen den Grundfägen Deiner Bar: 
benlehre nähern — vielleicht ohne diefe gefannt zu haben — 
mehr ald die deutichen Profefloren. Zum Beweiſe will ich 
Dir den Zitel eined Auffages herfchreiben, der gerade wider 
Neutons Optik gerichtet ift. 

— Monthly Magazine August 1814. Experiments 
to prove that the spectrum is not an Image of the 
Sun, as Newton endeavoured the demonstrate in the 
3rd Experiment of his Optics p. 21. but an Image of 
Representation of the Hole in his Window- 
Shutter etc. 


Der Verfaffer fchließt feinen Auffag folgendermaaßen: 
Indeed, the more we examine his (Isaac Newtons) 
theory of colours, the more cause we have to doubt 
the results of his experiments. And, howewer great 
his name, his genius, or his mathematical ingenuity, 
truth obliges us to form the opinion, that, if the op- 
tics were stripped of their geometric trappings, a 
nahedness of reasoning, a paucity of experimental 
knowledge, with a tiresome display of seemingly — 
accurate investigation, would consign the book to 
deserved oblivion, or to a place on the shelf with 
other mystie writings. whose greatest merit consist 
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in being above, or more properly speaking below, 
our comprehension ... Joseph Reade M. D.') 


Auch habe ich feitdem Deine Pandora wieder ftudirt, 
ein wahres Meifterwerf der Dichtkunft. Wie wenigen geht 
jedoch das Licht auf bei folhen Erfcheinungen, und fie trei- 
ben ihr Fratzen- und Flitterfpiel immer fort. 

Für die Sendung unferd guten Gerning danke ih Dir 
recht fehr. Sein Dvid ift feine der fchlechteften deutfchen 
Ueberfegungen, vielmehr fieht man ihr die fraftige Hilfe von 
Heidelberg aus fehr an. 

Da er mir ein Paar der Eremplare überfchickt, fo fuche 
ich fie auch jegt unter die jungen Damen zu bringen, damit 
hoffentlich des Ueberfegerd Endzweck erfüllt werde in dem, 
was ihm felbft nicht recht hat gelingen wollen. 

Noch muß ich bier bemerfen, daß in der Englifchen 
Sprache durchaus Feine Ueberfegung ded Properz vorban- 
den?). So fittig ift died Volf! Den Lukrez haben fie hin- 
gegen ein halbdugendmal überfegt — fchlecht genug! ... 

K. 


— — — — —— — 


1) Derſelbe gab fpäter heraus: Experimental outlines for a 
new theory of Colours, Light and Vision with critical remarks 
on Sir Isaac Newton’s opinions and some new Experiments on 
Radical caloric (London 1816). „Dbgleih Newton's Irrthum auf: 
deddend, wird er doch die fire Idee einer diverfen Refrangibilität nicht 
1086.” 9. Goethes Werke, L, 70. 

2) Ausgenommen: Propertii Monobiblos: or that book of the 
Elegies of Propertius entitled Cynthia; translated into english 
verse, With classical notes (Yondon 1782). 
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469. An Goethe. 


Zena den 31. Oktober 1815. 


Du wirft die Feine Sammlung meiner Gedichte!) freund- 
fchaftlich und gütig aufnehmen, ob es gleih nur Schaupfen- 
nige find, die ich an der Schwelle eines Königlichen Scha— 
tzes niederlege. 

Unfer deutfcher Didot in Leipzig hat fich ganz reinlich 
dabei verhalten, nur feheint es mir, daß die Lettern zum Ber: 
hältniß des Formats etwas zu Fein find. K. 


470. An Knebel. 


Weimar den 4. November 1810. 


Gar freundlich blicken die zarten Gedichte?) aus den 
fhönen Räumen, und wenn auch die Lettern anfangs etwas 
zu Hein fcheinen dürften, fo befreundet man fi) doch bald 
damit, da fie dem Inhalt angemeffen find, und manches Ge- 
dicht gerade dadurch einen ſchicklichen Pla ausfült. Habe 
herzlichen Danf, daß Du fie mir fobald und liebreich über: 
fenden wollen. Der erfte ruhige Augenblid fol Dir gewid- 
met feyn. Es freut mich fehr, Dir einmal auf Deinem ftil: 
len Mufenpfade durchaus zu folgen. „Leider ſchiebt fich ein 
Hinderniß übers andere, daß ich Dich nicht befuchen Fann. 
Lebe und liebe‘ ?) G. 


1) Sammlung kleiner Gedichte (Leipzig 1815, 4.). 
M Knebel's Gedichte. 
3) Die bezeichneten Worte eigenhaͤndig hinzugefügt. 


— — — — — 


471. An Goethe. 


Zena den 2. December 1815. 


Du Haft mich durch Deine Gegenwart erwärmt und 
begeiftert, und mir gleichfam eine neue Welt des geiftigen 
Vermögens geſchenkt. Du Unerfchöpflicher! der Du weißt 
das Verborgene and Licht zu bringen und Blüthen und 
Früchte daraus zu erfchaffen. Dein Leben ift und zehnfacher 
Genuß. Der Himmel erhalte es noch lange. 

Ic lebe in meiner Einſamkeit fo fort und ergöge mich 
an Sonne und Mond, zumal da fic) erftere jegt bei ihrem 
Aufgange fo wunderbar erzeiget. Wann ich fie nur über 
den dicken Berg wieder nad) dem beliebten Ziegenhain werde 
gebracht haben, dann wird ſchon eine fröhlichere Ausficht auf 
das Jahr kommen. Da Du Di den tropifchen Ländern 
mehr jeßt genähert haft, fo genießeft Du auc mehr fchon 
der Anmuth ihrer Früchte, die bei uns, zumal in dieſem ver- 
gangenen Jahre, fehr karg und fparfam ausfielen. 

Unfer Gerning, dem Du nicht allzuviel von Deinem 
Geifte hinterlaffen haft, will und indeffen doch auch mit leib— 
fihen Früchten füttern, und cd erwartet Di und mid) 
nächſtens eine große Schachtel mit Zaunusopfern beladen. 

Menn fich diefen noch eine Feine Leſe von Deinen ver: 
fprochenen Schäßen beigefellen würde, fo wäre ja Xeib und 
Seele auf lange Zeit bei mir verforget. 

Von unfrer Meflenburger hohen Freundin habe ich ein 
liebes, aber — leider nur halbtröftliches Briefchen erhalten, 
dem fie fogar ein Fleined gefchnittenes Steinchen beigefügt 
bat. Die theure Seele leidet am Fieber, das jedoch die 
Kräfte ihres Geiftes nicht ganz unterzubringen vermag. Sch 
fürchte einen böfen Ausgang; denn man kann fagen, daß ihr 
eigentlich nur die Luft fehlt. Jetzt, glaube ich, kommt der 

Goethe's und Knebel’s Briefwechſel. II. 12 
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Wechſel von diefer zu fpät. Sie war nicht für diefe nor- 
difche Welt geboren. 

Grüße die Deinen aufs Herzlichfte — und laß uns 
Dein Antlitz bald wiederum leuchten. K. 


Von unſerm Seebeck erhalte ich auch einen Brief nebſt 
einer kleinen Welt von Nürnberger Bildern, die meinem 
Kleinen große Freude machen. Er erinnert ſich mit Vergnü— 
gen und Dank der guten Tage, die er bei Dir in Erfurt 
zugebracht hat. Er beklagt ſich über den wenigen Beifall, 
den ſeine optiſchen Verſuche in den hieſ. Lit. Zeitungen ge— 
funden hatten. Wer ſich über Misurtheile in jedem Fach, 
außer dem Theologiſchen, beklagt, der kennt die Welt nicht. 

Hier erhältſt Du den verſprochenen arabiſch-italiäni— 
ſchen Brief. 

Lebe wohl und erhalte uns Deine Geſundheit. K. 


II. 


1816 — 1832. 


472. An Knebel. 

Meimar den 3. Januar 1816. 
Nur in Eile fann ich heut für das neuliche fehr fchöne 
orientalifche Gedicht und für die Weiß: Pfefferfuchen danken. 
Letztere hat fih meine Frau fehon zugeeignet. Ich bin lange 
nicht vor die Thüre gefommen, aber von allerley Gefchäfts- 
treiben und vielem Fremdartigen, was man fid) nach und 
nach auflädt, fieht ed um mich ber turbulent aus, fo daß ich 
Deine Paradiefed:Ruhe oft beneide!). Doch wird manches 
fertig, wad Dir früher oder fpater Freude machen fol. Nun 

lebe wohl mit den lieben Deinigen und gedenfe mein. 
Der Deine ©. 


— — — — — — 


473. An Goethe. 


Jena den 8. Januar 1816. 
Wir wünſchen und hoffen, daß Du die Feyertage wohl 
und glücklich überlebt haſt, und nun auch das Neue Jahr 
fröhlich angetreten — unter dem Schutz aller der guten Gei— 
ſter, die Dich umgeben und die Dich ferner beſchützen werden. 
Mit uns geht es nun auch noch ſo ziemlich leidlich, 





1) Anſpielung auf Knebel's Wohnung im „Paradies“ in Jena. 
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und ob ung gleich die Geifter weniger zu Gebote ftehen, fo 
haben wir doch noch Iſis und Oſiris — ald aftronomifche 
Zeichen — deren Strahlen und mild beleuchten. 

Den in Parifer Schmud gefleideten Hrn. Koref erhältit 
Du bier mit Dank wieder. Ich hätte mir allerdings etwas 
mehr von ihm verfprochen, mehr Urtheil und Bearbeitung. 
Wenn er fi) länger in Ueberfegung der Alten geübt hätte, 
fo wäre es ihm vielleicht gelungen, nad den Gefeßen der 
Pflanzenmetamorphofe, aus Blättern Blumen und Früchte 
bervorzubringen. Viele freuen fi hierüber, daß man doch 
felbft in Paris die Teutſchen Verfe habe drucken müflen, 
worin die Schandfäule, ziemlich wunderlich, um ihre eigene 
Vernichtung bittet! 

Ih bin an den neuften Producten unferer Literatur 
höchſt arm; nur die Freunde unterhalten mich noch, die jest 
den Hrn. Schmalz fchmelzen, aber nicht mit wohlriechendem 
Bett. Eine fo gemeine, niedrige Natur kann wegen der nahen 
Blutsverwandtfchaft fo vieler anderer leicht anftecdend werden. 

Mit Schmerzen erwarten wir Deine und verfprochene 
Reifebefchreibung. Laß und doch diefe bald mit den Düften 
des Roſenöls herüberwehen — und etwas geiftigered Xeben 
in uns erweden! Wir haben zwar ſchon Mofen und Die 
Propheten — aber man ftrebt doch immer wieder nach dem 
Neuen: und wer kann es uns vortrefflicher geben? 

Dein 


474. An Knebel. 


Weimar den 12. Januar 1816. 


Mit vielem Dank für das angenehm Gefendete und 
Gemeldete überſchicke ich mit wenigen Worten einige fehr 
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feltfame Gedichte des wunderlichen Luck!). Es ift Doch eine 
ganz eigne Driginalität in dem Manne. 
Das ſchönſte Lebewohl. G. 


475. An Knebel. 


Weimar den 27. Januar 1816. 


Hier, mein werther Zreund, fende Dir Berolinensia, 
die Dir, wenn Du fie nicht kennſt, einiges Vergnügen ma- 
chen werden. Sie ftehen Dir erb- und eigenthümlich zu 
Dienften. Auch fende ih Dir einen Probedrud des Dedels 
zum kleinen Reifehefte, der ein ganz munteres Anfehen hat. 
Zür diesmal aber muß ich gleich Abfchied nehmen. Director 
Schadow und Gapellmeifter Weber find hier?). Die Pro- 
ben von Epimenided gehen rafch und guf, doch wird und die 
Trauer um die höchftbedauerte Erbgroßherzogin von Med- 
lenburg wohl die Aufführung des Mittwochs verfümmern. 
Und fo lebe denn fchönftens wohl. G. 


476. An Goethe. 


Jena den 1. Februar 1816. 


Ich würde Dir ſchon früher für Deine freundlichen und 
fhönen Sendungen gedankt haben, wenn ich nicht befürchtet 
hätte, bei jeßiger Zeit Dich zu fören. 

Nun da die angefündigten Freudenfefte fich vielmehr in 
Trauer verkehrt haben, wird der leifere Ton des Gemüthes 
wieder etwas hörbarer. Man möcht’ es faft als eine Wohl- 
that bisheriger Zeitumftände anzufehen haben, daß wir durch 


1) ©. Goethe's Werke, XXXII, 152. 
2) S. Goethe's Werke, XXXII, 89. 
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fie gegen Uebel gewiffer Art weniger empfindlich geworden 
find. Das Gemüth bezieht fih, wie der Körper, bei Öfterer 
rauher Berührung mit einem gewiffen callus, fo daß Leiden 
und Freuden weniger tief in daffelbe dringen können. 

Der Verluft unfrer theuren Prinzeffin Caroline?) von 
Mektenburg würde gewiß unter andern Umftänden mir noch 
eine tiefere Wunde verurfacht haben, da ich fie fo genau 
fannte und wußte, welch ein edler Geift diefen zarten Kör- 
per bewohnte. Ich darf wohl fagen, daß an zartem Gefühl 
und Richtigkeit des Verftandes, in Beurtheilung ihrer felbft 
und jedes andern Dinges, foweit ed gerade zu ihrer Lage, 
zu ihrem Stand und Seyn gehörte, ich niemand weiß, Der 
fie übertroffen hätte. Auch die Merfe der Kunft liebte fie 
mit inniger Seele und war glüdlich genug, den Geift darin 
zu erfennen — ob fie gleich ihrer zeitlichen Lage den Genuß 
derjelben größtentheild aufopfern mußte. 

Die wenigen Zeilen, welche die fürzlich herausgefommene 
Sammlung meiner Gedichte fchliefen, find von Ihr. Es 
Scheint ald prophezeite fie fich felbft darin ihr kurzes Dafein. 

Dod genug für jegt von diefer Seligen! ... Für Die 
beiden hübfchen Gedichte, die Du mir noch zuletzt gefchidt 
haft, danke ih Dir gar fehr. Es freut mic) ungemein, 
einen Dichter darin zu erkennen, der Deine Fußftapfen mit 
fo viel Glück und Geift verfolgt. Auch das gefährliche Un- 
ternehmen eines zweiten Epimenides fcheint ihm nicht ganz 
misglückt zu haben. 

Die beigelegten niedlihen Kupfer fcheinen das Gewand 
einer geiftreichen Darftellung werden zu wollen. Habe im 
Voraus Dank für das, was fie find und was fie werden 
follen. 





1) Bergl. Knebel an Kanzler v. Müller, Literarifcher Nachlaß, 
III, 75. 
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Die Gedichte des Hrn. v. Luck erhältſt Du gleichfalls 
mit Dank zurüd. Das Drganifche Fragment ift wirklich ori- 
ginell Taunicht. Ich habe mir feitdem von der Gefchichte des 
Verfaſſers erzählen laffen, die in der That auch feltfam ge: 
nug ift. 

Hier haben die mancherlei Friedensfefte auch mancdherlei 
Produkte hervorgebracht, von denen ich Dir aber nichts, das 
Deiner einigermaaßen würdig fei, mittheilen fann. Der Zon 
diefer Lieder ift meift nur fromm, wie in Kirchengefängen, 
oder erhebt fich zu einem Freiheitjauchzen. Von Epimeni- 
difcher Art ift wenig darin zu finden. 

Ald einen Beitrag zu Deiner Handfchriftenfammlung 
fchide ich Dir eine von ziemlich unelegantem Anfehen, die 
aber doch nicht ganz unintereffant feyn dürfte — nemlich 
von unferm verftorbenen Geh. Hofrath Gruner. Es ift ein 
Feiner Auffag, den er fich gemacht hatte, den Studenten, 
die ihm bei Schließung feines letzten pathologischen Kolle- 
giumd ein Vivat brachten, dafür Dank zu fagen. Selbft 
der Inhalt ift nicht unbedeutend, und zeugt von einem ver- 
ftändigen Gleihmuth. 

Lebe wohl, mein Befter! Wir find oft mit Sinn und 
Herzen bei Dir. K 


477. An Knebel. 


Weimar den 1. Mai 1816. 


Seit undenfliher Zeit habe ich unmittelbar von Dir 
nichtd vernommen, aber durch Freunde gehört, daß Du wohl 
und munter bift. Ich hoffte immer Dir etwas zu fchiden, 
denn es wird vielerlei gearbeitet,’ e8 fehlt aber immer am 
Abſchluß und an einer communicablen Geftalt. Ins Mor: 
genblatt hab ich manches einrüden laffen, ich weiß nicht, ob 
Dir diefes zu Handen fommt. 


186 


Das Hellfeld'ſche Haus haben wir wohlfeil genug ge: 
fauft, ich gönne es Döbereinern, aber ich leugne nicht, daß 
man es wohl felbft befißen oder mit einem Freunde bewoh- 
nen möchte. 

Bon Seebed hör’ ich öfters: er ift fehr thätig, und Die 
Anerfennung im YAuslande muß günftig auf ihn wirken. 
Ich folge feinen legten Entdedungen und habe fie immer vor 
Augen. Sie find gleihfam der Punft aufs i. zu meiner 
Farbenlehre. Erleb’ ich, diefe Phänomene mit jenen zu ver» 
fnüpfen, fo wird ed für den Geift eine fchöne Anfchauung 
geben. 

Angenchm ift ed, die Communication zwifchen England 
und Frankreich vollfommen bergeftellt zu fehen, und höchft 
erfreulich, zu bemerken, wie umfichtig diefe Nationen find 
und wie fie von Allem Notiz nehmen. In den Annals of 
Philosophy by Thomson, Januar d. 3., finden ſich Dö- 
bereinerd Bemühungen fo gut wie eines jeden andern. Die 
Rechenfchaft, welche Thomfon giebt von ale dem, was 1815 
in Phyſik und Chemie gethan worden, ift recht ſchön geord: 
net und fehr lehrreich. 

Den Meßkatalog habe noch nicht gefehen, wenn Du in 
Deinem Saal:Athen von einem neuen bedeutenden Werke 
hörſt, fo zeige mir's an. . 

Hauptfächlich befchäftige ich mich gegenwärtig mit mei- 
ner italiänifchen Reife und habe mich in der legten Zeit gar 
vergnüglih in Sieilien aufgehalten. Man kann erft fpäter, 
wenn viele Jahre vorüber find, bemerfen, was für Einfluß 
ein folched Anfchauen aufd ganze Xeben gehabt hat. 

Daß ich foviel Briefe an Freunde, und an der Stelle 
niedergefchriebene Bemerfungen übrig habe, giebt auch diefem 
Theil der Reife ein freundliches LXeben. 

Cotta drudt an meinen Werfen fort, merfantilifche Be- 
trachtungen hielten ihn ab, früher damit bervorzufreten. 
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Schreibe mir doch auch einmal wieder, womit Du Dich 
befchäftigft und ob Du Dich bei dem fchönen Wetter fleißig 
in den Garten. begiebft. In dem meinigen ift es ganz an— 
mutbig, obgleich die Dürre alled mehr oder weniger zurüdhält. 

Nun lebe wohl und laß diefes einen gefegneten Anfang 
zu erneuter Unterhaltung feyn. ©. 


— — — — — — 


478. An Goethe. 
Jena den 1. Mai 1816. 


Es iſt Zeit, denke ich, daß ich mein Andenken bei Dir 
auch wieder einmal zu erneuern ſuche, damit Du mich nicht 
ganz aus dem Buche der Lebendigen hinweggeſtrichen glaubeſt. 

Mein amphibiſches Leben dieſen Winter durch konnte 
mich nicht zu vielem führen, da ich meiſt nur auf meine ei— 
gene Erhaltung bedacht feyn mußte. Jetzt da der pindari- 
fche Vogel feine Xieder wieder von den Zweigen ertönen läßt 
und die Natur zu erweden fcheinet, jeßt möchte ich auch aus 
dem lange befeffenen Haufe, der Schnede gleich, meine Hör: 
ner wieder etwas hervorftreden und die grünen Fluren be: 
fuhen. Noch geht es zwar nicht ganz mit jugendlicher 
"Kraft; man muß aber audy nicht mehr von fich verlangen, 
ald Zeit und Jahre mit fi) bringen. 

Mit Leidweſen hab ich gehört, daß auch Deine Gefund: 
beit diefen Winter über mancherlei Anftößen unterworfen 
gewefen, die jedoch den ununterbrochenen Lauf Deiner Wirk: 
famfeit nicht zu unterbrechen vermocht. Gott fchenfe Dir 
Gefundheit und Xeben, wodurd Du, bei dem unerfchöpflichen 
Vorrath Deines Geiftes, ftetd neue Freuden über die Men: 
[chen zu verbreiten gewohnt bift. Wir wollen für uns mit 
dem wenigen vorlieb nehmen, was und der Himmel noch 
vergönnt bat, und nur die Kräfte zu erhalten fuchen, die 
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und nicht ganz ungenießbar für und und unfere Freunde 
machen. 

Recht verlangend bin ich, von Deinen neuften Produf- 
ten etwas zu Geſicht zu bekommen, die mich zum Xeben vol: 
lends wieder erweden werden, das durch unfere übrigen lite: 
rarifchen Neuigkeiten bisher eben noch nicht fonderlih ge- 
ftärft worden. 

Vor ein paar Abenden las ich Deinen Hermann und 
Dorothee wieder, ald ein Handbuch praftifcher gefunder Ver- 
nunft. Won einer gewillen Seite betrachtet möchte ich es 
dem Reinede Fuchs an die Seite ſetzen. So ergötze ich mich 
bie und da an Deinen Werfen, von denen das Fleinfte Blatt 
wichtiger ift, ald die Bände fo vieler Andrer. 

Man fagt mir, Ihr hättet Ueberbleibfel eines Elephan— 
ten !) in der Gegend um Weimar gefunden. So hätte fich 
alfo ſchon vor grauer Zeit das Seltne nach diefem Thale 
gezogen. Mich wundert ed nicht, wo die Gebeine unferer 
Heiligen künftig auch ald Reliquien werden bervorgezogen 
werden. 

Lebe wohl, Du mein Befter! Empfehle mich den Dei- 
nigen und den Freunden. 

Der Segen des Himmeld fey mit Euch. K. 


479. An Goethe. 


Jena den 8. Mai 1816. 
Für die gütige Aufnahme, die Du jüngſt meinem Karl 
in Deinem Hauſe vergönnt, ſind wir Dir ſehr dankbar. 
Zu gleicher Zeit erhielt ich auch Deinen freundlichen 


1) Backzaͤhne, gefunden in den Steinbrüchen bei Ober-Weimar, 
gegenwaͤrtig in Goethe's mineralogiſcher Sammlung. 
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Brief, der mich fehr erfreut hat. Glücklich bift Du, der Du 
Dich immer mit erneuter Kraft in den weiten und fchönen 
Seldern Deines Geiftes und Deiner Wiflenfchaft ergehen und 
ergögen kannſt. Wir andern find blos dazu da, um die ge- 
fammelten Schäße und Blumen mit Freude und Bewunde- 
rung anzufchauen. Der tiefe Geift der Wiſſenſchaft fehlt 
ung — doch willen wir dad Gemeine von dem Vorzüglichen 
und Seltnen noch zu unterfcheiden. 

Ich leſe fleißig und viel, und auch von unferm neuften 
Literaturgemifche — bin aber felten davon fonderlich erbaut, 
und flüchte dann wieder zu den Alten. 

Selbft zu Eomponiren verfagen mir die Naturfräfte, und 
dann ift auch gar wenig äußerer Reiz dazu da. Man muß 
fhon eine gewifle Herrfchaft über das Publifum gewonnen 
haben, um nur von ihm gehört zu werden, und dann — 
wie hören auch die meiften! 

Von auswärtiger KXiteratur kommt und, außer jeßt den 
Englifchen Iournalen‘, gar weniges zu, was nicht abgelegte 
Waare wäre. Im Franzöfiichen habe ich doch einige interef- 
fante Werfe bemerkt, weil ich aber nicht Hofnung habe, fie 
erhalten zu fünnen, babe ich fie nicht aufgezeichnet. Eine 
neuere Schrift von Quatremere de Quincy „welchen Ein- 
fluß die Künfte auf die Moralität haben” hätte ich wohl 
lefen mögen. 

Die neuften Monthly Magazines enthalten auch fort- 
gefeßte Artifel über die teutfche Kitteratur — wahrfcheinlic) 
von Böttiger in Dresden. An Lob fehlt es darin nicht; 
demungeachtet halten uns diefe Hrn. Infulaner im eigentli- 
chen fchriftftellerfichen Fach noch fehr unter fih. Auch erle- 
ben unfre Dichter nicht, wie einige der ihrigen — Lord 
Byron, Southey — in furzer Zeit die 13te Auflage ihrer 
Werke. Uebrigens find fie, die chemifchen und mechanischen 
Gegenftände ausgenommen, mitunter noch ziemlich ftupid, 
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und vertheidigen 3. B. die Moſaiſche Schöpfungsgefchichte 
auf Tod und Leben. Ein Böfewicht hat ihnen neuerlich) den 
Streich gemacht und in einem ganz Furzen Artifel angefragt: 
„wie ed denn gefommen fey, daß unfer Herr-Gott den Kain 
befonders ausgezeichnet habe, daß ihn Feiner erfchlagen folle, 
da doch Feine Menfchen noch vorhanden gewefen; auch wie 
er nachher unter den fremden Völfern ein Weib genommen 
babe?’ 

Mebrigend find dieſe Journale wegen ber mancherlei 
Anekdoten nicht unintereffant. 

Die Nachricht von dem gewonnenen Preife unferd See- 
becks Hat mich fehr erfreut, jo wie auch, daß feine Entde- 
Aung Dir zur Beftätigung der Deinigen dient. Wenn man 
fieht (befonders in religiöfen Sachen), wie ſchwer ed für die 
Menſchen ift, alte Vorurtheile abzulegen, fo darf man fich 
nicht wundern, daß fie immer der Beweiſe noch mehr ver: 


langen. 
Der Frühling läßt fih ſchön an; vielleicht lodt Dich 
einmal ein fchöner Zag herüber! ... K. 


480. An Goethe. 


Jena den 12. Mai 1816. 

Habe Dank, Lieber, für Deinen geſtrigen gütigen und 
freundlichen Beſuch. Er hat mich doppelt gerührt, da er 
Dir ſo mühſam wurde — doch hat er mein Herz erfreut 
und geſtärkt. Es iſt fo ſelten, eine Stimme zu hören, Die 
mit entfcheidender Wahrheit über Dinge fprechen möge, die 
dem Geift und Sinn doch fo nahe liegen. Alles fchwanft 
oder ift verwirrt... . 

Daß ich übrigend im Scherz unfer Unwefen etwas zu 
vertheidigen fuchte, wirft Du mir wohl verzeihen. Man muß 
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nichts ganz umfommen laflen, und eine Parthei die Dich 
zum Beichüger bat, kann wohl den Widerfpruch leiden. 

Möge fih nur Deine Zufriedenheit und Gefundheit 
nit jedem Zage ftärfen und Dir den Genuß Deines berr- 
lichen Xebens in vollem Maaße verleihen! Wir alle lieben 
und verehren Did. Deine Verdienfte wird die fpäte Nach: 
welt preifen, und dem Baterlande Glück wünfchen, dad Dich, 
ald den Einzigen, befeffen hat. 

Wenn ed möglich ift, fo vergönne und noch einige 
Minuten Deiner tröftlihen Gegenwart; auch möchte ich 
Dich gerne wegen einer Sache fprechen, die mir nahe am 
Herzen liegt. KR. 


— — — — — 


481. An Goethe. 


Mittwoch den 5. Junius 1814. 


Eigentlich kann man jetzt von nichts ſchreiben, als vom 
böſen Wetter — drum wollte ich erſt einen heitern Sonnen: 
morgen abwarten, um Dir, mein WVerehrtefter, für die Liebe 
Deines legten Befuchd zu danfen. Nam sol coeli tristi- 
tiam discutit, atque etiam humani nubila animi sere- 
nat — fagt der alte Plinius, in dem ich jetzt mit Achtung 
und Vergnügen Iefe. Hoffentlich bift Du bei Deinen Laren 
glüdlich wieder angelangt und haft Dich mit Deinem Pan- 
theon umgeben, wozu ich die heiterften Stunden wünfche. 
Mache Dih nur von allem los, was diefe trüben könnte, 
und lebe dem Ruhm nicht allein, fondern auch) Deinem 
Reben. 

Ih habe mic) diefe Zeit über meift nur allein mit den 
engliihen Schriften unterhalten, die Du uns hinterlaffen 
haft. Da hat fi) denn, zumal durch die Asiatic resear- 
ches, die Welt noch etwas weiter vor mir aufgethan. 

In den Gegenden wo ich, nach den Landkarten, faft 
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feine Menfchen fuchte, leben wunderbare Völker — zwiſchen 
Derfien und Indien — die fih mit Reichthum und Glanz 
umgeben, auch Wiflfenfchaften haben, zumalen Poeſie. Da 
bildete fih Bajazet — nemlich unter den Afgahnen — und 
fing feine mörderifche Laufbahn, gleih dem Mahomet, mit 
der Religion an, wozu er die Völfer bildete, und die er ſich 
in langer Zurüdgezogenheit in Bergen und Wäldern ausge- 
fonnen hatte. Er lehrte fie, daß Gott Alles in Allem fei 
und daß alle eriftirenden Dinge nur Form der Gottheit 
wären. Das Göttlihfte vom Göttlihen feien aber Die 
Lehrer; diefen müfle man ſich in allem was fie fagten unter: 
werfen — und fo fei Er ihr Lehrer oder vielmehr ihr 
Gott. Diefes wußte er auf mancherlei Weife ihnen darzu— 
thbun, um nachher feine WVerwüftungen und Räubereien 
darauf zu gründen. 

Es ift Schade, daß Napoleon nicht unter diefen Völ— 
fern geboren ift. Seine Gemüthsart und Sinnesneigungen 
gingen ganz dahin. 

Mebrigend habe ich Dir noch aus diefen Iournalen ein 
mir böchftliebliched Gedicht anzufündigen: the white Doe 
— oder der weiße Dammhirſch — von Hrn. Wordsworth. 
Ih habe noch in feinem englifchen Dichter fo eine gefällige 
Phantafie, Bilder und Sprache angetroffen. Er grenzt 
darin etwas an unfern Hebel; auch bedient er fi gern 
etwas alter Redensarten — das ihm die englifchen Zucht: 
meifter zur großen Sünde machen. 

Wann und ein englifcher Transport dieſes ſchöne Ge: 
dicht zubringen follte, fo wäre wohl dabei das neufte eng: 
(ifche Zrauerfpiel Bertram ou le Chateau de St. Aldo- 
vand, nicht zu vergeflen, das fo unermeßlichen Beifall jetzt 
in England erhält. 

In Deutfchland find wir hierin etwas gemäßigter, und 
das ift wohl bei der Falten Luft zu verzeihen, ſowie auch 
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Du mir verzeihen wirft, daß ih Dich von diefen Dingen 
unterhalte. 

Man fagt mir, Du habeft einen Prolog zu einer näch- 
ften Aufführung auf dem Theater verfertiget. Wenn Du 
mir diefen zuſchicken wollteft, fo würde ich mich wieder ein 
wenig daran erwärmen. Noch manches Gute von Dir und 
Treffliche bleibt mir ohnehin noch im Rückſtand, das ich 
aber jet beim Empfang Deiner neuften Ausgabe und der 
Morgenblätter — die ih mir beftellt habe — nachholen 
werde. 

Mit Schmerzen höre ich, daß Deine liebe Frau in 
legter Zeit wieder unbäslich geweſen. Wie fehr wünfchen 
wir Ihr und Dir, durch Sie fröhliche Stunden 9). Erheitere 
Dein Gemüth und wenn ed nicht anders ſeyn Fann, fo ver: 
(aß wieder auf einige Zeit den Drt. 

Lebe wohl. Dein treuer K. 


482. An Goethe. 


Sena den 5. uni 1816. 


Eben da ich das letzte Wort an beiliegendem Brief 
gefchrieben habe, erhalte ih Nachricht durch Vulpius, daß 
Deine liebe Frau fo krank ift. 

Wie fehr nahe dies und geht, Fann ich Dir nicht fagen. 
Tröfte Di in der Stärke des Gemüths, und entferne Did) 
auf eine Zeit lang von dem Drt, der Dir jeßt traurig ift. 
Mehr kann ich nicht fagen. 

Ich überfehe die Größe Deines Verluftes, und fenne 
die Empfindlichfeit Deines Herzens. 


1) Der Wunſch ging nicht in Erfüllung, Goethe's Gattin ftarb 
den 6. Juni 1816. S. Zelter's Briefwechfel, Nr. 248. Vergl. Goethe's 
Werke, Bd. IV, Nr. 78, &. 160 und XLVII, 173. 


Goethe's und Knebel’ Briefwechſel. II. 13 
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Was kann Deinem Geifte jedoch in den menſchlichen 
Schickſalen ganz fremd ſeyn? 

Bedenke dies — und habe Muth, das Uebel von Dir 
wegzubeben ! K. 


— — — — 


483, An Knebel, 


Weimar den 8. Zunv 1816. 


Da Du in Indien weileft, fo fende eine der gehalt- 
vollften ihrer Erfindungen, die ald Symbol für jene ganze 
Mythologie gelten fann. Daß bier Sakontala's Abfunft 
zur Sprache fommt, ift gar fchön. 

Vielleicht fichft Du mich bald. G. 


484. An Goethe. 


Jena den 10. Juni 1816. 


Ich danke Dir für die mitgetheilten Indiſchen Gedichte. 
Ich habe ſie noch den Abend durchgeleſen, nicht ohne Ver— 
wunderung über den ſeltſamen Charakter dieſes Volkes, das 
ſich vor keiner Erfindung ſcheut, wenn ſie auch noch ſo toll 
wäre. Alles kommt bei ihnen im Uebermaß vor, und ſo 
auch ihre poetiſchen Vorſtellungen, Bilder und Gedanken, 
ſelbſt ihre Tugenden. Daß man herrliche Juwelen darunter 
antrifft, iſt begreiflich. 

Die Prüfungen des Schmerzes und der Trauer, die 
Du, Beſter, in dieſen letzten Tagen haſt ausdulten müſſen, 
will ich nicht durch meine Tröſtungen noch vermehren. Du 
weißt, daß wir Deine liebe Gemalin wirklich geſchätzt haben 
und daß uns ihr Verhältniß zu Dir jederzeit ſehr achtungs— 
würdig ſchien. Was foll man fagen, wenn das Scidfal, 
das und allen bevorfteht, losreißt und theilt ? Der Schmerz 
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ift groß, aber wir find, nach den Gefeßen der Natur, unfere 
Erhaltung ſchuldig. Bedenke dies jeßt und ſuche Dich von 
dem Uebel ſoviel möglich zu trennen. 

Hier werden heute vielerlei Anftalten zu dem Empfang 
des Prinzen Bernhard gemacht. Doch da ich nicht aus— 
gehe, fo kann ich davon feine Notiz nehmen. 

Lebe wohl, mein Xieber, und laß Dich Dein Gemüth 
erheitern! Meine Frau, die die Deinige in Wahrheit ge: 
Ihäßt und geliebt hat, ift fehr betrübt über den Fall und 
läßt Dir viel Theilnehmendes fagen. 

Nochmald Iebe wohl und fomme zu und, wenn Du 
fannft ! K. 


485. An Goethe. 


Jena den 17. Juni 1816. 


— Frau von Stein überbrachte mir geſtern Deinen 
Gruß, und hat uns durch ihren Beſuch einen recht frohen 
Tag gemacht. Zugleich fand ſich auch Madam Rodde, die 
Tochter des ſel. Schlözers, mit ihren zwei Töchtern ein, die 
eine recht ſchätzbare und verſtändige Frau iſt. Es that ihr 
ſehr leid, Deine perſönliche Bekanntſchaft nicht wieder hier 
erneuert zu haben, aber ſie mußte heute, ihres Sohnes hal— 
ber, der in Göttingen ftudirt, wieder dahin zurüd. Sie 
gab mir einen recht deutlichen Begriff von dem Göttinger 
Profeflorenleben — oder vielmehr Nichtleben — das dem 
biefigen, mit einigen Ausnahmen, fo ziemlich gleich ficht. 
Ihre Perfönlichkeit erinnert fehr an die der Frau von Stacl. 

Du haft uns ein großes neues Vergnügen durch die 
Herausgabe der beiden erften Bände Deiner Gedichte ge 
macht. Wir werden nicht müde darin zu lefen und Fennen 
Ihon die Sprühe halb auswendig, in weldhen Du fogar 


den König Salomo und den weifen Jeſus Sirach übertriffit. 
13 * 
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Das find goldne Körner, und fie werden auch hie und 
da ihren Boden finden. Auch danke ich Dir noch befonders 
für die „neupoetifchen Katholiken” '). 

Cine Naturfeltenheit hat fi) bei und gezeigt, nemlich 
ein weißer Nabe, den mir jüngft ein Bauer aus Ziegen- 
hain zubrachte. Ich follte ihm noch Tebendig erhalten — 
er war aber ſchon todt. Ich weiß nicht auf welchem Weg 
der Mann dazu kam. Ich laffe ihn jegt durch Wagner 
ausftopfen. 

Mir freuen uns fehr, Dich bald wieder bier zu fehen. 
Vielleicht wird fih der Himmel dann ganz vor uns ent— 
wölfen. K. 


486. An Goethe. 


Jena den 25. Juni 1816. 


Das langweilig verdrießliche Wetter iſt ohne Zweifel 
Schuld, daß wir noch des Vergnügens entbehren müſſen 
Dich hier zu ſehen. 

Ich ſchicke Dir indeſſen Deinen großen indiſchen Gott 
wieder mit dem beſten Dank. Es iſt was großes über— 
menſchliches in der Idee, wie ſich der Menſch durch tauſend⸗ 
jährige Bußen binaufarbeiten muß zur Göttlichfeit. Nur 
eine fo feltfame Menfchheit wie die indische, Fonnte ſich der- 
gleichen zur feften Vorftelung machen. Da ich jegt durch 
die Asiatic researches, die wir durdy Deine Gefälligkeit 
haben, immer bekannter mit diefem Volke werde, fo muß ich 
mich nur immer mehr über ihren Gharafter und ihre Vor: 
ftellungsart wundern. Sie hängen mit den gemöhnlichiten 





1) S. Goethe's Werke, II, 222. 
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Ideen über das Leben zufammen und dehnen jolche wieder 
u einer Unendlichkeit aus. 

Man mag fie mit Recht das heilige Wolf nennen. 
Alles wird ihnen heilig — oder abfcheulih. Daher auch 
die Gaften. Eine Flaſche Waſſers, die fie fih von den 
Duellen des Ganges holen (die mit unbefchreiblichen An- 
ftrengungen zu erfteigen find) gewährt ihnen Glüdfeligfeit 
durch alle Verwandlungen. Die Gefahr des Lebens achten 
fie dabei nicht. Ueberall find Tempel; Tempel, die durch 
alle Zeiten gedauert haben, und noch dauern follen. Sie 
willen ihre Gottheiten nicht genug zu vermehren, und ver- 
ehren Ddiefelbe Gottheit unter taufenderlei Namen. Alles 
bat Namen bei ihnen, auch das geringfte Ding oder Ge- 
ſchäft. Das macht ihre Sprache fo fhwer. Man müßte 
eine gute Zeit lang unter ihnen gelebt haben, um richtig 
und mit reinem Sinn von ihnen zu urtheilen. Freilich mag 
durch die Europäer vieled an ihnen verdorben worden feyn, 
aber die Spuren laffen ſich doch finden. Ihr ausdauernder 
Sinn ift, was fie am vorzüglichften charafterifirt. Dazu 
mag wohl aucd) das Fleine beitragen, das fo felten verändert, 
und die leichte Art den Xebensunterhalt zu finden. — — 

Hr. v. Humbold, der, wie es heißt, jeßt nach Kalfutta 
geht, kann und vielleicht hierüber Beleuchtung verfchaffen 
— wenn ihn die Menfchenwelt fo fehr infereffirt wie dic 
übrige. 

Verzeihe, mein Xieber, daß ich Dich mit meinen Ge- 
danfen fo unterhalte — dod Du bift felbft Ihuld, da Du 
und zu diefen intereffanten Xeftüren verholfen haft. 

Sonft gibt ed, auffer den JIohannisfeuern, bier nicht 
viel Neues. Der beftändige Regen hält die Menfchen hübſch 
in ihren Hütten. 

Madam B. ift mit ihrer Schwefter nach Wiesbaden 
abgereift. Die Menfchen befuchen auch bei uns die heiligen 
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Quellen, und, wie cd fcheint, defto mehr, je mehr der 
Himmel Waſſer ſchickt. 


— — — — — 


487. An Goethe. 
Freitags den 5. Juli 1816. 


Du biſt uns, Lieber, ſo ſchnell entwiſcht, daß wir nicht 
einmal Abſchied von Dir nehmen konnten. Indeß ſagen 
wir Dir doch den herzlichſten Dank für Deine lieben Be— 
ſuche, die uns ſo ſehr erfreut haben. 

Wie man auch vom Teufel ſagt, daß er Geſtank hinter 
ſich laſſe, ſo kann man von den guten Geiſtern ſagen, daß 
ſie Wohlgeruch hinter ſich laſſen, der noch lange nachher 
gefällig iſt und wohlthut. Wirklich hat mich Deine und 
des guten Meier Gegenwart ſehr erheitert und geſtärkt. 

Seitdem habe ich einen Brief von dem guten Schubert 
aus Ludwigsluſt erhalten, den ich Dir doch im Original 
mittheilen will, damit Du daraus des Mannes Art und 
Charakter näher erſiehſt. Ich bitte mir aber den Brief 
wieder zurück. 

Ich unterhalte mich fleißig mit den engliſchen Jour— 
nalen, deren wir jetzt durch Deine Güte theilhaftig geworden 
ſind. Geſtern las ich das Leben des Alfieri, bei Gelegen— 
heit einer Ueberſetzung ſeiner Werke ins Engliſche von einem 
Namens Lloyd, der auch das Deutſche wohl zu kennen 
ſcheint und vermuthlich einer von denen iſt, die ehemals 
eine Zeit lang bei uns in Weimar zubrachten. Ich freute 
mich, einmal ein billiges Urtheil von dort aus auch über 
das deutſche Theater zu finden, wo denn auch Deiner und 
Schillers auf gehörige Weiſe gedacht wird. Freilich ſetzen 
ſie das engliſche Theater allen andern vor, das franzöſiſche 
hingegen erklären ſie für das ſchlechteſte — vermuthlich ihren 
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Zrauerfpielen nad. Ic wußte nicht, daß Alfieri zuletzt 
noch Gomödien gefchrieben habe; von diefen fagen fie aber 
weiter nichtd. Uebrigens beurtheilen fie ihn ftreng, und 
feßen ihn den Deutfchen noch weit nad. K. 


N. ©. Welches war denn das dritte Verfprechen, das 
fi der Defan von dem Heiland geben ließ? Ich wollte 
die Geſchichte nacherzählen, vergaß aber dieſes. . . .) 

Den einzigen Stein, den Du Dir vor allen hier aus— 
gewählt haft, wirft Du mir wohl das nächſte Mal zeigen ? ... 


488. An Knebel. 


Meimar den 6. Zuli 1816. 


Danf für die Mittheilung des hier zurüdfommenden 
Briefed 2). Es ift ein vorzügliher Mann und Flug genug, 
um ed mit den Kindern diefer Welt aufzunehmen. Mir ift 
nicht bang für ihn, er wird fie fhon Herr werden. 

Zelter ift angefommen ?) und wünſcht gar fehr Did 
zu befuchen. Hätte ich nicht vor kurzem die Befanntichaft 
mit dem fchredlichen Mühlthal gemacht, fo würde ich Dir 
ihn hinüberbringen. 

Anbei ein englifches Produkt, welches in Deinem Kreife 
nicht unwillkommen feyn wird. 

Den famofen Stein habe ich mit berüber genommen 


1) Diefe Gefhihte, welche Hofrath Mever einer altitalienifchen 
Novelle mit eigenthümlihem Humor nachzuerzaͤhlen wußte, hat in der 
Hauptfache die meifte Achnlichfeit mit der Legende vom Schmidt zu 
Züterbod, und der von Kalf diefer wiederum nachgebildeten vom Schmidt 
zu Apolda. 

2) von Schubert. 

3) ©. Zelter's Briefwechſel, Nr. 249, S. 250 fy. und Wr. 251. 
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und laffe einen Unterfag dazu machen, da er denn bei Dir 
figuriren fol. 

Die dritte Gabe, die der Dechant verlangte, war ein 
Spiel Charten, das nie verlöre; mit dieſem gewinnt er dem 
Teufel die zwölf Seelen ab, die er zulegt in den Himmel 


bringt. — 

Auf alle Fälle befuch’ ich Dich noch einmal ch’ ich ins 
Bad gehe. 

Alles Gute! G. 


489. An Knebel. 


Weimar den 17. July 1816. 

Da ih nun, mein theuerſter Freund, künftigen Sonn- 
abend von bier zu fcheiden gedenfe, in Hoffnung einem 
beffern Clima und günftigern Witterung entgegenzugehen, 
fo begrüße Dich noch zum Abſchied aufs freundlichfte. Möge 
Dir im ftillen Thal alles Gute werden. 

Gönne beifommenden Bildchen einen Raum an Deiner 
Wand, damit Du mein defto öfter und gewiſſer ge 
denfeft. 

Meiter weiß ich vor zuftrömenden Schlußarbeiten nichts 
zu fagen, nur daß ich theilnehmenden Freunden nicht ver- 
hehlen kann, wie mein Sohn in dad Haushaltungs- und 
Geſchäftsweſen dergeftalt eingreift, daß ich mit völliger Be» 
rubhigung fcheiden kann. Sey ihm freundlich, wenn er nad) 
Jena fommen follte. 

Magft Du mir in etwa vierzehn Tagen ein Wörtchen 
fhreiben, fo trifft e8 mich in Heidelberg bei den Gebrüdern 
Boifferde, oder wird mir von da nachgefendet . Xebe wohl 


1) Bergl. Zelter's Briefwechfel, Nr. 251, ©. 256. 
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mit den lieben Deinigen, möge der Fleine muntere Schelm 


recht frifch und froh heranwachſen. G. 


490. An Goethe. 


Jena den W. Auguſt 1816. 


Geliebter und verehrter Freund! 

Der ſchwere Himmel, der noch immerfort über uns 
liegt, mag mir zur Entſchuldigung dienen, daß ich Dir nicht 
früher geſchrieben. 

Dieſen Morgen war ich im Muſeum und überſah nur 
die von Deinem Sohn wohlausgelegte und geordnete Hei— 
miſche Sammlung. Ich erfreute mich beim Anblick und 
über die Schätze, welche die Natur noch in ſich trägt, wenn 
ſie gleich nicht Gold und Silber enthalten. Auguſt hat 
alles mit Sinn und Fleiß geordnet, und er iſt ſehr zu 
loben. Es iſt gut, daß Du es ihm aufgetragen haſt. Die 
Sammlung iſt unvergleichlich. 

Manche andere Gegenſtände, die mir noch neu waren, 
da ich das Muſeum ſeit ein paar Jahren nicht beſucht habe, 
machten mir gleichfalls Vergnügen. Ueberhaupt auch die 
gute Ordnung, worin die Sachen ſich befinden. Mein 
Bernhard, der mich begleitete, machte ſich das Vergnügen, 
die ornithologiſche Sammlung mit einem weiſſen Raben 
zu vermehren, der mir jüngſt aus Ziegenhain zugebracht 
worden. Lenz zeigte mir einen, der ſchon vorm Jahre aus 
derſelben Gegend ihm zugebracht worden, doch hat der 
neuere den Vorzug, daß er durchaus keine dunkle Feder hat. 

Chladin hat uns auch wieder verlaſſen, nachdem er 
uns ſeine Trümmer aus der planetariſchen Oberwelt vorge— 
zeigt hatte. Er beſitzt einen ſolchen Eifer für dieſe Aus— 
würfe, daß es nur Schade iſt, daß der Himmel nicht öfter 
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dergleichen regnen läßt. Uebrigens find feine Rafonnements 
mit guten Gründen verfehen, und er Fennt eine interejlante 
Welt. Er freute fih, Did) noch getroffen zu haben. 

Für die Sendung der hübſchen Abbildung Deiner Vater: 
ftadt danfe ich auch. Sie hat mir Freude gemacht. 

Der Unfall, der Dich für diefes Jahr von dem ent- 
legenen Badeort abgehalten, war uns fehr empfindlich; Doch 
freut ed ung, daß der gute Meyer Dich wieder hat erreichen 
fönnen. 

Die Wolken ziehen in diefem Jahre wunderbar, und fo 
auch über die Gefchide der Menfchen. Möge der Himmel 
dad MWidrige endlih von und abwenden und Dir aud in: 
fonderheit ganz heitere Tage ſchenken, die Du wohl verdienft 
und mit denen Du die Freunde und die Welt hinwieder 
belebeft und befeelft! K. 


491. An Knebel. 


Weimar den 12. September 1816. 


Für Dein liebes Andenken, mein Beſter, welches mir 
noch in Tennſtedt geworden, danke zum allerſchönſten. 

Sieben Wochen verweilte ich im Ganzen daſelbſt, da— 
von bracht ich vier mit Meyern zu ). Die drey einſamen 
babe ich mir durch Arbeit fehr verfürzt, davon mandes 
auch Dir, hoff ich, Freude machen fol. Nach Jena fomm 
ih bald möglichft und hoffe Dih und Deine Kieben im 
beften Zuftande zu finden. Allerlei Nova find mir zuge: 
fommen, doch grade nichts was ich mittheilen möchte. 

Manches was fih Hier gehäuft hat, will ich fchnell 


I) Bergl. Zelter’s Briefwechſel, Nr. 250. 
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wegzubringen fuchen, um nicht lange dad Vergnügen Deines 
Wiederſehens zu entbehren. G. 


nn — — — — — 


492. An Goethe. 


Den 24. September 1816. 


Daß Du glücklich aus dem Bade von Tennſtedt zurück— 
gekommen, haben mir Deine lieben Zeilen geſagt, für die 
ich noch danke. Rüſte Dich und beſuche nun wieder die 
Jenaiſche Luſt. 

Herr Geh. Rath Wolf hat Dir, wie ich höre, im 
Bade den Beſuch gemacht 9. Ich habe indeſſen feine 
Analecta geleſen, die mich zum Theil wohl unterhalten 
haben. 

Sch liebe zuweilen die Sorgfalt der Fritifchen Geifter, 
wann fie in die nähere Bedeutung eines Wortes oder einer 
Stelle einzudringen fuhen. Man ficht daraus, wie aud) 
die befte Sprache den forgfältigften Schriftfteller nicht ſchützen 
fonnte, feinen Worten zuweilen eine Auslegung zu geben, 
die gerade das Gegentheil von dem feyn dürfte, was er ſich 
gedacht hat. Hierin ift Bentley Meifter, und feine gewal- 
tige Gelehrfamfeit muß ihm immer beiftehen, fein Necht 
oder Unrecht zu vertheidigen. 

Unfer guter Freund Niemer hat daher mit Recht in 
feiner trefflihen Worrede ?2) darauf gedrungen, von den 
Sachen eine höhere Anficht zu nehmen und ſich aus denen 
oft leeren Wortgefpinnften loszumwideln. Wir fünnen ihm 
für feine Fleine, aber wichtige Abhandlung von Herzen dan- 
fen, worin fo viel Wahres und Schönes zu rechter Zeit 


1) ©. Zelter's Briefwechfel, Nr. 259. 
2) zum zweiten Theil der zweiten Auflage feines Griechiſch-deut— 
ihen Handwörterbuchs (Jena 1816). 
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gefprochen ift. Daß uns Hr. Wolf feine Ueberjegung der 
Odyſſee fo wohlfeil Y anbietet, ift allerdings anzunchmen, 
indem fie und dadurd wohl ſchwerlich zu Theil werden 
dürfte. Ich hoffe, daß ihm, bei Leſung der Riemerfchen 
Schrift, einige Zweifel aufftoßen follen. 

Unfer Philofoph Bachmann hat und, nad) meiner Ein- 
ficht, ein ganz ſchätzbares Buch hervortreten laffen, über die 
Philofophie unfrer Zeit. Es herrſcht ein Flarer ungetrübter 
Sinn darin, und wenig Parteilichfeit; nur wollte ih, daß 
er die fcharfen Urtheile über Jacobi und vorzüglich Fries, 
gerade für diefen Moment, ein wenig gemildert hätte. Son: 
derbar ift es, daß die beiden Philofophen hier in einem 
Haufe zufammen logiren werden, das denn eine wahre Po- 
larität hervorbringen dürfte. 

Damit ed nun auch an einem neuen Monstrum e 
Germania nicht fehlen möge, fo ift Hr. Dfen hervor: 
getreten, defen Unternehmen mir Bedauerniß einflößt. Er 
wird wenig damit auferbauen und richtet Vieles zu Grund. 

Wann Du zu und fommen follteft, fo vergiß nicht, 
von Deinen Schätzen etwas mitzubringen. Es verlangt 
mein Gemüth das Vollfommene zu fehen. K. 


493. An Goethe. 
Jena den 22. Oktober 1816. 

Wie ſehr haſt Du mich abermals erfreut durch Deine 
Italiäniſche Reiſe, von der ich in dieſen Tagen einige Bogen 
zu Geſicht bekam. Die holden Erzählungen, mit ſo glück— 
lichem Humor und ſo geiſtreichen Anſichten und Bemer— 
kungen, erheiterten mir wieder die Seele, die ſeit einiger Zeit 
in einem trüben Schlummer lag. 


1) jeden Vers zu einem Friedrichsd'or. 
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Dich nur folte man auf Reifen ſchicken, weil Du die 
Dinge fo Far und richtig zu fehen und zu beurtheilen weißt, 
und was und nüßt und ergößt in fo reihen Schäßen wie: 
der nach Haufe bringft. Habe Dank, mein Lieber, für 
alles dies Gute und fei verfichert, daß, wenn die Welt da- 
für den Ruhm Dir nicht nehmen wird, auch Deine Freunde 
den Dank im Herzen fühlen. 

Die gute Seidlern, die und geftern Abends befuchte, 
fagte und von Deiner Unpäßlichfeit, und daß Du auch an 
gichtifchen Befchwerden littef. So wenig diefes bei dies— 
jähriger Witterung Wunder ift, fo fehr thut ed und doch 
leid. Könnten wir doch etwas zu Deiner Erleichterung bei- 
tragen! Aber getrennt, leider, wie wir leben, vermögen 
wir auch dad wenige nicht. KR. 


— — — — — 


494. An Goethe. 
Jena den 5. November 1816. 

Hier ſchicke ich Dir ein Blatt, das mir kürzlich Prof. 
Schweigger für Dich zurückgelaſſen hat. 

Die Schrift, wozu es gehört, hatte er noch nicht; 
doch ſagte er: ſie enthalte eben die Anſicht, die Du in der 
Farbenlehre uns kund gethan. Ich wäre verlangend ſolches 
von Dir zu wiſſen. 

Profeſſor Schweigger hat mir noch einige poetiſche 
Neuigkeiten aus England mitgebracht, die ich jetzt ſtudire, 
und Dir davon Nachricht ertheilen will. Wenn Du fie 
verlangft, fann ich Dir ſolche aud) überfchiden. Lord Byron 
ift ein gewaltiger Mann, dergleichen felten vorfommt. Die 
Leidenſchaft berrfcht faft noch mehr ald die Phantafie in 
feinen Gedichten. Es laßt ſich denken, daß er felbft einer 
zärtlich geliebten rau zuwider feyn konnte. 
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Bon unfrer Appellation fehe ich mweniges — oder 
eigentlich gar nichts. Ich laffe meine Mitbürger um mid) 
walten. Gin ziemlich anftändiger und unterrichteter Mann 
ift Hr. Bran — der aber nicht dazu gehört, fondern der 
Herausgeber der Minerva und der Miscellen ift, die er 
jest felbft Hier druden will. Diefe beiden Journale find 
wohl gefammelt, und er erhält immer die neuften Nach— 
richten und Schriften vom YAuslande. 

Jedermann fpricht mit Entzüden von Deiner Italiäni- 
fchen Reife. Dir haben ed nun die Götter gegeben, daß 
Du das Irdifche ind Himmlifche, und das Himmlifche ins 
Irdifche zu verwandeln vermagft — aber was foll aus uns 
armen Teufeln werden? Wir müffen nur an dem kargen 
Saft der Dinge faugen, und find ſchon zufrieden, uns nur 
dad Leben zu erhalten. K. 


495. An Knebel. 


Weimar den 7. November 1816. 


Vielen Dank für die freundlich wiederholten Zuſchriften, 
die mich immer anregen, bei Euch einen Beſuch und wär 
es auch nur einen kurzen abzuftatten: denn es iſt am Ende 
gar zu drudend, wenn man immer auf einem Plage ver- 
barren fol. Da treten aber mancherlei Gebrechen hervor 
und Die unfichern Nebel: und Regentage find feineswegs 
aufmunternd. Daß ih Eudh durch meine Staliänifche 
Reife etwas Erfreuliches bereiten Fonnte, macht mir fehr 
viel Vergnügen ; ich denke fo fort zu fahren und fo 
bilft mir das Bild früherer Tage über den Ungenuß der 
gegenwärtigen. 

Die Farbentafel ift wunderfam fauber geftochen und 
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iluminirt, ich möchte wohl das ganze Werk fehen ). Diefe 
4te Tafel deutet freilich auf das, was ich in meiner Farben- 
lehre aufgeftellt habe, worauf die Engländer nach und nad 
kommen, fo wie es die übrige Welt auch anerkennen wird, 
wenn wir gelegentlich aus ihrer Mitte gefchieden find. 

Jetzt befchäftigen mich die Seebedifchen entoptifchen 
Sarben fehr lebhaft. Ich fchreibe ein Supplement:Gapitel 
zu meiner Sarbenlehre, ald ein Tüpfchen aufs i. Da meine 
ganze Bemühung von jeher dahinaus lief, die Phänomene 
Far vorzuzeigen und fie zu fondern und nach ihrer Wer: 
wandfchaft zu ordnen; fo fommt mir jede neue Entdeckung 
zu paß, denn fie fügt fih an und füllt eine Lücke. Die 
Newtonifche Optik, dieſer Mifmaf von Kraut und Rüben, 
wird endlich einer gebildeten Welt auch fo efelhaft vorkom— 
men, wie mir jeßo. 

Schweigger hat viel Gutes und Bedeutendes aus dem 
unendlich rührigen England mit gebracht. Ihre Gasbeleuch— 
tung ift Schon bis in den Senaifhen Schloßhof gedrungen, 
wie Du vielleicht vernommen haft. 

Es langt fo vielerlei bei mir an, und fo manches dringt 
auf mich ein, daß ich mündlich viel zu erzählen hätte, was 
chriftlich nicht wohl gelänge. 

Das eigentlich Intereffantefte find die Abdrüde der 
Wiener Gemmen, wo freilich etwas zu fehen und zu lernen ift. 

Gin ganz enfgegengefegted Intereffe hat Profeflor Ren- 
ner ?) wieder bei mir aufgewedt, die längft entichlafene 


1) Diefes ift wahrfcheinlih James Sowerby: A new Klucidation 
of Colours original prismatic and material etc., with some obser- 
vations on the acuracy of Sir Isaac Newton etc. (London 1809), 
welches Goethe in der Folge mit dem obengedadhten von Joſeph 
Neade, als auf eine andere Weife irrend, charafterifirt in feinen 
Werken, L, 70. 

2) Profeffor der Anatomie zu Jena, f. Musculus. 
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comparirte Anatomie. Ich will meine Sammlung nad) Jena 
hinüber fchaffen, fie ift in manchem Sinne fehr fchäßbar. 
Auch hab’ ih mid in diefen trüben Winterftunden 
durch Betrachtung der vom MWefterwald mitgebrachten Mi- 
neralien aufgeheitert. Man laßt die Sachen, die man aus 
der Fremde zufammengefchleppt, nur allzulange unbenugt 
liegen, weil man bei der Nachhaufefunft gar zu fehr gleich 
wieder beftürmt wird. Sehr fehöne Beifpiele zur Erläutes 
rung der ſchweren Xehre von Verſchiebung der Gänge hab 
ih an der Zahn gefunden. Einen Auffag darüber fing ich 
an, nur kann man ohne bildliche Darftelung nichts Teiften, 
ja Zeichnungen wollen nichts helfen, ed müſſen Modelle 
feyn. ©. 


496. An Goethe. 
Den 8. November 1816. 


— Ich freue mich Deiner männlichen Gefchäftigkeit und 
wollte ich könnte Dir von Deinen Befchwerden etwas ab- 
nehmen. Jetzt leſe ich Reifebefchreibungen, die mir die Groß: 
berzogin zuzuſchicken die Gnade gehabt hat. 

Die Eine ift von einem englifchen Miffionar in das 
füdliche Afrifa. Dbgleih der Mann äußerſt unwiffend in 
jeder Naturwiflenfchaft ift, fo Iefe ich Doch das Buch nicht 
ohne Intereffe. Ich überzeuge mich, daß diefe Miffionsan- 
ftalten von guter Wirkung ſeyn Fönnen, und daß die auf 
diefe Art Reifenden vielleicht weiter dringen und mehr Un: 
terricht verfchaffen können, ald jene andern, noch fo reich 
und vorfichtig ausgeftatteten. K. 
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497. An Goethe. 


Zena den 30. December 1816. 

Ih kann unmöglich diefes Jahr hingehen laflen, ohne 
wenigftens ein Lebenszeichen von uns zu geben, und für 
die im vergangenen Jahre erwiefene Güte und Freundfchaft 
zu danken. 

So Schlecht dad Jahr war, fo hat ed fich Doch gegen 
Ende dejjelben mit meiner Gefundheit gebefjert, und wenn 
ich forgfältige Diät anwende und mein Flöfterliched Xeben 
fortführe, fo mag ich wohl noch ein paar Jahre auf dem 
Strome der Zeit fortfchwimnten. 

Von Deiner Gefundheit höre ih doch auch noch Er- 
trägliched. Daß Du etwas Gicht im Arme verfpüreft, darf 
Did) nicht wundern, denn ich habe folche zwanzig Jahre in 
Weimar verfpürt, fo daß ich felten ohne Mühe das Schnupf: 
tuch aus der Zafche nehmen fonnte. Wie ich nad) Ilmenau 
fam, bat es fich verloren; doch fam ed bald wieder, wenn 
ih nad) Weimar zurüdfehrte. Weimar ift der wahre Mohn: 
fig diefes Uebeld, zumal für Waſſertrinker. 

Doch ich bin wohl unfreundlich, indem ih Dich zu 
tröften fuhe! Es ift aber doch gut, die Duelle feines Lebels 
zu willen. Ich möchte Jena in diefer Rüdficht eben auch 
nicht anpreifen. 

Ich habe aus meinem Geburtsorte Wallerftein 2 Stun- 
den von Nördlingen, 4 Landsleute hierher befommen, wadere 
Schwaben, die der nun mediatifirte Fürft auf feine Koften 
bier ftudiren läßt. Er bezahlt ihnen alles, und außer ihrem 
Gehalt nody Bücher, Collegia, alles; auch werden fie auf 
feine Koften nächſten Sommer zu Profeffor Sturm nad) 
Ziefurth gehen. Gin Theil von ihnen ift fchon angeftellt. 
So erfahre ich nad) fo vielen Jahren doch etwas Löbliches 
aus meinem Nefte. 

Goethe's und Knebel’ Briefwechfel. I. 14 


Damit Du nun nicht glaubft, daß wir ganz zu Bar— 
baren bier werden, fo muß ich Dir nur fagen, daß ich vor 
furzem durch Zufall zu einem großen Gemälde gefommen 
bin, und zwar von — Salvator Rofa! Es mißt 3 Ellen 
in der Breite und 2% in der Höhe. Eine prächtige Land— 
Schaft, mit vielem trefflihen Vieh. Es hat ziemlich gelitten, 
doch ift alles noch deutlich zu erfennen, und ich bin eben 
darüber fie — nad Meyers Vorfchrift — mit Maftir und 
Terpentinöl ein wenig anzuftreichen. 

Lebe wohl, mein Befter, und Glück zum neuen Jahre ! 

K. 


498. An Knebel. 


Weimar den 2, Januar 1817. 


Deinem lieben ausführlichen Brief kann ih nur in 
furzer Erwiederung heute begegnen. Zum neuen Jahr geht 
ed etwas bunt um mich ber. Die Nachricht, daß mein 
Sohn die ältere Fräulein von Pogwiſch heirathet, wird 
Ihon zu Dir gelangt feyn. Es ift der Wille der beyden 
iungen Leute, die ſchon Tängft einander wohlmwollen. Ich 
hatte mir fchon früher erwartet, daß es ernftlicher werden 
müßte, und jeßt ift es gerade die fchicffichfte Zeit. Seder- 
mann überficht leicht, daß durch dieſe Verbindung gar 
manche gute und angenehme Verhältniffe angefnüpft werden. 
Hof und Stadt fcheinen zufrieden, und fo mag ed denn 
gewagt ſeyn. 

Daß es Dir wohlgeht, meldete Dein Brief; auch Zie- 
gefar erzählte mir das Heiterfte. Grüße die lichen Deinigen 
und gedenfe mein. G. 
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499. An Goethe. 
Zena den 17. Zanuar 1817. 


Die Nachricht von der Verlobung Deined Sohnes, die 
Du mir gegeben, hat uns ungemein erfreut. Wir wünfchen 
Dir und ihm das beſte Glüf und glauben aud daß der 
Zeitpunkt wohl gewählt fei, damit der junge Stamm ge— 
hörige Wurzel falle. Gut und verftändig, wie Dein Sohn 
ift, zweifeln wir nicht an feinem Glück und daß ſolches Be: 
ftand haben werde. Dir feßt ed gleichfam eine neue Sproſſe 
an, das Leben empfänglicher für Dich zu machen. 

Glück und Segen alfo dem neuen Ehebunde! und 
vorzüglich auch dem guten Water, der das befte Glüd ver: 
dient hat! 

Daß Du, Unerfchöpflicher, uns fchon wieder neue Schäße 
bereiteft, höre ich zwar mit Kreuden; doch wünfche ich auch, 
daß zu viel Anftrengung Deiner Gefundheit nicht nachtheilig 
ſeyn möge. Du haft freilich Thon einmal eine große Lauf: 
bahn eingenommen, und willft fie fiegreich vollenden; aber 
einen Theil Deines Mohlfeind und Deiner Eriftenz wollten 
wir nicht daß Du daran fegteft, um mehr zu thun, als faft 
alle vor Dir gethban haben. Die Natur felbft fegt dem 
Beftreben einen Ruhepunft, jedem nach feiner Art und 
feinem Vermögen — das fih doch nit ins Unendliche 
erftreden kann. 

Wir erhalten jegt zumeilen Befuche von Weimar, wor: 
unter und fürzlich die jüngere Gräfin Egloffftein durch ihre 
herrlichen Zeichnungen ein überaus großes Vergnügen machte, 
und in eine Art von Erftaunen feßte. 

Ih ſchicke Dir Hier noch den Zitel eines englifchen 
Buchs, das ich fürzlih im Monthly Magazin angezeigt 
fand. Es ſcheint, die Engländer fangen eher an als bie 

14* 
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Deutfchen, der Wahrheit Deiner Entdedungen Raum zu 
geben; wenigftens fcheint mir gegenwärtiges Buch nicht in 
den Newtonifhen Grundfägen abgefaßt zu feyn. K. 


— — 


500. An Knebel. 
Weimar den 12. Febr. 1817. 

Du haft mir, lieber Freund, fo viel Gutes gefchrieben 
und zugedacht, daß ich mir Vorwürfe mache, lange Fein Zei- 
chen des Lebens gefendet zu haben. Dir bat Frau Kama 
gewiß in Deine beneidenswerthe Cinfamfeit die Nachricht 
überliefert, daß ich die Theaterlaft in alten Tagen nochmals 
auf mich genommen habe !), eben ald wenn wir noch junge 
Burfhe wären. Dadurch daß mein Sohn mir zugegeben 
ift, wird eine ſolche Führung in der bedenflichen Lage nur 
allein möglih. Doch eben dad Bedenfliche giebt den wah— 
ren Reiz. Ich hoffe, daß man zu Dftern fehon fehen foll, 
was fih mit Ernft und Kraft tbun laßt. 

Am Rhein: und Maynheft wird fortgedrudt, ed wird 
Euch bald mit wunderlichen Dingen begrüßen. Ueberhaupt 
ift mein Glück, daß fo vieles vorgearbeitet daliegt und die 
jegt drängende Noth mich mehr aufregt, etwas bei Seite zu 
fchaffen, ald daß fie mich binderte. 

Es kommen mandyerlei Fleine gedructe Hefte an mich, 
worunter ich aber nichts Erfreuliches finde. Menn die Deut- 
fhen anfangen, einen Gedanfen oder ein Wollen, oder wie 
man's nennen mag, zu wiederholen, fo können fie nicht 
fertig werden, fie fingen immer unisono wie die proteftan- 
tifche Kirche ihre Choräle. 

Vielleicht daß meine gegenwärtige Theaterqual den Je— 


1) Bergl. Zelter's Briefwechfel, I, Nr. 286, S. 386 fa. 
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naifhen Freunden, ja fogar auch Dir etwas Angenehmes 
bereitet 1). 
Der Deine G. 


501. An Goethe. 


Jena den 14. Febr. 1817. 
Deine guten Worte, mein verehrteſter Freund, haben 


mich ſehr erfreut. 

Daß Du die Laſten wieder auf die Schultern, die mir 
zu alt werden, nimmſt, höre ich in ſoweit auch gerne, als 
Du Dir an Deinem Auguſt einen tüchtigen Gehilfen nimmſt. 
Er wird des Vaters Laſten mit jugendlichem Muthe aufzu: 
nehmen wiſſen, und an Verſtändniß und Geſchick kann es 
ihm durch Dich auch nicht fehlen. 

Misera est bonorum inopia, ſagt ein gewiſſer römi— 
ſcher Dichter, und man könnte dies auf unſere Zeiten faſt 
auch anwenden. 

Durch vereinte Kräfte macht ſich aber mehr; könnte ich 
doch nur zuweilen Augenzeuge Eurer Handlungen feyn!.. 

Auf Deine Rhein und Mainhefte freue ich mich fehr. 
Sende und bald etwas Erquidendes in diefer Noth; denn 
in der That fcheint die phyſiſche Befchaffenheit diefer Zeit 
auch auf die geiftige großen Einfluß zu haben. Du haft 
wohl Recht zu fagen, daß man nur immer baffelbe Lied 
nach Einer Weife hört, und des Armfeligen wird fein Ende. 
Sch ſuche nach alten und ausländifchen Schriften, und da 
bleibt mir Gott lob noch ein großer Vorrath. Hier feufzen 
indeß fünf oder ſechs Druderprefien anjegt, und wollen uns 
mit Geiftesgaben überfhütten. Die vernünftigfte mitunter 


1) Bergl. Zelter's Briefmechfel, IT, Nr. 290, S. 394. 
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ift noch die von Bran, der feine Minerva und Miscellen 
nun felbft drudt. Er ift ein verftändiger Mann und feine 
Auswahl aus dem Neueften der Politif, Reifebefchreibung 
und Gefchichte ift vortrefflih, zumal da er die Schriften 
aus dem Ausland immer fehr früh erhält. 

Unfer guter Köthe wird feine „Zeitgenoſſen“ wohl auf: 
geben, zumal da es ihm in diefer legten Zeit nicht recht da— 
mit gelingen will. Indem er das Feld der Selbftbiogra- 
phien zu weit offen gelaffen, fo haben fi die Schelmen 
hineingeftohlen, und Erzählungen von ſich gemacht, nad) 
denen man fie für die erften Männer unſers Zeitalterd hal- 
ten müßte. So haben noch in dem lebten Hefte die beiden 
Brüder Schlegel, vorzüglich aber der jüngere, fich ald Re- 
formatoren der deutfchen Kiteratur angekündigt, und Dinge 
von ſich gefagt, die denjenigen in Erftaunen fegen müßten, 
der fie nicht etwas beffer Fennte. 

Ueberhaupt ift doch der Unfug, den bei uns die allge 
meine Preßfreiheit hervorbringt, zu niedrig und gewaltig, 
und dürfte nächſtens unfre Schriften, bei den Ausländern 
wenigftens, zu dem Werthe der franzöfiihen Affignaten 
herunterſetzen. 

Buttmanns und Schleiermachers Ausfall ) auf Wolf 
wirſt Du wohl auch zu Geſicht bekommen haben! Der 
jüngere Voß ſoll ein ganzes Buch gegen dieſen geſchrieben 
haben. Das ſind die Dinge, die uns unterhalten! K. 


— — — — — — — 


502. An Knebel. 


Weimar den 15. Febr. 1817. 


Deinen freundlichen Nachrichts- und Lehre-reichen Brief, 
kann ich fogleicy mit etwas Angenehmen erwiedern, was mir 





1) S. Zelter's Briefwechfel, TI, Nr. 264, S. 324. 
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begegnet if. So wohl wird es uns freilich nicht immer. 
Du haft gewiß die Majolifa des Herrn von Derfhau in 
Nürnberg gefehen; hiebei das Werzeichniß, zu bequemerer 
Grinnerung. Diefe Schöne und bedeutende Sammlung ift 
durch freundliche Vermittelung unferes wadern Seebecks in 
meinen Befig gefommen, ja fogar ſchon glüdlid) angelangt, 
ohne die mindefte Beſchädigung. 

Wenn man weiß, wad man von folchen Arbeiten zu 
erwarten und zu fordern hat, fo wird man diefe fchöne Ge- 
felfchaft, an dem Plag den fie in der Kunft: und Hand: 
werfögefchichte einnimmt, höchlih ſchätzen. Sie wird auf: 
geftelt und ich wünfchfe mir nahe Hoffnung, fie Dir vor: 
zeigen zu fünnen. Die Schaale, die ih Deiner Güte zu 
verdanfen habe, nimmt bier einen ehrenvollen Platz ein; die 
legten Nummern 21. bis 23. find wirklich unfchaßbar und 
fo fündigt fi mir das Frühjahr freundlich genug an !). 

Ich warte diefe Tage auf das feltfamfte Document, 
auf Herrn Städeld ZTeftament, weldher Haus und Kunft: 
fammlungen nebft einer Summe von 

Dreizehnmal hundert taufend Gulden, 
zu einer Kunftanftalt vermacht hat ?), wozu noch gar Feine 
Anftalt gemacht if. Das über die Verwendung eines fo 
ungebheuren Geldes Neichöftädter nit untereinander einig 
werden fünnen, läßt fich denken. Es find hierüber zwei 
Partenen entftanden, die mir beide die Ehre erzeigen, mid) 
in die Sache ziehen zu wollen. Der Erecutor des Teſta— 
ments will, wie billig, nach demfelben und feiner Ginficht 
verfahren; die andere Partey behauptet: ich müſſe die Kei- 





1) Ueber Goethe's Liebhaberei für diefen Kunftzweig ſ. Zelter's 
Briefwechfel, IX, Nr. 573, ©. 139. Das Verzeihniß diefer Ma 
joliten ift enthalten in „Goethe's Kunftfammlungen”, befchrieben von 
Ehr. Schuhardt u. U. (Sena 1848), U, 347 — 364. 

2) ©. Goethes Werke, XLIII, 375; XLIV, 39. 
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tung des Ganzen übernehmen. Indeſſen beide fich ftreiten, 
laflen fie mir Zeit, den WVorfag bei mir reif werden zu 
laffen, daß ich auf feine Weife etwas damit zu thun ha- 
ben will. 

Von Berlin babe ich auch wunderliche Anträge '). Ich 
ehre das Zutrauen, aber ich will in alten Tagen nicht noch 
fo ungeheure WVerbindlichkeiten übernehmen. Im folche fich 
einzulaffen, müßte man in vollen Kräften feyn und zwanzig 
Sahr in Hoffnung vor fidh fehen. 

Demohngeadhtet Fann man fich nicht enthalten, wenig- 
ftend dahin zu bliden, wo fo Großes unternommen wird. 
Zeider, weiß man nur zu fehr, wie die Alltagsmwelt dergleichen 
in ihre Sphäre herabzuzichen, ja zu vernichten pflegt. 

Hieraus, mein Lieber, erfiehft Du, daß ich recht vor- 
fäglic) faullenzen müßte, wenn ich mir nur einen Augenblid 
Langeweile fühlen follte; denn, dergleichen Anläffe, man mag 
fich gebärden, wie man will, zerren einen doch in Gedanken 
bin und ber, wenn man ſich auch vor der That in Acht 
nimmt. Schreibe mir bald. Kann ich nicht fommen, fo 
werde ich doch etwas zu fenden bald im Stande feyn. ©. 


503. An Goethe, 
Sena den 18. Febr. 1817. 


Daß das alte Nürnberg Dich noch mit einem fo reichen 
Majolifafhag verfehen hat, ift mir fehr angenehm zu hören. 
Die alte Mama hat immer noch etwas rüdhältig in ihrem 
Käſtchen; aber nicht leicht theilt fie es fo glücklich aus als 
diesmal an Did. In Dielen alten Gefäßen ift etwas fehr 
Ergögliches, das auf eine Jugend der Kunft deutet, die mit 
einem etwas leichten fröhlichen Sinn nah der Vollfommen: 


— — — 


1) ©. Zelter's Briefwechſel, II, Nr. 2098, S. 408. 








217 


heit frebt. Die Gegenftände und felbft die Farben und die 
leichte Ausführung, geben ihnen, wie mich deucht, noch einen 
Vorzug vor unfern neuen VBafenmalereien. 

Daß Du mir bei diefer Gelegenheit des alten Derfchau 
Handfchrift auch wieder haft zu Geficht bringen wollen, er: 
gößte mich fehr. Es find jest über gute vierzig Jahre, daß 
wir zufammen in Nürnberg lebten und ſchon damals feine 
Kunftfuht und manche Unterhaltung gab. Er war nicht 
lange zuvor wegen förperlicher Befchwerniffe aus Preußi- 
fhen Kriegsdienften gegangen, und nun feheint es, daß feine 
unerfättlihe Kunftliebhaberei ihm immer neuen Stoff zum 
Leben zugefchoffen hat. Möge diefes bei allen Kunftlieb- 
habern ftattfinden, fo bat die Nachwelt noch Hofnung in 
Dir einen Methufalem zu verehren. 

Das Vermächtniß ded Hrn. Städeld, wovon Du mir 
zu fchreiben beliebft, ift wirklich ein aufferordentliched Ereig— 
niß. Ich dächfe Du ließeft diefes weite Feld doch nicht ganz 
ohne wirffame Betrachtung. So was trägt fih, zumal in 
Deutichland, in einem Jahrhundert nicht einmal zu, und 
Scheint gerade in Dein Zeitalter gefallen zu ſeyn, um die 
Peruanifche Goldquelle zu einem nüglichen Gebrauch zu ver: 
wenden. Nach meinem Bedünfen könnte daraus auch eine 
fhöne Stiftung für angehende Künftler bereitet werden. Diefe 
würde Deinen und den Namen des Stifters ewig preifen. 

Daß fie in Berlin auch einfehen mögen, daß es ihnen 
bie und da an Führung fehlt, ift mir wohl begreiflih, und 
eben fo begreiflih, daß fie Deinen Rath und Deine Bei- 
hülfe dazu wünfchen. Thue was Du kannſt, zum gemeinen 
Beten; aber vor allem erhalte Dich felbft! .. 

Es wird bei uns fchon ganz frühlingsmäßig und die 
gewaltigen Stürme fuchen, nah Münchows Auslegung, die 
Atmofphäre wieder in ein gewiſſes Gleichgewicht zu bringen. 

K. 





— — — 
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504. An Knebel. 


Meimar den 19. Febr. 1817. 


Da wir einmal im Zuge find, mein Xieber, fo fchreib 
ich wieder gleich ein paar Morte, indem ich eine englifche 
Notiz zu Senden habe, die Dir Vergnügen machen wird, 
wenn Sie Dir noch nicht zu Handen fan. 

Heute wird die Majolifa aufgeftelt.e Möcht ich mid) 
Deiner perfönlihen Theilnahme bald erfreuen können. 

Wegen Franffurt und Berlin haft Du ganz recht. Bey 
aller Apprehenfion mich in fremde Händel zu mifhen, bab’ 
ih doc, interloquirt und die Sache nicht ganz abgemie- 
fen. Auch nur zu erfahren was vorgeht, ift fchon einiger 
Mühe werth. 

Auh darin ftimm ich überein dag die Frankfurter am 
allervernünftigften handelten, wenn fie den größten Theil der 
Intereffen ihres Gapitald auf Künftler verwendeten, die fie 
in alle Hauptftädte von Europa ſchickten. Unterdeſſen wer: 
den ſie's machen wie die Menfchen überbaupt; wir find ja 
felbft nicht davon frei, daß wir zu viel Vorbereitungen ma— 
chen, anjtatt fogleih zur Sache zu fchreiten. 6. 


305. An Goethe. 


Jena am legten Kebruar 1817. 
Es hätte nicht viel gefehlt, daß ich nicht nacı Empfang 
Deines freundlichen lieben Briefes mich ſogleich aufgemacht 
hätte, Dih in Weimar zu befuchen. 
Freunde aber wiederriethen mir es, und ich felbft fand, 
daß es zu gewagt feyn würde, nachdem ich mich fo lange 
zurücgehalten hatte, mich der Luft auf mehrere Stunden 
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auszufegen — zumal bei diefer Witterung. Ich muß alfo 
einen gleichern mildern Himmel abwarten, um dieſes Ver— 
gnügens theilhaftig werden zu Fünnen. 

Für den Monthly Advertiser danfe ih. Ich fehe 
daraus, daß die brittifche Literatur gegenwärtig ganz befon- 
ders anfchwillt — und der deutfchen hierin nicht8 nachgiebt — 
nur daß diefe mehr Schutt und Schlamm mit fich führt. 

Wenn Du mir fannft von englifhen Büchern zuweilen 
etwas zufommen machen, fo gefchieht mir ein großer Ge: 
fallen. In Weimar hat man vieles, bier gar nichtd. Die 
Herren achten nicht leicht etwas, was fie nicht fogleich wieder 
zu Brod machen fünnen und darin mögen fie auch nach dem 
phyfiofratifchen Syſtem recht haben. 

Da die Zeitungsblätter und Journale jet fo viel wer: 
den, daß man darunter erftiden möchte und alles ind Pu: 
blicum fommt, fo hat man fich nicht viel zu erzählen. Un— 
terdeffen Du alfo Deine fhöne Majolifa in Drdnung ftellft, 
mache ich mir auch, bei dem unruhigen ungeftümen Wetter, 
einen Zeitvertreib, meine wenigen Bilder und. Kupferftiche 
ind rechte Licht zu feßen; indem ich fürzlich von einem Künft- 
ler las, der in Thränen ausbrach, fo oft er eines feiner 
Bilder in unrechtes Licht geftellt fand. Mas müßten die 
Dichter thun, wenn fie zumeilen ihre Gedichte vorlefen ober 
deffamiren hörten! Wir haften Fürzlich einen ſolchen Sing- 
vogel hier. Meiſtens befchäftigen fie ihr Publifum nur mit 
Fleinen lächerlichen Gefchichtchen. Sollte man nicht an einem 
folhen Mufenort, wie die Univerfitäten feyn follen, ein 
ordentliches Ddeon haben, wo angehende Schriftfteller und 
Dichter ihre Aufſätze öffentlih vortragen müßten? Das 
würde manchem zum WVortheil gereichen und manchen viel- 
leicht auch zurüdhalten — denn Verfe und Erzählungen 
macht jebt jedes, das auch nicht leſen kann .. Man fegt 
jebt das, was man Schöne Wiffenfchaften nennt, in der 
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Bildung gar zu weit zurüd — und daher fommt auch der 
Unrath. .. . 

Verzeihe mir, ich bitte, meine heutigen Grillen, und 
fahre fort, und ferner mit Deiner Güte und Freundfchaft zu 
beglüden! ... K. 


— — — — — — 


506. An Goethe. 


Jena den 4. Merz 1817. 


Ich erhielt in dieſen Tagen einen Brief aus Deſſau, 
der mir eben nicht viel erfreuliches brachte. Der Fürſt — 
deſſen Perſon wir fo ſehr verehrten — nimmt an Körper: 
und Geiftesfräften gewaltig ab, und ed hat böfen Einfluß 
auf die um ihn Seienden. 

Diefe Nachrichten erweden nicht angenehme Gedanfen. 

Andere dagegen erhalte ich durch meine werthen Lands— 
leute, die fich anjegt hier befinden. So zeigten fie mir leßt- 
bin Briefe, die fie aus Wallerftein erhalten; wovon id) Einen, 
Dir zum Spaß, hier beilege — wozu ich die Erlaubnif er: 
halten. Er ift von dem Minifter des Fürften von Dettin- 
gen-Wallerftein, und der biedre gute Schwabenfinn verträgt 
ſich gar artig mit der zierlich Engliſch-franzöſiſchen Einfaf- 
fung des Briefed. Man follte Anftalten machen, in allen 
Kanzleien dergleihen Materiale einzuführen ; vielleicht würde 
fi) auch der Inhalt des Schriftlichen dadurch etwas mil: 
dern. Du haft die Güte, mir den Brief bald wieder zurüd 
zu fenden; denn in Deine Handfchriftenfammlung kann ich 
ihn wohl nicht abgeben. 

Da ich jeßt eben in Nachrichten von meinen Freunden 
bin, fo darf ich auch des Medizinal-Rathes Löbel nicht ver: 
geſſen, der mir Fürzlich feine Abhandlung über die Meine 
zugebracht hat. Diefe wird auswärts fehr geſchätzt, und der 


221 


berühmte Arzt Lobſtein in Strasburg überfegt ſolche ins 
franzöfifche. 

Er wird Dir auch nächſtens ein Eremplar von feiner 
Schrift überſchicken. — 

Lebe wohl, mein LXieber! und verzeihe mir meine unbe- 
deutende Schrift! Die Winde jagen uns bier faft aus— 
einander ! K. 


— — 


507. An Knebel. 


Weimar den 17. März 1817. 

Für den mitgetheilten behaglichen Brief danfe zum 
allerfhönften; man fieht in wunderliche Zuftände hinein. 
Deswegen wird mir auch meine Sammlung von eigenhän- 
digen Briefen bedeutender Menfchen immer intereffanter, ja 
zuweilen furchtbar; man wird in ein vergangenes Xeben, als 
in ein gegenwärtiges verfeßt, und wird verleitet dad gegen: 
wärtige ald ein vergangenes anzufehen. 

Den Auffaß von Rudftuhl haft Du wohl ſchon in der 
Nemefis !) gefehen. Ich ſchicke Dir aber einen befondern 
Abdrud zu Erb: und Eigenthum; man Fann fi nidyt genug 
daran erfreuen, no ihn genugfam befonders jungen Leuten 
empfehlen 2). 

Mein zweites Rhein und Maynheft ?) wird eheftens 
aufwarten und wird als eine Bombe in den Kreis der Na- 
zarenifchen Künftler hineinplumpen. Es ift grade jegt die 
rechte Zeit ein zmwanzigjähriged Unmefen anzugreifen, mit 
Kraft anzufallen, und in feinen Wurzeln zu erfchüttern. Die 


1) Bd. 8, St. 3. 

2) ©. Kunft und Altertbum, Bd. 1, Hft. 3, ©. 42 fg., oder 
fümmtlihe Werte, XLV, 137 fg. 

3) Kunft und Altertbum, Bd. 1, Hft.2, ©. 7 fg.: „Meusdeutiche 
religios:patriotifhe Kunft. 
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paar Tage, die mir noch gegönnt find, will ich benugen, 
um auszufprechen, was ich für wahr und recht halte, und 
wäre ed auch nur, um, wie ein diffentirender Minifter, meine 
Proteftation zu den Akten zu geben. Der Auffag jedoch 
felbft, mit feinen lehrreihen Noten, ift von Meyer und dient 
ald Confeffion, worauf die Weimarifchen Kunftfreunde leben 
und fterben "). 

Nun hab’ ich nad) dem Schußgeifte gleichfalld ein Koge- 
buifches Feines Stüd für unfer Theater eingerichtet ?), was 
ich mit mehrern zu thun Willend bin, weil alles darauf an- 
kommt, daß unfer Repertorium wieder vollftändig, ja reich 
werde; hernach macht mir das Gefchäft eigentlih nur noch 
wenig zu fchaffen.. Indem ich nun dieſe Erercitien eines 
vorzüglichen, aber fchluderhaften Talents corrigire, lern’ ich 
(e8) immer mehr kennen und will einmal zur heiteren Stunde 
zu eigner und der Freunde Satisfaftion meine Gedanken 
ordnen und fchriftlih auffegen. Es ift wohl der Mühe 
werth, den Widerftreit, in welchem er mit fich felbft, mit der 
Kunft und dem Publikum fein Leben zubringt, klar auszu- 
ſprechen und ihm felbft, fo wie denen er gefällt oder miß- 
fallt, Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen. Denn er bleibt in 
der Theatergefchichte immer ein höchſt bedeutendes Meteor. 

Ich lege ein Bändchen Gedichte bei, die vielleicht Dir, 
gewiß aber unfern niederdeutfchen Freunden, welche ich ſchön— 
ſtens zu grüffen bitte, viel Vergnügen machen. Majolifa und 
die übrigen Nürnberger Schäße find nun glänzend aufge 
ftellt, Kennern und Kiebhabern zur Freude gereichend. 

Lebe wohl und liebe. G. 


1) Vergl. Goethe's Werke, XXXII, 172 fg. Zelter's Briefwech— 
jel, II, Nr. 414, ©. 330 fa. 
2) Vergl. Zelter's Briefwechjel, II, Nr. 2W, ©. 394. 
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508. An Goethe (in Sena). 


Donnerstag früh den 29. Mai 1817. 


Es war mir etwas fraurig, Di in diefen Tagen nicht 
gefehen zu haben, zumal da, wie ich hörte, ein Unfall am 
Zuße Dich verhinderte, und, nad) Deiner gütigen Gewohn- 
heit, zu befuchen, und der traurige Olympus die Wege ent- 
ftellte und die Herzen noch mehr befchwerte. 

est höre ih, Du feift in den botanifchen Garten ge- 
zogen ’), wozu ich Glück wünfche, und den ich auch zufräg: 
liher für Dich finde. 

Für die überſchickten Elginfchen Marmorabzeichnungen 
danfe ih. Sie werden aufs befte bei mir bewahrt; ich habe 
fie aber noch nicht alle durchgelefen. 

Xebe wohl und forge für Dein Wohlſein. Es thut 
mir leid, daß ich Dich nicht befuchen Fann. 

Frau v. Stein läßt audy freundlichft grüffen. K. 


N. S. Ein paar Zeilen, die ich geſtern Abends aus 
Byrons Gedichten fand, ließen mich den Contraſt zwiſchen 
unſerm und dem griechiſchen Himmel noch mehr fühlen: 

. . . And they were canopied by the blue sky, 

So cloudless, clear, aud purely beautiful, 
That God alone was to be seen in Heaven. 





509. An Rnebel, 


Jena den 30. Mav 1817. 


Bald werde ih, da Schnürftiefeln angefommen find, 
wieder einmal von meiner Höhe herabfteigen, wo ed denn 
auch ganz luftig ausfieht. Hiebei fende ich einige Blätter 


1) ©. Zelter's Briefwechfel, UI, Nr. 295, S. 404. 
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Gubig, artige Sachen enthaltend. Nur ift dad Schlimme, 
daß man hier nur die Woge ficht, welche mit ſchwimmenden 
Kähnen, Balfen und Planfen fpielt, nirgends Steuerruder, 
Scegel und Zudt. An Verftand fehlt ed nicht, auch nicht 
an gutem Willen. Kenntniß der wünfchenswerthen Zwede 
ift auch vorhanden, nirgends aber Determination zum Rech: 
ten. Menſchen die Talent und Thätigfeit haben, zugleich 
aber verrückt find, thun den größten Schaden. 

Schöne englifhe Bücher bat der Großherzog mitge: 
bracht, die meiften geiftlichen Inhalts, die Miffionen in Ins 
dien und den neuen Bifchof in Galfutta betreffend; derglei- 
chen fende ich Dir nicht wieder in Dein heidniſches Revier. 
Denn die Bildungsgefchichte der trefflichften Männer gebt 
immer von College zu College, und man weiß niemals 
was man daraus nehmen fol. Die Engländer find fo confus 
wie wir !), und fo wollen wir einander ſämmtlich verzeihen. 

G. 


— — — —— — — 


510. An Knebel. 


Jena den 2. July 1817. 

Die Prinzeſſinnen laſſen anfragen, ob Du heute weni— 

ger Timon biſt als neulich und wünſchen (Dich) heute zur 
Tafel zu ſehen. Sagſt Du zu, ſo hol ich Dich ab. G. 


Neueſter deutſcher poetiſcher Sternhimmel — 
(unter dieſen ironiſchen Worten iſt ein aus irgend einem 
deutſchen Tageblatt ausgeſchnittener Streifen mit folgenden, 

alphabetiſch geordneten Namen angeklebt): 
„Hagen, Clemens Brentano, Büſching, Fouqué, Grävell, 





1) Vergl. Goethe's und Zelter's Briefwechſel, II, Nr. 295, 
©. 403. 
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K. Grumbah, 5. W. Gubig, Hoffmann, Theodor He, 
Franz Horn, Jahn, Guftav Jördens, Julius Körner, Fried: 
rih Kuhn, Kangbein, Graf von Loeben (Iſidorus Drienta- 
lis), K. Müchler, K. L. M. Müller, Prägel, Purgold, Rofe, 
v. Rohr, Franz Seewald, Karl Stein, 2. Ziel, Weißer, 
Zeune, die verehrten Frauen: Louiſe Brachmann, Helmine 
von Chezy, die Verfaflerin von „Julius Briefen” und 
Andere.” 


ll. An Goethe (in Jena). 
Montag den 21. Zul. früh nad) 9. 


Du wirft mir verzeihen, wenn ih Dir heute ſchon am 
frühen Morgen etwas vorflage. 

Ich habe nemlich eine unruhige Nacht gehabt und 
Schwere fatale Träume. Noch las ich bid gegen Mitternacht 
in dem — verzeihe den leidenfchaftlihen Ausdrud! — ver: 
fluchten Philofophen, der mir die Dinge zu Nichts beweist — 
vermuthlich um in dem nächſten Bande einen theologifchen 
Zroft hervorzuholen — und ging mit dem leeren troftlofen 
Gedanken zu Bette. Wo Nichts ift, da ift der Zeufel; 
und der plagte mich alfo in böfen Träumen. 

Doch diefem will ich diesmal nicht alles allein zufchrei= 
ben. Ich fürdte, daß Dein im Gefhmak fo anmuthiger 
weiſſer Wein auch etwas dazu beigetragen hat. Ich wollte 
Dich alfo vor dem Gebrauch diefed Weines etwas warnen, 
den ich Deiner Gefundheit nicht ganz zuträglih halte. Er 
hat ein eigenes jugendliches Feuer, das uns nicht ganz zufteht. 

Verzeihe mir meine Sorgfalt und laß und — ftatt 
der verdammten Philofophen — bald wieder ein Kapitel aus 
dam Kabus hören! — 

Guten Morgen K. 


Goethe's und Knebel's Briefwechſel. II. 15 
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Die Sonne fcheint diefen Morgen ganz freundlich ber, 
doch ſcheint fie noch etwas fchuppicht zu feyn. 


512. An Knebel. 


Zena den 21. Zul. 1817. 


Herzlihen Danf für Deine Liebe und Sorgfalt. Laß 
Dir die böfe Wirkung Deiner geftrigen LXectüre eine War- 
nung feyn! Nach dem biblifchen Ausspruch mögen die Phi- 
lofophen ihre Philofophen begraben. Gleicherweiſe nehm ich 
auch das Anerbieten von etwas Alterem Weine an und fchide 
deshalb noch heute ein Dugend Flafchen, auch allenfalls 
etwad mehr. So läßt ſich alddann jenes leichtere jugend- 
lichere Feuer wohl dazwifchen vertragen. Zugleich fende, um 
alle leidige abftrafte Geifter zu verjagen, ein Paquet concre- 
ter Heiterkeit; laß Dich das wenige corrigirte und zu corri« 
girende nicht irren. Nur gleich frifch hinunter mit der Dofe, 
probatum est! Uebrigens müſſen wir heute nothwendig 
eine Stunde fpaziren fahren. Treu gefinnt. ©. 


— — — — — 


513. An Goethe (in Jena). 


Sonntag Morgens: 24. Zul. 1817. 

Es thut mir leid, daß ich nichts von Dir höre; denn 
da Du immer fo freundlich bift, Dich von felbft anzumel- 
den, fo muß ich faft befürchten, daß ein übler Zufall Dir 
dieſes gegenwärtig nicht erlaubt. 

Für das Fürzlich überſchickte Buch danke ich. Ich werde 
bald damit fertig feyn. Es firengt eben den Kopf nicht 
an, aber es ift doch fehr intereffant, das Innere eines Hofes 
näher kennen zu lernen, der nie feines Gleichen gehabt hat. 
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Dieſes Gemifh von Geift, Verftand, Kenntniß und Wiſſen⸗ 
Schaft aller Art, vereint mit militärifcher Tapferkeit und Zu- 
gend, mußte unter einem folchen Autofraten, bei diefer Na- 
tion eine Erfcheinung hervorbringen, die werth war, ein Jahr: 
hundert danach zu benennen. 

Man laßt ſich übrigens von diefem vornehmen Jour- 
naliften gern Bericht erftatten, da man dad Gemeinere, 
das mitunter zum Grund mag gelegen haben, aus den Brie- 
fen der pfälzifchen Prinzeffin hinlänglich weiß. . . K. 


— — — — — — 


514. An Knebel. 


Jena den 24. Juli 1817. 


Hier ſende, mein lieber Freund, eine Melone, welche 
baldigſt mit den lieben Deinigen zu verzehren bitte, ich habe 
auf den Genuß dieſer ſchönen Frucht ganz renunzirt. 

Zugleich aber kommt eine Blumenkohlſtaude, welche 
heute Abend, wenn es gefällt, collegialiter geſpeiſt wer— 
den könnte. 

Um 5 Uhr wäre wohl abermals, wenn das Wetter ſich 
hält, eine Spazierfahrt zu verſuchen. G. 


515. An Knebel. 
Jena den 3. Auguſt 1817. 
Hiebey fende das Imhofiſche Manuſcript, ingleichen 
Klage und Klatih um Wernern, gefchrieben und gedrudt- 
Diefen Nachmittag um 4. Uhr fende ih Dir den Wagen, 
Du trittft einen Augenblid bei mir ab. Wir fahren zu- 
fammen an den beftimmten Drt. 
Alled Gute wünfchend. G. 


15* 
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516. An Knebel. 


Jena den 8. Yuguft 1817. 


Da ich, mein theurer Freund, gern mif gutem Geruch 
von binnen fcheiden möchte, fo fende Dir eine duftende Frucht, 
welche Deinen und der Deinigen Appetit erregen fol. 

Aus beiliegenden Briefen wirft Du erfehen haben, daß 
die MWeimaraner etwas mehr Feftfinn haben, alö die Jenen— 
fer, nicht weniger, daß man die Kerne der Frucht wohl und 
forgfältig zu erhalten wünfcht, ich bitte mir folche zu fenden, 
damit wir folgendes Jahr dergleichen abermals hoffen Fönnen. 

Lebe recht wohl, habe Du und die Deinigen allen Danf 
für Freundlichkeit und Vorſorge; in vierzehn Tagen hoffe 
ich wieder bei Euch zu feyn; möge uns allen alles gut ge: 
rathen. Staatsrath Schulz grüßt. ©. 


51T. An Knebel. 


Weimar den 22. Auguft 1817. 

Nachdem wir fo lange Zeit und täglich gefehen und 
einander fo mancherley mitgetheilt, wird es mir zur peinli- 
chen Entbehrung, Dir nicht mancherley auf der Stelle vor- 
zulegen, die ich jeßt um fo lebhafter fühle, ald Staatsrath 
Schulz von hier abgereift ift ). Ich habe mit diefem vor- 
züglichen Manne manche bedeutende Unterhaltung gehabt, 
manches gelernt und manches entwidelt. Seine Art, die phy- 
fiologifchen Farben anzufehen, ift böchft bedeutend, und die 
entoptifchen werden immer glänzender. Sein letztes und 
Dringendes Anliegen war, mich nad) Berlin einzuladen, wor: 
auf er fchon während feines ganzen Hierſeyns präludirte. 








I) S. Zelter's Briefwechſel, IT, Nr. 207, ©. 407. 
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Wozu ich mich aufs Frühjahr entfchließen werde, weiß ich 
nicht; denn gar vieles lockt mich dorthin und manches ift 
abſchreckend. 

Laß mich bald von Dir hören und ſende mir die Wer— 
neriana, auch die Melonenkerne, an beides werde ich erinnert. 
Manches geht bei mir ein, doch gerade nichts, was ich Dir 
intereſſant glaube. Pfaffen und Schulleute quälen unend— 
lich, die Reformation ſoll durch hunderterley Schriften ver— 
herrlicht werden; Maler und Kupferſtecher gewinnen auch 
was dabei. Ich fürchte nur, durch alle dieſe Bemühungen 
kommt die Sache ſo ins Klare, daß die Figuren ihren poeti— 
ſchen, mythologiſchen Anſtrich verlieren. Denn unter uns 
gefagt, ift an der ganzen Sache nichts intereffant, als Xu: 
therd Charakter und es ift auch das einzige, was der Menge 
eigentlich imponirt. Alles übrige ift ein verworrener Duarf, 
wie er und noch täglich zur Laſt fallt. 

Nun lebe fchönftens wohl, grüffe die Heben Deinigen. 
Den Inhalt diefer Schachtel gieb dem Fleinen Wildfang und 
fchidfe fie mir zurüd. Ich bin fleißig und bringe befonders 
Papiere und Mineralien in Ordnung. G. 


— Lu — — — 


518. An Goethe. 


Jena den 25. Auguſt 1817. 


Für Deine liebe Sendung danken wir Dir. Bernhard 
hat mit Freuden in das halbgeöfnete Kiſtchen hineingeguckt 
— denn ganz wollten wir ihm die Schätze noch nicht 
offenbaren. 

Die Gegenwart des Hrn. Staatsrath Schulz mag Dir 
wohl fehr unterhaltend geweſen feyn. Er ſchien mir überall 
wohl unterrichtet und von nicht gewöhnlichem feinen Geifte. 
Wir hatten jet mehrere Berliner hier, von denen ich nur 
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den Profeffor Walch zu Geficht befommen. Dad Weſen 
und Zreiben in diefer Hauptftadt feheint mir allerdings von 
Bedeutung, doch fo, daß es noch bie und da in fchmwanfen- 
der Bewegung ift. Dieß läßt fich wohl leicht erflären. Ein 
Mann Deiner Art fünnte wohl in einigen Dingen feftere 
Anficht geben, und jo würde Dein Aufenthalt dafelbft nicht 
ohne Nugen ſeyn. Die Menge fehnt ſich überall, fefter beftimmt 
zu werden, und leiht fich gerne Vorftellungen, wenn fie nicht 
zu fehr mit ihren Neigungen oder Vorurtheilen ftreiten. 

Um Neigung oder Abneigung darf fih ein Mann Dei- 
ner Art aber nicht fehr befümmern, da er endlich doch der 
Beſſern verfichert feyn Fann. Die Menfchen erkennen doch 
zulegt gerne dad Rechte, wenn ed ihnen nur nicht zu viele 
Mühe macht. Es ift wohl auch nöthig, daß fich ein vor- 
zügliher Mann zeige; dieſes beftimmt ſchon viele. Es 
berrfcht viel Dünkel überall, und fo wohl auch in Berlin. 
Der Hefen fegt fi, wenn man gewiſſe Spezereien unter 
die Mafle bringt. Deine Gegenwart in Berlin würde 
fchmeichelhaft für die Meiften feyn, und dadurch wäre ſchon 
viel gewonnen. Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß der 
Geift, der dort herrſcht, uns allen, minder oder mehr, nicht 
gleichgültig feyn Fann. Es ift doch wahrfcheinlih, daß das 
Ganze einmal in eine genauere Maffe zufammenfließen möchte, 
und da ift jeder Einfluß von Wichtigkeit. 

Der junge Profeffor Kofegarten war bei mir. Gr 
fheint ein recht gefälliger junger Mann zu feyn. Er wun- 
dert fich über den wenigen Wohlftand bier. 

Döbereiner ift im Begriff mit einem Freunde eine Reife 
durch Franfreih nad England zu machen, wie Du wohl 
willen wirft. Das wird ihm wohl befommen. Gr wartet 
nur die Ankunft des Großherzogs ab, um abreifen zu fönnen. 

Was Du mir wegen des bevorftehenden Reformationg: 
feftes fchreibft, ift ganz in meiner Gefinnung. Die Menſchen 
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müffen aber nun einmal einen Gößen haben, und da ift es 
ziemlich einerley, wen oder was fie dazu machen — wenn 
es nur Fein Menfchenfreffer if. Uebrigens fcheint mir Die 
angefündigte Pracht dieſes Reformationdfefted mehr ald Op— 
pofition ded Neukatholiſchen Weſens angeftellt zu werden. 

Wegen der MWerneriana ift mir nichts befannt und 
fenne ich dieſe nicht. Sonſt habe ich noch einige Bücher 
von Dir, von denen ich die analecta von Wolf zu Ende 
gelefen habe. Was mir mit am beften darin gefallen hat, 
ift die Analefte von der Frau in Venedig, die ein Bild 
von Luther und Melanchthon täglich ald die Heiligen Pe: 
trus und Paulus verehrt hat. Da ſiehſt Du, was bie 
Götzen find. 

Lebe wohl und günne und Deine glüdliche Erfchei- 
nung bald wieder! ... K. 


519. An Knebel. 


Weimar den 17. September 1817. 

Leider iſt man, mein Theuerſter, hier nicht ſo beweglich 
wie in Jena, daß man ſeine Freunde des Tags ein paar— 
mal überliefe. Ich treibe mich hier im eigenſten Zirkel herum, 
ohne aus dem Hauſe zu gehen. Die folgenden Hefte mei— 
ner Unternehmungen werden bereitet, indem ich die alten 
Teiche und Sümpfe meiner Studien wieder anzapfe. Solche 
Mühe hat Gott dem Menſchen gegeben ?). 

Das längſt fchuldige Heft folgt hierbei ald Appendir 
des beften Willens. Die mir geliehene „Weisheit der Indier“ 
ift höchſt umfichtig, groß und eine Foftbare Sammlung; das 
poetifhe WVerdienft der Behandlung hingegen weit unter 


1) Hitopadesa? S. Goethe's Werke, VI, 31, 79, 1235 XXXII, 137. 
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unferm Reinede Fuchs. Hier ſchwankt aber das Urtheil der 
Welt und unfer eigenes, daß Form und Stoff ſich fo ſchwer 
gegen einander ind Gleichgewicht der Achtung feßen läßt. 

In Mineralogieis und Geologieis haben uns Leon— 
hard und Gonforten ganz unglaublich gefördert. In dieſem 
mäßigen Foliobande von Tabellen und Ausfertigungen er- 
bliden wir eben alles was man jeßt weiß; und wenn auch 
darunter viel Unzulängliches und Unerfreuliches getroffen 
wird, fo fommt es und doch ohne Mühe und MWeitläuftig- 
feit zur Hand. 

Mir gereicht cd zur großen Beihülfe, da ich endlich 
Dad gern ausfprechen möchte, was mir im Kragen figt. 
MWunderlicherweife ift mir Werner zu früh geftorben; denn 
wenn ich mich als feinen Gegner erfläre, fo könnte man 
glauben, ich trete auf die Seite der Freyberger Pfaffen. 
Gtüdlicherweife hat er fchon längft ganz unbewunden er: 
klärt: ich babe ihm meine Meinung über Carlsbad und 
andere ähnliche Gegenftände weitläuftig mitgetheilt, er könne 
aber keineswegs mit mir übereinftimmen. Daſſelbe bat er 
mir nach feiner böflichen Art Schon längft ind Geficht ge: 
fagt und die ftile Kriegserflärung (pag. VI. Naturwiffenic. 
überhaupt) !) war gedrudt fchon vor feinem Tode; wir wol- 
Ien alfo ohne weiteres Bedenken unfern Weg geben. — Möge 
Dir und den Deinigen das Befte begegnen. G. 





520. An Goethe. 
Jena den 19. September 1817. 
Für die überſchickte Morphologie und Naturwiſſenſchaft 
danfe ich gar fehr. Sie hat mich fehr erfreut, und ich werde 
fie fleißig ftudiren. 


I) Zur Naturwiffenfhaft überhaupt (1817), T, vr. 
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Geftern war der junge Batſch bei mir und zeigte mir 
von feinen ägyptiſchen Alterthümern und Zeichnungen. Sie 
find fehr intereflant, befonders ein Feines Ifisbild, das wun- 
derbar erhalten ift. 

Seine Zeichnungen gleichen ungefähr denen won Gore, 
und find außerordentlicy zart und ſchön. Da er im Begriff 
ift nach Weimar zu gehen, fo erfuchte ich ihn, Dir fogleich 
die fchönen Sachen zuzubringen. 

Sei nur nicht allaufleißig. Deine Betricbfamkeit ift 
unendlich und hierin fann ed Dir, wie in mehrern Sachen, 
niemand glei machen. Aber eine angemefjene Zerftreuung 
ift dennoch nöthig, damit ſich das Uhrwerk nicht aufreibe. 
Von den neueften Mineralogieis und Geologieis weiß ich 
noch nichts. Unferm Lenz kommen auch die Dffenbarungen 
immer etwas fpät. Unfer Prof. Kofegarten — der ein recht 
braver und gründlicher Mann ift — bat mir von feinen und 
andern Arbeiten uber das Indifche und die Sanffritafprache 
zugeſchickt. Dieſes hat mich erbaut; denn von dergleichen 
erfährt man aus unfern Literatur-Zeitungen felten etwas oder 
nichts. Sie haben jegt nur mit Predigten und über Dr. Lu— 
ther zu thun. 

Als eine höchſtwichtige Schrift, in politifcher Rückſicht, 
babe ich auch in diefen Tagen de Pradt über Brafilien ge- 
lefen. Das ift ein heller Kopf. 

Lebe wohl, mein Beiter! Wir hoffen Dich bald bier zu 
ſehen und Du wirft unfere Weinerndte gar reifen helfen. K. 


521. An Goethe. 
Jena den 3. Dftober 1817. 


— Bei uns ift alles gefund und alles grüßt Dich herz: 
ih. Ich felbft befinde mich recht leidlih, und habe fogar 
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vorgeftern einen Spaziergang bei naffem Wetter gewagt. 
Ih begab mich nemlich Nachmittags in den Griesbachſchen 
Garten, wohin ic zu Mittag gebeten war, um dem alten 
Voß Gefellfichaft zu leiften, der, nebft feiner Frau, fich einen 
Tag dafelbft aufhielt. Er ſah wohl und gefund aus, nur 
die Frau hatte ſchon in Kübel das Fieber befommen. In 
Leipzig logirte er mit Wolf unter Einem Dad und fpeiste 
mit ihm an Einer Tafel — wo es aber zu Feiner Unterre- 
dung fam, weil Fr. v. d. Rede ſich mit Voß beichäftigte. 
Sonft erfuhren wir nicht viel von der Reife. Drei Bände 
feines Shaföpear’d kommen bei Brodhaus auf Dftern ber: 
aus. Gotta wollte fie nicht. Tieck ift jegt nach London 
gereift, um die Straßen und Eden audzufpüren, wo 
Shakſpeare gelebt und feine unfterblichen Werfe producirt hat. 
Wie viel wird die Nachwelt von Dir audzufpüren haben, 
da Du fo unftät gelebt haft und jedes Fleckchen mit Deinem 
Geifte befiegelt. Auch der Diegelfche Garten !) dürfte dann 
noch einige Reputation erhalten, ob er gleich fchon jetzt im 
Verfall fteht, und fi) nur durdy Deinen Befuch allein einis 
gen Ruhm erworben bat. 

Suche ihm diefen ja zu erhalten, denn warlich von uns 
andern dürfte nicht viel auf die Zufunft gelangen. 

Für Deine Morphologie werd ih Dir noch befonders 
meinen Opferdanf bringen. 

Den Kabus?) verleihft Du mir noch etwas. Ich brauche 
der Weisheit. Br | K. 


522. An Goethe. 
Jena den 7. Oktober 1817. 
Für das edle Geſchenk Deiner Morphologie ſage ich 


1) Knebel wohnte in dieſem Garten. 
2) ©. Goethe's Werke, VI, 2243 XXXII, 9. 
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Dir, geliebter und verehrter Freund, noch den innigften 
Danf. 

Db ich gleich Fein ganz Eingeweihter in den Geheim- 
niffen diefer hoben Xehren bin, fo haben mich doch die fie 
fen Einfihten, der Mare Vortrag, die energifche Fülle der 
Gedanken in diefen Bogen gar fehr ergößt. Was ich mir 
von Erfenntniffen daraus nehmen Fonnte, liegt meiner Vor: 
ftelung fo nahe, daß ich es öfters für meine cignen Gedan- 
fen nehmen mochte. Du haft aus Deinen reichen Vorrä— 
then abermald einen Schaß niedergelegt, und die Nachwelt 
wird noch verehrend es erkennen. Auch der gute Luden, dem 
ich dieſes Werk freundfchaftlich mitgetheilt, hat große Freude 
daran und findet ed befonderd zwedmäßig, daß Du die Art 
und Weife, wie Du zu diefen wiffenfchaftlichen Beftrebun- 
gen gekommen, dargelegt habeft. 

Laß Dih alfo Deiner Bemühungen nicht gereuen und 
gönne und noch ferner ein freundliches und fröhliches Da- 
fein, in der gewiflen Zuverficht, daß Dein Werth und Deine 
hohen Verdienfte in Zeit und Afterzeit werden erfannt wer- 
den. Was uns betrifft, fo leben wir wohl einige Stufen 
niedriger und ergößen und mehr an dem, was andere für 
uns bereitet. 

Indem ich obiges fchrieb, Fommt Hr. Döbereiner zu mir; 
nicht zwar aus Paris noch London, fondern aus Karlsruh. 
Die Schickſale diefed guten Mannes auf feiner Fleinen Reife 
find fonderbar genug gewefen, aber nicht von den erfreulich- 
ften. In Frankfurt fiel fi fein Sohn ein Loch in Kopf, 
in Karlsruh fand er einen Freund, der noch weit hypo— 
cbondrifcher war, als er felbft. Diefem wurde der Urlaub 
für dieſes Jahr abgefchlagen. Er ift unglüdlich für fich 
und in feinem Hausweſen; übrigens ein ftattlicher, wohlha- 
bender Mann. Er mwünfchte Döbereinern für ein Jahr bei 
fih zu behalten; diefer aber fand feine vorige Zeit in Karls: 
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rub nicht mehr, und machte fich deshalb bald auf die Rück— 
reife. Döbereiner ficht angegrifien aus und Flagt fehr über 
den Unterleib, fo daß er nicht mehr fißen und fchreiben Fann. 
Verdauen kann er gar nicht mehr und nichts trocknes effen. 
Dennoch arbeitet er im Geifte fort. Es ift zu hoffen, daß 
der Großherzog dieſem vorzüglihen Manne die auf feine 
Reife vorgefchoffenen 400 Thlr. erlaffen wird. 

So leben wir zum Theil hier, ganz zufrieden mit dem 
Drte, nur muß man fi vor Hypochondrie hüten. Männer 
von lebhafter Natur, die zum Theil durch Umſtände und 
Sorgen gebunden find, kann folche leicht treffen. Sie neh— 
men dadurch eine fremde Geftalt an. 

An Ingurd, dem berühmten neuen Zrauerfpiel, babe 
ih mich in dieſen Tagen — nicht ergögt. Es ift mir ein 
widriger Zon darin. Alles ift humoriftifch, der König, der 
Ritter, der Knecht, fogar der arme Fifcher, und jedes in der- 
felben Art und Weife. Sol man es den Ausländern noch 
verargen, daß fie den Deutfchen feinen Gefhmad zufchreiben ? — 

Lebe wohl, mein Xieber, und laß und immer etwas aus 
Deinem fruchtreihen Cornu copiae zufommen! RK. 


523. An Snebel. 


Weimar am 9. Oktober 1817. 


Habe vielen Dank, mein Theuerfter, für die freundlichen 
Briefe und den ermunternden Zuruf. Möchte ich Euch doch 
aus meinen alten Schächten noch allerlei Willfommenes zu 
Tage fördern. 

Durch Hermann, Kreuzer, Zoega und Welfer bin ich 
in die griehiiche Mythologie, ja bis in die Drphifchen Fin: 
fterniffe gerathen. Es ift eine wunderliche Welt, die ſich ei: 
nem da aufthut, leider wird fie felbft durch die Bemühun— 
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gen fo vorzüglicher Männer nicht völlig ins Klare gefeßt 
werden, denn was Der eine aufhellt, verdunfelt der andere 
wieder. 

Hier das hinefifhe Drama !), das anfangs nicht 
munden will, das aber, wenn man ed mit Ruhe durchlieft 
und zulegt überfchaut, als ein höchft merfwürdiges und ver- 
dienftvolles Werk muß angefprochen werden. 

Sartorius ift feit einigen Tagen mit feiner Frau bier, 
das giebt denn viel Anregung und manches kommt zur 
Sprache. Uebrigens leb' ich fehr allein und komme faft nicht 
aus dem Haufe. Dadurch wird denn gar manche Arbeit 
gefördert und wenn fi meine Gefundheit diefen Winter 
über hält, fo gedenfe manches vor mich zu bringen. 

Dein Karl wird Dir von einem Schweizerpanorama 
erzählt haben, welches fehr artig ift, es foll mit andern to- 
pographifchen und geologifchen Dingen nad) Iena gefchafft 
werden, der Großherzog brachte felbige von feiner Reife mit. 
Alles zufammen wird Dir recht wohl gefallen. 

Durch Sartorius habe ich manchen bedeutenden Blick 
nach Göttingen thun können; dort fteht freilich alles auf 
bedeutendem Fundament, fo daß die Bewegungen des Au— 
genblids, wie fie auch entftehen fünnen, feinen fonderlichen 
Einfluß darauf haben fünnen. Ein glüdlicher Umftand kömmt 
ihnen noch zu Hülfe: daß der Herzog von Naffau Göttin- 
gen für feine Landesuniverfität erklärt hat, Stipendien, Frei- 
tifche u. d. gl. dorthin ftiften will. Es ift ein ſehr glüdli- 
cher Gedanke, welcher große Koften und Quälereien erfpart. 
Naffau Hatte ohnedies Fein fchicliches Local, Gießen und 
Marburg zu nah und fo unbedeutend. 

Lebe zum fchönften wohl und grüße die lieben Deinigen. 

G. 


1) ©. deſſen Inhalt in Goethe's Werken, XLIX, 144 fo. 
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Haft Du vielleicht gehört, daß auf den 18ten diefes cin 
preußifh Regiment in Eiſenach angefagt ift? Diefe Erfchei- 
nung möchte doch wohl dem Fefte eine andere Geftalt geben. 


>24. An Knebel. 


Meimar den 13. Oktober 1817. 


Du erhältft, mein Befter, hierbey die folgenden Bande 
der großen Thier-Fabel !). Möge fie Dir zur Unterhaltung 
dienen und Du fie zu meinem Andenfen gern aufbewahren. 
Es ift übrigens ein Zeichen der Zeit, und nicht zu verwun— 
dern, daß diefes revolutionaire Gedicht von Bremen her ver: 
deutfcht kommt, denn dort find diefe Gefinnungen am leb- 
bafteften im Umtrieb. Man muß diefem Wefen eben zufehen 
und zuhören, fill feyn und eigenen Gefchäften nachgehen. 

Auch das Buch Kabus widme ich Dir erb- und eigen: 
thümlich. Ich befiße noch ein Exemplar; es ift ein Werk, 
dad man nicht hintereinander weglefen kann, und wiederholt 
lefen muß. 

Die wunderbarfte Erfcheinung war mir diefe Zage das 
Zrauerfpiel Manfred von Byron, das mir ein junger Ame— 
rifaner zum Gefchenf brachte. Diefer feltfame Dichter hat 
meinen Zauft in ſich aufgenommen und für feine Hypo: 
hondrie die feltfanfte Nahrung daraus gefogen. Er hat alle 
Motive auf feine Weife benußt, jo daß Feind mehr daffelbige 
ift, und gerade deshalb kann ich feinen Geift nicht genug 
bewundern. Diefe Umbildung ift fo aus dem Ganzen, daß 
man darüber und über die Aehnlichfeit und Unähnlichkeit mit 
dem Driginal höchſt intereffante Vorlefungen halten könnte; 


I) Die redenden Thiere; ein epifches Gedicht in 26 Gefängen, aus 
dem Jtalienifchen des Eafti (3 Zhle., Bremen 1817). 
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wobey ich freilich nicht leugne, daß einem die düftre Gluth 
einer grenzenlofen reichen Verzweiflung denn doch am Ende 
läftig wird. Doc) ift der Verdruß, den man empfindet, im- 
mer mit Bewunderung und Hochadtung verknüpft). So: 
bald unfere für diefen Mann paffionirten Frauen das Werk 
verfchlungen, fol es Dir auch zu Theil werden. 6. 


525. An Rnebel?). 
Jena den 15. November 1817. 


Nah Weimar berufen gehe ich ab in diefer Stunde. 
Bald hoffe ich wicder bei Euch zu feyn. — — — 
Danfe für alles Gute. Hierbey novissima. ©. 


— — — ———r —— — 


526. An Goethe. 
Jena den 17. Oktober 1817. 


Beſter Freund, 

— Für die letzte liebe Sendung danke ich nochmals. 
Ich bin äußerſt verlangend, den Manfred von Byron zu 
ſehen. Schicke mir ihn ja recht bald! — Langermann war 
geſtern bei uns und brachte mir Deinen Gruß. Das iſt ein 
lieber Mann! Er wird heute wieder kommen und hier ſin— 
gen. Morgen geht er. Ich wurde über Vieles von ihm be— 
richtigt. Prof. Konopack iſt auch hier angekommen. 

Unſere Jünglinge ſind faſt alle nach Eiſenach abgereist 
in der Bundesuniform. K. 





1) Vergl. damit Goethe's Werke, XLYI, 216 fo. 
2) Eigenhändig. 
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>27. An Knebel. 


(Dftober 1817?) 


Nun wollte ich, lieber Freund, vor allen Dingen bitten, 
beifommende drei Anzeigen Herrn Staatsrath Langermann 
zu gefälliger Annahme und Beforgung zu übergeben, fodann 
mir den ehernen Stier nebft feinem lofen Fuße zu nochma= 
liger Beherzigung zu überfenden und anzuvertrauen, ferner 
mir zu fagen, wenn ich Dich etwa erwarten könnte. 

Die Meinigen gehen um 5 Uhr fort. Meine Gefchäfte 
find alsdann abgethan, das Einpaden vollendet, wir kämen 
heut Abend wohl noch zu Dir, um zum Schluſſe noch eine 
frohe Unterhaltung zu haben. 6. 


928, An Goethe. 


Jena den 27. Oktober 1817. 

Der alte chineſiſche Herr mit feinem jungen Sohn ſcheint 
recht dazu gemacht, die jegigen trüben Tage aufzuheitern, die 
leider audy auf dad Gemüth ihren Einfluß haben. Ich danfe 
Dir recht verbindlich dafür. Das Stüd ift ungemein wohl 
geführt und Außerft naiv; cd hat mich fehr ergögt. Auch 
die Gontrafte find jo fchön. 

Der gute Langermann hat und den Abend, wo ich Dir 
zulegf gefchrieben, noch fehr durch feinen Gefang entzückt '). 
Gr trug und erſt die hohen alten Karthaufer Töne vor, und 
dann Deinen Mahado mit vieler Begeifterung, der uns 
herrlich ergößte. Geh. Rath) Schmidt und Prof. Kofegarten 
waren denfelben Abend auch zufällig bier. 





1) Bergl. Zelter's Briefwechjel, II, Nr. 151, S. 26—28. 
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Wir mußten ihm alle vielen Danf für feine Gefällig- 
feit und der Abend war recht munter. 

Ueber dad Berliner Wefen hat er mir einige Kenntniffe 
ertheilt, die mir leider nicht ganz tröftlich waren. So ift 
es aber überall; nur meift noch etwas fchlechter. 

Die Eifenaher Walfahrer haben doch, wie ich höre, 
einen guten Spud ausgeführt. Sie haben nemlich ein auto 
da fe von mehrern neuern Modefchriften aufgerichtet und 
folche herrlich verbrannt ?). 

Das war doch einmal ein Gedanke, der dem alten Zu: 
ther im Grabe Ehre maht — mehr ald alle die gegenwär: 
tigen albernen Spielereien. 

Wir wundern und, gar fein Monthly Magazine mehr 
zu fehen, die vermuthlich in Bertuchſchen Händen bfeiben. 
Kein Panorama ift mir au noch nicht zu Geficht gefom- 
nen. Ich bin fehr begierig auf den Manfred, den Du 
mir verfprochen. 

So Ffürzen wir und die langen Abende ein wenig ab, 
und machen die halben Nächte zu Tag. K. 


529, An Goethe. 


Sena den 7. November 1817. 


Du erlaubft wohl, daß ich Dir von unfern bisherigen 
Gefhichten und Reformationd-Feierlichkeiten einige Nachricht 
ertheilen mag. Es ift alles dabei recht anftändig zugegans 
gen und manches war fogar zierlic). 

Die Hauptfirhe am vergangenen Freitag war recht an- 
ftändig ausgepußt und der Zug der Univerfitätöverwandten 
in Ddiefelbe, wie auch die Ordnung und Menge ded Volks 





1) S. Goethe's Anfiht der Sache in feinen Werken, XXXIT, 
132, und in Zelter's Briefwechfel, II, Nr. 300, &. 415 fg. 
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darin, that einen recht guten Effect. Ich war auch zugegen 
und Marezolls Predigt war, faft über mein Erwarten, ver: 
nünftig und wohlgedadht. Ich machte aus meinem Gefühl 
die Bemerkung, daß die Kirchen auögepußt ſeyn müſſen, weil 
fie gleihfam den Beinen Himmel bier auf Erden voritel- 
fen follen. 

Mein Kirchgang befam mir fo wohl, daß wir, bei der 
gelinden Witterung, Nachmittags eine kleine Fußreiſe nad 
Wöllnitz unternahmen, die mir auch ganz wohl bekam. 

Bei unſrer Rückkehr fand ich meine Fenſter mit Da— 
menköpfen ausgeſchmückt, da die gute Frau v. Schiller mit 
ihrer Familie und die Griesbachiſchen gekommen waren uns 
zu beſuchen, und ſchon über eine Stunde auf uns warteten. 
hr Beſuch machte und viel Vergnügen, doch fie eilten wie: 
der davon, ald ed Abend wurde. Sonnabends befuchten wir 
die Gollegienfirche, die auch recht feierlich ausgefhmüdt war; 
doch meinen Bernhard infommodirten die vielen Gräber und 
alten Bilder. Geftern war nun der legte feftliche Tag. Ich 
war nirgends zugegen, doch höre ich, daß alles recht wohl 
abgelaufen fey. Nur des Herrn Sch. zelotifche Predigt wollte 
nicht allen gefallen. Uebrigens waren geftern und Donners- 
tags alle Häufer auf dem Marft und mehrere der Stadt 
prächtig iluminirt, wobei ſich unter andern der Fürſtenkeller 
durch feine Transparenten ſchön fol ausgenommen haben. 
Wir haften Abends einen Ungarifchen Sänger bei uns, der 
und mehrere Rieder auf der Mandoline vorfpielte. Heute ift 
großes Convivium auf der Nofe, wozu ich zwar auch einge: 
laden bin, folches aber habe verbitten müffen. Nachmittags 
predigt ein Ungar in magyarifcher Sprache, wozu die Lieder 
in derfelben Sprache ausgetheilt find. 

Mir haben geftern einen ſchönen Zag und eine wun— 
derfchöne Naht gehabt. Die Geftirne ee fi) ganz vor: 
züglich an dem dunfelblauen Himmel. . 8. 
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330. An Knebel. 


Sena den 22. December 1817. 


Diefer Wolkenbote, welcher eben im Begriff ift, nad 
Meimar zu fegeln, kehrt noch einen Augenblid bei Dir ein, 
und wünfcht freundlihe Theilnahnıe. 

Da Vinci's Abendmahl ift in einer Eleinen genießbaren 
Gopie fo eben angelangt, zur Vorbereitung auf die gleichfalls 
bier anmwefenden erftaunenswürdigen Durchzeichnungen ?). 

Möge ich von Deinem Befinden Gutes vernehmen; auf 
mich ift manches Seltfame, obgleich nicht Werdrießliche, ein- 
geftürmt. 

Und fo wäre denn auch der Fürzefte Tag überwunden. 

G. 


531. An Goethe. 


Dienftag den 27. December 1817. 


Deine Wolfenbeobahtungen haben mir ungemeines Ver— 
gnügen gemacht und ich danfe Dir herzlich für die Mitthei- 
lung Dderfelben. Ich konnte mit meinen eigenen Erfahrungen 
faft überall nachfolgen und die klare und gefällige Darftel- 
lung der Sache, die Dir fo eigen ift, giebt ihr Anmuth und 
MWerth. 

Jetzt haben wir noch eine Bitte an Dih: ob Du uns 
nemlih nit morgen Mittag dad Vergnügen Deiner Ge- 
fellfhaft gönnen möchteft und zugleich gegen Abend den 
Ehriftbaum meines Bernhard mit beleuchten hülfeft, der Dich 
freundlich dazu einlädt. 

Er bat artige Sächelchen aus Nürnberg dazu erhalten, 


1) &. Goethes Werke, XXXIX, 89— 136. 
16 * 
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die ihm Freude machen werden. Von dieſen nimmt er ſich 
die Freiheit, Dir einftweilen ein Lebkuchen — stratum zu 
überfchiden. 
Lebe wohl, und verfage und Deine Gegenwart nicht! 
K. 


532. An Knebel. 


Jena den W. Februar 1818. 
Schon ſeit einigen Tagen iſt es nicht ganz gut mit mir, 
deswegen ich heute zu einiger Medicin greifen mußte, um 
nicht morgen von meiner Reiſe abgehalten zu werden. Ich 
vermiſſe daher ungern gute Speiſe und Geſellſchaft zu Mit— 
tag. Die beſten Wünfche in Hoffnung baldigen Wiederſehens. 
G. 


333. An Goethe. 


Freitag den 27. Kebruar 1818. 


Ich kann es nicht unterlaffen, Dir heufe noch Gernings 
Brief zugufhiden, den ich diefen Abend erhielt. Er betrifft 
Dich auch felbft noch in einem merkwürdigen Punft. 

Gerning! — Minifter am Großbritannifchen Hofe und 
CEhepaftöfonftitutor! — Range hat mir nichts folhen Spaß 
gemacht! ... 

Wenn er Dir nur die goldne Julia dafür ſchicken wol— 
len! Mirabellen kriegen wir ohnehin nicht. — 

Mahrfcheinlih wirft Du länger in Weimar verweilen, 
ald Du ed dachteſt. Die hohe Warte wird fih nah Dir 
fehnen, jo wie auch unfer niederes Thal. 

Unfer guter Rour hat ſich indeffen vorgenommen, mid) 
zu malen. An Iahren, fcheint es, ſchenkt er mir nichts. 
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Mein Bild wird weifer als ich felbft. Er felbft ift während 
feiner Arbeit ein ganz anderer Menſch. Er kann lieblich 
und anmuthig fen. K. 


534. An Knebel. 
Weimar den 7. Maͤrz 1818. 


Wenn unſer Freund ſeine Noten ans engliſche Miniſte— 
rium nicht reinlicher verfaßt als den beikommenden Brief, 
ſo weiß ich nicht, was die Herren denken ſollen. Hohler, 
leerer, abſurder und pracheriger iſt mir nie etwas vorgekom— 
men und doch zieht der Kerl immerfort ſeine ewige Knicker— 
Silhouette, die immer magerer wird, je vornehmer er thut. 

In kurzer Zeit denk ich wieder bei Euch zu feyn. Möge 
dem Fleinen Menfchenfind das getrodnete Obſt wohlbekom— 
men, es ift auch nicht Eine Gerningfhe Mirabelle dabei! 

Meine Zuftäande diefe legten Zage waren nicht die be: 
ften. Cine Parallelgefchichte zu Deinem Thee hat mich auf 
eine Weile unbrauchbar gemacht. Ich würge mich indefjen 
durh und bringe Tag vor Tag, ja Stunde vor Stunde, 
nur das Nothwendigfte zur Seite. Man weiß gar nicht, 
wie viel man trägt und wie viel man fich dazu noch aufladt. 

©. 


335. An Snebel. 


11. April 1818. 


Das deutfche Recht in Bildern!) wird Dir gewiß Ver- 
gnügen machen. Heute Abend hoffe endlich wiederzufehen. 
G. 


1) Vermuthlich: U. F. Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit. 
Mit Kupfern und Holzſchnitten. Zwei Theile. 1819. (Die Jahreszahl 
muß antedatirt fein.) 


— 1 — nn — 
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536. An Knebel. 


Weimar den 8. Juli 1818. 


Nach verflungenen Zeften!) Fann man fich denn einmal 
auch wieder nach Feld und Garten umfehen und da beſuch 
ih Did denn vor allen Dingen, und frage meine Schuld 
ab, mit Beifuge einer patriotifchen Zugabe. 

Von mir kann ich nur fagen, daß meine Zeit hingeht 
mit Ordnen, Zurechtlegen und Abfchließen, weil die Zeit Ernft 
macht, und der Juli nach feiner Hälfte eilt. 

Xeider fehlt es nicht an Wiederanfnüpfen: denn das 
Xeben hört nicht auf zu enjambiren. Webrigend geht mirs 
wohl, den Meinigen auch und fo hoff ih Dich in einiger 
Zeit auf der Durchreife gleihfalld wohl und vergnügt zu 
begrüßen. ©. 


537. An Goethe, 


Jena den 10. Juli 1818. 

Ich las eben in der hiefigen Liter. Zeitung — die mir 
etwas ſpät zu Hand kommt — die Anzeige Deiner berühm: 
ten Reife, als mir das Gefchen? felbft zugebracht wird. 

Ich danke Dir vielmald dafür und werde es fogleich mit 
einem anftändigen Rod bekleiden laſſen. 

Auch für die Beilage danke ih. Ich dachte, Hr. Ruck— 
ftuhl 2) hätte feinen patriotifchen Enthufiasmus entweder 
etwas enger zufammenziehen oder weiter ausbreiten können. 


I) Bei Gelegenheit der Geburt und Zaufe des Erbgroßherzogs 
von W. E. Vergl. Zelter's Briefwechfel, II, Nr. 316, ©. 463 fg. 

2) Bon der Ausbildung der teutfhen Sprache in Beziehung auf 
neuere dafür angeftellte Bemühungen. Nemefis, VII, Stüd 3; 
Kunft und Altertbum, I, 3, 42 fa.; XLV, 1375 XXXIT, 110. 


Die Vergleihung mit den griechifchen Gymnafien, die er von 
der fchönen Gegend hernimmt, fcheint mir nicht ganz paf- 
fend. Die griehifchen Uebungen — foviel ich mir noch aus 
dem Plato erinnern fann — fiengen vom geiftigen an und 
giengen dann erft aufs Eörperliche über, anftatt daß bei un- 
fern neuften Zurnübungen der Körper fogar zum Nachtheil 
des Geiftes in Uebung gefeßt wird. 

Uebrigens gefallen mir die angeführten Stellen aus Ho» 
raz und andern recht wohl, ich habe aber noch von feinem 
Gaukler oder Athleten gelefen, daß er eine horaziſche Ode 
verfertigt hätte. Auch muß ich noch zur Rettung des deut: 
[chen Alterthums fagen, daß unfre Alten faule Diebe wa— 
ren, die, warn ed nicht auf die Jagd oder zum Kriege gieng, 
fih auf ihren Bärenhäuten ftredten und, wie Tacitus fagt, 
nicht einmal begreifen fonnten, daß zwei Römer zur Luft 
fpazieren gehen mochten. 

Unfer alter Holzfchuher hat fich feit ein paar Tagen bei 
mir eingefchlichen und bringt vielerlei Neued und Altes mit; 
denn das kleine Geſchwätz geht bei dem immer beweglichen 
Menſchen nicht aus. Er hat ein unauslöfchbared Gedächtniß 
und ift dabei fo jung ald er vor dreißig oder vierzig Jahren 
war. Dabei iſt's aber eine gute Seele, von alter fränfiicher 
Treue, und nimnıt mit allem vorlieb. 

Von den Weimarifchen Feftlichfeiten habe ich mir ge- 
naue Nachrichten geben lafjen, und wir freuen uns, daß al- 
led noch fo leidlih abgelaufen if. Auch Hier waren Die 
Feierlichkeiten groß, von denen ich aber nichts in Augen— 
fhein nehmen Eonnte. 

Morgen werden die Prinzeffinnen den Nachmittag bei 
uns zubringen, wir wollten, wir fünnten Dich auch dazu 
einladen. K. 


248 


5358. An Goethe. 


Jena den 30. Auguft 1818. 


Wenn ih Dir nicht ſchon eher gefchrieben habe, mein 
Theurer, fo eigne ed mehr den Umftänden und einer gemif- 
fen Stagnation — die Zeit und Alter wohl herbeiführen 
können — als irgend einer andern Urfache zu. — — 

Wir erwarten viel Intereflanted von Dir bei Deiner 
bald zu erwünfchenden Rüdfunft. 

MWir andern leben unfer Xeben hier fo fort und es ließe 
fih eben nicht viel Gewichtiges davon fagen. Die Herr: 
fchaften brachten einige acht oder zehn Tage in Dornburg 
zu, bei ziemlich fchlechtem Wetter — wo ich denn auch meine 
Aufwartung machte. Die Großfürftin hat fich fehr wieder 
erholt. Diefen Morgen reifen die Prinzeffinnen ab, zu ih- 
ren fünftigen Aufenthalte nach Belvedere. 

Befuche mancherlei Art, zumal von jüngern Menfcen, 
haben wir auch erhalten. Der angenehmfte darunter war 
mir der von unferm Freunde Robinfon, der vor einigen Ta- 
gen unverhofft aus London zu mir fam. Er bradte einen 
Schatz von poetifcher englifcher Kiteratur mit, die wir jebt 
täglich miteinander ftudiren. Am meiften zieht mich ein Ge- 
dicht von Southey an, das aus zwei Bändchen befteht und 
the curse of Kehama heißt. Es ift mir faum denkbar, 
wie ein Mann, der felbft nicht in Indien gewefen, fich fo 
in den Geift, in die Sitten und Gebräuche diefed Volkes 
verfeßen konnte. 

Seine Phantafie ift, ohne durch zu vielen Zauber zu 
ermüden, immer fräftig und blühend; feine Sprache — ſo— 
viel ich davon zu urtheilen vermag — vortrefflid und durch 
den ſchönen Vortrag unfers Freundes noch reizender. Sollte 
mir, wie ich hoffe, der gute Robinfon diefe Büchelchen hin: 
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terlaffen, fo wirft auch Du eine Freude an dem feltnen Ge- 
dichte haben. 

Uebrigens haft Du an diefem einen Xiebhaber und gro- 
fen Bewunderer. Er fann die meiften Deiner kleinen Ge- 
dichte beinahe auswendig, und hat alle Deine Werfe mit 
Fleiß und Aufmerkſamkeit ftudirt, die den deutfchen Indiffe- 
rentismus faft zur Schande gereiht. Die erften Dichter 
und Männer Englands danfen ihm ihre Befanntfchaft mit 
diefen, und er bat mir mehreres in ihren Gedichten gewie- 
fen, das von diefer näheren Bekanntſchaft Zeugniß giebt. 
Wehe thut ed ihm, daß er Dir nicht bier felbft feine Ver: 
ehrung hat bezeigen fünnen. Er ift ein ganz ausgezeichneter 
rechtlicher und verftändiger Menfh. In acht oder zehn Ta: 
gen wird er und wieder verlaflen. 

Döbereiner ift diefen Morgen nad) Aachen abgereift, auf 
einen Ruf des Fürften Hardenberg, die Rheinifchen Mine- 
ralquellen zu unterfuchen. 

Unfer Erbgroßherzog beſucht uns anjeßt öfters. Daß 
die Großfürftin den Griesbahfchen Garten für 6000 Thlr. 
erfauft hat, wirft Du willen. K. 


539. An Knebel. 


Carlsbad am 4. September 1818. 


Dir ſey, mein verehrter Freund, hiedurch vermeldet, daß 
ich nach meinem Geburtstag, den ich noch ganz froh und 
munter beging, einen böſen catarrhaliſchen Sturz auszuſtehen 
hatte, von dem ich mich aber durch Hülfe unſeres Rehbein 
ſchnell genug erhole, ſo daß ich Sonntag den 13. von hier 
abzugehen gedenke. Ich ſchreibe dieß, damit Deine Freund— 
ſchaft durch Gerüchte nicht in Sorge geſetzt werde. 

Uebrigens ſcheint dieſe Anmahnung an mich ergangen 
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zu feyn, damit man fich nicht allzuglüdtich fühle und dünke; 
denn die erften fünf Wochen ift mir Alles über Wunfch ge- 
gangen und gelungen, wovon viel zu fprechen feyn wird. 
Grüße die lieben Hausgenoffen und alle Freunde; verzeih 
mir auch, wenn ich allenfalld durch Jena durchgehe, ohne bei 
Dir einzufehren. 

Treffliche Menfchen habe ich Fennen gelernt, manches 
Wichtige zur Erfahrung gefammelt, auch ſchöne Kunftwerfe 
erworben um wohlfeilen Preis, wenn ich ineinander rechne, 
was mir gefchenft ward und was ich bezahlen mußte. Und 
fo will ich aufhören, damit ich nicht in weitläuftige Rela- 
tionen gerathe und mir vorwegnehme, was ich zu erzählen 
hoffe. Xeider fann Eins der erften Ereigniſſe gar nicht zur 
Sprache fommen. Von Madame Catalani darf unſer Ei- 
ner nur fagen: ich habe fie gehört, und da ift man auch 
fhon fertig. Gelte dad Inpromptu als ein Stoßfeufzer, da 
uns Worte ermangeln ?). 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört man fih nimmer fatt, 

Denn Du erfährst zum erften Mal, 
Warum man Ohren hat. 


— — 


540. An Snebel. 


Weimar den 19. September 1818. 
So nahe bei Dir, verehrter Freund, vorbei zu fahren, 
babe ich Faum über mich vermocht; meine Rückkehr jedoch 
war dießmal fo verflaufulirt, daß ich vorwärts mußte, ohne 


1) Bergl. Zelter's Briefwechſel, II, 2035 Goethes Werke, 
XLVH, 177. 
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mich lange zu befinnen. Weller gab mir Zeugniß von Eu- 
rem Wohlbefinden und ein Blid in die Bibliothef, wo al- 
led jo gar löblich und ordentlich zu fehen war, machte mir 
mein kurzes Stillhalten höchft erfreulich. 

Hier hab’ ich Alles wohl und munter gefunden und 
wünfche nur furze Zeit im Stillen zu leben, weil denn doc 
der lebte Sturz, zu Anfang Septembers, mich zur Aufmerf: 
famfeit anregt, obgleich der Arzt, dem ich in diefem Falle 
gern glaube, verfichert, ed fey zum Heil gemefen. 

Dem lieben Bernhard, den ich nun fchon als einen gro— 
Ben Menſchen behandele, ſende ich Schreibevorfchriften, wie 
in Prag Iedermann Schreibt. Wenn er fie nur vor Augen 
bat, fo wird ſich's ſchon eindrüden, wie er einmal die Feder 
führen fol. G. 


541. An Goethe. 


Jena den 21. December 1818. 

Wie gerne hätte ich das taufendfache Echo Deines Lo— 
bed noch vermehren helfen, wenn mir anders der Himmel 
vergönnte, irdifchen Seligfeiten perfönlich noch beizumwohnen. 

Jetzo fiße ich in meiner obern Kajüte, und freue mich 
nur des Wiederhalld und nehme Theil an allem was vorgeht. 

Dein Prodromug !) verfündigt und Großes, weile 
und tiefe Gedanfen und mehr als jugendliche Einbildungs- 
kraft. Laſſe doc die Blüthen und Blumen, die aus diefer 
Wurzel entiprungen, bald zu und herüberfommen, damit wir 
den füßen Hauch vernehmen. 

Wenn ed mit Deiner Gefundheit erträglich geht, fo ift 


1) Eigentlih Programm (wie ed Goethe im folgenden Briefe felbft 
nennt) zu dem Maskenzuge bei Anwefenheit Ihro Majeftät der Kai: 
ferin Mutter. S. Goethe's Werke, IV, I fo. 
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uns doch dieſes die erfreulichſte Nachricht. Unglaublich iſt 
ed mir, wie Du dieſes alles in fo kurzer Zeit haft vollbrin— 
gen fünnen. In der That Du befigeft mehr als zchnfache 
Geiſteskraft. 

Wir andern, die wir uns etwas näher an das Epiku— 
riſche Syſtem anſchließen, wir leben ſo fort, was der Tag 
bringt, Gutes und Böſes. In dieſem Jahre ſcheint uns 
doch der Himmel noch beſonders zu begünſtigen, der ſich im— 
mer heiter und ſchön zeigen will, auch wann der Froſt ihn 
bindet. Wirklich weiß ich heute nicht, ob der Thomas oder 
der heil. Johannes ſchöner erſcheinen könnte, vorausgeſetzt 
daß jener eine warme Stube mit ſich bringt. 

Da Du bei Deinem Aufenthalt in Berka nicht viel Zeit 
wirft übrig behalten haben die englifchen Journale zu leſen, 
und id Dir gern etwas Neued erzählen möchte, fo wille, 
daß ein Reiſender Belzoni bei feinem Aufenthalt in Kairo 
den Einfall befommen hat, die zweite Pyramide (Cephrenes) 
nach der erften (Cheops) zu öfnen, und nad) großer und 
monatlicher fchwerer Bemühung in einem großen Sarfophag 
nichts — als einen Dchjenfnochen gefunden hat. Vermuth— 
lich gehörte diefer dem Gotte Apis zu — aber dieß heißt 
doh ein Aufwand, ein paarmal hunderttaufend Menſchen 
zwanzig Iahre lang zu beſchäftigen, um einem Ochſen ein 
Denkmal zu ſetzen. NB. Sie fanden noch in der innerften 
Kammer, wo der Sarfophag fteht, eine Infchrift in arabi- 
fher Sprache, nad) welcher ein tartarifher Sultan, wahr: 
ſcheinlich ſchon vor einigen hundert Jahren, diefelbe Pyra- 
mide hatte öfnen laffen; auch war der Dedel des Sarko— 
phags weggefhoben. Da man nod) einige Knochen neben: 
bei fand, fo vermuthet man, daß doch einer der Könige ſich 
mit feinem Gotte bier habe beifeßen laffen. Die Egypter, 
fagt man, glaubten, daß, fo lange noch ein Reſt des Men» 
chen übrig bleibe, die Seele bei demfelben wohne . . . 
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Hier haft Du doch etwas Auslandifches. 
Cura ut valeas! K. 


— — 


542. An Knebel. 
Weimar den 26. December 1818. 


Dr. Weller, der mich in Berfa befuchte, wird erzählt 
haben, wie munderlicy mein Xeben dort geführt wurde und 
wie viel ich Deiner gedacht. Nur durch eine ftrenge Rich: 
tung aller Gedanfen auf Einen Punft war ed mir möglich, 
die vielfachen Gedichte zu Stande zu bringen, die der Auf: 
zug foderte, wie dad Programm ausweift. Meine Kinder 
beforgten indeß die Kleidung, Meyer und Coudray die Re 
quifiten;z erfterer die Zeichnungen zu den Kleidern, Die ſchö— 
nen Spredherinnen kamen nad) Berka zum Vorunterricht und 
fo fand ich rücfehrend alles im Gange; Didaskalien dauer: 
ten fort und fo waren wir im Stande, nad Schs Wochen 
ununterbrochener Arbeit, Freitags den 19. Dechr., ohne mehr 
ald Eine Totalprobe am Morgen deflelbigen Tages gehabt 
zu haben, bei Hofe, Abends, den Aufzug aufzuführen, dem 
einiger Beifall zu gönnen war), da fo großer Aufwand von 
Zeit, Kräften und Geld doch nur zulegt, wie ein Feuerwerf, 
ein für allemal in der Luft verpuffte. Indeſſen haben wir 
die alte Ehre Weimars gerettet, ich aber, will's Gott! von 
folchen Eitelkeiten hiedurch für immer Abſchied genommen ?). 

Das größte Hinderniß dabei war, daß die Charaden zu 
gleicher Zeit im Werke waren und die zweite Donnerftag 
Abends aufgeführt wurde. Dieſe Productionen find auch 





I) Vergl. Zelter's Briefwechſel, II, Nr. 321, ©. 3 u. 4. 
2) Es ift auch wirklich das legte nrößere Gelegenheitsgedicdht, das 
Goethe gemacht hat. 
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fehr gut gerathen, fo glänzend als möglich, und ein entſchie— 
dener Beifall ward Coudray zum Lohne. Riemers erläu— 
ternde Gedichte!) werden gewiß auch Deinen Beifall erhalten. 

Bis die meinigen gedrudt werden, hat es noch einige 
Zeit. Denn da fie ſich gleichfalld auf Gegenftände beziehen, 
die vor Augen ftehen follten, fo fehen fie auf dem Papiere 
gar zu fragmentarifch aus. Ueber die Art, wie die Lücken 
auszufüllen feyn möchten, bin ich mit mir noch nicht einig. 

Ihro Majeftät der Kaiferin von Rußland hatte ich 
einigemal im befondern aufzuwarten das Glüd und bin über 
die zwiefache Gefundheit des Leibes und der Seele diefer 
hohen Dame erſtaunt. Der Einblid in die Anfichten von 
fo hoher Stelle war eine Fortfegung deſſen, was mir in 
Carlsbad geworden, und dient mir gar vortheilhaft, daß ich 
manches Zeitereigniß mit mehr Klarheit und Beruhigung an 
fehen fann. Leider, daß weniged davon mittheilbar ift, nicht 
weil ed im Einzelnen ein Geheimniß wäre, fondern weil der 
Zufammenhang ded Ganzen bdarzuftellen einem geſchickten 
pragmatijchen Gefchichtfchreiber felbft Mühe machen müßte, 
befonders da ih ja auch an den Blid von unten hinauf 
und in der Wafjerwaage gewöhnt bin. Won dem erhaltenen 
Eoftbaren Geſchenk wird Dein Sohn und Weller gemeldet 
haben. 

Soviel für diefmal; alle andern Arbeiten dringen nad 
fo langer Paufe wieder zu, doc hoffe ih Dich bei ſchönem 
Flaren Winterwetter auf Deiner Zinne zu befuhen. ©. 


N) in deffen Gedidhten, I, ©. 59—87. 
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543. An Goethe, 


Sena den 1. Kebruar 1819. 


— Dabei fühlte ich nun die Laſt des Alterd weniger 
drüdend, ob es gleich Stunden gab, die mehr durch Unver: 
mögen ald durch Schwere ſich nicht auf angenehme Weife 
empfindlich machten. 

Mer Kräfte hat, wie Du, die körperlichen Schwächen 
Durch geiftige Uebermacht zu bezwingen, der darf nicht fo 
leicht ein Uebel im Leben erwarten. Sehr viel fommt auf 
die Vorftellung an, und wer diefe zu meiftern weiß, hat die 
Hälfte des Unglüds im Leben überwunden. 

Freilich fteht das nicht immer in unfern Kräften und 
wir leiden mehr durch uns felbft, ald durch die Dinge. 

Glücklich wer noch in Deinen Jahren durch eigene ju- 
gendliche Kraft in Geift und Wiffenfchaft fo viel zur Ver- 
jüngung anderer beitragen fann. Das haft Du ftetd und 
neuerlich wieder befonderd erwiefen und wir erfreuen und im 
voraus der baldigen Erfcheinung Deiner herrlichen Poeſie. 

Das heißt ſchon bei Xebzeiten den Olympus, den Sitz 
der Götter, befteigen und es braucht weiter feiner Ver— 
wandlung. 

Der Himmel fhüge Dich in Deinen Kräften! Dies ift 
unfer einziger Wunfh . . . 

Mir Armen nähren und von der Gabe anderer, und 
felten blüht und ein Blümchen, das eigen und wäre, noch 
auf. Die Welt, Die immer weiter fi) auffchließt, dient und 
mehr ald Gegenftand der Neugierde. Meift durch Hülfe 
englifcher Zeitfchriften habe ich feither mehr von jenem uns 
weftlichen Welttheil erfahren, deflen Kenntniß ſich und im: 
mer näher drängt. Es ift erftaunlich, was der englifche 
Handelögeift für Entdefungen und Erfahrungen macht, und 
dadurch felbft in jeder Hinficht das Wiſſenſchaftliche beför- 
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dert. Man follte beinahe der Nation zu ihrer Größe Glück 
wünfchen, ohne welche vielleicht in Jahrhunderten dergleichen 
nicht hätte entftchen können. K. 


544. An Goethe. 


Sonntag den 21. Februar 1819. 


Verehrteſter Freund! 

Daß Du bei dem Hrn. Grillparzer auch meiner haft ge- 
denfen wollen, erfreut mich jehr. 

Der Name ift etwas ominös und die Mufen fcheinen 
ihn eben nicht eingefegnet zu haben; auch konnte ich mid) 
noch nicht überwinden, viel über die erften Seiten hinauszu- 
lefen: denn ich haffe die häßlichen Geſchichten; aber ich will 
ihn mir als ein Zeichen des Tages vorbehalten. 

Wundern fann ich mich nicht genug über allen Man- 
gel an Gefühl und Schidlichkeit, ein ſolches Stück am Felt: 
tag einer Fürftin !) aufführen zu laſſen! ... 

Wir freuen uns jeßt gar fehr auf die Oſtereier, Die 
Du und, Deiner übrigen Bemühungen ungeachtet, bringen 
wirft. Herr Frommann ift, wie ich höre, fehr damit be» 
ſchäftigt. 

Wir brauchen etwas, das uns Geiſt und Muth errege. 
Deutſchland ſcheint mir gleichſam wie unter einem dicken 
Nebel zu liegen, wo nur ſelten etwas Geiſteslicht hervor: 
glimmt, ob ſie gleich alle fchwagen. So fcheint auch alle 
Poefie mit Dir zu Ende gehen zu wollen. 

Ih habe in diefen Tagen ein treffliches Werk gelefen, 





1) „Die Ahnfrau ” wurde zum erften Mal am 30. Januar, dem 
Geburtstage der Großherzogin Luife, aufgeführt, aber nicht unter 
Goethe's Theaterdirection. 


nemlih: Bailleuls examen critique de l’ouvrage post- 
hume de M. de Stael, in zwei Bänden. Der Verfaſſer, 
der felbft Deputirter im National» Convent war und unter 
der Folter der Revolution Jahr und Zage gelegen hatte, 
fpricht wie ein Mann von Kopf und Herz über das Wahre 
der Gefchichte. Hier weift er nun freilich in hundert Fällen 
die oberflächlihe Beurtheilung der Frau von Stael zurecht, 
und ob er gleich ihrem Geift und Talent den Ruhm nicht 
verfagt, fo zeiht er fie Doch einer gewaltigen Parteilichkeit 
und oft eined Widerfpruchd mit fich ſelbſt. Das Werk ift 
ungemein gut gefchrieben und aus dem Kern gefaßt, jo daß 
fhwerlicy etwas Beſſeres und Gründlicheres über diefen Ge- 
genftand zum Vorfchein gefommen iſt. Sollteft Du es etwa 
zur Hand nehmen wollen, fo bitte ih Dich, dad 21. Kapi: 
tel des zweiten Bandes aufzufchlagen, das wirklich eine merk⸗ 
würdige Scene enthält, die etwas Großes hat. 

Der Verluft unferd guten Münchow fchmerzt mich fehr. 
Mir fünnen ihn bier nicht wieder erfeßen. Er hat noch au— 
Ber feiner Wiffenfchaft fo manche gründliche und ſchöne Kennt: 
niffe, und ift überhaupt fein Söldling fondern ein geniali- 
her Menſch. K. 


Erlaube, daß ich Dir aus meinem Medaillen-Kabinet 
etwas mitſchicken darf. 


545. An Goethe. 


Jena den 6. April 1819. 
Dank, theurer Freund, Dank für das Ueberſchickte !)! 
Ich habe die wunderbaren Zeilen durchleſen, und mich herr⸗ 
lich daran ergößt. Alles ift geiftreih und ſchön, fowohl in 
den Geftalten ald im Ausdruf und Verſe. Das ift eine 








1) Maskenzug. S. Goethe's Werke, IV, 1. 
Goethe's und Knebel's Briefwechfel, II. 17 
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fleine wunderbare Welt des Gegenwärtigen und Vergange- 
nen — felbft die Schatten der Verftorbenen treten mit neuem 
Glanze hervor. 

Mer hat Dir alle diefe Neichthümer verfchafft? und wer 
bat Dein Gedächtniß fo bereihert? — kaum fann ich es be— 
greifen; fo lebendig ift alles dargeftellt. — 

Diefen Augenblid trift der junge Voß aus Heidelberg 
bei mir ein. Er bat nicht viel Neues mitgebracht, und wir 
haben uns bloß von Alltagsreden unterhalten. Cr bittet, 
ihn beftend Dir zu empfehlen und um Entfhuldigung, daß 
er diesmal in Weimar feine Aufwartung nicht machen Eönne. 
Uebrigens ift er nicht magerer geworden. 

Sonft bereichert fi) dieſe Profefforwelt mit neuen 
Ideen, wie ed fcheint, eben nicht fehr. Die Eheſcheidung 
des Hrn. Schlegel von feiner jungen Frau ift beftimmt. 

Unfer Iena fängt an, ziemlich leer zu werden. Die 
Zahl der Abichiednehmenden nimmt immer zu. Zum Theil 
jagt fie vielleicht aud fhon Schreden und Furcht. Wir 
nehmen einen SItalienifhen Charafter an. Wer weiß was 
noch alles aud und werden wird! ... 

Von Deinem Divan habe ich ſchon Anzeige und Lob 
in den Englifchen Blättern gelefen. Ich wollte, Du möd: 
teft mir etwas davon mittheilen. Ich habe neuerlich alt: 
franzdfifhe Gedidhte von unfrer Freundin, der Frau von 
Schmidt, erhalten. Sie haben dem Geifte nad) etwas ähn- 
liched mit den orientalifchen und find Außerft zart. Wegen 
der alten naiven Sprache möchten fie kaum zu überfeßen feyn. 

Hoffentlich wirft Du und vor Deiner Abreife nach dem 
Bade, wovon man fpricht, bier noch befuchen: ne loca a 
Divis quoque deserta putentur — wie Qufrez fagt. Wie 
fehr wünfchte ich einige Tage auch bei Dir in Meimar un: 
ter Deinen Heiligthümern zubringen zu können — aber die 
Umftände verfagen mir es noch. K. 


— — 
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546. An Goethe. 


Jena den 5. Auguſt 1819. 


— Des Hrn. Keftnerd Agape babe ich nun durchgele— 
fen, und mic böchlich über des Manned Kenntniffe und 
Scharffinn erfreut. Er hat mir viele neue Einfihten in Die 
Dinge gegeben und Sachen aufgefchloffen, die mir noch un» 
befannt waren. Seine Zerlegung des Charakterd des Mark» 
Aurel ift mit großem Scarffinne aufgefaßt und hat mich 
fonderlid gerührt. Es ift Anmuth und tiefer Sinn in al: 
lem, was der Dann fchreibt. Seine Kenntniffe bemundere ich. 

Auch haben wir den Prof. Wald aus Berlin feit ein 
paar Tagen bier. Diefer junge Mann fährt fort, fich als 
einen tüchtigen Philologen zu erweifen. Er wird jeßt eine 
Ausgabe des Livius in 16. Bänden veranftalten, wozu er 
mir bereitö die prolegomena übergeben. Schade, daß wir 
einen folhen Mann nicht hier behalten Fonnten — den man 
des Titels eines hieſigen Profeflord — denn weiter ver: 
langte er nichts — nit würdig fand!!... 

Er bat mir eine Feine Schrift empfohlen, die fürzlich 
in Berlin herausgefommen ift, unter dem Zitel: „Sr. Drie— 
berg Arithmetik der Griehen“. Er meint, man befäme 
dadurch eine andre Vorftellung von der Mathefis der Griechen. 

Wir befuchen noch immer die Pfade, die und Deine 
guten Graufhimmel angewiefen, und ftaunen noch über die 
Molfengebaude — die ſchwarzen Locken ded Typhons, wie 
fie ein Dichter um den Aetna nennt. 

Uebrigens ift alles ftil und ruhig um und, und Die 
Neophyten üben fih nur in Gefang und Xiedern, um den 
Geift der Wiedergeburt nicht ermatten zu laſſen. Neugierig 
wären wir wohl zu willen, wie der Ausgang mit den Ge- 
fangenen in Bonn, Berlin u. f. w. feyn dürfte Man fagt 
bier, es fen fchon alles entlaffen. K. 


— 
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547. An Knebel. 


Garlöbad den 0. September 1819. 


Nach einem dreimöchentlihen Aufenthalt muß ich doch 
mit wenigen Zeilen bei Dir anflopfen und vor allen Dingen 
für die berrlihe Stelle aus dem Lukrez meinen allerbeften 
Danf abftatten. Sie erfchien mir ald cin leuchtendes Me- 
teor, böchft erquidend, obgleich durch die Anwendung eini- 
germafien beſchämend. 

Aber auch dafür danfe herzlih, daß Du Dich zu be» 
fannten und unbekannten Freunden gefellen mochteft, um 
mich an dem Tage!) fühlen zu laffen, daß man nicht allein 
ſey. Es ift dies nöthiger als je: denn man findet doch 
überall ein Irrfal unter den Menfchen, das fie vom Ver: 
trauen lostrennt, indem fie ed anzufnüpfen wünfchen. 

Meine erfte Beichäftigung bier war, die Müllerfche 
Sammlung wieder vor mir aufzulegen. Anfangs erfchien fte 
blos ald cadre, bis nah und nad) das ganze Regiment 
volftändig ward und wirflich alles beyfammen war, weshalb 
wir aber mande luftige Fahrt und manchen fauren Gang 
unternommen. Durch diefe Beranlaffung babe ich denn auch 
wieder Die Gegend umher meift gefehen: Schladenwerth, En: 
gelhaus, Ellbogen zweimal, wo der Weberreft des Meteor: 
fteind höchft merfwürdig if. Jammer Schade, daß man fo 
ein koſtbares Naturproduct in Stüden fchnitt, eben ald wenn 
man einen großen Diamanten fpalten wollte, um fich darin 
zu theilen, oder wenn, nach falomonifchem Urtheil, ein hal— 
birted Kind auch eine Art von Säugling wäre. 

Sonft habe ich mandherley mitgenommene Papiere 
geordnet, fchematifirt und auf den Winter vorbereitet. In 


I) 28. Auguft, Goethe's Geburtötay. 
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acht Zagen denfe ich abzugehen und werde wohl bald bei 
Euch feyn. 

Möge der Drud Deined Lukrez nur diesmal gelingen! 
damit man den herrlichen Geift auf Reifen immer mit 
fih führen könnte; da eine Ueberfeßung wie die Deine 
uns cin Gefühl giebt, ald wäre er und näher verwandt 
geworden. 

1) Verzeih der Unfähigfeit meines Schreibenden, unter 
gegenwärfigen Umftänden ift cr mir von großer Hülfe. 
Grüſſe Wellern, er danke feinen Mitarbeitern! Kennft Du 
gegenüberftehende Juwelen griehifchen Urfprungs 2) ? 

Alles Gute Dir und den Deinigen ! 


Knüpf’ an das Grab des Ertrunknen getrost die Taue 
des Schiffes; 
Ich ging unter, es ziehn Andere froh auf dem Meer. 


— — — 


Mich zerbrach ein Orkan! was schlagt ihr zum Schiff 
noch die Fichte, 
Welche der Stürme Gewalt schon auf der Veste 
bestand ? 


I) Eigenhändig. 
2) ”Atpouog Ex ruußov Ave telspara vaun)yoio . 
Ynnav Okkumdvmv MAAog Emordper. 
Leonidae Alexandrini. 
Brunckii Anal. II, Nr. XL, 198, Edit. Jacobsii II, 182. 
Exidodny Ent vñc avlum nirugs . ds rl pe move 
GTeikete, vaunydv xAwva po vaureling; 
Zeloti. 
Brunckii Anal. II, Nr. I, 4W. Kdit. Jacobsii 111, 108. 
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548. An Goethe. 


Jena den 2W. Dktober 1819. 


Bald nah Deinem Wegfeyn ließ ih mir dad Bud) 
des Hr. Görred bringen ). Es ift vieles darin treffend 
wahr und ftechend gefagt; doch haben ihn zulegt, wie mich 
deucht, feine manes auch ereilt, wo er, die langen Perioden 
bindurh, den Entwurf zu einem neuen Regiment giebt, in 
welchem es — nach Deinem Ausdrud — fehr alterthümelt, 
und der leidige Nähr-, Lehr: und Wehrftand und dergleidhen 
wieder zum Vorfchein kommt. 

Eine neue Schrift des alten Voß fam mir geftern zur 
Hand. Näamlih: „wie ward Friz Stolberg ein Unfreier?‘ 
— Schon aus der Ueberfchrift erfennt man den Mann. Ein 
ſolches zufammengehäuftes Geklatſch von Jahren ber ift 
wohl nicht fo bald zum Vorfchein gefommen. Man wun- 
dert fi nur, wie ein Mann folden Schimmel und Moder 
fo lange forgfältig und buchſtäblich hat aufbewahren mögen! 
feinem Theil gereicht er zu fonderlicher Ehre. Hier freitet 
der gemeine Philifterftolz mit dem vornehmen Philifterftolz. 
Uebrigens fcheint der derbe Bauernfittel, fogar mit Stacheln 
bewaffnet, überall hervor 2). 

Mit Vergnügen lad ih noch in Deinen Rheinfchen 
Alterthümern, wo mich Deine Ausfprüche über die neue 
alterthHümelnde und chriftelnde Kunft beinahe entzüdten. 

Du haft Dir in der That in der Kunftnatur das 
Verdienft erworben, was Lukrez an feinem Epifur über die 
Natur überhaupt preif't. 


1) Ohne Zweifel die Schrift: „Deutſchland und die Revolution ‘ 
(Koblenz 1819). 

2) Vergl. Goethe's Anfiht der Sache in feinen Werfen, XXXI, 
178, 179. 
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Da ih Dir hier gleihfam Rechenſchaft von meinen 
Xeftüren gebe, fo kann ih Dir ein gewiſſes — etwas bos— 
haftes — Vergnügen nicht verfchweigen, das mir die An- 
zeige einer neuen Schrift des Archidiafonus Harms aus 
Bremen gemacht bat. Du weißt von dem Streit, den feine 
Thefen erregt haben. Nun bleibt er feft auf feinen Sägen 
ftehen und läßt fich durch nichts erfchüttern, fondern läßt 
vielmehr eine neue Schrift zum Vorfchein fommen, mit der 
Auffchrift: „daß es mit der Vernunftreligion nichts ſey.“ — 

Gr weiß feinen Säßen feinen übeln Anftrid zu geben, 
und ich vermuthe, daß etwas Bosheit dahinter ift, wenn er 
fo gegen die Vernunft ſpricht — indem fid) feine Gegner 
faft zu Tod ärgern, daß ein Mann fo fpricht und doch 
noch immer ein angefehener Archidiakonus bfeiben fann. K. 


549. An Goethe, 


Am Thomastag (21. Dezember) 1819. 


Ich kann unmöglich den heil. Chrift gar heranfommen 
fehen, ohne Dir wenigftens ein Zeichen unferd Lebens und 
der Zreude und Liebe, womit wir ftetd Dein gedenken, 
zuzufenden. 

Die Nachrichten, die wir bisher von Deinem Wohlſein 
erhielten, haben uns fehr beruhigt. Der Himmel gebe, daß 
fie ftet$ fo verlauten mögen. 

Die Necenfion Deined Divan in der Hallifchen Kit. 
Zeitung bat mid) fehr erfreut. Nur Kofegarten Eonnte fie 
mit folher Einfiht und Verftand machen. Es ift ein treff: 
licher Menfh. Ich babe mir in denn Eremplar, das Du 
mir geichenft haft, diejenigen Gedichte ausgezeichnet, die mir 
vorzüglich gefallen haben. Es ift derfelben Feine Fleine 
Zahl. - Unter dem Zitel Juſſuff und Suleifa dürften ſich 
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vielleicht die meiften finden. Aber wer liebt jebt bei 
uns fo! — 

Diefe Nacht habe ich die Briefe ded Marf-Aurel und 
Frontons gelefen. Man hat mir feinen hinlänglichen Begriff 
von diefen Briefen gegeben. Es find Föftliche darunter und ein 
Beifpiel ohne gleichen, daß ein Beherrfcher des Reiches bis an 
die Grenzen der Scythen und Parther an feinen, alten Xehrer 
mit folcher Herzlichkeit und folhem Vertrauen fchreibt. Das 
fcheint mir einer ganz neuen pſychologiſchen Auflöfung werth 
zu feyn. Auch fcheint ed mir faft unbegreiflih, daß ein 
Regent, der fih, nach feinem Geftändniß, von manden 
äußern Umftänden gedrängt fühlt, in einem Abendbillet, bei 
Gelegenheit des Schlafed, aller Stellen des Homerd und 
anderer Dichter fi) erinnern fann, die hierauf Bezug 
haben... So was, glaubte ich, Fünnte Dir, Xieber, allein 
zugedacht werden, der Du an unerfhöpflichen Geiftesfräften 
immer aufd Neue erblühft!... K. 


— — 


550. An Goethe. 


Am Neujahrstag 1820. 

Mit großem Vergnügen erhielt ich Deinen lieben Brief, 
da er mich Deiner wiederhergeſtellten Geſundheit verſicherte. 
An dem heutigen Neujahrstage wollen wir unſre Wünſche 
noch für diefe verdoppeln, und eine gefunde Xebensfrift noch 
für lange Jahre aus warmen Herzen anmwünfchen. 

Für das Ueberfchicdte danke ih. Es ift artig, Daß die 
Shafspeare'fhen Papiere noch nach Jahrhunderten wie die 
Sibylifchen Blätter hervorgefucht werden. Es fteht zu 
hoffen, daß Hr. Ziel den Inhalt derfelben noch etwas um- 
ftandlicher befannt machen werde. Vielleicht könnte fich 
mancher unfrer neuen Schaufpieldichter darin einkleiden. 
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Von Münden aus wird eine Ausgabe der fammtlichen 
Hamanſchen Schriften in 5 Bänden angefündigt, die wahr: 
fcheinlich der fel. Jacobi noch feinem Hausdgenofjen, dem 
Minifterial-Rath Roth, aufgetragen hat. Sie rechnen auf 
2000 Eremplar Abſatz; es ift aber zu zweifeln, daß fie diefe 
Summe vollftändig erhalten möchten — nam ille homo 
non est homo omnium hominum. 

Mein Lukrez wird auch in diefen Tagen feine Abfarth 
nach Xeipzig vollziehen, wo ihn Hr. Göfhen aus Groß: 
muth druden will. Er dürfte jwielleicht noch weniger Glüd 
machen als Hamans Schriften — denn unfer Publikum ift 
allzufehr an Zuder und Milchipeife verwöhnt. K. 


551. An Goethe, 


Kreitag den 21. Januar 1820. 

Wir freuen und Deines guten Andenkens, und daß es 
mit Deiner Gefundheit doch erträglich geht. 

Ih babe auf meiner hohen Gitadelle den feindlichen 
Angriffen des Boreas getroßt und bei ziemlich Iodern Fen— 
ftern und Thüren, mit Beiftand des Vulcanus, feine At: 
taquen ausgehalten. Dabei glaubt ich doc zu bemerken, 
daß die äußere Luft weniger fchädlich ift, wenn man nur 
die Wärme ded Körpers erhalten Fann. 

Jetzt leben wir mitten in der Sündfluth und ich kann 
mir fo hohen Waſſers nie erinnern. 

Die Verſe des Hrn. Mofengeil haben viel guten Sinn, 
nur zweifle ih, daß dergleichen Arten von Gedichten große 
Wirkung bervorbingen dürften. Die Trennung der Poefie 
von der Muſik fcheint mir unnatürlih. Auch fcheint mir 
Hr. Mofengeil mit feiner Versfunft noch nicht ganz im 
Neinen. Man vermißt den Mangel an Reimen zu fehr, da 
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fein Vers feine innere Bewegung bat, und die eingemifcdhten 
Reime machen diefen Mangel nur noch fühlbarer. 

Du würdeft den guten Mann fehr glüdlih machen, 
wenn Du ihn wegen feiner Sendung nur mif einer Zeile 
begrüßen möchteſt. Auch magft Du vielleiht auch von mir 
ihm etwas Dankbares jagen. 

Kofegarten wird Dir feine Recenfion des Divan näd- 
ftend zuſchicken, er befigt fie ſelbſt nicht mehr. 

Du vergnügft Dich an Deinen Werfen der Kunft, und 
fchaffit derfelben neue, So fann man über die Zeit Herr 
werden; doch nicht jedem ift dieſe Herrfchaft gegeben. Ich 
fchreibe jest an einer WVorrede zu meinem Lukrez, den Herr 
Göſchen fehr freundlich aufgenommen hat. Ich hätte dabei 
viel zu fagen, doch nicht jedem führt der Genius die Hand, 
wie Dir. 

Indeffen will ich doch auf die Stellen etwas aufmerf: 
fam machen, wo der Genius dieſes Dichterd am meiften 
bervorleuchtet; denn nach Stellen wird doch nur ein foldhes 
Gedicht von den meiften beurtheilt. Wann ich fertig damit 
bin, fo erlaubft Du mir wohl, daß ih Dir das Manufcript 
zufchiden darf, um ed ein wenig zu revidiren. 

Sonft giebt ed nicht viel Neues bier. Unſre gelehrten 
Babrifen gehen ihren Weg fort, und die Früchte davon 
werden fich erft in der Folge zeigen. 

Von Nürnberg babe ich noch traurige Nachrichten, daß 
unfer Merkel nemlich auf den Tod liegt, und wahrfceinlich 
fhon todt ift. Seinen bravern, würdigern, verdienftlichern 
Mann kenne ich nicht. So wird er überall geliebt und ver: 
ehrt. Das ift eine feltne Menfchenart. Noch nicht vor 
drei oder vier Wochen erhielt ich einen Brief von ihm, mit 
demfelben Geift und derfelben Hand gefchrieben, wie che: 
mals; ob er fich gleich etwas über feine Gefundheit beflagte. 

Der junge Holzſchuher, der bier ftudirt hat, überfchicte 
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mir einige revidirte Blätter für unfern Erbgroßherzog, auf 
deſſen Verlangen, von einem gewiflen Maler Bottſchild, die 
zu platfonds follen gedient haben. Sie find fehr geiftreich, 
zumalen eines, welches die Göttin der Jagd mit ihrem 
Zuge vorftellt. K. 


392. An Goethe, 
Jena den 29. Merz 1820. 


Dein neuftes Heft der Alterthümer ꝛc. Y) babe ich mit 
aufmerffamem Vergnügen gelefen und danfe Dir dafür. 
Deine Anzeigen der Kunftwerfe find gewiß für den Künftler 
und Kunftfreund — und wer follte dieß nicht feyn! — vom 
größten Intereffe. Ob ich gleich Feined der angezeigten 
Kunftwerfe gefehen habe, fo haft Du fie doch fo Elar hin- 
geftellt, daß ich fie durch Deine Befchreibung faft beffer ge: 
ſehen habe, als mit wirklichen Augen. Du haft dad Ge- 
heimniß, was Horaz fo fehr lobt und empfiehlt: proprie 
communia dicere, Weber das Romantifche und den neuern 
Gefhmad ließe fich freilich noch manches fagen. 

Mir kommt ed vor, ald wenn die Religion und die 
Kreuzzüge den größten Einfluß darauf gehabt hätten. Der 
Grieche fuchte da8 Göttliche, weil er erft es fich erfchaffen 
mußte, in Geftalt und Form; wir, weil wir es fchon zu 
befigen glauben, überlaffen und mehr der Phantafle. 

Den alten Schriftftelleren war eine gewiſſe Philofophie 
und Moral immer die Baſis, und ihre Götterlehre diente 
ihnen zur Zierde; bei uns ift ed beinahe umgekehrt. Drum 
fagt der Apoftel Paulus gar recht: „die Griechen fragen 
nah Weisheit und die Juden nah Wundern‘. 


1) Kunft und Alterthum, Bd. 2, Heft 2. 


— 





Der Pfingſtmontag hat mich ſehr ergötzt, und zu— 
letzt was Du über Lord Byron ſagſt. Die Ueberſetzung iſt 
vortrefflich — ſo wie die charakteriſtiſche Beſtimmung ſeiner 
Gedichte mit ſcharfſinniger Beurtheilung. 

Sollte Dir ſein neueſtes Gedicht Don Juan zu Hän— 
den kommen, ſo magſt Du mir es vielleicht auf kurze Zeit 
mittheilen. Ich habe treffliche Stellen in einem engliſchen 
Journale gefunden. — 

So gehe nun ferner Deinen ruhmwürdigen Pfad fort 
und diene andern zum leuchtenden Muſter und Exempel! 

Mein Lukrez iſt bei Hrn. Göſchen in Leipzig, der nach 
der Oſtermeſſe anfangen will daran zu drucken. 

Noch ſteht mir eine kleine Arbeit dabei bevor. Ich 
hatte mir nemlich vorgenommen etwas Umſtändlicheres über 
das Verdienſt des Gedichtes und überhaupt über die Epiku— 
riſche Philoſophie in der Vorrede zu ſagen — bis ich end— 
lich in der freilich etwas ſehr weitläuftigen Vorrede des 
neuſten engliſchen Ueberſetzers größtentheils das gefunden 
habe, was ich etwa zu ſagen hätte — übrigens dieſes mit 
einer Beleſenheit und Gelehrſamkeit, der ich bei weitem nicht 
gleichkomme. Ih habe alſo Hrn. Göſchen vorgefchlagen, 
diefe engl. Vorrede auszugsweife Üüberfegen zu laffen — da 
ich bier niemand dazu finde... — Doch ich überfchreite die 
Grenzen meined Briefes ! K. 


— — — — — 


553. An Goethe. 
(1820) . 


Frau von Rodde iſt dieſen Abend mit ihrer Tochter 
bei uns geweſen. Sie iſt eine gute freundliche Frau und 
freut ſich gar ſehr Dir morgen aufwarten zu dürfen. 


1) Ohne Datum. Des Beſuchs der Frau von Rodde, geborene 
Schlözer, gedenkt Goethe beim Jahre 1820. Werke, XXXII, 183. 
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Ihre Reife hat die Abficht, ihre etwas Frankliche Zoch: 
ter nach Dresden zu führen. 
Schlafe wohl, mein Xieber, und halte Deine Wolfen 
etwas mehr in Ordnung, daß fie ſich nicht zu tief herab— 
laflen. . K. 


— — — — — 


554. An Goethe. 


Mittwoch den 11. Oktober 18%. 


Ic habe geftern Abend noch Dein neuſtes Heft !) über 
Kunft und Altertbum mit hoher Freude durchlefen, und 
danfe Dir für das Vergnügen und die Belchrung die auch 
mir daraus geworden ift. 

Du haft die einzige Kunft, über alles was ſchön und 
belehrend ift bei dem Tiefſten auch auf dad anmuthigſte zu 
fprehen, und dies wird Deinen Namen ewig theuer und 
verehrlicdy machen. 

Die Lehren und Winfe, die Du dem Künftler giebft, 
find auch auf jede Kunft und das ganze Leben anzuwenden. 
So allgemeine Eigenfchaften heilt der Himmel felten den 
Sterblichen zu. Lebe felig und vergnügt und laß Di) die 
furze Zeit nicht reuen, die Du unter und zugebradht haft, 
da die Beförderung des allgemeinen Wohls dody die einzige 
Seligfeit ift, die das Schickſal dem armen Sterblihen zu: 
getheilt hat!. K. 


1) Bd. 2, Heft 2. 
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559. An Knebel. 


Meimar den 11. November 18%. 


Du kannſt wohl denfen, theuerfter Freund, welchen 
traurigen Gindrud der Unfall unferer verehrten Großherzogin 
auf mich gemacht hat, doppelt und drepfach, gerade in einer 
Zeit, wo ich mich in eine ruhige thätige Winterftellung ein: 
zurichten gedachte. Nun ift durch eine foldhe, wahrhaft 
öffentliche Galamität das häusliche Behagen gänzlich aufge: 
hoben, da man ja die Vorftellung ihrer Xeiden und der zu 
beforgenden Folgen nicht los wird. Es geichahe eben da 
ich eine Botſchaft von ihr erhalten hatte, ihr aufzumwarten, 
Man hört zwar nur verhältnigmäßig Gutes, allein es iſt 
doch immer nur von mindern Uebeln die Rede. Die nähern 
Umftände wird man Dir gemeldet haben, deshalb ich darauf 
nicht eingehen will. 

Hofrat) Meyer ift zurüdgefommen, höchſt vergnügt 
über feinen Berliner Aufenthalt ). Von Kunſtſchätzen und 
Kunftthätigfeit hat er gränzenlos zu erzählen, und wir wer: 
den manches öffentlich zur Sprache bringen. 

Die Meinigen find wohl und munter, auch mir geht 
ed gut; doch vermiffe die Ienaifhen Berge, Thäler und 
Freunde gar ſehr. 

Es ift mir der Gedanke gefommen, andern Zudring: 
lichen nachzuahmen, die Dich unverfehens überfallen und fich 
bei Dir einquartiren; an einem hübfchen Tage bift Du nicht 
fiher. Mein Gartenhaus habe ich ganz degarnirt und kann 
doh den Gedanken, Euch ſechs Monate nicht zu fehen, 
keineswegs bei mir gelten laffen. 

Nun lebe wohl, grüße alle und jede Deiner Umgebung 
und gedenfe mein. Treulichft G. 








1) Vergl. Zelter's Briefwechſel, II, Nr. 359, S. 165. 
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396. An Goethe. 


; Jena den 13. November 1820. 

Du magft wohl glauben, daß mich der Unfall unfrer 
bochverehrten Großherzogin mit gleicher Betrübniß erfüllt 
hat. Zugleich dachte ich auch Deiner und wie Dir folches 
Greigniß unter den Umftänden doppelt empfindlich feyn müffe. 
Hr. Geh. Hofrath Starke, der mir die Nachricht davon 
noch am Abend hinterbrachte, war Zeuge meines Schredens. 
Ih wollte ihm faum glauben. 

Glück und Unglück theilen fich feit einiger Zeit fonder: 
bar bei mir. Kaum hatte ich mich aus der Bewegung, die 
mir meines Sohnes Begebenheit verurfacht hatte, etwas er- 
holt und dem Himmel gedankt, der den guten und braven 
Menihen fo wunderbar von der nahen Todesgefahr er: 
rettet hatte — fo frifft mich nun ein fo großes allgemeines 
Uebel! ... 

Die Nachrichten, die ich geſtern erhalten hatte, find in— 
deflen, unter den Umftänden, noch ganz tröftlih, und mid) 
tröftet noch am meiften der eigne Muth der FZürftin, die 
fhon fo manches Unheil erfahren hat. 

Wenn der traurige Ton, den nothwendig diefed Er: 
eigniß in Weimar verurfachen muß, Urſache fenn follte, daf 
Du Did auf einige Zeit wieder zu und flüchten wollteft, 
fo wäre ed wohl etwas das für und Gutes aus diefem Zu» 
fall entfpringen möchte. 

Mit Vergnügen lefe ih an Deiner Morphologie, die 
mir viel Belchrung verſchafft. Wenn doch mehrere unfrer 
Lehrer diefen Grad von Einfiht und Klarheit in ihren 
Schriften erhalten mödten!... 

Dlfried und Kifena leſe ich nur zuweilen am Abend. 
Unbedingtes Lob möchte ih wohl dem Gedichte nicht bei- 
fegen. Unfre Stanzendichter find auch mit den Stanzen 
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gar nicht zufrieden, und auch wohl nicht ganz mit Unrecht. 
Ueberall bemerft man dad Hinderniß, das ihm die oft wie- 
derholten Reime beilegen. Der dritte Gefang zeugt mir 
vorzüglich von dem Geift und Talent des Dichters, wo er 
bei den Statuen im Garten den Charakter der Perjonen 
auf das Zrefflichite darftelt. 

Mich freut ed, daß der gute Meier fo glüdlich wieder- 
gekehrt ift. Das wird Dir gute Unterhaltung geben. Viel—⸗ 
leicht fommt er auch einmal mit Dir wieder in unfer Jena. 

Prof. Keftner ift zwar wieder etwas beſſer — aber der 
Arzt will ihm leider doch Feine lange Lebensfriſt zugeftehn. 
Dad wäre ein wahrer Verluft! Welcher Profeffor der 
Theologie fünnte ihn erfegen!... 

Da Du doc immer politifche Neuigkeiten von mir zu 
erfahren verlangft, fo fann ich Dir melden, daß die heilige 
Garoline ganz nahe ihrem Triumphe ift. Ihre Vertheidiger 
haben fich herrlich bewiefen — und ich habe dabei bemerkt, 
daß eine Sache, wenn fie auf einen höhern Gefichtöpunft 
fann geftellt werden, leicht mehr Beifall und Nachficht findet, 
ald eine ſchlechte Anklage... .. K. 


557. An Knebel. 
Weimar den 20. November 1820. 
Wenn die Gypsabgüße Deines wohlgerathenen Bild- 
niffes ) (zu Deinem Geburtstag beftimmt, von unfern dienft- 
fertigen Geiftern, aber etwas zu früh abgefendet) glüdlich 
angekommen, fo freut es mich ſehr. Zwey davon, ed waren 
ihrer ein halb Dußend) habe ich mir zugeeignet, wovon eins 





1) In Basrelief, von Friedrich Tieck. 
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auf unferer Bibliothef, dad andere in meinem Lararium 
prangen fol; fie find gewiß höchft erfreulich gerathen. 

Mögeft Du Deinen Tag froh und glüdlich feiern ! 

Außer Meyern, welcher Abends zur rechten Stunde 
eintrifft, feh ich faft niemanden; meine Gorrefpondenz er: 
weitert fich hingegen dergeftalt, daß ich Feine lange Meile 
babe. Ich gebe mich diefer Befchäftigung gerne hin, weil 
ed intereffant ift, auf die unfchuldigfte Weiſe zu beobachten, 
wie es, im fittlichen und afthetifchen Sinne, an vielen Eden 
und Enden des lieben Waterlandes ausſieht. Was uns in 
Politics betroffen, trifft auch Dich, ald einen emfigen Zei- 
tungslefer. Daß die erfte congrevifche Nafete von Nord: 
often ber, gerade auf und gerichtet worden, ift doch eigen 
genug und wir wollen fehen, was der übrigen Welt nun: 
mehr widerfährt. 

Auch wird am neuen Hefte von Kunft und Alterthum 
emfig fortgearbeitet, indem Meyer feine Ladung, die er aus 
Ophir zurüdgebradht, auszupaden angefangen. 

Wenn Du Aushängebogen des Lucrez erhältft, über: 
fende fie mir doc (ich ſchicke fie gleich zurüd), damit ich 
nur mid von Geftalt und Weife unmittelbar überzeugen 
möge. Da id gar nicht ausgehe, fo unterhält mich fehr 
ein durchgeführtes Drdnen meiner Mineralien; wenn Du 
Dich in Gegenwart überzeugteft, wie hübſch es ift, würdeſt 
Du doch wohl zur Nacheiferung gereist. 

Dem guten Bernhard Beiliegended. Seyd mir alle 
ſchönſtens gegrüßt. Treulichſt ©. 


ı. 2 1 2 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. II. 8 
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358. An Goethe, 


Sena den 2. December 18230. 


Dein boldes Andenfen an meinen Geburtötag hat mir 
und uns allen große Freude gemacht. 

Es war wirflich ein ausgezeichneter Tag für mid, da 
mehrere andere Freunde auch Antheil daran nahmen, und 
mich durch ihre Theilnahme belebten. 

Bor allen aber war mein Heiner Bernhard fehr glüd- 
lih, daß Du ihn durch Deine Zeilen ) beehren wollteft. 
Still und verfchwiegen trug er fein Glüd. 

Für die Ueberfendung des Tieckſchen Kunftwerfes danke 
ih. Man fann ſich nicht immer felbft glei in feinen Kopf 
finden; drum muß man das Urtheil davon Andern über: 
laflen. 

Ich werde Hrn. Tieck in einigen Zeilen danfen. Daß 
Du Deine Gorrefpondenz noch erweitert haft, freut mid 
für das ganze Yublitum. Wie manches behältft Du ihm 
noch dadurch vor; denn was könnteſt Du fchreiben, das 
nicht intereflant wäre ? 

Ih babe Deine Auffäße in dem neuften Stüd der 
Morphologie mit innigfter Freude ftudirt. Welche genaue 
und tiefe Anficht fo mannichfaltiger Dinge! Gewiß Du bift 
der Einzige! — Mit dem Entoptifchen bin ich noch nicht 
ganz zu Rande. Meine Kenntniffe find gar ſchwach, und 
dann wechfeln die Stunden der Zufammenfaflung gar zu 
fehr bei mir. 

Meine Vorrede ift noch nicht fertig. Zwar liegen die 
Bogen gehäuft vor mir, und der Materialien werden immer 
mehr; aber es fehlt an dem Glühfeuer des Geiftes, fie zu: 
fammenzufchmelzen. 





1) 3. Goethes Werke, IV, 138. 
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Wenn man fo felten fpricht, fo wünſchte man doch 
auch etwas gefagt zu haben — und zu fagen wäre fo 


Es mag einem fleißigen UWeberfeger wohl erlaubt feyn, 
den Herren Commentatoren und Philologen über ihren be» 
ſchränkten und Kleinheitögeift — wenigſtens etwas zu ver» 
ftehen zu geben. K. 


559. An Knebel. 


Weimar den 17. December 1820. 

Meine Abſicht Dich einmal zu überraſchen, iſt durch 
die weichen regnenden Tage bis jetzt verhindert worden. 
Den kürzeſten Tag werden wir denn wohl in wechſelſeitiger 
Einſamkeit abwarten müſſen, wo ſodann die Sonne zu 
Deiner Freude jeden Morgen nach der Kunitzburg weiter 
rücken wird. 

Meyers großer und entſchiedener Gewinn von der Ber— 
liner Reiſe unterhält mich gar höchlich die Abende; er hat 
es an ſchriftlichen Bemerkungen nicht fehlen laſſen, die denn 
freilich jetzt erſt zu redigiren und ins Reine zu ſchreiben 
ſind. 

Ein vor zwanzig Jahren 9) gefertigtes Schema, wo 
alle Motive der Iliad Schritt vor Schritt ausgezogen find 
und von dem ih Dir wohl einmal gefagt habe, ift nun 
forgfältig revidirt und der Laconismus Ddefjelben durch Aus— 
führlichkeit der Gleichniffe belebt worden. Ich habe bei 
diefer Gelegenheit, da ich das Werk von vornen bis hinten 
und von hinten bis vornen anfchauend durchlaufen mußte, 
nur aufs Neue Reſpect vor den legten Redacteurd empfun: 
den, denen wir unfre Recenfion fhuldig find. Wir können 


!) Im Jahr 1798, feit dem 29. Mürz bis 21. Mai. 
18* 
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diefed Werk, in feinen Elementen ald dad würdigfte, in 
feiner Ausführung als dad vollfommenfte anfehen, was wir 
befigen, und wollen alfo daffelbe immerfort mit Dank aner: 
fennen. 

Bei diefer Gelegenheit habe auch Wolfs Prolegomena 
wieder gelefen und mich daran erbaut und ergößt. Da man 
das Vorurtheil aufgegeben hat der uralterthHümlichen Einheit 
der bomerifchen Gefänge, fo ift ed eine Freude, durch alle 
fritifche Nebel hindurchzufehen, wieviel uns übrig geblieben 
ſeyn muß. 

Junge Freunde erfuchen mich dringend, mein Schema 
druden zu laffen und ich thue es vielleicht in einem meiner 
Hefte. Dem bildenden Künftler wird ed vom größten Vor: 
theil .feyn, der nunmehr die nadte That, ohne poetifche 
Pracht, vor Augen fieht und fie nach feiner Weife nun 
wieder geiftreich verförpern und ausftatten kann. 

Im Beilommenden findeft Du die Abbildung eines 
alten Vorfahren, den Du mit einer Stednadel gern an die 
Wand heften mögeft. Durch eine gewiſſe Aechnlichfeit bin 
ich veranlaßt worden, die in meinem Befis befindliche Me: 
daille abgießen zu laflen. Ob Ihr an der Saale auch dieſe 
Achnlichfeit findet, wird fich zeigen; meine Hausdgenofjen 
haben ſich ſogleich ausgeſprochen. 

Jetzt lebe wohl und laß mich den erſten Aushänge— 
bogen vom Lukrez baldmöglichſt ſehen, damit ich mich 
vergnüglich überzeuge und ſage mir auch etwas von Deinen 
Zuſtänden. 

In meinem Hauſe befindet ſich Jung und Alt ganz 
wohl. Treulichſt G. 
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560. An Goethe, 


Sena den 22. December 1820. 


Für Deine lieben Gefchenfe — ih rechne nemlich 
Deinen Brief auch dazu — fage ih Dir den herzlichften 
Danf. 

Mit und ſteht's zur Stunde noch ganz gut. Wir 
freuen uns, den mächtigen Sol auf feinen tiefften Punkt 
hinter den Bergen gebracht zu haben — damit und feine 
Auferftehung bald wieder erfreue. Indeſſen find doch Berg, 
Thal, Wald und Bufch in weißes Blüthengewand gehüllt, 
und verlängern durch ihren Glanz die Kürze des Tages. 

Daß Du zu Deiner beroifhen Welt zurüdfehrft und 
und etwas über den Homer geben willft, das preife ich fehr. 
Es ift Zeit, daß wir den Sinn und Gefhmadk für diefes 
Alterthum wieder erweden. Unfere Commentatoren gehen 
meift nur auf dad Grammatifalifche aus — das denn auch 
feinen Werth hat — der Geift aber geht ihnen verloren. Ich 
babe diefes bei meinem Lukrez erfahren — und erfahre es 
noch täglich. 

Ih babe mich feit einigen Tagen in die Griechen wie: 
der verliebt und babe mir fogar den Athenäus von der 
Bibliothek bringen laffen, um von ihren ungeheuern Späßen 
etwas zu erfahren. Diefe möchten nun nicht eben alle nad) 
unferm Gefhmad ſeyn; aber es ift ein Reichtum und ein 
Mohlleben drinnen, das nicht zu fagen ift. 

Daß Dir unfer guter und trefflicher Meyer zum fichern 
Beiftand ift, kann ich mir wohl denken. Ich möchte wohl 
zuweilen mit bei der Unterhaltung feyn — aber unfer Loos 
iſt fchon, vereinzelt zu bleiben, und die Jahre trennen auch ab. 

Die Achnlichfeit von einer mir befannten Perfon kann 
ich in den beiden mir zugefchicften Abdrüden nicht erkennen ; 
aber ich erfreue mid an dem verftändigen gelehrten Ausdrud 
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des alten Ficin, der der Freund und Lehrer meines Lieb- 
fings, ded Lorenzo Medicid war, und zuerft den Plato in 
feiner Ueberſetzung and Licht brachte. 

Vom Lukrez Fann ich Dir noch feine Bogen fhiden, 
aber auf Oſtern erhältſt Du das ganze Werk gewiß. 

Bei diefer Gelegenheit habe ich den Ungefhmad unfrer 
Freunde aufs neue zu erfennen gefunden. Sie wollten nicht 
nur den Auffab ded Hrn. Baumgarten-Crufiud mit voran- 
feßen, fondern auch Wakefields ſämmtliche Noten lateiniſch 
hinten anbringen. Welches Ungeheuer! — 

Ich möchte in meiner Vorrede gerne den Geiſt des 
Mannes — wie es einem ſolchen Dichter gebührt — ge— 
hörig darſtellen. Der wiederaufſteigende Phöbus wird mir 
vielleicht hiezu Kraft und Gedeihen verleihen. K. 


— — 


561. An Goethe. 


Jena den 29. December 1520. 


Der fortdauernde ftrenge Froſt hält uns bier ziemlich 
zufanımen, und ich vermag nur aus der etwas ſchwer zu 
erwärmenden Stube die Schönheiten der Natur zu beob- 
achten. Deine Molfenerfcheinungen begegnen mir oft; doch 
mag die ftetd veränderliche Göttin zuweilen aud) andere Ge- 
ftalten und Formen annehmen. 

Nichts erfreut mich mehr, ald wenn die Sonne jet 
beim Aufgehen einen hellen Dampf, gleihfam eine Licht: 
fäule voraus ſchickt, bis fie zuletzt felbft den Altar ent 
zündet. 

Bon unfern Akademiſchen Verhandlungen weiß ich nichts, 
ald daß man fagt, daß Hr. Schelling ftatt des Prof. Fries 
bieher kommen würde. Es wäre gut, wenn wir cin: 
mal der Philofophie einen feften Punkt feßten, da es in 
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andern Wiffenfchaften und Künften noch fo fehr bei uns 
fhwanft. 

An dem durch fein ehemaliges politifches Wortreten 
etwas verfchrieenen Doftor Schröter allhier habe ich einen 
trefflihen Menfchen gefunden. An Kenntnig und Schärfe 
der Beurtheilung möchten ihm nur wenige bier gleichen. 
Es wäre faft zu wünfchen, daß er fich in dem etwas üblen 
Geruche von außen erhalten möge, damit wir ihn nicht 
zu zeitig wieder verlieren; er lieft hier die Pandeften mit 
Beifall. 

Gerning bat mir feine Rhein-Befchreibung zugeſchickt 
— aber ohne Brief!... 

Lebe wohl, mein Befter! — Der Himmel erhalte Dich 
und uns in dem fommenden neuen Jahre zu unferm wechfel« 
feitigen Zroft und Vergnügen. Der Deinige K. 


562. An Goethe. 


Sena ben 25. Januar 1821. 

— Ein anhaltender Huften plagt mich ſchon feit ein 
paar Wochen und ermattet mich fehr — fo, daß ich beinahe 
in einen Marasmus senilis zu verfallen glaube. Indeſſen 
habe ich doch noch Hoffnung zur beffern Zeit, und daß mid 
die lauen Weſte micder etwas erweden dürften. 

Eine Nachricht, die mir Hr. Weller gibt, daß er auf 
Dein Geheiß mein Bild von Hrn. Tieck in der Bibliothef 
aufhängen folle, hat fhon etwas dazu beigetragen. Ich weiß 
nicht fehr wie ich zu diefer Ehre gelange, da ich nicht viel 
für meinen Ruhm gethan habe; indeffen macht Deine freund- 
fchaftliche Gefinnung, die fich dadurch zeigt, mir ein danf- 
bares Vergnügen. 

Da ich mich doch zuweilen mit dem Himmel abgebe, 
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der und jetzt wieder hellere Tage verſpricht, fo fprab ich 
fürzlih mit Freund Poſſelt über das bier befindliche Her— 
ſchelſche Zeleicop, das er, mit mir, fehr in Stand gelegt 
wünfchte. Die Koften der Reparatur fünnten ja jo unge: 
beuer nicht ſeyn — und jeder Sternenliebhaber würde fein 
Scherflein willig beitragen. Das Herichelihe Zelefcop, das 
der vorige König in Spanien von Herfchel gekauft hat, und 
das noch jegt in Madrid befindlich ift, hat 11,000 7 Ster: 
ling gefoftet. Wie weit ift noch von der unfrigen zu dieſer 
Summe — und die jegigen Landftände Fönnten wohl etwas 
Dazu ausfindig machen... 

— Dod id will nicht zu weit in unferm fanguinifchen 
Wunſche gehen, nur die Sache Dir einigermaßen ans Herz 
gelegt haben... . 

Was macht der Fleine Walter und fein Bruder? — 
Ih frage immer nad den Kindern — denn ihnen Ht das 
Himmelreih!... K. 


563. An Knebel. 
Weimar den 14. Kebruar 1821. 


Endlih, theuerfter Freund, wird mir ein dringendes 
Anliegen erfüllt, welches ich fo oft feit vielen Jahren aus- 
geiprochen habe, Deine Ueberfegung nämlich des Lucrez zu 
fehen. Herrn Göſchen will ich den ſchönſten Danf fagen, 
daß er fich hierin, wie in fo manchem Andern, bereitwillig 
erwiefen, unfere Mufe zu begünftigen. 

Nun bleibt mir nichts zu wünfchen übrig, als diefes 
wohlbedachhte und Ddurchgearbeitete Unternehmen auch von 
unferm Publifum freundlih aufgenommen zu fehen. 

Du haft, mein werthefter Freund, wie ich von früher 
Zeit her weiß, die Abficht, diefe Ausgabe mit einem Vor- 
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wort zu begleiten, und ich fühle gar wohl, daß Du über 
die Art und Weiſe, wie dieſes gefchehen könne, einigermaßen 
in Zweifel ſchweben müſſeſt. Wie ich jedoch darüber denke, 
will ohne Weiteres in einem, hoffentlich, paflenden Gleich- 
niffe ausdruden. 

Wenn wir irgend cinen bedeutenden Reifenden aus» 
wärfigen Gönnern und Freunden zu empfehlen gedenken, fo 
drüdt man zuerft die Gigenfchaften aus, die ihn günftig 
einführen und würdigen Perfonen würdig darftellen können; 
überläßt aber alddann, ohne umftändlihe Schilderung, ihnen 
felbft, inwiefern fie fi) näher anfchließen und ſich mit feinen 
Eigenheiten nad) und nach befreunden wollen. 

Sollte diefer Vorfchlag auf den gegenwärtigen Fall an- 
zuwenden feyn, fo wünfche von Dir, der Du diefen Freund 
innig fennft, das Nähere zu erfahren. Treulichſt ©. 


Was ich jedoch, wenn ich einen methodifhen Gang 
einer folchen Unterhaltung denfe, am erftens beachtet wünfchte, 
ift folgendes: 

Was unfern Lucrez ald Dichter fo hoch ftelt und feinen 
Rang auf ewige Zeiten fichert, ift ein hohes tüchtig-finn- 
liches Anfchauungsvermögen, welches ihn zu Fraftiger Dar: 
ftellung befähigt; fodann fteht ihm eine lebendige Einbil- 
dungsfraft zu Gebot, um das Angefchaute bis in die 
unfchaubaren Ziefen der Natur, auch über die Sinne hin- 
aus, in alle geheimften Schlupfwinfel zu verfolgen. Diefes 
beides wäre vor allen Dingen durch Hindeufung auf die 
wichtigften Stellen zu belegen. 6. 


Nachſchrift. So eben erhalte ich die wirklich fehr 
ſchön gerathenen Drudbogen. Ich will fie Leicht beften 
laflen, weil ed ohne dieſes fchwer, ja beinahe unmöglich ift, 
das Lateiniſche mit der Ueberſetzung zu vergleichen, welches 
man denn doch nicht unterlaffen Fann. 
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Von denen Briefen, welche Du mir in diefer Angelegen: 
heit fchreibft, brauhft Du feine Abfchrift zu nehmen: denn 
ich formire ein Fascifel Acten, welches man zulegt nach dem 
bewußten Zweck redigiren Fann. 


964. An Goethe, 


(Ohne Datum )). 


Bei aller meiner Belkanntfchaft mit dem Lufrezifchen 
Gedichte wird ed mir doch etwas fchwer, die mir in Deinem 
legten Schreiben aufgeftellten Säge genügfam zu beantwor- 
ten. Ich muß geftchen, daß ich bei meiner Bearbeitung 
des Gedichte meine Aufmerkfamkeit mehr auf die poctifchen 
Vorzüge des Dichters, ald auf die Darftellung und Be: 
weife feiner philofophifchen Säße gewendet habe. Indeſſen 
will ich verfuchen was ich fann, in Erwartung Deiner An- 
Deutung und Zurechtweifung wo ich follte gefchlt haben. 

Ich will alfo zu mehrerer Bequemlichkeit das Gedicht 
nach feinen 6 Büchern durchgehen, und nur noch zum Vor: 
aus bemerken, daß Lukrez gemeiniglih das Räſonnement 
vorausgehen läßt, bevor er feine Gründe und Beweife dar: 
legt. Diefe nimmt er aber meift nur aus der fämmtlichen 
Anjhauung und Erfahrung, oder aus der Analogie mit 
andern Dingen. Nur Einmal geht er, wie man fagen 
möchte, ins Transcendentale über, wenn er aus den Gefegen 
der Vernunft dad Xeere bemeift. 

Das erfte Buch hat nun zum hauptfächlichften Gegen» 
ftande, daß aus Nichts nichts werden könne. Hierzu 
führt er die hinreichendften und treffendften Beweife an. Da: 
von kommt er auf die Fleinften Theile, durch welche die 
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1) Dem Inhalt nach hierher gehörig. 
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Natur alles hervorbringt, und zufeßt auf das Leere, ohne 
welches Feine Bewegung ftattfände. 

Er nimmt alfo nur zwei Dinge in der Natur an, 
Körper und Xeered. Die Gründe hierzu werden wieder: 
holt vorgetragen, Abweichungen diefer Lehre getadelt, und 
Benennungen anderer Dinge darauf zurüdgebradt. 

Nun kommt er auf die Grundftoffe der Materie, 
Durch deren Verein die Körper hervorgebracht werden, und 
beweift ihr Dafein und ihre Eigenfchaften, ihre Einfachheit, 
und daher ihre Unauflöslichkeit und dauernde Einigfeit. 

Zulegt widerlegt er die falfhen Meinungen anderer 
Philofophen von den Elementen, worunter er befonders den 
Heraflitus nennt, und, obwohl mit großem Xobe, den Em: 
pedofles, der die vier Glemente annahm. Gegen diefen ber 
weift er die Unzulänglichfeit feiner Xehre, und gegen jenen 
ruft er die Sinne felbft an, auf die fi) doch aller Grund 
der Mahrheit ftüße. Hier fommen noch mehrere Zurecht- 
weifungen anderer Meinungen der Philofophen vor, Die 
durch manche finnreihe Zufammenftellungen in der Einbil: 
dungöfraft des Dichterd der Natur widerlegt werden. 

Gr fommt nun auf die Homdomerien ded Anaragoras, 
die er darlegt und etwas fpöttifch behandelt. 


Alles kommt auf Verhältniß und Lage jener erften 
Stoffe unter fihb an. Hier der Vergleich mit unferer 
Sprache felbft, wie diefelben veränderten Buchftaben ganz 
andere Worte und Begriffe hervorbringen fünnen. 


Non hier aus kommt der Dichter durch einen präd): 
tigen Uebergang auf die Grenzenlofigfeit ded Ganzen, da es 
fein Aeußerſtes geben Fann, feinen Punft von dem man 
nicht weiter fehen Fünnte. Auch kann nicht alles mit Ma: 
terie angefüllt fein, fonft fehlte e8 den Dingen an Bewegung. 
Diefe wechfeln immer mit dem leeren Raume ab, wie wir 


verwüftliched Leeres. 

Ein Spott auf die Stoifer, die der Welt eine Seele 
zufchreiben. Sie ift durch die unendlich-wiederholte Ver— 
änderung zufälliger Verbindung der Stoffe entftanden. Durch 
diefe wird auch Alles neu wieder hergeftelt und erhalten, 
gleihfam wie Speife und Trank den menſchlichen Körper 
ernährt und erhält. 

Hier folgt die Widerlegung einiger, daß alles nach dem 
Mittelpunft dringe. Dieſes fcheint dem Dichter unmabr, 
weil es überhaupt feinen Mittelpunft im unendlichen AI 
geben Fönne. 

Diefer Meinung ift auch, daß Sonne und Sterne da 
feien, um die von der Erde auffteigenden Theile der Luft 
und des Feuers aufzufaflen und zurück zu balten, damit 
nicht durch einen gewaltigen Ausbruch der Stoffe zulett 
alles zu Grunde ginge. (Unterfchrift fehlt.) 


565. An Goethe, 


Sena 16. Rebruar 1821. 


Deine wenigen Zeilen haben meine Zweifel größten: 
theild gelöft und ich nehme fie ald einen Ausfpruch des 
Apolls an. 

Bedenklich mußte mir allerdings der Fall vorfommen, 
ein Werk dem Publicum zu übergeben, dad Wenige hin— 
länglich zu beurtheilen wiflen, und das, feiner ernften Natur 
nach, auch nur für Wenige etwas Anziehendes haben könnte. 
Selbft die Lehren, die darin vorgetragen werden, find zum 
Theil Schon durch neuere Erfenntniffe widerlegt, zum Theil 
auch für höchſt Fegerifch gehalten worden. 

Solchen vorgefaßten Meinungen und Urtheilen zu be: 
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gegnen, möchte bei Empfehlung eines Werfes eine beichwer: 
lihe Sache feyn, und wenn man auch, um bei Deinem 
Gleichniſſe zu bleiben, von der Würdigkeit des einzuführen: 
den Freundes felbft überzeugt wäre, fo würde es doch einen 
Mangel von Delicateffe anzeigen, unfern Freund in eine 
Gefellfchaft zu bringen, wo er fchon im voraus übel ange: 
fhrieben wäre. — 

Doch wir wollen nicht länger unfer Erfenntniß von 
dem Manne und feine Sache zurüdhalten, und, wie Du 
wohl bemerfft, fo find hohe Anfchauung, kräftige Darftel- 
lung und lebendige Einbildungskraft Eigenfchaften unfres 
Dichters, und diefe haben ihm auch ſchon von jeher eine der 
erften Stellen unter den Dichtern des Alterthums einge- 
räumt. Seine fpätern Zeitgenoffen, Virgil, Dvid, Horaz u. a. 
fprechen mit hoher Achtung, ja mit Bewunderung von ihm, 
und erfterer zeigt beinah auf jedem Blatte feiner unfterbli- 
chen Gedichte, daß er unfern Lucrez ald Mufter und Vor: 
bild fi) gehalten. Der Unbeftimmtheit und Trüglichfeit man- 
cher feiner Säge ungeachtet, ward er in folgenden Zeiten 
von den merfwürdigften (Männern) als tiefer Denfer und 
weifer Sittenlehrer anerkannt, und die Trefflichfeit feiner ein- 
zelnen Anfchauung erhoben. 

Ich fage vor der Hand nicht mehr und erwarte nur 
vorher noch Deine Begünftigung, ob ich dur Heraushe— 
bung einiger Stellen den Character ded Mannes und feines 
Gedichted näher darlegen fol. K. 


566. An Knebel. 


Weimar den 18. Febr. 1821. 


Mich freut es ſehr und muntert mich auf, daß meine 
Vorarbeit zum Lukrez Deinen Beifall hat, denn wer kann 


286 


fie beffer empfinden und beurtheilen ald Du, der Du das 
trefflihe MWefen fo innig Fennft. Anregung aber bedarf es 
freilich zu der Ausführung des Angefündigten, und ich fürdte 
mid) gewiflermaßen felbft davor; meine Abficht ift fie diefen 
Sommer in fremden Landen vorzunehmen, wo der Geift 
freier wirft. Vorbereiten aber will ich mich und dann würde 
doch das Beſte ſeyn, wenn wir etwa vierzehn Tage zuſam— 
men conferirten und die Sache von Grund aus durdiprä- 
chen. Meiner Anficht bin ich gewiß, weiß auch was und 
wohin ich will, aber man muß fich erft eines großen De— 
taild verfichern, wenn man ein folches Wefen durch die vier 
Gategorien von Menfh und Dichter, Römer und Naturphi- 
loſoph durdführen will. Doch müffen wir ed uns nidt 
ſchwer machen und lieber eine Skizze geben ald zurüdtriten. 

Durch die Wendung, den angefochtenften Theil feines 
Werks, das leidenfchaftliche Läugnen der Unfterblichkeit, in’s 
Komifche zu fpielen, gewinnen wir unendlich; fo wie fih 
recht gut wird zeigen laſſen, daß alles, was ihm zum Vor: 
wurf gereichen könnte, eigentlich feinem Jahrhundert als 
Schuld anzurechnen ift. 

Tiſchbein ift fehr vergnügt über die Darftellung feiner 
Idyllen und fendet immer eins nach dem andern. 

Den Auszug aus der Ilias darf ich wohl empfehlen, 
ih babe mir ihn zu eignem Gebrauch vor vielen Jahren 
gefertigt. Sie ftreiten: ob die Ilias als äfthetifch Ganzes 
betrachtet werden könnte, und wie viele dürfen behaupten, 
daß fie folhe im Ganzen und Einzelnen gegenwärtig haben. 
Durch diefe factifhen Grundzüge menfchlicher Thaten, be: 
lebt durch die begeifterten und localifirenden Gleichniffe, wird 
c8 eher möglich. Ich lei’ es manchmal wieder, weder Lehrer 
noch Schüler dürfen fünftig dieſe Ginleitung entbehren, die 
in dieſer Art und Vollftändigkeit noch nicht da if. Mich 
regts oft auf, Diefen oder jenen Geſang wieder zu lefen, 
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man faßt ihn alddann gleich an feiner Stelle, ohne daß uns 
dad Rückwärts und Vorwärts verdüftert würde. 

Hab ih Dir fchon aus einem andern Fache des vor- 
trefflihen D’Altond zweytes Heft der Dfteologie (gefendet)? 
Das erfte enthält die Faulthiere, diefes die Pachydermata, 
die dickhäutigen, fchweineartigen Gefchöpfe, Elephant, Rhi- 
noceros, Hippopotamos u. f. w. mit der größten Einfiht 
und Gejhidlichkeit gezeichnet und mit herrlicher Weberficht 
commentirt. 

Von einer andern Seite harret und über diefen Gegen: 
ftand entfchiedene Aufflärung und Förderung. Hofr. Carus 
ift von feiner Neife nach Genua zurüdgefommen und wir 
haben von ihm ein herrliches Werk über dad Schaalen- 
und Knohengerüft der Thiere zu erwarten. Da wird uns 
denn die Gonfequenz der Natur immerfort reiner vor den 
äußern und innern Sinn gebracht werden. G. 


567. An Knebel. 


Weimar den 21. Rebr. 1821. 


Um einen Schritt nad) unferm löblichen Vorſatz weiter 
zu thun, erkläre mich über eine Stelle meines vorigen Brie— 
fes etwas umftändliher und fage: die Anfchauung könne 
eine phyfiologifche und pathologifche feyn. Erftere 
macht den Naturforfcher, Teßtere den Arzt; daß Lukrez zu 
beiden befähigt gewefen, ift wohl fein Zweifel; ſchön wäre 
es daher, wenn man Stellen andeutete, wo derfelbe die Na: 
tur in ihrer ganzen Fülle und Gefundheit, fodann aber wo 
er fie ald krank und mangelhaft gleichfalls erkennt und 
ausfpricht. 

Zur Anfchauung gefellt fih die Einbildungsfraft, diefe 
ift zuerft nachbildend, die Gegenftände nur wicderholend. 
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Sodann ift fie productiv indem fie das Angefaßte belebt, 
entwickelt, erweitert, verwandelt. 

Ferner fönnen wir noch eine umfichtige Einbildungs- 
kraft annehmen, die fi beim Vortrag umberfchaut; lei: 
ches und Aehnliches erfaßt um das Ausgefprochene zu 
bewähren. 

Hier zeigt fih nun das Wünfchenswerthe der Analogie, 
die den Geift auf viele bezügliche Punkte verjegt, damit 
feine Thätigfeit alles dad Zufammengehörige, dad Zufam: 
menftimmende wieder vereinige. 

Unmittelbar daraus erzeugen ſich die Gleichniffe, welche 
defto mehr Werth haben, jemehr fie fih dem Gegenftande 
nähern, zu deſſen Erleuchtung fie berbeigerufen werden. Die 
vorfrefflichiten aber find: welche den Gegenftand völlig deden 
und identifh mit ihm zu werden fcheinen. 

Von allen diefen Geiftesoperationen finden fich herrliche 
Beifpiele im Lucrez und ich wünfchte unter jeder Rubrif die 
vorzüglichften aufgeführt zu fehen, welches Dir, da Du ihn 
ganz inne haft, nicht ſchwer fallen dürfte. Ich werde in- 
def, da ich mich mit Driginal und Ueberfegung befchäftige, 
nicht verfehlen, was für diefe und die folgenden Punkte mir 
wichtig Scheint, Versweis anzumerfen. 

Betrachtungswerth findet fich gerade hiezu im fechiten 
Bud die wichtige Stelle, von Vers 95 bis 599. Sie ift 
fehr ausgearbeitet und würde davon manches zu brauchen 
feyn; er felbft hat fie für fo wichtig gehalten, daß er ihr 
einen Anruf an die Mufe vorausfchict. 

Laß Dich nicht verdrießen, den Dichter auf ſolche Weife 
gleichfam zu zerftücden; ich fenne nur diefen Weg, um aus 
der allgemeinen in die befondere Bewunderung zu gelan- 
gen. Haben wir dies vorausgefchidt, fo können wir andere 
Verdienfte dieſes außerordentlihen Mannes gleichfalls ber: 
vorheben. 


289 


Ich habe nun die Aushängebogen geheftet vor mir, fie 
nehmen fich fehr gut und ich finde jeßt, bei mehrerer Be- 
quemlichfeit, Deine Weberfegung eines fo fchwierigen Wer: 
kes, das man ftellenweis’ abſtrus nennen fünnte, Flar, ein: 
gänglich und fließend. 

treulich G. 


568. An Knebel. 


Weimar den W. Febr. 1821. 


Gar wohl begreife ich, mein Theuerfter, daß meine vor: 
gefchlagene Behandlungsart des Dichterd Dir nicht ganz 
zufagt; denn es bat freilich immer einige Gefahr, einen 
Dichter auf diefe Weife zu zerpflüden, weil man nicht ficher 
ift, ihn am Ende in feiner Ganzheit wieder berzuftellen ; 
deshalb billige ich Deinen Vorfaß, buchweife zu verfahren, 
gar fehr und erwarte zunächſt eine Sendung. 

Die Eile bitte zu verzeihen 6. 


369. An Rnebel. 


Weimar den 7. März 1821. 

Sch kann nicht genug eilen, Dir die Blätter zurüdzu: 
Ihieden und Glück zu wünfchen, daß die Arbeit fo fehr gut 
geräth. Fahre fo fort und ſieh Dich weder rechts noch links 
um, denn mit dem Publiftum fährft Du am beften, wenn 
Du thuft, ald wenn Feind da wäre. Auch in Abficht auf 
die Ausdehnung find ich Deine Arbeit fehr glüdlih, wenn 
Du durch die ſechs Bücher fo fortfährft, fo fünnte es, bei 
dem großen Format, nur wenig Bogen geben. 

Sabre fleißig fort und fende fleißig; auch ich befinde 
mich ganz leidlich und nicht gehindert, alle Tage mein Pen: 

Goethe's und Knebel's Briefwerhfel. IT. 19 
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fum wegzuarbeiten, um zu Dftern mit mancherley fertig zu 
ſeyn. Möge diefe Epodye und beiden gleihmäßig Freude 
bringen 

treulich G. 


— — — — — 


570. An Knebel. 


Weimar den 18. Maͤrz 1821. 


Auch gegenwärtige Sendung kommt mit vielem Dank 
und allem Beifall zurüd, ich wünfchte nichts hinzugefügt, 
noch weggenommen. Der Auszug ift Far deutlih und hin— 
reichend; doch habe ftetd im Sinne und vor Augen Dich 
vor MWeitläuftigfeit und Controverd zu hüten; unter der 
Arbeit ift beides leicht zu vermeiden, nachher faum zu 
entfernen. 

Die ſchöne Jahreszeit, welche fich) anmeldet, wird mich 
auch wohl bald zu Euch führen. 

Die Bibelgefellfchaft ift eine wunderliche Erfcheinung ; 
wir müffen eben von allem ein Mufterftüd haben. 

Mit den beften treuften Wünfchen G. 


— — ——— — — — — 


571. An Knebel. 


Weimar den 28. März 1821. 
Mit wenigen aber frohen Danfesworten begleite dieſe 
abermalige Rüdfendung. Es fchreitet ſchön und guf fort, 
möge der Drud nun bald das Ganze vollenden. 
Mit den beften Glückwünſchen zu der eintretenden, Allen 
fo beilfamen Frühlingsmitterung. 6. 
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912. An Knebel. 


Weimar den 7. April 1821. 


Auch den Auszug diefed Buchs finde durchaus vorfreffe 
lih und zwedmäßig, fende ihn gleich zurüd, indem ich gar 
nichts zu bedenfen finde. Man kommt durch diefen Auszug 
erft in den Fall, das unüberfehbare Werk, wo nicht zu be- 
greifen, doch wenigftend im Ginzelnen beffer zu genießen. 
Fahre fo fort und verharre bis and Ende. 

Ih von meiner Seite werde durch Deine Arbeit auch 
gar fehr gefördert, indem jene Art, wie ih die Sache erft 
anzugreifen rieth, durch Deine Worarbeit erft möglich wird. 
Ich trage das immer mit mir herum und hoffe zur verdienten 
Aufnahme diefes Werks das Meinige beizutragen. 

Auch meine übrigen Arbeiten werden unabläffig geför- 
dert und hoffe zu Dftern meinen Freunden manches Erfreu- 
liche vorzulegen. 

Mit den beften Wünſchen und Grüffen 

treulichft G. 


573. An Goethe. 


Jena den 1. Mai 1821. 


— Deine Gegenwart haben wir bisher vergeblich er- 
wartet. Du wirft und doch nicht ganz verlaffen, und uns 
einen Theil wenigftend Deiner herrlichen Schätze mitbringen. 

Ich möchte jeßt gerne ein wenig weiter noch ins Empy— 
reum bineinfchauen — und es ift und Sterblichen ja nur 
auf Furze Zeit vergönnt! 

Erde und Himmel find, wie fie es im Mai follen, und 
die Luft ift berrlih. Ich finde ed der Mühe werth jest, 
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daß man lebe; doch Fomme ich nicht weit aus meinem Gar: 
ten und Zimmer. 

Möge Dir die Himmelsluft auch himmliſch gedeihen — 
und Du uns bald befuchen. K. 


574. An Goethe. 


Jena den 4. Juni 1821. 


Mit Liebe und Bewunderung habe ich Dein letztes 
Heft ) erhalten, Geiſt, Leben und Urtheil treten überall 
hervor. Sch habe die weifen Sprüche wohl beberziget, auch 
mögen die Leute mit den Befcheiden der Philofophen fich 
zufrieden ſtellen. Was mich aber am meiften erregte und 
meinen höchften Beifall foderte, find die Urtheile, Anwei- 
fungen und Lehren über die bildenden Künfte. Sie können 
fih des herrlichften Beiftandes rühmen, da die arme Poeſie 
noch immer in Lumpen einherlaufen muß und ihre großen 
Mufter gar nicht zu beurtheilen verfteht. Wunder hat es 
mich fchon oft genommen, daß für diefe auch nicht einmal 
die Lehrpläge auf den Univerfitäten beftellt find — wovon 
man denn die leidigen Folgen fieht. 

Ih dachte Dir meinen Lukrez mitſchicken zu Fönnen, 
aber Hr. Göfchen laßt fchon einen Monat nichts von fich 
hören. Meine Furcht ift vor den Pfaffen — vielleiht nur 
wie man fi) vor den Gefpenftern fürchtet — daß fie meinem 
Buche möchten ein Unheil zubereitet haben. An gutem Wil: 
len fehlt es ihnen nicht. 

Den erften Theil von Hamans Schriften habe ich er- 
halten, auf die ich fubferibirt hatte. Nun follen noh 7 
Bände folgen. Das ift viel! — Er fommt mir wie ein 
zertrümmerter Edelftein vor. 


1) Kunft und Alterthum, Bd. 3. 
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Man fagt mir fo viel Schönes von Deinen Meifters 
Wanderjahren — ich möchte fie wohl auch fehen. 

Für die zugefchieften englifchen Journale danfe ich. Ich 
erfahre immer etwas neues daraus; denn dieſe find mit der 
ganzen Melt befannt, und auch mit dem Alterthum. Ihre 
Erziehung zwingt fie, die alten Klaſſiker zu ftudiren. Ich 
war letzthin fehr verwundert, ald mir der junge Lord Ruffel ’) 
einige Stellen aus dem Lukrez citirte, der, wie er mir fagte, 
auch in ihren Schulen gelehrt würde. So was wäre ja in 
dem gelehrten Deutfchland unerhört! ... 

Sollte ih dad Trauerfpiel von 2. Byron, der Doge 
von Venedig, dad ich mir durch Hrn. Frommann beftellt, 
erhalten, fo werde ich es fogleih an Frau v. Pogwiſch 
ſchicken. K. 


575. An Goethe. 


Im Juni 1821. 

Hier überſchicke ich Dir, nebſt meiner beſten Empfeh— 
lung, eines der eben angekommenen Exemplare meines Lu— 
krez. Ich wünſche daß Du es gütig aufnehmen mögeſt. 

Mit meiner proſaiſchen Darſtellung iſt es mir wunder— 
lich ergangen; ſie haben mir nemlich den ganzen Text, nur 
mit Hinweglaſſung des lateiniſchen Originals, geſchickt. Ich 
weiß nicht, ob ſich das Buch auf dieſe Weiſe überall anſtän— 
dig präſentiren läßt. Sollten ſich indeſſen Liebhaber finden, 
ſo will ich noch ein paar Exemplare überſchicken. 

Ich mache jetzt bei meinem Bernhard den Schulmei— 
ſter; und dieß ſcheint mir die nützlichſte Anwendung meines 
übrigen Lebens. K. 


1) Nicht zu verwechſeln mit John Ruſſel, Verfaſſer einer Reiſe 
duch Deutſchland und einige ſüdlichen Provinzen Oeſtreichs in den 
Jahren 1520, 1821 und 1822. Deutſch überfegt ıc. (1825). 
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576. An Knebel. 


MWeimar den 13. Zuni 1821. 


Ein fo erfreulicher Anblid ald Deine nunmehr vollen» 
deten Bände mir gewähren, theurer, verchrter Freund! ift 
im Leben böchft felten. Was entwideln ſich nicht alles für 
Grinnerungen, was für eine Zeitenreihe thut fih auf, wenn 
man Deiner ftandhaften Arbeit gedenkt. Lohne die Gegen- 
wart und die Zukunft Dein freued Bemühen! 

So wäre Dir denn geftern Abend ſchon Hödhftanger 
nehm(ed) begegnet, wenn Du unter und gemefen wäreft. 
Dber-Baudirector Coudray ergriff das zufällig auf dem Zi- 
fche liegende Eremplar und las mit fehr gutem Wortrage, 
welcher immer beffer wurde, ald der Geift des Gedichtd ihn 
mehr und mehr anfprach und er fich von der Klarheit Dei- 
ner Darftellung und dem Natürlich: Anmuthigen Deiner Verfe 
enthufiaftifh angeregt fühlte Wollteſt Du ein Eremplar, 
ohne Tateinifchen Zert, an ihn wenden, fo würde es die 
beften Früchte bringen, weil er gut und gern in Geſellſchaf⸗ 
ten vorlieft. | 

Mein Wanderer wird nächftend bei Dir anflopfen; der 
Buchbinder hält mich auf, fonft wäre ed ſchon gefchehen. 

Die Herrfchaften find nun alle nad außen und es 
berrfcht bei uns eine große Stille. Aus meinem Gebiet 
fann ich mich daher um deftomeniger entfernen, ald die 
lange Gewohnheit zu Haufe zu bleiben, erft abgefchüttelt 
feyn will. Die gute Vorforge meiner Kinder bereitet und 
unterhält mir die befte Bequemlichkeit und feflelt mich an, 
doch will ih nun fuchen, mid) einigermaßen mobil zu machen 
und zu allererft bei Dir freundlich einfprechen. 

Grüße mir die lieben Deinigen ; auch verfäume nicht, 
wenn Du D. Gried begegneft, für „die Zochter der Luft“ 
ihm doppelt und dreifach zu danfen. Mir ift ed das herr- 
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lichfte von Calderons Stüden und ich halte ed für eines 
feiner fpatern. Ich bin dem Ueberfeger fehr verpflichtet, der 
alles fo treu und rein wiedergegeben, ich werde nicht er: 
mangeln, eö bei Galderon zu rühmen, wenn ich ihm drüben 
begegne. 

Ded Herrn Ganzlerd von Müller Gefälligfeit, Gegen: 
wärfiged mitzunehmen, nöthigt mich zu einem eiligen Schluß, 
welchem die beften Wünfche hinzufüge. 

treulichſt G. 


577. An Knebel. 


Weimar den 22. Juny 1821. 


Verzeihe dem ſpät eintretenden Wanderer und nimm ihn 
freundlich auf; ſeine Ausbildung hat mich viele Jahre ge— 
koſtet, möge er Dir einige gute Stunden gewähren. 

Dieſer Unſommer wird auch Deinen ländlichen Aufent- 
halt nicht erquicken; von allen Seiten her klagt man, von 
Wilhelmsthal, ſowie von Marienbad. Auch ich traue mich 
nicht aus dem Hauſe, denn gern hätte ich Dir ſchon längſt 
wenn auch nur einen kurzen Beſuch gemacht. 

treulichſt G. 


578. An Goethe. 


Jena den 23. Jun. 1821. 


Der Beifall, den Du meinem Lukrez ertheilſt, macht mich 
ſehr glüdlih. Er dient mir ſtatt allem übrigen; doch ſcheint 
ed, dag das Buch auch fonft noch gute Aufnahme findet. 

Den „Doge von VBenedig‘ vom 2. Byron habe ich 
jeßt hier — doch kann ich nicht fagen, daß er ganz mein 
Verlangen erfüllt. Das gewaltige Vermögen des Dichters 
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leuchtet überall hervor; doch ift der Gegenftand, wie mich 
deucht, nicht glücklich. Ein Fürft, der fich gegen feine Un— 
terthanen — fo nennt er fie doch — in Verfhwörung ein— 
läßt, Fann unmöglich eine würdige Rolle fpielen. Hierin ift 
Carmagnola weit vorzuziehen. 

Nun bin ich begierig, was auch der Wanderer und 
bringt. Man fagt mir fo viel Schönes von ihm, daß ich 
es faum erwarten fann, feine Bekanntichaft zu machen... . 
Gries ift über das Lob, dad Du feiner Lufttochter beilegeft, 
hoch erfreut. Er wünſcht nur, daß Du einmal literarijch 
ihrer gedenken mögeft. 

Der lange Artifel über Creuzer in der Liter. Zeitung ift 
das befte, was ich von Voßifcher Profe gelefen habe. 

Dein treuer Verehrer 


579. An Goethe, 


Sena den 26. Juni 1821. 

Du haft mich, theuerfter Freund, durch Sendung Dei- 
ned Wanderers fehr erfreut. Er fam im glüdlichiten Augen: 
blick an, wo ich eben folcher Zerftreuung bedurfte. 

Dein Joſeph ift die lieblichfte Dichfung von der Welt; 
man fieht das doppelte Bild gleichfam wie in einem ſchönen 
Spiegel. Die ſchönſten Naturfcenen mit dem Ausdrud der 
ihnen eigen ift. Eigene und aus dem Innerften hervorge: 
holte Anfichten und Bemerkungen; ein fo reicher und doch 
klarer Styl. Die Betrachtungen über Religion find aus 
der Wahrheit gefhöpft und aufferft finnig. Was nun bald 
folgt, über Kunft und dergleichen, habe ich mir nicht immer 
fo gleich zurecht legen können, vielleicht aus Unbefanntichaft 
mit der Sache felbft. Eine Wicderlefung dürfte mir wohl 
manches aufklären. Mit der neuen Melufine habe ich mich 
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heute zu Bette gelegt, und fie verfchaffte mir angenehme 
Träume. 

Nochmals danfe ih Dir für diefen Schatz von tiefen 
Betrachtungen und Schönheiten aller Art. 

Uebrigens ift der Himmel unerbittlich gegen uns. Cr 
möchte ein neues Kapitel für Enthaltungen geben; denn wir 
fehen uns aller Sonnenanmuth beraubt. Wunderbar ift es, 
daß fich diefe Witterung beinahe über die ganze Hemifphäre 
verbreitet. 

Mein Karl bat und befucht, und wird ſich wohl noch 
ein Paar Tage bei und aufhalten. Ihre Revue ift glücklich 
beendigt, und er fagt, man habe den König fo vergnügt dabei 
gefehen, wie niemals. 

Eine glückliche Ahndung hat Dich) Deine Badereife auf: 
fchieben machen. Man darf wirflich bei jeßiger Zeit um die 
Badegäfte beforgt ſeyn, und unfre gute Großherzogin in 
ihrem Wilhelmsthal beängftigt mich faft. 

Bei und trägt ſich nichts Sonderliches zu — zumal da 
faft alles verboten ift. Indeffen haben doch die Johannis: 
feuerchen recht ſchön gebrannt, und ich ſah noch um Mitter: 
nacht eined auf dem Hausberge vor und glimmen.. K. 


Hier ein Eremplar für Hr. Courtray. 


580. An Goethe. 


Jena den 18. Zul. 1823. 
Wir führen bier ein Elimatifches Leben, d. h. ein folches, 
das mit Wind, Luft und Wetter übereinftimmt. Deshalb 
will ed auch in meinem Kopf nicht recht heiter werden. 
Wenn auf ein paar Zage zu rechnen wäre, fo hätte ich 
gerne in Weimar meine Aufwartung gemacht; aber der tol: 
len Witterung darf ich mich nicht hingeben. 
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Das Schwarze Siegel bedeutet heute nur Napoleons 
Zod — der ruhig aus der Welt gegangen iſt. — Empfehle 
und den lieben Deinigen und bleibe uns ferner gewogen! .. . 


981. An Goethe. 


Jena den 20. September 1821. 


Ich Fam erft geftern fpät zur Entfiegelung Deiner mir 
anvertrauten Schätze — und habe fie mit großem Wohlge— 
fallen genoffen. 

Du haft der fchönen Zeichnung den Geift noch in Wor: 
ten zugefügt, und fie daher Doppelt ſchätzbar gemadt. Glück— 
lih wer wie Du Feinen MWechfel der Jahreszeiten im Leben 
fennt, und immer Blüthen und Früchte in gleihem Glanze 
der Schönheit hervorbringt! — 


— — — — — — 


582. An Goethe. 


Jena den 17. November 1821. 


Sch fühle mich faſt verwaift ſeit Deiner Abreiſe von 
bier. Niemand findet fich leicht, den ich etwas fragen oder 
ihm fagen möchte. Indeß habe ich geftern einem Zaufaftus 
bei Herrn Döbereiner beigeftanden, wo auch der Naturphi: 
lofoph Dfen zugegen war. Er fommt ganz frifh aus Paris 
und hatte viel zu erzählen, das er fo ordentlich und verftän- 
dig vortrug, daß ih Bedauerniß in mir fand, daß ein fol- 
her Mann als Xehrer der hiefigen Univerfität follte entriffen 
werden. Bon feinen übrigen Irrthümern und Ungezogenhei: 
ten!) fcheint er ziemlich geheilt, und ich glaube nicht, daß 











1) In der Iſis von 1817, Nr. 3. 
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man in der Folge mit ihm viel zu riöfiren hatte. Diefes 
fchreibe ih Dir, um vielleicht in dem Scidfale des Man- 
ned eine Veränderung bewirken zu fünnen, zumal da ich 
höre, daß er gerne bier bliebe. 

Uebrigens fuche ich meine Welt fo meift, wie bisher, in 
den englifchen Iournalen, die mir reichlihen Stoff liefern. 
Zwei intereflante Hefte ded New Monthly Magazine wird 
Dir Weller überfchicdt haben, dafür habe ich drei neue erhal- 
ten. Die Engländer ercelliren im practifchen bon sens, fo 
wie die Deutfchen im Abftraften. Ihre allgemeine Kenntnif 
der Kiterafuren findet man in Deutfchland bei weitem nicht 
fo. Sie fangen auch an, die Deutfche Fennen zu wollen, 
welche fie aber, wegen der vielen Hinderniffe, nicht ganz noch 
erfaflen mögen. Bei und wächſt des Unfrauts zu viel. 

Der Beſuch des guten Zelter hat mir viel Freude ge- 
macht; nur habe ich nicht genug von ihm profitiren können. 

Ih habe bemerkt, daß er den hinhorchenden Ausdrud !) 
in feiner Phyfiognomie mit der Gatalani gemein hat. Sol— 
chen haben auch die Singvögel. 

Glücklich genug ift aud die Mara in Weimar erſchie— 
nen. Ich bedaure, daß ich die alte Freundin nicht habe 
fehen können. 

Der Deinige K. 


583. An Knebel. 


Weimar den 1. December 1821. 


In Hoffnung, daß der bildliche Beſuch eines treuen 
Freundes auch am Nachfefte des erfreulichen Tags wohl 





1) Bergl. Zelter's Briefwechfel, IV, 365, die Befchreibung feines 
Portraits. 
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werde empfangen ſeyn, überſende Beikommendes, mit der 
Verſicherung, daß mir in den letzten Tagen nichts erfreuli— 
cheres vorgekommen als Deine Wiederherſtellung. Möge ſie 
dauerhaft ſeyn und durch keinen Zwiſchenfall getrübt werden. 

Mögeſt Du im Kreiſe der Deinen dieſes Jahr geſund 
und vergnügt beſchließen, damit wir das folgende, wie es 
Götter und Dämonen vergönnen, froh und thätig anfangen 


mögen. 
Treulichſt ©. 


>84. An Goethe, 
Jena den 3. — 1821. 


Zaufend Dank, mein Theuerfter, für Dein gütiges An: 
denfen! Die Theilnahme fo mancher Freunde hat mir wirf: 
lich dieſe lebten Tage zu Zreudentagen gemacht — und das 
Siegel gab ihnen Deine legte liebe Sendung. Diefes liebe 
Bild wird mir und den Meinigen zum ewigen Andenken 
bleiben. 

Auch ich fühle und bedaure fehr unfre Trennung. 
Gerne möchte ih Dir mein kleines Stübchen, das ich jeßt 
bewohne, zum Aufenthalt anmweifen. Auch unter den Stür— 
men war ed mir heiter. So geht ed. Bei den Zaufend 
Stimmen, die Dich loben und preifen, befindet man ſich öf: 
terd allein, und hängt wie Chriftus am Kreuze. Dann mö- 
gen die Engel das Hallelujah fingen. 

Auch unfer Gerning bat mir gefchrieben, und empfiehlt 
fih Dir aufs befte. Es ift ein wunderlicher Menfch, dem 
nicht zu helfen feyn möchte. Er hat Luft, fich von der Welt 
zurüczuzichen, und merkt nach gerade, daß man ihn in der 
großen Welt meift immer nur zum Beften gehabt habe. 
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Vom Homburger Hofe, wo cr fo lange die honneurs ge- 
macht, hat er auch nicht einen Kreuzer erhalten u. f. w. 

Sein einziger Ruhm befteht nun in der Schriftfteller- 
Schaft, und diefem hängt er eifrig nach, und will auch über 
das Fleinfte Produft den Beifall willen. Sein Brief ift 
übrigens fo fonfus durch Schrift und Sinn, daß man ihn 
für eine verwitterte Hieroglyphe halten könnte. 

Ih habe in Ddiefen lebten Zagen ein Büchelchen zur 
Hand befommen, das mir viel Freude machte. Es hieß: 
Biologie oder Philofophie der lebenden Natur von Treviranus. 

Es ift ungemein gut und tief eindringend, mit Vorficht 
und Befcheidenheit. Ich kann Dir es fehiden, wenn Du es 
verlangft. Im einer anatomischen Begeifterung wollte ich, 
zu genauerer Erfenntniß der vorgetragenen Sachen, fie aud) 
augenscheinlich betrachten, und war eben im Begriff, mit 
dem Hofr. Fuchs einen Gontraft abzufchließen, mir den ab- 
geichlagenen Kopf des in Weimar hinzurichtenden Miffetha- 
terd zu diſſeciren — ald ich vernahm, daß der Teufel noch 
mit feinem Kopf entwifcht fei. Das verurfachte mir Fein 
eben humanes Bedauern. 

Wir wünfchen und hoffen bald wieder etwas aus dem 
Sacrario Deines Geifted beherzigen zu fünnen, und empfeh- 
len uns ſämmtlich Dir und den Deinigen. K. 


585. An Goethe. 
Jena den 18. December 1821. 
Herr Weller hat mir eben Dein Bild in ſchönen Rah— 
men eingefaßt überbracht, und ich nehme davon Gelegenheit, 
Dir nochmals meinen beften Dank für das holde Gefchenf 
abzuftatten. 
Es wird meinem Fleinen Salon zu hoher Zierde gereichen. 
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Geftern fand ich in einem meiner beliebten englifchen 
Sournale, bei Gelegenheit der von H. Moſes nachgeſtochenen 
Umriffe des Hrn. Retſch nad) dem Fauft, ein Urtheil über 
das Gedicht felbit, das mich nicht wenig erfreute, zumal da 
ed von einem Engländer kommt. 

Da ich nicht weiß, ob Du es zu Geſicht befommen, fo 
will ich es berfegen: 

— The subjects represent some ofthe main pas- 
sages in the tragedy — a work which very pathe- 
tically enforces the direfull results of appetit and pas- 
sion when forsaken by conscience and reason; aud 
the scenes are addressed with a poteut eflect to the 
fancy by the visible agency of a demon, witched, ete. — 
the allegorical personifications of vice and folly. 
Some of the scenes might be considered, perhaps, 
rather to luxuriant, but when attentively reflected 
upon in connexion with the moral reasonings, illu- 
strations, and miseries detailed in the accompanying 
analysis of the tragedy, they cannot fail of enforcing 
the value and beauty of moral rectitude, and the ne- 
cessity of controuling the senses. — K. 


586. An Goethe. 


Am letzten Tage des Jahres 1821. 


Freunde verſichern mich Deines bisherigen Wohlſeins, 
worüber ich ſehr erfreut bin, daß Du auch die gewaltigen 
Stürme, die dieſe ſeltſame Jahreszeit und gebracht hat, glück— 
li überftanden haft. 

Hier trägt fich eben nicht viel Neues zu. 

Die Unpäßtichfeit ded Großherzogs beunruhigt mid. 
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Wir wünfhen, daß er durch feine Anftrengungen das Uebel 
vertreiben möge. 

Im Xitterarifchen Fache weiß ih nicht viel. Ich halte 
auh dad Wenige von mir ab. Nur von Deinem Fleiße 
und Deiner Jugendfraft erwarte ich dad Geniefbare und 
Befte. 

Uebrigens Halte ich mich meift immer noch an meine 
Englifhen Magazine, wo ich, unter einigem Unverdaulichen, 
doch noch, bei vielem guten Humor, auch wahrhaften Plum- 
pudding finde. 

Die Vertheidigung der Lady Morgan gegen ihre vie- 
len Ktitifer, Reviewer und Berläumder hat mir fehr ge: 
fallen. Sie ift noch derber in Profa ald Byrons Verfe aus— 
gefallen, und fängt gleih mit dem Verſe eined englifchen 
Dichters an: 

Mere rogues ... . but tlıey are friends. 
Sie hat, deucht mich, noch einen Fräftigern Geift, ald Ma- 
dam Etacl. Ich Iefe jeßt ihr Italy, in zwei Quartbänden. 

Laß und bald etwas Erquidlices von Dir fehen. J 
ſchmachte danach. KR. 


Wir befchäftigen ung jegt mit Silhouettenzeichnen. 


— —— — — — — 


587. An Knebel. 


Weimar den 9. Januar 1822. 


Möge beykommendes Heft!) Dir einige Unterhaltung 
gewähren und, was vorläufig über Lukrez gefagt worden ?), 
Deiner Zuftimmung nicht entbehren. Gar fehr wünfche, daß 


4) Kunft und Altertyum, Bd. 3, Heft 3. 
2) Ebend., &. 156 fg. Goethes Säimmtlihe Werke, XLV, 212 fo. 
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mir die ausgefprochenen Vorſätze gelingen mögen, wozu Du 
nicht wenig beytragen Fannft, auf das Befte hindeutend, was 
über fein Zeben und über fein Gedicht gefchrieben if. Münd- 
liche Unterhaltung würde dazu das Vorzüglichfte ſeyn; ſobald 
ich mic) aus dem Augenblid gerettet habe, beforg ich cin 
Schema, worüber ſich alddann bequemer conferiren läßt. ©. 


988. An Goethe. 


Zena den 11. Sanuar 182. 


Deine Anzeige des Lukrez habe ich durchlefen, mit einer 
Freude, die mir beynahe Thränen erwedt hätte. Dein bifto- 
rifcher Ueberblick ift vortrefflih; er fest das Gedicht erft in 
feinen wahren Werth und Beftand. Du haft alle die klei— 
nen Zweifel gehoben, mit tiefer Einfiht und Gründlichfeit, 
und dabei mit gelinder Hand. 

Jede Zeile iſt Gold. — 

Denfelben fcharffinnigen Witz bewundere ich auch in der 
Darftellung der Zifchbeinifchen Idyllen), fo viel mir davon 
im Gedachtniß gegenwärtig if. Du weißt allen Dingen den 
Geift zu entloden. 

Unter denen, die über Lukrez, fein Werk und feine Ge- 
Ihichte etwas gefchrieben, möchten wohl Gassendi vita Epi- 
curi und der Verfaſſer der neuften Engl. Ueberfegung die 
vorzüglichften fen. Der Englifche Dichter Dryden hat auch 
den Lukrez fehr hoch gefchäßt, und eine Stelle aus ihm treff— 
lich überfegt. So viel ich weiß, hat er auch Anmerfungen 
über ihn gemacht, und unter andern: daß Lukrez in jedem 
Verfe fuchte Dichter zu feyn und bey den trodenften Mater 
rien den Vers wenigftens mit einem wohllautenden Worte 


1) Goethe's Werke, IT, 12S— 134. 
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zu erheben. Diefes erinnere ich mir nur aus einem Buche, 
das ich lange nicht gefehen habe, da Drydend Werke unter 
und gänzlich unbekannt find. 

Was ich aus den übrigen Ueberfegungen und Ausgaben 
etwa noch Erhebliches finden kann, das will ich Dir aus- 
zeichnen. Hübſch ift ed, daß Du die lateinifchen Verſe haft 
binzudruden laſſen. 

Selbft im Bayle ift, außer dem Gemeinen, nicht viel 
zu finden. Du überleuchteft alle durch die Tiefe und Klar- 
beit Deines Geifted. — 

Die homerifche Erzählung!) in demfelben Hefte ift fehr 
angenehm. Man erfchridt, wenn man den großen Geift 
auch nur im Skelet fieht. — 

— Daß Du etwas Komifches in dem Ausfchelten der 
Menschen, die nicht fterben wollen, gefunden haft, hat mich 
fehr erfreut. Es ift auch fo. Der Dichter weiß ſich von 
den fatalen Umftänden nicht loszumachen — und fängt end: 
lih an zu fchimpfen. — 

Genug für den heutigen Zag! da ih Dir gerne noch 
fo viel Dankbares, LXiebed und Gutes fagen möchte! K. 


589. An Goethe. 


Jena den 4. Rebruar 1822. 

Du haft mich abermals mit einem reichen Schaße Dei- 
ned Geiftes und Fleißed beglüdet. Ich fage Dir herzlichen 
Danf dafür, und für die erheiternden Stunden, die er mir 
gegeben hat. 

Daß ich den Inhalt Deines Büchlein?) mit Aufmerf: 
famfeit lad, magft Du wohl denken. 

1) Ilias im Auszuge. 

2) Kunft und Altertbum, IV, Heft 1. 

Goethe's und Knebel's Briefwechfel. II. 20 
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Vor allem bat mich die Befchreibung des Gemäldes 
von Mantegna angezogen, und hat mich beinahe im Tumult 
mit fortgeriffen. Man follte nicht glauben, dab Menſchen 
fo was erfinden fönnten, und andere es fo ſchön befchreiben. 
Du baft Dih auch hier wieder as the first of the now 
existing autors, wie Di) Byron nennt, gezeigt. 

Der Prolog!) für das Berliner Theater war mir ſchon 
etwas befannt. Er ift Schön und trefflich gedacht und ge- 
fagt, nur, wie ich fürchte, für das Publicum etwas zu hoch. 
Diefes will, wie leßthin einer fagte, zwar empfinden, aber 
nicht denfen. 

Die Urtheile über Werke der Kunft find vorfrefflih, und 
für Künftler unfchägbar. 

Daß unfer guter Meyer fich in feiner Würde ald Schrift: 
fteller dargeftellt hat, freut mich unendlich. 

Die Dde von Mangoni?) ift etwas ampullirt, und bi- 
ftorifch wohl nicht ganz richtig. Es hätten noch vortheil- 
haftere Partien aus Napoleons Xeben können gezogen wer- 
den, und er hat bis an fein Ende nie fremde Hülfe gefucht. 

Das Böhmiſche Mädchen ®) ift allerliebft. 

Doch ih will Di mit meinen, vielleicht vorzeitigen 
Urtheilen nicht weiter befchweren, fondern Dir nur in mei: 
nem und des ganzen Publicums Namen den innigften Danf 
fagen. K. 


590. An Goethe. 
Jena den 26. April 1822. 
Ih ſchicke Dir hiermit einen Auffag von Petrus Nan— 
nius?) — ein ziemlich unbekannter Name! — über das 


1) Goethe's Werke, IV, 195. 

2) Ebendafelbft, IIT, 212. 

3) Ebendafelbft, II, 217: „Das Straͤußchen.“ 

4) Peter Nannius, eigentl. Nannind, geb. zu Alcmar 1500, geft. 
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zweite Buch ded Lukrez, den mir die Aufmerkſamkeit des 
Herrn Weller gebracht hat. 

Er ift ungemein artig gefchrieben und man findet darin 
den Geift und das unbefangene Urtheil jo mandyer Gelehr- 
ten jenes Zeitalterd. So hat auch in demfelben Bande die 
Vorrede des Petrus Cunäus zu den Kaifern Juliand mid) 
fo angezogen, daß ich mir die Mühe nahm, fie zu überfegen, 
weil man fo etwas Frifches nicht leicht mehr bey und findet. 

Die „Kaiſer“ felbft haben mich entzüdt. 

Als jüngft unfere Herrfchaft hier war, machte ih Be: 
fanntfchaft mit dem Oberſt Efchwege, die mir ungemein zu— 
fagte. Ich las fogleich fein Buch, die Reife nad) Brafilien, 
und fand darin große Aufmerkfamkeit und Kenntniß, und 
den fchlichten, guten Mann, den ich eben hatte Fennen ler: 
nen. — Es ift wunderbar, wie jene Gegenden darin fo ver- 
fchieden von den unfrigen find, daß fie faft nichts ald Ur« 
gebirge haben. Ueberhaupt fcheint die Phyfiognomie der Na- 
tur dort eine ganz andere, und bietet eine verfchiedene Le— 
bensart dar. Ich glaube nicht, daß aus dem Stamm der 
Botecudo's je ein Dichter oder Mahler entfpringen könne. — — 

Dein freuer K. 


591. An Goethe, 


Jena den 14. May 1822. 


Du wirft Dich ohne Zweifel wundern, theurer Freund, 
daß ih Dir Dein fo liebes Buch ') fo bald wieder zurüd- 


1557, Prof. der lat. Sprache an dem Collegio trilingui zu Loewen, 
fchrieb unter Anderm: Somnium sive Paralipomena Virgili, res in- 
ferae a poetä relictae; deögl. Somnium alterum: in libr. II Lucretüü 
praefatio, beides zufammengedrudt Lovanii MDCXI. 12. 
1) Gampaane in Rranfreih. S. Goethes Werfe, XXX. 
20 * 
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ſchicke. Seit vorgeſtern Abends habe ich es aber kaum aus 
der Hand gelegt. Du biſt ein herrlicher Erzähler, noch weit 
über Zenophon. Die genaue Aufmerffamfeit, der genialiſche 
Ueberblid, der männliche Humor, unterftügt vom innern Ge— 
nius, — alles hat mich, jo ſchlimm auch die Gegenjtände 
fenn mögen, ergößt und erquidt. Ich möchte das Buch gern 
behalten haben, um ed audy den Meinigen zum Vergnügen 
mitzutbeilen. Das Eremplar wäre mir binlänglich gut ge= 
nug und ſchätzbar gewefen. 

Die zweite Hälfte dejfelben war mir auch äußerft in- 
tereſſant. 

Ich möchte gerne von Dir über gewiſſe Zeiten und Um— 
ſtände unterrichtet fenn. Das Epigramm, Amor und 
Venus Urania !), ift allerliebft. Aber von Voß brauchſt 
Du Did nicht in der Verskunft unterrichten zu laffen. In 
der That find Deine Schidfale jener Zeit fonderbar und ein 
zweiter Homer könnte eine Ddyffee daraus machen — nur 
müßte er die Könige und Helden weglaffen. 

Danf, noch einmal, mein Xieber, Danf für das fchöne 
Merf! 

Ih bin noch immer leicht zu ermatten, doch hat der 
böfe Huften nachgelaffen. Ich wünfchte mir nur etwas von 
der Dauer Deines Geiftes. Dein Werf hat mich auch phy— 
ſiſch geftärft. K. 


592. An Goethe. 


Jena den 24. Julius 1822. 


Ich kann den guten Oberſt Lynker, der morgen, wie ich 
höre, nach Marienbad abreift, unmöglich ohne eine ſchrift— 
liche Begleitung an Dich abgehen laffen. Wir find recht oft 


1) S. Goethe's Werke, Il, 139: „Der neue Amor. 
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bey Dir, und ich befuche mit Dir Felfen und Berge, wovon 
Du in Deinem legten Morphologifchen Heft und einige spe- 
cimina aufgezeichnet haft. 

Uebrigens gebt unfer Xeben, bei den etwas ſchwülen 
Tagen, fo ziemlich träge fort. Ich wende meine lebten Stun- 
den zum Unterricht meines Söhnchens an, der Morgen 
9 Jahr alt wird, und von dem ich wünfchte, daß er auch 
etwas, feinen Fähigkeiten gemäß, in die Welt bringen möchte. 

Der gute Fürft von Ebersdorf ift tod. Man lobt fei- 
nen Nachfolger... . 

Ih ſchicke Dir hier die Rede, die Herr Eichftädt kürz- 
lich in der Collegien« Kirche gehalten hat. — 

Man fieht daraus, was ein Profeflor werth ift, und 
wer diefen nicht achtet, auch die Wiffenfchaften nicht achtet. 
Vorzüglich lobt er die liberalitatem an den Fürften. 

Mir find bier ziemlich entoölfert. Frommanns find 
fort und andere, denen wir eine Kaftalifche Quelle wünſch— 
ten. Auch in Weimar foll es leer feyn. 

Möge Dir das Bad der heiligen Jungfrau ftärfend und 
erquiclich feyn, um und mit den hellen Strömen des Gei- 
fte8 wiederum zu beglüden! K. 


593. An Knebel. 


Eger den 23. Auguſt 1822. 


In den letzten Tagen meines Hierſeyns muß ich noch, 
verehrter und geliebter Freund, Dir dankſagen für die freund— 
liche Sendung vom Anfange des vorigen Monats. Sie er— 
quickte mich und gab mir Muth zu weiterem Leben und 
Streben, das ich nun ſchon in der zehnten Woche auswärts 
beſtehe und verfolge. Alles iſt mir wohl gelungen und id) 
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babe manche fhöne Gelegenheit ergriffen, ſowohl der Natur 
ald den Menfchen etwas abzugewinnen. 

Des Herrn Grafen Caspar von Sternberg längft ge- 
wünfchte und immer verfpätete perfönliche Bekanntſchaft war 
wohl das Vorzüglichfte!). Wenn wir andern fo viele Jahre 
neben und mit einander hergingen und uns in Einen Ele— 
mente ausbildeten, fo ift ed fein Wunder, daß wir, mehr 
oder weniger gleiched Sinnes, endlich in allen Hauptpuncten 
übereintreffen; finden wir aber einen tüchtigen Mann, der 
ſich gleichfalls aus jener Zeit berfchreibt, wo ſich Ausfichten 
bervorthaten, Gefinnungen entwidelten, Studien befonderen 
Reiz ausübten, zu denen wir uns felbft befennen, fo ift eine 
ſolche Annäherung unendlich viel wertd. Wir lebten zwey 
Wochen beifammen in Marienbad, wo Zaufendfältiges zur 
Sprache Fam; dann ging ich nach Eger voraus, theild um 
mich zu fammeln, theild im naturhiftorifchen Fache ihm man- 
ches vorzubereiten. 

Am 30. July Fam er nach Eger, auf feiner Durchreife 
nad) München mit Dr. Pohl, dem braſilianiſchen Reifenden, 
der ihn begleitet, mit Berzelius, dem tüchtigften und heiter: 
ften Chemifer, der nach Carlsbad zurüdging; und fo ſchie— 
den wir denn nicht ohne wechfelfeitigen bedeutenden Nugen 
nach fröhlihem Beyfammenfeyn. 

Seit der Zeit habe ich Erfurfionen gemacht nah Fal— 
fenau, zu einem füchtigen Bergmeifter Lößl, wo mir ein 
Naturdichter 2) befannt ward, auf deflen, durch Gicht Fon- 
trafteften Körper fich ein Cerebralſyſtem ausgebildet hat, das 
dem ſchlankſten Ehre machen würde. Dann befuchte ich Gra- 
fen Auersberg auf Hardenberg‘, die fehr würdige Lage eines 
reihen, von Geſchäften zurüdgezogenen, erfahrenen Mannes 





1) Bergl. Zelter’8 Briefwechfel, III, Nr. 390, ©. 271. 
2) Anton Kumftein. S. Goethes Werke, XLV, 232— 245. 
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zum zweiten Mal anzuſchauen. Unerwartet war mir in ſei— 
nem Wald- und Bergbereich eine Schule Brüßler Spitzen— 
arbeiten. Die Vorſteherin machte mich bekannt mit allem 
Geforderten und Erreichten; ich bringe gar artige Probe— 
ſtücke mit. 

Bey allen dieſen Unternehmungen begünſtigte mich die 
Neigung des Polizeirath Grüner !), der, in Eger geboren, 
durch feine Stelle in der ganzen Gegend Einfluß, durch fei- 
nen Gharafter Neigung und Zutrauen erwerben mußte. 

Mit ihm gelang mir auch ein Ausflug nad) Redwitz, 
einem Städtchen, das fonft ald ein Intermundium zwifchen 
Kulmbach und Böhmen lag, jegt aber, an Baiern abgefre: 
ten, fih in neuere Verhältniffe zu fchiden weiß. Die zweck— 
mäßigfte Thätigkeit in Fabricationen mancher Art, noch eine 
alte feit Jahrhunderten bewährte Bürgerlichfeit, die ſich, ohne 
Polizey, in vortreflihem Fleiſch, Bier und Brod, befonders 
auch in den unfchägbarften Kaffeebrödchen zu Tage legt, 
machten mir fehr viel Freude. Ich wohnte in dem Haufe 
eines Fabricherrn, der Sublimat (Muriate suroxigene de 
Mercure) und zugleih Erpftalifirte Weinfäure u. ſ. w. in 
großen Maffen auflöft und darftellt. Sein Sohn, der bey 
Trommsdorf einen jährigen Curſus durchgearbeitet, hat mir 
fogleih mit Glück die Glasfcheiben, die bey veränderter wei: 
ber und fchwarzer Unterlage Gelb oder Blau darftellen, zu 
Dugenden gefertigt, fo daß (ich) das einfache Eredo meiner 
Naturlehre jedem Naturfreunde fogleih in die Hände ge 
ben fann. 

Da mein Wirth alle Abgänge obengenannter Operatio— 
nen (ald das Glauberfalz u. f. w.) zu der Glasfabrikation 
verwendet, befuchten wir auch die Hütte; ich fah dafelbft 
mir unbekannte technische Wunder. Vor fo vielen Jahren 





— — a 


I) S. Goethe's Werke, XXXII, 214; LJ, 146 


312 


hatten wir das alles zu Stüßerbah im Kleinen geſehen; 
bier blafen fie zu Fenſtertafeln Walzen zu 3 Fuß Höhe, 
und gehen mit diefem glühend»fchmelzend:biegfamen Metall 
gerade um wie die englifchen Bereiter mit ihren Gliedern. 
Das Gefährliche, mit Sicherheit auögeübt, erregt eine bäng- 
liche Bewunderung. Auch entoptifche Glasförper erhielt ich 
dort durch fchnelle Werfühlungen. Diefem Gapitel boffe, 
durch die Thätigfeit diefed jungen Mannes, dem ich die An- 
lage zu einem Apparat wohlgeordnet zurüdließ, viel zu ge 
winnen. 

Eigentlih muß man reifen, um fein Erworbenes anzu- 
bringen und neu zu erwerben. Was ich hier in Einem Tage 
fand, daran laborire ich in Jena zwey Jahre, ohne zum 
Zwed zu gelangen. 

Ueberhaupt babe ich dieſe zehen Wochen genugt, um 
faft außer Athem zu fommen; alles habe, um ja nichts zu 
verlieren, in Zagebüchern und Xctenfascifeln forgfältig auf: 
bewahrt, daß ed den Freunden boffentlih auch zu Gute 
fommen fol. 

Und fo fey denn, mein Theuerfter, fchönftens gegrüßt. 
Bey meiner Durchfahrt durch Iena werde diesmal nicht an- 
halten Fönnen, um fo mehr ſuche ich mich einzurichten, daß 
ich noch einige ſchöne Herbfttage mit Dir verleben Fönne, 
wobey dann manches zur Sprache fommen wird. Das herz. 
lichfte Lebewohl! treulichft G. 


594. An Goethe. 
Jena den 29. September 1822. 


Da ich gegenwärtig nichts Belleres habe, ſo ſchicke ich 
Dir, gütigfter Freund, die Ueberfegung eined alten lateini- 
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fchen Briefes, deſſen Verfaſſer mir durch feine Briefe und 
Schriften viel Vergnügen gemacht bat. 

Aehnliches Vergnügen genoflen wir geftern durch die 
Befuche ded guten Zangermann, der uns einige Deiner tref- 
lichen Lieder herrlich vorgefungen hat. 

Vale, vir maxime, et nos amare perge! RK. 


395. An Goethe. 
Jena den 6. December 1822. 

— Die übrigen Umftände haben fich bisher ganz ruhig 
und gleichgültig bei und erhalten, nur feit einigen Zagen 
bat fi) Zwift und Aufftand erregt. 

Die Umftände davon werden Dir fchon befannt fenn, 
und die fernern Folgen werden fi) bald ausweifen. Gin 
Unglück ift e8, wenn ein fonft braver Mann an einen un- 
richtigen Poften geftellt ift, wozu doch einige Erfenntniß 
und Erfahrung gehört. Dann ift gar leicht Recht und Un— 
recht auf beiden Seiten. Schade ift ed, wann Diefer Univer- 
fität durch eigne Schuld noch mehr Nachtheil widerfahren fol. 

Ich überſchicke Dir hier eine Schrift, die mir von Hrn. 
Roth zugefommen ift. Der Styl derfelben ift Elaffifch, und 
der Verfaſſer hat feinen Tacitus ftudirt. Ueberhaupt aber 
ift Fein gemeiner Geift darin ?). 

Nun verlangen wir bald etwas von Deinen Erzeugnif: 
fen wieder zu fehen. Du haft und zwar fchon genug im 
Vorrath gelaffen, aber Du haft auch die Menfchen ſchon ver- 
wöhnt, daß fie immer wieder nach Neuem ftreben. 

Bon unfern Mufen bier ift nicht vicl zu erzählen. Die 
meiften find auswärts, und die übrigen feiern. K. 





1) Ob „Fr. Roth über Thucydides und Tacitus vergleichende 
Bemerkungen“ (München 1812) gemeint iſt? 
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396. An Knebel, 


Weimar den 12. December 1822. 
Mit Gegenwärtigem meldet fih ein gar vorzüglicher 
Mann, Herr Purfinje von Prag, gegenwärtig von Berlin 
fommend und nach Breslau ald Profeflor der Phnfiologie 
berufen; befannt in der naturwiſſenſchaftlichen Welt durd) 
fein Büchlein: „über das fubjective Sehen‘. Du wirft 
einen denfenden, von innen heraus höchſt gebildeten Mann 

an ihm erkennen. Lebewohl! nachftend das Mehrere. 
freulichft 6. 


— — — — —— 


597. An Knebel. 


Weimar den 14. December 1822. 

Die Züge Deiner Hand, mein theuerſter, herzlich gelieb— 
ter und verehrter Freund, waren mir höchſt erbaulich, da 
uns die Nachricht von Deinem Mißbehagen gar ſehr betrübt 
und in Sorgen geſetzt hatte. Die Jahrszeit iſt zwar gün— 
ſtig genug, aber die langen Abende fordern doch ein körper— 
liches Behagen, um ſie durchzuführen. 

Auch ich, obgleich näher an dem ſtädtiſchen Gewerbe, 
lebe ſehr einſam, bringe aber meine Stunden immer thätig 
zu. Ein Stück Kunſt und Alterthum iſt wieder bald 
abgedruckt; die wiſſenſchaftlichen Hefte rücken auch vor, man— 
ches andere wird bereitet, und beſonders biographiſche Skiz— 
zen fleißig geſammelt, ſo wie auch Monumente früherer Un— 
ternehmungen. Freylich verdirbt man in jüngern Jahren, 
wo die Kräfte noch beyſammen ſind, allzuviele Zeit in lei— 
denſchaftlichen Irrungen und unzulänglichen Beſtrebungen; 
indeſſen fol man aus dem Fluß Lethe noch herauszufiſchen 
fuhen was möglich ift. 
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Die Jenaiſchen Ereigniffe mußten mich fehr betrüben: 
denn wenn man bedenkt, was für Zebensftunden und Kräfte 
man auf diefen Drt verwandt, welche vergnügte Zage man 
dort genoffen, und wie man ſich noch täglich zum Beſten 
deffelben emfig bemüht, fo ift eine zufällige, unnüße, ſchäd— 
liche Verletzung des geliebten Gegenftandes höchſt fchmerz- 
ih. Nun, hör’ ich, zieht dad Ungewitter abermals vorbey, 
moge ed feine Spur hinterlaſſen. Indeflen, vorauszufehen 
war dergleichen und wird auch in der Folge nicht fehlen. 

Mit Staatöraty Schulz in, Berlin ift die Correfpon- 
denz eine zeither fehr lebhafte). Es geichieht wohl, daß 
manche Epochen fih in einem reichern wechjelfeitigen In: 
tereffe hervorthun, und da muß man denn nicht feyern; eh 
man ſich's verficht, tritt wieder etwas wo anders ein, und 
lodt und vielleicht auf die entgegengefeßte Seite. Diesmal 
ift der Moment für beyde Theile höchſt fruchtbar, wovon 
Du nächſtens vernehmen wirft. 

Manzoni, deflen Ode auf Napoleons Tod Dich freuen 
vird, hat eine neue Tragödie, Adelchi, aus der Xongobar- 
diſchen Geſchichte geliefert, und gerade des Zeitpunctes, wo 
Garl der Große bey dem Paſſe Chiufa gehindert wird, nad) 
Italien zu dringen. Das Stüd ift ganz im Sinne und 
Geifte des Grafen Carmagnola, nur durchaus noch reicher 
an Charakteren und Motiven. Es wird mir ein angeneh: 
med Geſchäft ſeyn, auch diefe Arbeit zu entwideln; ad! 
warum fann man denn nicht einem Deutjchen Zeitgenofien 
den gleichen Liebesdienſt erweifen! 

Doch um fich hierüber ind Reine zu fegen, muß man 
in der höhern Kunft allen Nationalvorzügen entfagen. Sind 
nicht Lord Byrons und Walter Scottd Werke in den Hän- 


1) Bergl. K. U. Barnhagen von Enfe, Denfwürdigfeiten und ver: 
mifchte Schriften, V, 433 — 440. 
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den aller Deutichen, befonderd der zarten und fchönen? 
Spradhftudium und Anerfennung des Nachbarlichen ift zu 
befördern, damit Eine Heerde unter Einem Hirten verlam: 
melt ſey. 

Purfinje wird Did gleichfalls fehr intereffirt haben. 
Merkwürdig war mir: wie er fih aus dem Abgrunde des 
Pfaffthumes durch eigene Kräfte berausgehoben, ſich auto- 
Didactifch entwidelt und gebildet, dabey aber die Richtung 
in den Abgrund ded eigenen Dafeynd genommen; deshalb 
er denn ein freymwilliged Märtyrerthum untergangen und fich 
an fich felbft im Einzelnen und im Ganzen zu belehren und 
zu begreifen gefucht. Ich fah ihn mit Riemer und Reh: 
bein; gar wunderli nimmt fich ein ſolches Weſen unter 
Proteftanten aus, die fi) doch immer zwifchen der Außen- 
und Innenwelt im Gleihgewiht zu halten fuchen. Ich hätte 
wohl gewünscht, ihn einige Zage feftzuhalten; die große Treue 
gegen fich felbft, feines inneren Wefend und confequenten 
Wirkens in aller Eigenthümtlichfeit zu fchauen, wäre vieles 
werth gewefen. 

Ein herzliches Lebewohl! treulichſt ©. 


— — — — — 


598. An Goethe. 


Jena den 16. December 1822. 


Deine liebreiche Zuſchrift hat mich ſehr erfreut, und um 
deſto mehr, weil ich daraus Dein leidliches Wohlbefinden 
erſehe, und zugleich, daß Zeit und Alter kein Recht über 
Dich und Deinen Geiſt haben. 

Ungehindert gehft Du in Deiner Bahn fort und findeft 
die Belohnung ſchon felbft im Beftreben nach einem höhern 
Preis. 

So freue ich mich Deiner fernern Bemühungen, und 
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bin im Voraus verfichert, Unterricht, Genuß und Vergnügen 
Daraus zu fchöpfen. 

Das mir legthin zugeſchickte ominöfe Zauberblatt !) war 
mir anfänglich fchwer zu dechifriren, bis ich zulegt den be- 
rühmten fernen Meifter darin erfannte, der fich Deiner Ober: 
lehnsherrſchaft befcheidener Weife ergiebt. Man kann nicht 
läugnen, daß die Handichrift felbft viel Charafteriftifches be— 
zeichnet. 

Deine Bemühungen um das Altertum find höchft Löb- 
ih. Man vergißt gar zu leicht, von wem man dad Gute 
empfangen hat. Ich ließ mir in diefen Tagen den längſt 
vergeffenen und verfhmähten Pocten Haade aus der Biblio- 
thef holen, deſſen Jägerlied mir noch von Kindheit auf im 
Gedächtniß geblieben ift. Ich fand darin, und in andern 
Stüden des diden Bandes weit mehr Naturell, als in 
den meiften Stüden unfrer Mufenalmanad)e zufammenge- 
nommen. 

Für die Bekanntſchaft ded guten Purfinje danfe ich 
Dir gar fehr. Die beften Pflanzen keimen doch hervor, 
wenn fie eine Zeitlang unter dem Drud gelebt haben. An» 
dere haben vielleicht mehr Blätter, Diefe mehr Saft und 
Kraft. Die Offenheit des guten befcheidenen Mannes war 
mir fehr erfreulich. 

Mas die hiefigen Angelegenheiten betrift, fo ſchwebt ein 
weitverbreiteter Geift des Irrthums auch bier über die An- 
fihten der Dinge. Wir glaubten, wenigftens an diefem 
Orte, auf eine Zeitlang davor gefichert zu feyn. 

Ich leſe jegt D'Meara's Erzählungen von Napoleon. 
Diefed Buch giebt und Erfenntniffe und Erfahrungen von 
Jahrhunderten. Man muß ed im Englifchen leſen. 

Möchteſt Du mir von Manzoni’s Producten gelegent: 


I) von Ford Byron. 
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lich etwas zuſchicken, fo würbdeft Du mich fehr erfreuen. Mir 
bat Carmagnola großes Vergnügen gemacht. — 

Ah, unfere Deutfchen! — ded Gemeinen und Platten 
wird täglich mehr. Friedrich der Zweyte hatte wohl recht, 
zu fagen: 

L’Allemagne feconde en plats originaux. — 

Ein Hirte und Eine Heerde!! Eher kann ed wohl nidts 
werden. — 

Lebe wohl, mein Theurer! Karl empfiehlt fich aufs befte. 
Er wird in ein paar Tagen feinen neuen Fürften in Ebers— 
bach befuchen. Dein K. 


599. An Knebel. 


Weimar den 29. Januar 1823. 
Mit herzlicher Theilnahme an dem guten Gefhid, das 
Deinem lieben Sohn zu leuchten anfängt, begrüße ih Did, 
mein theurer alter Freund, zugleidy die Früchte meiner drey- 
monatlihen Arbeit überfendend; mögeft Du daraus Dir man» 
ched aneignen! Schon eilt wieder ein neued Heft zum Drude; 
wie wollt’ ich aber fonft auch die Winterzeit überleben, da, 
fo wie ich, faft alle Freunde in ihre Zimmer eingefperrt find; 
Riemern und Meyern habe in vierzehn Tagen nicht gefchen. 
Sonft ift doch manches Hübfche zu mir gefommen, und 
Herr Soret, überhaupt fehr wohl unterrichtet, hilft in der 
Kryftallographie redlih nach, und fo erleuchtet man fich noch 
immer mehr über die Werke der Natur, die doch zuleßt, 
immer neu und immer verfchieden, höchft ehrwürdig bleiben. 
Soviel für diesmal, damit das Padetchen nicht retar: 
Dirt werde. Mit der etwas wärmeren Atmofphäre wirft Du 
denn doch wohl auch zufrieden fenn. 
Treulichſt wünfchend 
anhänglichſt G. 
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600. An Knebel. 


Weimar den 5. Februar 1823. 
Mit herzlichem Dank, theuerſter älteſter Freund, für 
Deine lebhafte und motivirte Theilnahme, ſende den Triumph 
des Paulus Aemilius aus Plutarch überſetzt. Hier wird ein 
fürchterliches Gedränge der Einbildungskraft vorbeygeführt, 
wie ed auf den Bildern !) den Augen dargeſtellt iſt, welche 
gelegentlih wiederzufehen Dih gewiß freuen wird. Auch 
lege Riemers neufted Gedicht?) bey, welches, von Muſik be: 

gleitet, am 2ten Februar fehr gut aufgenommen worden. 
Mit Gruß und Wunſch for ever. ©. 





601. An Goethe. 
Jena den 15. Rebruar 1823. 


Mit Schmerzen haben wir vernommen, daß Du nicht 
wohl warft; doch hat und Herr Ganzler Müller geftern 
wieder getröftet. 

Für das beiliegende Zugeſchickte Danke ich recht fehr. 
Die Menihen haben fchon allerlei getrieben in der Welt; 
doc) ergößgt mich Mantegna’d Bild mehr als diefe Wirflich- 
feit. Ich halte ed mit den lebten paar Zeilen des Aufſatzes. 

Die Saale hat fih unter Sturm und Donner ihrer 
Bande losgemacht, und fättigt nun die Wiefen mit ihrem 
Ueberfluß. Der Frühling liegt noch wie ein erftgebornes 
Kind in Windeln. 

Hoffentlih, wenn er erft fräftiger wird, wirft Du uns 
einmal wieder befuchen; denn wie mich däucht, ift die Natur 
bier im Frühling am freundlichften. 

Dein gefreuer K. 





1) des Mantegna. 
MCantate zur Feier des 2. Februar 1823. 
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602. An Goethe. 
Iena den 10. März 1822. 


Du kannſt e8 wohl glauben, theuerfter Freund, wie be- 
forgt wir feit einiger Zeit um Dich waren, und wie glüd- 
lich und die Nachricht von Deiner Wiedergenefung gemacht hat. 

Gott erhalte Did noch lange — ich darf ed wohl fa- 
gen — der Menfchheit und ung! 

Mit erheiterten Bliden begegne Dir nun wieder der 
fröhliche Xenz, und bringe doppelte Freude Dir und andern 
zum Genuffe! Wir dürfen nicht zweifeln, daß Deine eigene 
Sorgfalt dahin wird gerichtet ſeyn. Mit uns hat fich der 
Minter, obgleich etwas ftreng, doch fonft noch ganz freund- 
lih betragen. Der Aufenthalt in meinem obern Zelt bat 
zwar dem Zautenburger Korftamt ein paar Klaftern Holz 
mehr eingetragen, doch erhielt fich die Luft immer rein und 
gefund. Nur die Abnahme meiner Augen wird mir etwas 
empfindlich, da ich die meifte und befte Unterhaltung doch 
immer in den Schriften fuchen muß. 

Ein großer Theil meiner Unterhaltungen diefer Art — 


Du wirft es mir verzeihen! — fommt mir jet durch die 
politifhen Schriften. Der freundliche Kanzler ſchickt mir 
zuweilen etwas zu — und dann fuche ich mir noch andere 


Kanäle. Ich möchte durchaus das Ende diefer Fritifchen Zeit 
noch durchleben. 

Die Schriften von und über Napoleon unterrichten und 
ergögen mich fehr, weil fie zeigen, wie man die Sachen in 
der Welt auch vernünftiger Weife anfehen kann, welches doch 
fo felten der Fall ift. 

Man lernt auch daraus, auf welche Schwache Schrauben 
das Glück und Heil der Welt geftellt ift. 

Man könnte Napoleon auch unter die aufmerffamften 
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Schriftfteller feiner Zeit rechnen; und wir haben ed doch 
bauptfächlich dem rauhen Felſen zu verdanken, daß uns diefe 
Dffenbarungen von ihm geworben find. — K. 


— — — 


603. An Goethe. 


Jena den 27. März 1823. 


Welchen Antheil wir an Deinem Befinden nehmen, das 
wirft Du wohl glauben. Jede Nachricht Deiner Beflerung 
erweckt und zur Freude. Mir hoffen, noch lange in Dir 
Stüße und Vorbild zu erleben. 

Um mid einigermaaßen in der Frifche der Natur zu 
erhalten, habe ich mich vor einigen Wochen bemüht, den 
fhönen Hymnus von Thomfon ?) in unfere Sprache über- 
zutragen. Ich ſchicke Dir hiermit ein Eremplar von meiner 
Arbeit und bitte, die übrigen an die Freunde zu vertheilen. 
Ich denke, bey jebiger Zeit kann es guf und nüßlich feyn, 
einen würdigern Zon in den Gemüthern zu erweden, die 
durch die armfelige Frömmelei ganz niedergedrüdt find. — 

K. 


604. An Knebel. 


Weimar den 23. April 1823. 


Nur mit wenigen Worten herzlichen Dank für alle 
Theilnahme, ingleichen für das liebenswürdige Gedicht?), das 
die Jahreszeiten ſehr angenehm ankündigt und die Menſchen 
auf den Gott in der Natur gar ſchön hinweif't. 


— — —— — 


1) ©. Knebel's Literariſcher Nachlaß, I, 12. 
2) Hymnus zum Echluffe der Jahrözeiten von Thomſon. ©. Kine 
bel’8 Literarifher Nachlaß, I, 12. 
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Zugleich meine beften Glüdwünfche zu dem erfreulichen 
Zuftand, in welchem fich Garl befindet; ich fann mir übri- 
gend recht gut denken, wie feine Perfönlichkeit in einem fo 
hohen und doch fo natürlichen Kreife willlommen feyn mußte. 

Treulichſt G. 


— —— — — — 


605. An Goethe. 


Jena den IS. Juni 1823. 


Ich erhalte eben Beifolgendes vom Profeſſor Schweigger 
aus Halle, und da ich den Inhalt des Briefe nicht zu 
beantworten weiß, fo nehme ich mir die Erlaubniß, Dir fol- 
chen zuzufchiden, mit Bitte der Rüdfendung. 

Von meinem Carl habe ich auch geftern einen fehr wohl- 
laufenden Brief aus London vom 3. d. M. erhalten. Er 
empfiehlt fih Dir aufs Befte, fo wie auch Herr Dr. Nöh— 
den, dem er Dein Schreiben fogleich eingehändiget hat. 

Gr ift überall fehr freundlich aufgenommen, und unfer 
Freund Robinfon treibt fi) den ganzen Tag mit ihm herum, 
zeigt ihm alles, und bringt ihn in intereffante Gefellichaften, 
wo von Dir und zu Deinem Xob enthufiaftifch gefprochen 
wird. Gin Engländer erbot fih, Dir bis Weimar einen 
Wagen entgegenzufenden, wenn Du ihre Infel befuchen wollteft. 

K. 


— — 


606. An Knebel. 


Weimar den 22. Juni 1823. 
Zuvörderſt alſo, mein Theuerſter, muß ich Glück wün— 
ſchen, daß ed unſerm Karl fo wohlgeht; es ift Feine Kleinig— 
eit, in folcher Jugend und bey fo gefeßtem Weſen Diele 
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weite herrliche Welt zu befchauen. Ich freue mich auch, von 
ihm zu bören, daß die Engländer meiner im Guten ge 
denfen. 

Heute geht ein gar feiner junger Mann von bier ab, 
mit Namen Edermann, den Du gewiß freundlich aufnehmen 
wirft. Er denft fih ein Vierteljahr in Iena aufzuhalten, 
ift aus Niederfachfen gebürtig, Fennt die deutfche Kiteratur 
und hat zu meinen Arbeiten befondere Neigung und Ver: 
frauen. Er wird Dir von Zeit zu Zeit eine angenehme Un: 
terhaltung geben. 


Ich bereite mich zu meiner Abreife, welches mir diesmal 
befonders viel zu fchaffen giebt; denn gar manches durch un- 
fere Winter: und Frühjahrsübel Retardirte mußte nachgeholt 
werden. 


Daß Du aufs Zieffurter Thal verzichteft, freut mich zu 
hören; denn wie ich den dortigen Zuftand Fenne, fo wärft Du 
in die größte Abhängigfeit gerathen. Frühſtück, Abendbrod, 
Nachtball folgen einander, vor welchen Ueberfreuden Du Dich 
nicht leicht hätteft retten können. Ich fage dies, um den 
Entſchluß zur Aufopferung auch noch binterdrein zu billigen. 

Unfer guter Hofraty Meyer, nah Wiesbaden reifend, 
ward in Gotha durdy ein bedenkliche Uebel feitgehalten, ge: 
rade zu der Zeit ald die Herrfchaft durchging. Soret und 
Huſchke Fonnten fi bey dieſer Gelegenheit fehr freundlich 
erweifen; der Erfte blieb bey ihm zur Wartung, der Andere 
kehrte gleih von Wilhelmsthal zurüd. Gin entfchloffener 
Arzt, Hofrath Dorl, hat ihn gut behandelt, Doch fegt er 
feine Reife nicht fort und kehrt in diefen Zagen hierher zu— 
rüd. Es ift für unfern Fleinen Zirkel diesmal ein ſehr un— 
freundliches Jahr. 

Meine beyden Hefte retardirten fich, nicht ganz ohne 
meine Schuld, ob ich fie gleich mit Andern theile; wenn 

21 * 
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Du fie erbältft, wirf ihnen einen freundlihen Blid 
u — — 
Tauſend freundliches zum Abſchied. 
Dein G. 


607. An Knebel. 


Weimar am 25. Juni 1823. 


Das bis auf den letzten Augenblick meiner Abreiſe ver: 
fpätete Heft!) zu überfenden, ift meine legte Pflicht in Wei- 
mar. Möge es den Freunden zu einiger Unterhaltung Die: 
nen und mich ihnen vergegenwärfigen, wie fie mir nahe wa: 
ren, als ich es theilweife verfaßte und im Ganzen redigirte. 
Mehr ift mir nicht erlaubt zu fagen; die treuften Wünfche 
begleiten diefe Sendung. 

Und doch feße noch folgendes Fürzlich hinzu: leider mußt 
ich mich fo einrichten, daß ich beym Durchfahren Dich nicht 
befuchen fann. Hrn. Profeffor Göttling grüße zum fchön- 
ften und gieb ihm das Innliegende. 

Grüße Wellern, dank ihm für die Vorforge für Eder: 
mann, den Du wohl aud fchon wirft freundlich empfangen 
und werth geichägt haben. 

Hofrat) Meyer erwarte von Gotha zurüd; er ift außer 
Gefahr, aber Fann die Reife nicht fortfegen. Und fo gebt 
in diefem Momente Erfreuliched und Unerfreuliches durch: 
einander, wodurch mir, wie ich nicht läugnen will, doch etwas 
fhwirbelig wird. 

Lebe und liebe G. 





1) Kunſt und Alterthum, IV, Heft 2. 


—— — — 
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608, An Knebel, 


Marienbad den 11. Zulius 1823. 


Herrn Dr. Bran darf ich nicht abreifen laflen, ohne 
Dich Ichriftlich ſchönſtens zu begrüßen, und zu verfichern, 
daß es mir beffer geht, ald ich hoffen konnte. Freylich war 
mein Zuftand feit dieſem Winter allzu ftodend, ich wußte 
faum, ob ich noch lebte und zu wirken vermochte. Alles 
regt fi nun wieder, ſowohl der Körper ald der Geift. Die 
nächften Umgebungen find mannigfaltig gebeffert und höchſt 
erfreulich. Noch vor Thorfchluß habe ich ein allerlichftes 
Quartier getroffen, denn jeßt findet niemand ein Unterfom: 
men, wer nicht voraus beftellt hat. 

Der Großherzog befindet fi) verhältnißmäßig fehr wohl, 
indem er einfichfigen und zufammenftimmenden Xerzten ge 
treue Folge leiftet. 

Die Gefelfchaft ift fehr gut, man fann fagen glänzend; 
geftern ift nocd der Herzog von LXeuchtenberg angefonmen. 
Schöne Frauen machen ſich bemerken, zu Wagen, Pferde und 
Fuß; wöchentlich werden Bälle gegeben, und zu ernfterer 
Unterhaltung fehlt ed nicht an gereiften Diplomaten und 
fonft erfahrenen Weltmenſchen. 

Durch ein fonderbares Glück wohnen in meinem Haufe 
nur Srauenzimmer, die ftill und verträglich find; eine fogar 
ift paffionirt für die Mineralogie, und da hat fie, indem 
Stadelmann ſchon Gentner von Handftufen zufammenflopft, 
die erfreulichfte Auswahl. 

Hiezu das Allerbefte und Nothwendigfte, trodnes Wet: 
ter, manchmal bededten Himmel, manchmal Flaren oft auch 
heitern Sonnenfdhein; die fhönften Abende, wenn auch kühl. 
Und fo find mir feit meiner Abreife vierzehn Zage vergan- 
gen, die ich nicht anders ald loben muß. Möge die Folge 
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fih eben fo verhalten und ich vernehmen, daß es Eud wohl: 
gehe. Zaufend Gruß und Wunfh auf Wiederfehen! 
Treu angehörig 


609. An Goethe, 


Zena den 17. Julius 1823. 


Daß die Wünfche und Erwartungen, die wir und von 
Deiner Wallfahrt nach dem Babe machten, fo guten Erfolg 
zeigen, das macht und fehr glüdlih. Der Himmel begün- 
flige das Weitere und fege Deinem fo fruchtreihen Leben 
das entferntefte Ziel. 

Es wird Dir nicht unangenehm feyn, den Fürften von 
Zeuchtenberg Eennen zu lernen. Mein Karl, dem er viel 
Gunft bezeugte, hat mir viel Gutes von ihm gefagt, und er 
wird überhaupt fehr gelobt. 

Mit Deiner Frau Schwiegertochter werde ich nächftens 
in gelehrte Eorrefpondenz kommen. Ich habe die erfte etwas 
lange Scene vom Werner überfeßt und werde ihr folche 
zufhiden, damit fie die folgende fertige, und fo auch Scene 
für Scene ihren Freundinnen mittheile, damit auch jede zur 
Ueberfegung beitrage. Ich halte den Werner für das ftudir- 
tefte von Zord Byron — aber der gemeine Haufe fchägt es 
nicht fo. Die Idee zu feinem neueften Heaven and Earth, 
das ich blos aus dem Monthly Magazine fenne, will mir 
nicht fo beigehen. Es fcheint mir was Monftröfes darin, 
das Ewige mit dem Vergänglichen auf diefe Art zu verbin- 
den, doch ift ed glänzend ausgeführt. — Was fage ih von 
Deinem legten Hefte !), dad Du mir geſchickt haft? Es ift 
reich und mannigfaltig, und bat mich fehr ergößt. Den 


mn — — — — 


1) Kunſt und Alterthum, IV, Heft 2. 
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Phaethon haft Du würdig und trefflich angedeutet und aus» 
geführt. Des Mantegna’d Triumph, von dem ich bereits 
Ihon etwas bey Dir gefehen habe und den ich für das Ein- 
zige Werk feiner Art halte, haft Du uns geiftig und finn« 
vol dargeftelt. So viel anderes LXehrreiched und mit weni— 
gem MWohlbezeichneted finden wir noch — fo, daß wir dem 
Himmel mehr noch ald Du Deinen Freunden für Deine 
Erhaltung Dank fagen müſſen. 

Der gute Göttling möchte Dir gern feinen Ariftoteles 
dediciren, den er herausgiebt — er weiß aber nicht, ob es 
Dir recht feyn dürfte Ich fuchte ihm den Zweifel zu be» 
nehmen. Laß ihm, wenn ed Dir däucht, ein Wort willen! 
Er ift fehr fleißig. 

Unfere Dichter wachfen bier wie die Saat nach dem 
Regen auf. Probe von einem derfelben will ich hier beilegen. 
Es ift unglaublih, was diefer junge Menſch für eine Fer: 
tigkeit bat. Er macht mehrere derfelben, die nicht fief unter 
beiliegenden ftehen, in gar wenig Tagen. Es freute mich, 
daß er feinen Stoff mehrentheild aus der alten Mythologie 
nimmt, und fo ermuntere ih ihn. Iſt fein Talent gleich 
nur rhythmiſch, wie Du ed nennft, fo ift ed doch ungemein. 

Lebe wohl, Theurer! Der Himmel fegne Dich! 8. 


610. An Goethe. 


Jena den 21. September 1823. 
Die Hoffnung, die wir nährten, Dich von Zeit zu Zeit 
bier bei und zu fehen, hielt mich bisher zurüd, mich fchrift: 
lich nach Deinem Befinden zu erkundigen. Der Kreis der 
nahen und fernen Freunde, der Dich, wie ich hörte, umge: 
ben bat, war wohl Urfache unferer fehlgefchlagenen Hoffnun- 
gen. Gerne hätte ich mich zu diefen Freunden gefellt, aber 
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bei Pritifcher Unterfuchung meiner Kräfte fand ich, daß ich 
außer dem Fleinen Bezirk meines Haufes und meines Gar- 
tend nicht viel mehr in der Welt tauge. Das Alter zieht 
und immer mehr in uns felbft zurüd, und die Außenfeitern 
unfered Daſeyns verlieren immer mehr an Kraft und 
Nachdruck. 

Bei Dir ſcheint dieß der Fall nicht zu ſeyn. Du ziehft 
die Kräfte vielmehr immer noch näher zufammen zu einem 
vollfommneren Dafeyn. So habe ich nun ſchon manches 
von dem neuften Stüde Deiner Morphologie gehört, wonach 
ich herzlich verlange, und Dich darum bitte. 

Da meine Kräfte eben nicht fehr produktiv find, fo übe 
ich fie zuweilen noch an Weberfegungen, wozu mir hie und 
da die mitgetheilten englifchen Journale Materie geben. Ich 
finde, daß der freie Geift der Engländer ihnen einen Humor 
zuläßt, mit dem fie das Scherzhafte und Komifche mit dem 
tiefiten Sinne zuweilen verbinden können. Dieſes ift ed auch, 
was Deinen Fauſt fo anzüglich macht, was aber fonft unter 
und fo felten zu finden ift. 

Ich werde Dir nächſtens einen Fleinen Auffag zur Probe 
hiervon zufchiden. RK. 


611. An Knebel. 


Weimar den 27. September 1823. 


Auf längerem Vorausbereden, mein verehrter Freund, 
ruht Fein Seegen. So muß ich Dir denn auch diesmal lei- 
der mein morgendes Kommen auffündigen. Der Großherzog 
kömmt fpät an, ich Fann ihm nur morgen aufwarten und es 
fähe wunderbar aus, abzufahren, wenn er einfehrt. Werzeihe 
und lebe wohl! Vielleicht komm ich die nächfte Woche un- 
angemeldet, aber nicht befchwerlich, wie ich hoffen darf. Grüße 
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alled. Ich bin thätig, aber doch faft etwas überdrängt; wir 
wollen fehen, wie wir durchfommen. G. 


— 


612. An Knebel. 


Weimar den 29. October 1823. 

Hierbey, mein Theurer, Werehrter, das Heft Morpho- 
logie ꝛc, wad Du verlangft. Im Verſchicken bin ich immer 
etwas ſcheu und wünfchte, daß dergleichen den werthen Freun— 
den zur beften Stunde zufällig in die Hände käme. Tau— 
fend Lebensmomente find in einem folchen Hefte firirt, wie 
follen fie fich gerade loslöfen und dem Xefer glüdlich begeg- 
nen, der die Blätter aufichlägt; auch Hab’ ich gefunden, daß 
fie erft Iahre hinterdrein empfunden und genoflen werden; 
wie mir ed ja auch geht mit fo vielem Guten, was geheftet 
und gebunden fi) vor meinen Augen aufgelagert hat. 

Den Zudrang von mandem wahrhaft Würdigen in 
mehreren Fächern mußte ich ohnehin entfchieden gleichgültig 
ablehnen, da feit meiner Rückkehr Befuhe von ältern Freun— 
den mich wahrhaft auferbauen. Staatsraty Schulz und 
Graf Reinhard, aus zwey entgegen gefegten Welten fich bier 
begegnend, haben gar manches Höchftbedeutende überliefert 
und aufgeregt. Eine Fluth von Fremden, worunter ſich eng: 
lifche Wellen befonderd befinden und auszeichnen, erhält uns 
jeden Augenblid wach. 

Nun aber zulegt tritt Madame Szymanowska herein, 
mit freundlichfter Liebenswürdigfeit und dem größten Ta— 
lent; auf dem Pianoforte ift fie zu Haufe und macht dafelbft 
die allerliebfte Wirthin. 

Ich hatte vierzehn Tage mit ihr in Marienbad verlebt, 
wenige in Garlöbad. Nun ift fie Schon fünf Zage bier, er- 
götzt wer Ohren und fonft einen Sinn hat in unferm Be: 
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zirk, wo glüdlicherweife ein gutes Inftrument ftcht. Heute 
fpielt fie bey der Frau Erbgroßberzogin und es ift noch un— 
gewiß, ob fie ein öffentliches Concert geben wird. 

Da bin ih nun wieder in den Strudel der Töne bin- 
geriffen, die mir, modern gereicht, nicht immer zufagen, mich 
aber doch diesmal durch fo viel Gewandtheit und Schönheit 
gewinnen und fefthalten, durch Wermittelung eines Wefens, 
das Genüfle, die man immer ahndet und immer entbehrt, zu 
verwirklichen gefchaffen ift. 

Hiernach, mein Befter, wäre wohl nicht viel zu denken, 
noch zu ſagen; ich fchließe fehr vergnügt, obgleich in völliger 
Ungewißheit des weiteren Erfolges. Sollte die Nachricht 
eines von bier angekündigten Conzertd zu Euch hinüber fom- 
menl, fo fende alle mobile Menfchen herüber, ſchicke Wellern 
auf alle Falle. 

Eilig und treulich abfchliegend. G. 


613. An Goethe. 


Jena den 30. October 1823. 


Dein neuftes Stüd der Morphologiet), das ich fo eben 
erhalten, macht mir unendliche Freude. Ich habe nur einige 
Blide hineingeworfen und ed lacht mir wie ein Demant- 
ſchmuck entgegen. Du läßt Dih auf Deinem großen und 
fhönen Wege nicht irre machen, weder durch Lob noch Ta— 
del — und das ift was ich lieben und bewundern muß. 

Ih kann Über das Einzelne noch nicht fprechen, aber 
die Verſe zulegt, Die goldenen, begegneten mir fogleich wie 
ein ſtrahlendes Licht. Sie find auch mein Glaubenöbefennt- 
nig — aber wer hat es je fo bündig und ſchön gedacht und 


I) Bd. 2, Hft. 1. 
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gefagt? Das ift ed wohl, was die Alten naturae conve- 
nienter vivere nannten; der reifefte Entihluß in Xeben. 

MWarlih, Du haft nichtd von der Zeit zu fürchten. Die 
Schätze Deiner Weisheit werden früher oder fpäter jedem 
denfenden Menfchen Licht und Wahrheit geben. Was ein 
Englifcher Autor in einem Auffage, den ich kürzlich an den 
Kanzler für Dich gefchidt, über den Homer fagt, das geht 
auch auf Did — „einen Ueberwinder der Zeiten“. Homers 
Zeben wird in der Fortdauer auch das Deinige feyn. 

Mit Theilnahme habe ich von dem Befuche der Freunde 
bey Dir gehört; doch fürchtete ich, daß der Zufluß Dir zu- 
fett befchwerlich fallen dürfte. Das ift die Laſt des Rufes, 
die Rouffeau fo zu vermeiden fuchte. 

Von der Gegenwart der fchönen Sängerin !) habe ich 
auch gehört. Wie manches muß ich nicht entbehren; ja felbft 
mir Einhalt thun, um es nicht zu genießen, um nicht nad) 
mehrerem zu verlangen! 

Die Kränze, die meine Jugend jüngfthin geflochten und 
aufgehängt hatte, als wir und Hoffnung machten, Dich zu 
fehen, find nun verfrodnet, und felbft die flos mirabilis, 
die über Deinem Bilde hing, hat ihre Geftalt verloren. Wir 
hoffen, fie werden vielleicht noch vor Anfang des Winters 
durch Deine Gegenwart wieder zum Xeben fommen. 

Was Du nicht vermuthen wirft, ich ftudire jegt zuwei— 
len in den Kirchenvätern, doch nur in Einem, dem Tertul⸗ 
lian, und finde zum Theil gerade das Gegentheil darin von 
dem, was die heiligen Concilia angegeben haben. So ift der 
Betrug in der Welt! und wie viel Jahrtaufende werden noch 
hingehen müflen, bis die Menfchen zur Wahrheit gelangen; 
— die fie vielleicht nie erreichen. 

Nur die genaue Forfchung und Kenntniß der Natur 


I) Madame Szymanowska, die Virtuofin, ift gemeint. 
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fann Licht verbreiten — jedoch ift der Aberglaube dem Men— 
fchen zu nothwendig, ald daß er ihn ganz verlaffen follte. — — 

Es zeigen ſich mitunter fähige Köpfe unter den Stu- 
denten und die jungen Profeflors find fleißig. Das große 
Unglüd für die erft aufmachfende Jugend ift, daß Feine öf— 
fentlihe Schule mit tüchtigen Xehrern vorhanden, nirgends 
auch nur ein Inftitut. — Ich fpüre es nebft mehreren Ba- 
tern, und muß nun meinen armen fähigen Jungen den dürf- 
tigen Unterricht felbit geben. 

Doh feine Klagen! Grüße die lieben Deinigen und 
auch Herrn Edermann und fey unfrer herzlichen Xiebe und 
Verehrung verfichert. R. 


614. An Goethe. 


Sena den 25. November 1823. 


Meine vorgeftern von Weimar Zurüdfehrenden brachten 
mir die Nachricht, daß ed mit Deinem Befinden erträglicher 
ftünde; worüber ich mich fehr erfreute. 

Ih babe mich indeffen an Deiner Morphologie ?) fehr 
erbaut, und ob ich gleich mit einigen Gegenftänden nur we— 
nig vertraut bin, doch den Schimmer des Lichts und Der 
Wahrheit darin wahrgenommen. 

Der gute Luke Howard ift gewiffermaßen eine Auf: 
gabe ?), daß gewille Menfchen, ohne eben fehr überwiegende 
Zeiteigenfchaften, durch eigene LXebensumftände für gewiſſe 
Gegenftände mehrere Fähigkeit erhalten. Dir bat fie der 
Himmel in allen ihren Aeſten und Ausbreitungen ertheilt. 


1) ©. Zur Naturwilfenichaft und Morphologie, Bd. I, Dft. 3, 
S. 97 fy-; auch Säimmtlihe Werke, LI, 201. 
2) Knebel ſcheint an „Beweis, Beleg‘ oder dergl. gedacht zu haben. 
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So bewundere ich auch überall Deine Aufmerffamfeit und 
Deinen Fleiß. 

BVorgeftern brachte mir der Profeffor Bachmann ein 
Stück Bronzit aus Wrisberg im WVogtlande, welches Mine: 
ral mir noch unbefannt war. Wenn Du ein Stüf wün- 
fcheft, fo kann ich es verfchaffen. 

Es ift Schade, daß wir den Profeflor Naumann nicht 
bier behalten haben. Er würde eine beträchtliche Lücke, die 
fih hier zeigt, ausgefüllt haben. 

Adieu, mein Befter! des Himmeld Segen walte über 
Dir und über und in Deiner Erhaltung! — KR. 


615. An Goethe. 


Am Sülveftertag 1823. 


Ich könnte ed mir faum verzeihen, wenn ich nicht noch 
heute cinen Glückwunſch für uns beide für das wohlgeen- 
digte Jahr beeiligte. Die Nachrichten von Deinem Befinden 
find mir feit einiger Zeit recht erfreulich und köſtlich gewe— 
fen. — und fo möge ed noch einige Jahre fortgehen, und 
Freunde und die Welt fi) Deines Wohlſeyns erfreuen. 

Mie lange ich Zeuge davon werde feyn fünnen, ift mir 
noch nicht vom Rathe der Götter aufgefchloffen, doch fol es 
mir an Troft bey Deinem Wohl nicht fehlen. 

Uebrigend bringe ich mein Xeben nicht ganz ohne Die 
Lehren ded weifen Epifur zu, und fehe meinen Schwächen 
etwas nah. Das ift, wie ich höre, bey Dir umgekehrt; und 
Du fteigft noch immer mit gleihem Bemühen zum höchften 
Gipfel des Olymps. 

Dad wollen und fünnen wir nicht tadeln, wenn wir 
glei den Mangel der Kräfte beflagen wollen, Dir auch nur 
in der Ferne zu folgen. Wir nehmen das alte — nicht eben 
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glorreihe Princip an: „was hat die Welt für uns getban, 
daß wir viel für fie thun ſollten!“ — denn gegen die Bef- 
ferung derfelben legt uns die tägliche Erfahrung gar viele 
Zweifel vor. 

Ih fludiere indeffen des guten Edermannd Beiträge 
zur Poeſie, und ergöße mich an deflen tiefen Nachforſchun— 
gen in dem Geifte Deiner Werke. Das ift ein großes Ver: 
dienft, und die befte Aefthetif zur Nachweifung, wie folche 
Werke müſſen beurtheilt werden. 

Manches andere von dem guten Manne ift freilich noch 
den Zweifeln unterworfen, aber fein guter und fcharfer Geift 
und Sinn wird wohl noch das Rechte finden. 

Scharfe und fchärfere Kritiken diefer Art find durchaus 
jest in Deutſchland nöthig, damit die Halbköpfe nicht alles 
vorzubringen wagen. Unfer Freund, der Graf Platen, fchickte 
mir jüngft ein Päcktchen zu, worin ein Theil der Fortſetzung 
feiner Ghafelen gedrudt, und der andere eine fogenannte Ko— 
mödie, in fünf Acten, gefchrieben, enthielt. Diefe letztere, 
fchrieb mir der Verfaſſer, habe er in fünf Stunden verfer- 
tiget, und er denfe damit, nebft einigen andern Stüden die- 
fer Art, die er bereit an verjchiedene Theaterdirectionen ver— 
fchict, eine neue Aera der Poeſie zu flifften. Diefed Stud 
ift das geihmadlofefte Machwerk, das Faum zu lefen ift, 
und ich unterließ nicht, diefes ihm zu verfihern. Nun hör 
ich, daß unfer Graf Paten, mit feinem Freunde Rüdert in 
Erlangen, fih zur Stiftung einer folchen neuen Aera ent- 
fchloffen haben, wobey ed darauf ankommt, wer die meiften 
Sonette und Gedichte diefer Art in der Fürzeften Zeit liefern 
fann. — 

Unter nochmaliger Anwünfchung eines glüdfeligen neuen 
Jahres. Dein treueſter Verehrer K. 





— — — 
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616. An Goethe. 
Zena, den 18. Kebruar 1824. 


Du haft mic mit Deiner holden Sendung fehr erfreut. 
Was midy am meiften beglüdt ift, daß ich daraus erfehe, 
daß fi) Deine Geiftesfräfte immer mehr in gleicher Blüthe 
erhalten, und Feiner Abnahme unterworfen find. Möge der 
Himmel dieſes Dir noch lange gewähren, zum Zroß der 
verganglichen Zeit ! 

Den Inhalt diefes legten Heftes ) habe ich mit Sorg— 
falt durchlefen, doch dabey öfterd die Unzulänglichfeit meiner 
Kenntniffe beflagen müſſen. Wie vieles ift, fonderlich in 
dem Fache der Künfte, das ich noch zu willen wünfchen 
möchte und worüber mir eine genaue Einficht fehlt. In— 
deffen find mir doch immer Deine Urtheile wie wahrfagende 
Ausſprüche begründet, auch findet man darin, bei jedem An- 
laffe, Meinungen und Gründe ſich zu belehren. 

Paria ?) hat mich zum Anfange gerührt und entzüdt. 
Man findet doch immer in den wunderfamen Gebilden der 
öftlichen Indier hohes Streben nach Geifted- Erfcheinung ; 
da ſich hingegen ihre weftlihe Nachbarn weit mehr an das 
blos Sinnliche halten. 

Heldenmäßig gedacht und ausgefprocden ift dad An— 
denfen an Erwin. Man mag das felten ausgeſprochene 
BVerdienft eines Deutfchen nicht ohne Rührung hören. 

Die über Kunftwerkfe ausgefprochene Urtheile übergehe 
ih, bey meiner wenigen Kenntniß und Einfiht. Doch ift 
auch fogar vieles daraus zu lernen. Die Höhe und Ab- 
gründe des Himalajagebirges möchte ich gern in der Abbil— 
dung ſehen. 


1) Kunft und Altertbum, IV, Heft 3. 
2) ©. Goethe's Werke, III, 9—17. 
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Von den ferbifchen Liedern habe ich Fürzlich eins, in 
einem Zeitblatte gefunden, welches das Verlangen nach mehrern 
gar fehr in mir erregte. Du haft fie auch gefunden und 
ih wünfche bald in Bekanntſchaft mit . den übrigen zu 
fommen. 

Was über die englifchen Recenſionen gefagt ift, gilt 
doch mehr über Werke der Ausländer, vorzüglich der Deut- 
fhen. Da mag wohl Nationalftolz, Ialoufie, Unwiſſenheit 
der Sprache, viel Schuld feyn. Ich habe die elendeiten 
Mißverftändniffe aus mangelhafter Sprachkenntniß zuweilen 
gefunden. Doch mögen unter den Deutfchen felbit fich 
Schlechte Subjecte finden, die Neid einflößen. 

Die zahmen Zenien find vortrefflihe Ausſprüche; doc 
fann ich fie mir nicht alle deuten. 

Das Schidfal von Rameau’s Neffen ift doch fonderbar. 
Nichts kann Diderotifcher feyn, als diefe Schrift ?). 

Mit dem Urtheile über die Ghafelen ded Grafen Platen 
bin ich auch zufrieden. Ich habe das Talent des jungen 
Mannes immer gefchäßt und gelobt. Aber wie es gebt! 
Durch Ueberfhäßung feiner felbft ift er in einen fremden 
Boden gerathen, und nun geht die klare Duelle endlich im 
Schlamme aus. Ich fürchte, daß diefes fein Schikfal feyn 
dürfte, fowie es ſchon das Schicfal feines Freundes Rüdert 
geworden ift. Uebrigens ift doch auch in den Ghafelen viel 
Manierirte, und die ewige Wiederholung derfelben Zeile 
und defjelben Reimes fagt mir nichts. 

Wohl mag ich glauben, daß Du anjego fehr bedrängt 
bift, da Du alles fo in Drdnung zu bringen fuchft, und 
dem reichen Schab, den Du der Welt hinterläßt, noch immer 
Neues hinzufügeft. 

Ich freue mich auf die drey Bände, die Du und ver: 


1) ©. Goethe's Werke, XLVI, 79—84. 
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fündeft — wenn mir ihre Anficht noch erlaubt ift, — denn 
das Rad des Lebens läuft fehneller, wenn es gegen das 
Ende geht. 

Die Lectüre macht meinen beften Zeitvertreib, und fo 
hab ich mich Fürzlich an den Documents Historiques des 
Königd Louis — die ih Dir zu verdanken habe — fehr 
ergößt. Das ift ein weifer Antonin. — . 

Der Heine Maier war fehr entzüdt Deiner freundlichen 
Aufnahme wegen. K. 


617. An Knebel. 


Weimar den 9. April 1824. 


Schon längft ift der Wunſch Deiner zahlreichen Freunde, 
ein wohlgerathenes Portrait von Dir zu fehen. Schmellers 
bisher Schon erprobte Geſchicklichkeit laßt hoffen, daß ihm 
diefes Unternehmen gelingen werde. Gönne ihm fo viel Zeit, 
daß er ein gutes Delbild zu Stande bringe, welches ich der 
biefigen Bibliothek beftimme. 

Lebe indeflen wohl und freue Dich der gerechten An- 
erfennung Deiner ernften Bemühungen, die Dir nun von 
allen Seiten zu Theil wird. 

Treulichft wie immer und für immer G. 


— — — — — — — 


618. An Goethe. 
Jena den 27. April 1824. 


Wir müſſen Dir allerdings vielen Danf willen, daß 
Du fo freundlich für und geforgt haft, und und mit uns 
felbft haft erfreuen wollen. Hr. Schmeller hat auch fein 


Goethe's und Knebel’s Briefmechfel. II. 22 
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Möglichfted gethan, und feinen über fein Bild unbefricdigt 
gelaffen. 

Das Meinige bat ihm viel Fleiß und Mühe gefoftet, 
und wenn man noch hie und da Zweifel machen möchte, fo 
liegt es wohl daran, daß wir felbft älter worden find. 

Der Künftler hat einen richtigen Blick und rine unge- 
mein fefte und fichere Hand, der Ausdruf feines Innern 
Weſens wird fich in feinen Bildern immer mehr und mehr 
bervortbun. Sein unermüdeter Fleiß läßt dad Befte von 
ihm erwarten. 

Du wirft ihm erlauben, daß er zumeilen herüber fom- 
men darf, denn er findet bier noch mehr Liebhaber zu feinem 
Geſchäfte. 

Da der gute Menſch viel Gefälligkeit für uns gehabt 
hat, ſo möcht ich ihm auch einen Wunſch erfüllen helfen, 
den er äußerte, das große Atélier in Weimar zu ſeiner 
Werkſtätte zu haben. Da ich das Lokale nicht kenne, ſo 
wirſt Du beſſer wiſſen ob er ſolches erhalten kann. 

Die Kunſtliebhaberei macht übrigens mein Haus jetzt 
ſehr frequent, und ſetzt auch mich in ungewohnte Bewegung, 
der zum Glück die wärmere Witterung nicht zuwider iſt. 

Die franzöſiſche Ueberſetzung Deiner Lebensgeſchichte iſt 
mir unterdeſſen zu Geſicht kommen; ich konnte ſie nicht 
genau examiniren, doch nimmt ſie ſich auch im Franzöſiſchen 
nicht übel aus. Die weitläufige Introduction nennt deutſche 
Dichternamen, die ich nicht kenne. 

Der erfte Band ded Alonzo, den ich durchlefen, hat 
mich fehr wohl unterhalten, nur fegten die oft abgeriffenen 
Faden der Erzählung und vermifchten Perfonen mein jeßt 
ſchwaches Gedächtniß in Verlegenheit. 

Es iſt jetzt eine eigene Schreibart, die ſich manche 
Schriftſteller annehmen. Sie ſcheinen die Bilder beinahe 
zu übertreiben und die Ausdrücke zu ſuchen. Auch im Eng— 
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lichen finde ih ed. Man will immer ncu feyn, bei dem 
Ueberfluffe der Literatur. 

Ein trefflihes Werk habe ich kürzlich im Englischen 
gelefen, über Phnfignomif von John Cross. Der Verfafler 
fängt an den unterften Elementen der Bildung an, den 
Bau des Menfchen zu fonftruiren. Won der Pflanze zum 
Thier, durch die verfchiedenen Thierarten zum Menſchen. 
Zuft und Nahrung find die Hauptbedingungen alles Lebens. 
Beides Sucht die Pflanze, das Thier, der Menſch; daher die 
Sreßwerfzeuge bei dem Thiere; bei dem Menfchen kommt 
alles mehr ind Gleichgewicht. Ihn bezeichnet die perpendi- 
culäre Linie von der Stirne zum Kinn; aber auch die übri- 
gen Theile haben weit mehr Zufammenwirfung, der Mund 
zur Nafe, der Bau der Nafe — die Thiere haben eigentlich 
feine Nafe — zur Stirne und dem Gehirn. Die Ohren 
find eigentlich die Wächter, bei den Thieren wie bei den 
Menfchen u. f. w. Der VBerfaffer hat alles durch anato- 
mifche Gründe dargefhan, worin ich ihm freylich wegen 
meiner Unfenntniß nicht folgen Eonnte. Schr intereffant 
Ichien mir das Buch. Der Verfaffer ift leider todt. K. 


— — — — —— — 


619. An Knebel. 
Weimar den 22. May 1824. 


Erfreue Dich, mein Theuerfter, an beyfommenden Ber: 
wegenheiten ?). Zu vermelden habe ich den fchönften Gruß 
von Herrn Matthiffon; er hat Deinem Bilde hier die ge: 
hörige Reverenz erwiefen. 

Eine trefflihe Skizze nad) dem neugriechifchen Sharon 


1) Lord Byron’s Vifion. 
22 * 
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babe erhalten '), ein wahrhaft heidnifched Memento mori, 
ein ganz anderes als die abfurden Todestänze. Sorge, daß 
Du Iebeft, ich will von meiner Seite möglichft das Gleiche 
thun. G. 


620. An Goethe. 
Jena den 18. Juni 1824. 

Die Byrons haben mich ſehr ergötzt. Die Funken dieſes 
brilliantenen Geiſtes ſprühen allerwärts und reizen zur Be— 
wunderung. Tags nachher, als ich die Vision geleſen hatte, 
erhielt ich die Nachricht von des Verfaſſers Tode. Ein 
Schlag hätte mich nicht heftiger treffen können. Ich über— 
rechnete in Eile ſein Leben, und fand, um nicht zu ſehr auf 
das Schickſal zu zürnen, daß es vielleicht der glänzendſte 
Augenblick ſeines Lebens geweſen ſei. Ich nahm einen 
Cypreſſenzweig und legte ihn auf ſein Bild. 

Auch Belzoni, der tapfere Menſch, iſt im Beginn einer 
großen Reife in America geſtorben 2). 

Der gefchidte und gute Schmeller, den Du uns ber- 
übergeſchickt haft, macht bier grofle Progrefien. Alle Men: 
chen wollen ihre Gefichter auf Papier oder Leinwand haben, 
und zumal ift er in Porträfirung junger Geſichter fehr 
glücklich. Mein altes Geſicht hat er auch nochmals in An- 
fpruch genommen, — und ich babe nur die Betrachtung 
gemacht, daß man fich in meinem Alter nicht mehr follte 
mablen laffen. Man feßt nur die Künftler in Verlegenheit. 


1) ©. Goethe's Werke, XLIV, SL fo. 

2) 3. B. Belzoni, geb. 1778 in Padua, anfangs Schaufpieler 
und Zänzer, bekannt durch feine Reifen und Entdeckungen in Afrika, 
ftarb 1823 auf dem Wege nad Benin in Gata, in der fpanijchen 
Provinz Balencia. Bouillet, Dictionnaire universelle d’histoire et de 
geographie. Ausg. 7 (Paris 1850), S. 195. 
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Du lieferft und die Abriffe Deines unfterblichen Geiftes 
immer wieder aufs neue, und, wie ich höre, ift fchon wieder 
davon unter Preſſe. Laß mir auch bald davon erfcheinen ! 
Ich lebe jest blos in dem Wiederglanz von anderer Zugen: 
den, worunter mich die Deinigen am herrlichften erleuchten. 

Mögeft Du nur immer in diefer wechfelnden Lebens- 
zeit guter Stunden genichen, die doch zuweilen auch noch 
zu mir in meinen Garten fommen, obgleich die unmilde 
Witterung noch manches zurückgehalten hat! ©. 


621, An Goethe. 


Sena den 13. Julius 1824. 


Du haft mich mit den reichen Früchten Deines Geiftes 
und Fleißes ) aufs neue befchenft, und ich danfe Dir recht 
herzlich dafür. 

Du bift wie ein Baum, der mit den Jahren immer 
ftärfer und kräftiger wird, und reichere Schatten und Früchte 
giebt. 

Außer dem fchönen Gedichte im Anfang und den ein: 
zelnen finnreihen Gedanken, hat mic) ſogleich Dein Urtheil 
über Alonzo an ſich gezogen. Trefflich fand ich es, über 
dad frefflihe Werf. Du haft mir zugleih aus der Ver: 
wirrung geholfen, in die man nothwendig beim Kortlefen 
deffelben gerathen mußte. Nun werd ich es bald mit noch 
größerem Antheil zum zweiten Mal leſen Fönnen. 

Schillers Briefe haben mich über deffen Art zu denfen 
und zu urtheilen, verbunden mit den Deinigen, noch mehr 
zu recht gefeßt. 


— — — — — 


I) Kunſt und Alterthum, Bd. 5, Heft 1. 
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Der brave Serbier ') hat mich auch fehr erfreut. Phan- 
tafie, mit etwas Aberglauben verbunden, ift doch das Ele: 
ment der Menfchen. 

Den Gain, ob ich ihn gleich felbft befige, babe ich 
noch nicht gelefen. Ich fürchtete mich davor; jest will ich 
ihn leſen. 

Aber die Parias find gut; Dein lyriſches Gedicht treff⸗ 
lich. Ich dachte es gebe Feine fchlimmere Religion als die 
Spanifche, diefe ift aber noch abfcheulicher. 

Ueber die Anzeigen und trefflihen Bemerfungen der 
Kunftwerfe getraue ich mir nichts zu fagen. Ich babe zu 
wenig Kenntniß und Erfahrung, aber ich fühle wohl, wie 
ih Arbeiter und Kenner darüber freuen und daraus be- 
(ehren werden. 

Geftern erhalte ich Beiliegended von dem guten alten 
Eihhorn in Göttingen für Did. Er bat auch mir ein 
Gremplar beigelegt. Er bittet um Nachſicht für feine 
Arbeit. 

Die gute Großherzogin habe ich nun zweimal in Dorn- 
burg befucht, und immer recht wohl gefunden. Ich muß 
geftehen, daß mich dieſe Eleine Reife doch etwas ange- 
griffen bat.... 

Auch muß ih Did um Entfchuldigung bitten, wegen 
meiner fchlechten Handfchrift. Sie ift nicht immer fo, aber 
die heutige Schwüle fegt mir die Hand zu fehr in Be- 
wegung. Deshalb mußt ih Dir auch mit einer eifernen 
Seder fchreiben, die mir mein Garl aus London mitge- 
bracht hat. K. 


I) Kralewitſch Marko. 


— — — — — — 
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622. An Goethe. 


Zena den 23. Zulius 1824. 


Ich möchte die ſchöne Medaille !), die Du mir durch 
Herr Weller zuzufchiden die Güte hatteft, gerne heute wie 
der zurüdfenden, — aber Du erlaubft mir wohl, daß ich 
fie noch einige Tage behalten darf, um fie auch den Freun- 
den zu zeigen. Sie hat mich ganz außerordentlich erfreut, 
und wenn fie für Geld zu haben wäre, — ob ich gleich 
davon nicht viel befige, fo möchte ich fie mir doch ver- 
Tchaffen. 

Der Charakter ded Alters ift zugleich mit dem Char 
rafter ded Mannes freundlich) ausgedrüdt, und höchſt zierlich 
bearbeitet. Ich weiß kein ähnlicheres noch trefflicheres Bild 
von Dir. 

Mas ih nun wünſche und fchon längft gewünfcht habe, 
ift, daß wir auch ein ſolches Kunſtſtück von unferer theueren 
Herzogin haben möchten. Die Alten find ja auch in Ab- 
bildung der rauen nicht ſparſam gewelen, und ein Ge 
mälde auf Erz dauert doch länger ald ein Gemälde auf 
Leinwand. — Letzteres haben wir von der Herzogin nicht 
einmal. — 

An Deinen Memoiren überfegen Engländer und Fran» 
zofen fleißig. Die Biographifhen Denfmale von VBarn- 
bagen bat die Großherzogin die Gnade gehabt mir zuzu— 
ſchicken. Sie find wohlgefchrieben, zumal hat mic) der Fürſt 
von der Kippe intereffirt. Es wäre zu wünfchen, daß Deutich- 
land mehr folcher Männer, an rechter Stelle, hervorbrächte. 
Gewiß fehlt ed an Stoff dazu nicht ganz. 

Bei und hier geht nicht vieles der Aufmerkſamkeit würdiges 


I) Goethe von Rory nad Raudy’s Büſte. S. Kunft und Alter— 
thum, Bd. 5, Heft 2, ©. 185. 
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vor. Profeffor Heufinger um Michaelid nah Würzburg. 
Es ift doch Schade um den Mann. Er ift durdaus willen- 
ſchaftlich gebildet. K. 


— — — — — — — 


623. An Knebel. 


Weimar den 30. Julius 1824. 


Den allerbeſten Dank für die ausführliche und moti— 
virte freundliche Aufnahme meines neueften Heftes ). Frey— 
lich wenn man ſo geraume Zeit bemüht iſt, ein Dutzend 
gedruckte Bogen würdig zu füllen, ſo wünſcht man zuletzt 
einſichtige Theilnahme. 

Daß auch die Medaille gut gerathen, iſt mir wegen 
des Künſtlers lieb, der dadurch ſich in Deutſchland bekannt 
macht, und wegen Soret, der ſie vermittelte. Die Büſte 
von Rauch liegt allerdings zum Grunde. 

Zu einer Medaille auf das Großherzogliche Jubiläum 
haben wir eine Subſcription eröffnet; ſie ſoll in Berlin 
unter Herrn Rauchs Aufſicht gefördert und vollendet werden; 
ich weiß nicht, ob Herr von Müller ſchon eine Anzeige und 
Aufforderung nach Jena geſendet hat. 

Von einer Medaille zum Andenken der Frau Großber- 
zogin war auch die Nede; die Damen wollen fie unter- 
nehmen. Das Schlimmfte ift, daß außer Klauerd Bild 
weiter feine Spur ihrer früheren Geftalt zu finden. Sie 
hatte hartnädig verweigert fih von Weißern, der doch recht 
geſchickt war, nachbilden zu laffen, auch jeßt darf man daran 
nicht rühren. 

Schmeller hat ſich noch einigemal an Deinem Bildnif 
auch in Steindrud verſucht; es ift aber Feind wieder fo 


1) Kunft und Altertum, Bd. 5, Heft 2, S. 185. 
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gut gerathen ald dad Delbild !), dem Du Dich hätteſt gün— 
ftiger erweifen follen. 

In Breslau geben fie Zaufend und Eine Naht in 
neuerem beliebten Zafchenformat heraus; wie fie fagen, zum 
erften Mal aus einer Zunefifchen Handfchrift ergänzt und 
volftändig überfegt. Wie dem auch fey, fo ift der Vor— 
trag diefer ewig anziehenden Mährchen fehr natürlich und 
erfreulich, wie es einer deutfchen Profa der neueften Zeit 
gar wohl zukommt. 

In der fogenannten Vorfchule Shaffpear’d von Tieck 
finden fi) drey merkwürdige englifche Stüde überfeßt, 
älteren Urfprungs, wovon das eine gar wohl von Shaffpeare 
feyn Fann, und unfere Bewunderung dieſes einzigen Men» 
fhen nur noch vermehren müßte, wenn alle mit meinen 
Augen fähen; welches ich ihnen jedoch nicht zumuthen kann. 

Hab’ ich ſchon von einer fehr glüclichen Ueberfegung 
der ferbifchen Xieder gefprochen, die ein deutfches, noch nicht 
genanntes Frauenzimmer zu Stande bringt? 2) 

Für eine Bronzemedaille will ich forgen, ed werden 
davon nächftend welche zu haben feyn, indeflen mir die über: 
fendete zurüderbitte. 

Beyfommendes Hrn. Geh. Hofrath Eichhorn mit vielen 
Grüßen und dem beften Danf. Ich habe diefe würdige 
Urfchrift gleich wieder zur großen Erbauung durchgelefen. 

Und fo das ſchönſte Lebewohl! 

Treu anhänglichſt ©. 


1) jest auf der Weimarifhen Bibliothek befindlich. 
2) Madame Robinfon, geb. v. Sacob. 


————————— ———————————— ————— 
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624. An Goethe. 


Jena den 3. Auguft 1324. 


Mit vielem Danf fende ih Dir, Theurer, Dein wohl- 
geprägted Bild wieder zurüd; ich frenne mich ungern von 
ihm, doch hoffe ich den Abdrud noch einmal von Dir zu 
erhalten. 

Auch die Freunde haben ſich darüber fehr erfreut und 
alle wünfchten ed behalten zu dürfen. 

Der gute Eichhorn wird fich fehr über Deine Zeilen 
erfreuen. Ich werde fie ihm, vieleicht heute noch, überfenden. 

Ich habe indeffen in einem Englifchen Journal eine 
gute Anzeige Deiner Memoires gefunden. Auch die ein- 
zelnen Stellen daraus fchienen mir wohl übertragen. 

Bon der Subfeription auf die Medaille des Groß— 
berzogs ift mir noch nichts zu Geficht gefommen. Ich werde 
fie aber Doch wohl erhalten. 

Es thut mir leid, daß fih der gute Schmeller mit 
meinem Bilde fo unzufagend abgiebt. Die Nachwelt wird 
daran nicht viel verlieren — und immer ift cd genug, wenn 
er nur einen rechtlichen Kopf macht. Der neue Englifche 
Phyfiognomifer — der aber jeßt todt ift, — wird ihn nicht 
nachmeſſen. Wir wünfchen den guten Schmeller bald wieder 
bier zu fehen. 

Der gute Gried hat und auch verlaffen, und zwar vor- 
geftern. Er zieht — eine Weile wenigftend — nad Stutt- 
gardt. Hier ift faft Feine Eriftenz mehr für ihn. Der gute 
Menſch hat ein eigenes Schickſal. Zur Gefellfchaft, unter 
allen hierzu bier vorzüglich gemacht, ift er es allein, der 
feiner Taubheit wegen feine Gefelfchaft genießen fann. Doc) 
hat er noch immer einen erträglichen Humor ſich erhalten. 
Jetzt reift er, allein, in einem Hauderwagen dur die 
Welt, und niemand verfteht ihn, noch fann ſich ihm ver: 
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ftändlih machen. — Es gehört viel Geduld und Selbit: 
verläugnung dazu. — Er hat mir befonderd aufgetragen, ihn 
Dir zu empfehlen. 

Nach der neu in Breslau herausfommenden Zaufend 
und Eine Nacht bin ich verlangend. Ich wünfchte, daß des 
feligen van der Velde Geift und Geſchick noch darin häfte 
obwalten fünnen. Varnhagens biographifche Denfmale haben 
mich recht wohl unterhalten. — 

Geftern fand ich in den letzten Stüden des Converf.- 
Blattes — nicht ohne einige Gemüthserfchütterung — den 
Hergang ded Prozeffes über den Kügelhenfchen Mord. Er 
ift gut erzählt — aber merkwürdig ift ed, wie die Gerechtig- 
Feit bei diefem Prozefje ift gehandhabt worden. Der bald 
erfannte Mörber ift, nach beinahe zweijährigem Prozeffe, mit 
leichter Todesftrafe davongefommen; hingegen der ganz un— 
fhuldige halb blödfinnige, wegen einigen Verdachtes, in 
eben fo langer Gefangenfchaft, bei einigen der Unteroffi- 
cianten ihm angethanen Torturen, endlich freigefprocdhen — 
doch mit Erftattung der Koften, die ihm der König doch 
zulegt aus Gnade gefchenkt... Das ift Juſtiz! — 

Der arme Göttling ift noch immer über feinem Arifto- 
teles, und Fagt nur über den langfamen Drud. Manche 
der jungen Xeute find faft zu fleißig, Die Meiften find 
freilich arm, und thun vieled aus Noth. 

Frau von Ziegefar ift mit einem Zöchterchen nieder: 
gefommen. Ich habe auch einige Verfe für daſſelbe ge: 
macht, und Hr. v. Ziegefar hat mir in Verſen geantwortet. 
So ergiebig find hier die Mufen. 

Lebe wohl, Befter ! K. 


—— 
625. An Goethe. 


Jena den 14. September 1824. 


Unter mancherlei Gemengſel der neuſten Literatur iſt 
mir nun auch Voßens Ueberſetzung des Aratus zur Hand 
gekommen. Keiner der jetztlebenden Sterblichen möchte ſich 
wohl an dergleichen Gegenſtand der Poeſie wagen, und 
keiner derſelben würde leicht auch vermögen, ein ſolches 
Werk ſo gut und pünctlich zu überſetzen — als Voß. Nach 
meinem Urtheil iſt es ſein gelungenſtes Werk. Man merkt 
auch weniger den Zwang des Ausdrucks und der Verſe, als 
in ſeinen übrigen Ueberſetzungen. So wenig ich von dem 
Gegenſtand des Gedichtes ſelbſt verſtehe und weiß, ſo hat 
es mich doch ſehr erfreut. Welch wunderbare Aufgabe für 
einen Dichter! Jetziger Zeit ſcheint ſie beinahe unbegreiflich. 

Die ungeheure Wiſſenſchaft und Forſchung, die Voß in 
den Noten darlegt, möchte faſt vor dem Werke ſelbſt ab- 
fchreden. 

Die Magazine über die fine arts, die mir der gufe 
Kräuter !) zugeſchickt, ftudire ich auch fleißig, und meine 
Unmwiffenheit belehrt fih über manches daraus. Es ift mir 
wenigftend Flarer wie Aratus Sternenhimmel. — Auch haſt 
Du meinem Bilde, wie ih höre, die Ehre angethan und 
ed in der Bibliothek aufftellen laſſen. Wie mir diefe Ehre 
zukömmt, weiß ich nicht recht; doch wird ed immer ein 
Zeichen feyn, wie fehr Du die Freundfchaft ehrft, und von 
diefer Seite ift die Ehre Dein. — 

Den guten Schmeller wünfchten wir auch einmal wieder 
bei ung zu fehen. Es find auch der Köpfe noch da, die 
fein warten. Er fol fie nur hübſch groß machen, denn fo 
erfcheinen fie nicht immer. 


1) Bibliotheköfeceretair zu Weimar. 
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Leid thut ed uns, daß wir jeßt fo manchen guten Kopf 
hier verlieren. Kofegartens Recenfion von Hammerd Mo: 
tannebi, im Gonv.-Blatt ift ein Meifterwerf vol gründficher 
Wiſſenſchaft. Er überfieht den Herrn von Hammer viel. 
Heufinger ift auch ein fleißiger freundlicher Mann. Der 
arme Neumann wünfcht einmal wieder hier zurüdfommen 
zu fünnen. Viele junge Xeute verlaffen und und doch fteht 
das durch Natur anmuthige Iena noch da, und beut an 
feine gelehrten Schäße!. 

Unfer Gried bat — auch von Stuttgardt aus mit 
einem neuen Bande ſeines Calderon beſchenkt. Es ſcheint 
nicht, als wenn ſich die dortigen neuen Gäſte recht gefallen 
wollten. Die Schwaben haben einen eigenen Patriotismus, 
der blos auf ihr Land und ihre Sprache begründet zu ſeyn 
ſcheint. 

Sie behandeln uns beinahe wie die Juden — ſchreibt 
man von dorther, und die Frauensperſonen ſcheinen ſich am 
wenigſten zu gefallen. 

Man ſieht, was Landesſprache vermag. Mein gutes 
Meierchen aus Leipzig hat auch geſchrieben. Der gute poe— 
tiſche Menſch ſcheint etwas verwirrt zu ſeyn; die Welt 
wird ihm zu enge und er ſcheint beinahe Luſt zu haben, 
ſich mit den ſtreitbaren Griechen zu vermengen. Ich werde 
ihm abrathen. Jetzt, in der Ferienzeit, irrt er in den Harz: 
wäldern. — 

Genug, Theurer! Du wirft meined Schreibend müde 
werden — ich aber werde nie ermüden, Dich mit treuem 
Herzen zu verehren. K. 
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626. An Goethe. 


Zena den 21. September 1821. 


Mit vielem Danfe fende ich das freundlich mitgetbeilte 
Europ. Magazin wieder zurüd. Es ift ein großes und 
ſchönes Unternehmen, für Engländer allein möglih. Sch 
babe ed ganz durchlefen und einige Sätze haben mich be— 
ſonders intereffirt — befonderd der über die Egyptiſchen 
Hieroglyphen. Man mag die Anveftigationsfraft ded Ent- 
dederd bewundern. Andere Artifel find auch interejlant, 
und vorzüglich gut gefchrieben. Ich wünfchte Deinen Namen 
auch unter der Zahl der Theilnehmer zu fehen, um Die 
Fremden nicht zu fehr über uns aufwachlen zu laſſen. 

Der Italiäner Fosco geht ftolz einher. 

Die teutfchen Dichter für die Griechen find wißig zu- 
recht gewiejen. 

Ic habe jegt die neue Schrift des Herrn Jouy unter 
der Hand — Les Hermites en Liberte. — So waß lieſ't 
fi recht gut, und ed zeugt auch von viel Welt: und Men: 
ſchenkenntniß — tief greift es aber doch nicht, und es ge: 
hört mehr zum Modefhmud. 

Die Ichriftftellerifche Melt ift jeßt fehr in Bewegung 
gegen die Genfurgefege in Frankreich. Die Erflärung bes 
ehemaligen Miniftere Chateaubriand darüber ift fehr bün- 
dig, und ich hätte ihm eine foldhe Freiheit und Stärke des 
Ausdruds nicht zugetraut. In Deutfchland dürfte man 
nicht fo fprechen. 

Die leßtvergangenen fchönen Tage ded Septembers haben 
mich etwas in Begeifterung gefeßt, und ich wage cd, um 
das Blatt nicht leer zu laffen, bier eine Heine Probe davon 
beizufegen. 


GI!Iyfium 
im Scptember 1824. 


Iſt nicht Elyfium hier? — Ein reiner belebender Aether 

Schwebt dur die ganze Natur. Es wiegen im Strahle 
der Sonne 

Sanft fi) Blätter und Bush, und himmliſch ſchwelgen die 
Blumen 

In der erheiterten Luft, vom Strahle der Sonne begeiftert. 

Zarter Flor umfpinnt die bräunlichen Saaten und Felder, 

Und mit düfterem Blau umhülle fich der felfichte Waldberg. — 

Freut euch des bimmlifchen Lichtes, und ftimmet Saiten und 
Flöten 

An, zum herrlichen Lob des gegenwärtigen Gottes ! !) 


627. An Knebel. 


Weimar den 11. Oftober 1824. 


Hierbey, mein Werthefter, das Xeltefte und Neuefte, 
mit Bitte, durch die nächften Voten mir den Namen der 
guten Bürgermeifterin von Nürnberg anzuzeigen, mit der 
wir fonft mancherlei Mineralogifchen Verkehr gehabt. ©. 


1) Bergl. Hymne zum Schluß der Jahreszeiten von Thomfon in 
Knebel's PLiterarifcher Nachlaß, T, 12, und oben Goethe's Brief vom 
2. April 1823. 
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628. An Goethe. 


Jena den 15. October 1824. 


Mit großer Freude erhalte ich, theurer und verehrter 
Freund, das Gefchenf Deines verjüngten Werthers ). Er 
bat fich recht ſchön berausgepugt und ich liebe ihn deſto 
mehr in dem ländlichen Gewande, da ich feinen Verwandten 
Fauft fchon in eben diefem Anzuge befiße. 

Der Name der Nürnberger Frau, den Du willen willft, 
ift ohne Zweifel — und wenn ich nicht irre — Frau Bau— 
reis gewefen; denn jetzt ift fie, fo viel ich weiß, ſchon ge: 
raume Zeit todt. 

Sie war fehr gefällig und freundlich, und hatte immer 
etwas Neued und Seltenes, das ihr meift die Juden aus 
Fürth zubrachten. 

Damals war noch ein guter Handel von dergleichen 
alterthümlichen Seltenheiten in Nürnberg — der fih, wie 
es ſcheint, jeßt allein auf Herrn von Derfchau reducirt bat. 

Unferen guten Profeſſor Schweigger in Halle hoffe ich 
von feiner orientalifchen Miffton befehrt zu haben — da ich 
ihm den elenden Zuftand der Englifhen Miffionsgeihäfte in 
jenen Ländern — nach den neueften Berichten daher — über: 
ſchrieb. Ja, Diefe Berichte lauten fo ungünftig für die Eng- 
länder, daß zuverläfiige Männer behaupten, fie würden fich 
felbft nicht lange mehr in der Infel erhalten können — in» 
dem die Europäer niemald das ganze Vertrauen eined Hindu 
erwerben könnten. 

In Verlauf eines ganzen Jahres haben die Englifchen 
Miffionaird nur Einen derfelben — und zwar einen Paria 
— zur Zaufe gebracht. Die Engländer haben fo wenig 
Einfluß auf das Volf, daß fie, bey aller ihrer Bemühung, 


I) nad) der neuen Ausgabe in 16. (Yeipzig 1824). 
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nicht einmal das abfcheuliche Verbrennen der Weiber haben 
abftelen fünnen..... Dein treu ergebener K. 


629. An Rnebel. 
Weimar den 24. December 1824. 


Zum neuen Jahre fehönftene Glück wünfchend, über: 
fende hierbei ein Bildniß, dem Du manchmal einen freund» 
lichen Blif gönnen mögeft. Ein gleiches lege für Herrn 
Profeſſor Göttling bey, den ich fchönftens zu grüßen und 
für feine Zufchrift des Ariftoteles zu danken bitte). Er 
verzeihe wenn ich nicht felbft fchrieb, denn was ich fenden 
wollte, ift mir noch nicht zur Hand gekommen. Ich fuche 
einen Brief von Schiller, worin derfelbe die Integrität, 
Einheit und Vollendung der ariftotelifhen Poetif auf gleiche 
Meife ausfpricht, wie Herr Göttling die der Politi, Wenn 
er herüber fommt, möge er mich ja befuchen; es freut mich 
fehr, daß neuere Begünftigungen ihn und auch für die Kolge 
erhalten. 

Möge das nächte Jahr uns beyden und den Unfrigen 
günftig feyn. Mir kann ed nicht an Unterhaltung fehlen, 
denn ich fehe für die nächften dDreyhundertfünfundfechzig Tage 
genug zu thun. Auh Du haft Dir fo viel Intereffe er- 
halten, daß ed Dir weder Tags noch Nachts fehlen Fann. 

Meine Eorrefpondenz mit Schiller, die nun faft beifammen 
ift, hat mir Unterhaltung und Belehrung gegeben; fie endigte 
1805, und wenn man denft, daß 1806 die Invafion der 
Franzoſen eintrat, fo fieht man beym erften Anblid, daß fie 


1) Göttling, Aristotelis Politicorum libri Octo (Jena 1824), mit 
der Bueignung an Goethe: Goethio laureati populi principi. 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. II. 23 


— — 





eine Epoche abſchließt, von der uns kaum eine Erinnerung 
bleibt. Jene Weiſe ſich zu bilden, die ſich aus der langen 
Friedens· Epoche entwickelte und immer fort ſteigerte, ward 
gewaltſam unterbrochen, alles von Jugend und Kindheit auf 
ward genöthigt, ſich anders zu bilden, da es denn auch in 
einer tumultuariſchen Zeit an Verbildung nicht fehlte. Deſto 
reiner ſteht jenes Zeugniß einer Epoche da, die vorüber iſt, 
nicht wieder kommt und dennoch bis auf den heutigen Tag 
fortwirft und nicht über Deutfchland allein mächtig leben— 
digen Einfluß offenbart. Vergnügen wir uns, daß wir 
daran heil nahmen und noch immer find was und wie 
wir waren, und daß unfere Freundfchaft ſich auch eben fo 
dauerhaft bewährte. Und alfo wiederholt: Möge das nächfte 
Jahr und abermals günftig feyn ! 

In chen diefem Sinne erhalt’ ich eben einen köſtlichen 
Brief von Klinger. Er zeigt fi noch immer fo ftreng und 
brav, ald vor funfzig Jahren. Das Blatt ift vor dem 
großen Unglück gefchrieben, das auch ihn betroffen, da fein 
Haus eine Ede dicht am Kanal bildet und auf diefe Weife 
der Wuth des Sturmes und des Waflerd Doppelt ausge: 
fegt war, wie mir Gräfin Caroline !) meldet, die, nach dem 
höchſt verftändigen und liebenswürdigen Geifte, der fie be» 
wohnt, mir das Merkwürdigfte im Allgemeinen und Be: 
fondern über dieſes Ereigniß gefchrieben hat. 

Zeider fegen die gewaltfamen Stürme, wovon Du auch 
wohl die Nächte her gelitten haft, die Menfchen in Furcht, 
wozu feltiame Weiflagungen noch binzufreten. Möge dieſe 
bänglihe Epoche bald worübergehen. Treulichſt ©. 


1) Egloffftein. 
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630. An Goethe, 


Sena den 30. December 1824. 


Ih kann unmöglich das neue Jahr heranfommen fehen, 
ohne Dir, mein Theurer und WVerehrtefter, meine herzlichften 
Glückswünſche darzubringen. 

Da ich feither immer von Deinem Wohlbefinden ver- 
nahm, fo wollte ih Dich nicht mit meinen Briefen be- 
fchweren. Uebrigens fehe ich das Xeben an wie eine Lauf- 
bahn, wo man demjenigen, der wieder eine Strede gefund 
und glücklich zurüd gelegt hat, immer Glück wünſchen fann. 

Dat Du Did) mit den Briefen eines folchen abgefchie- 
denen Freundes !) befchäftigft, ift fehr lobenswerth. Dft be- 
daure ih, daß und folche Freunde ſchon vorher genommen 
find. Wie gern möchte man auch von Ihnen etwas über 
die Ereigniffe der Zeit vernehmen. Die Fluthen des Waſſers 
ſchwemmen fo manches hinweg, was die Anftrengungen der 
Geifter fo Leicht nicht vermögen. Es ift ein wunderbares 
Gmirre... 

Ic lebe nun feit etlihen Tagen und Nächten mit dem 
guten Byron und feinem Gefolge. Das Letzte was mir 
eben unter der Hand ift, ift Correspondance de Lord 
Byron avec un ami, par Dallas. Hier löft fi) das 
räthfelhafte von Byrons Seyn und Betragen ziemlich auf. 
Seine Briefe machen einen Contraft mit dem größten Theile 
feiner Gedichte. Sie find meift mit anmuthiger Xaune, oft 
faft findlicher Naivetät gefchrieben, und zeugen von der An- 
muth feined Wefens, von feinem Wohlwollen und von feiner 
Ingenuität. Es ift ein Wunder, daß ein junger Mann 
von 22 bis 23 Jahren ſolche Einfiht, Kenntnig und Reife 
des Verftandes haben Fonnte. 





1) Schiller ift gemeint. 
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Bon feinem Talente will ich nicht reden. Das fann 
ich nur mit dem Deinigen vergleichen; doch ftund ihm auch 
eine unendliche Biegfamkfeit zu Gebot. 

So ergöße ich mich meift nur die Nächte, denn der 
Tag nimmt das Wenige, was er und fichtbar werden laßt, 
bald wieder hinweg. 

Daß Dir der alte Klinger gefchrieben hat, freut mich 
fehr. Ich dachte in diefer Zeit mehrmal an ihn. Es ift 
ein alter etwas rauber Feld, und ich glaube, daß fein Haus 
leichter wegzunehmen war, wie fein Sinn. — Wenn Der 
Brief mittheilbar ift, fo wünfchte ich wohl ihn zu fehen. 

Der Feine Meier hat mir wieder aus Leipzig gefchrieben. 
Er bat, wie Childe Harold, Reifen durch Deutſchland ge- 
macht und befindet fi nun bei Profeflor Hermann in 2. 
Ich fürchte nur, daß er und einmal efchappirt; denn es ift 
ein unruhiges Menfchchen. 8. 


631. An Goethe. 


Jena am Drei:Konigs:Zage 
(den 6. Januar) 1825. 

Mit vielem Danke fende ich Dir, theuerfter Herr und 
Freund, den bier beiliegenden Brief !) wieder zurüd. Er 
hat mich fehr erfreut, doch hätte ich gewünfcht, daß der 
brave Mann etwas von feinem eigenen Xeben binzugefeßt 
hätte. Die Ausländer, Engländer und Franzofen, dringen 
jegt ehr auf Xebensgefchichten, und fie haben Recht, damit 
man den Menfchen mehr an feinem Eigenen Fennen lerne. 
Manche Renommeen täufchen fehr, fowie ich auch diefes jetzt 
in dieſen Tagen aus dem Briefwechfel von Jacobi erfannt 
babe. 


1) Bon Klinger. 
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Dein Bild, in dem Medaillon das Du mir fürzlich zu: 
geichicft haft, fehe ich immer mit neuem Vergnügen. Es hat 
den Ausdrud, ald wenn der Kopf am Zage der Schöpfung 
der Welt mit zugegen gewefen ware. - 

Nah Deinem neuften Hefte zur Morphologie verlange 
ich fehr; denn ob ich wohl ein unverdienter Schüler der 
Naturlehre bin, fo mag ich doch gern etwas von ihr, zumal 
von Deiner Hand, vernehmen. 

Jetzt befchrt fi die Erde, wie es fcheint, zu einem 
richtigen Gange. Seit einiger Zeit war fie franf, und hätte 
und beinahe unter der Gewalt ihrer Ausbrüche erfäuft. Auch 
der Himmel nahm eine andere Geftalt an. Die Wolfen 
waren zerriffen, oder ſchwebten flüffig über den nahen Erd— 
frei, indeß der obere Theil derfelben feſt ftand. 

Der Himmel erhalte Did unter dem Schuße der hei— 
ligen Neun noch lange Zeit zu unferer und Aller Freude 
und Wonne — 

Der Deinige K. 


— — — 


632. An Goethe. 


Jena, den 20. Januar 1825. 

Für die gütige Mittheilung Deines neueſten Heftes) 
danke ich Dir aufs verbindlichſte. Es enthält wichtige Dinge, 
und hat mich ſehr erfreut. Gleich anfangs haben mich „die 
Grundzüge“ von Carus ſehr angezogen. Es ſind meine 
eigenften Vorſtellungen, die ich ‚Freilich nie in ſolcher Ord— 
nung und Folge auszufprechen vermochte. Der Aufſatz „über 
das fubjective Sehen‘ nebft Deinen Beifügungen, hat mir 
manches Geheimniß aufgefchloffen; bejonderd in Rüdficht 


1) Zur Naturwiffenichaft und Morphologie, Bd. 2, Heft 2. 
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der Nachbilder. Es ift bey mir öfters der Kal geweſen, 
daß vor dem Einfchlummern, bei noch halbwachenden Augen 
fih mir menſchliche Bilder zeigten, worunter herrliche Ge- 
ftalten waren, immer nur Bruftbilder, die ich aber nie firiren 
fonnte, fondern die augenblidlich won einer Geftalt in Die 
andere übergingen, und fich zulegt in einen verwirrten Schein 
verloren. 

Sch Fonnte den Grund diefer Erfcheinungen nicht er- 
forfchen, und nahm Anftand andere zu befragen, ob es ihnen 
auch fo ginge. 

Bei zunehmendem Alter zeigt fih auch die Abnahme 
ber Sehkraft darin, daß ich oft die Dinge doppelt fehe, und 
um die leuchtenden Dinge den Regenbogenglanz. 

Der materielle Eindrud auf das Gehirn zeigt fih auch 
dadurd), daB die Gegenftände meiner erften Jugend ſich mir 
öfterd im Zraume ganz lebhaft darftellen, da die folgenden 
und nächften mir felten zur Erfcheinung kommen. — 

Herrliche Sachen haft Du noch zu Stiedenroths Piy- 
chologie gejagt. Das freut mich fehr. 

Die folgenden Artikel habe ich auch aufmerkſam durch— 
lefen, und finde ſehr fcharffinnige Beobachtungen darin, ob 
wohl ich das Ganze nicht zu beurtheilen vermag. 

Das Mineralogifhe hat mich noch mehr rege gemacht 
und ich wünfchte mir 30 oder 40 Jahre zurüd, um Deinen 
Forfehungen weiter nachfpüren zu können. Trefflihe Be— 
merfungen von Dir find überall, und man fann Dich mit 
Necht, wie Lukrez den Epifur, rerum inventor benennen. 
Das muß auf die Zukunft wirken; denn das richtige An— 
hauen der Natur muß, wie eben auch Lukrez fagt, den 
Nebel und dad Dunfel der Dinge zerftreuen. 

Mas Du über Solidescenz fagft, ift gewiß wahr und 
trefflich. 

In welche Verwirrung ſind nicht ſo helle Geiſter, wie 
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Zavater, Jacobi u. a. ohne diefe Anfchauung der Natur, 
gekommen! Der Briefwechiel des Letzteren, den mir unfer 
Kanzler mitgetheilt hat, ift Zeuge davon. Kindifche, ja ab: 
furde Meinungen konnten diefe Männer über die höchften 
Dinge haben. So viel waren unfere alten Heiden aufge 
Märter. Ich las Fürzlich mit Staunen Cicero de Senectute. 
Welche Würde der Anficht! welche Erhellung des Geiftes! — 
Man möchte fagen, unfer Zeitalter ſey erft wieder Findifch 
geworden — wenn ed nicht etwas fchlimmered wäre. — 

Ein guter Menfh ift geftorben, den ih Dir wohl 
nennen mag. Ein Menfch von zwei und zwanzig Jahren, 
zarter Natur, er hieß Lorber, von armen Eltern, ftudirte 
Theologie und verzehrte wahrfcheinlich feine natürlichen Kräfte 
dur Fleiß und Anftrengung; fo daß, bei der fparfamen 
geringen Erhaltung, fein Körper in Auszchrung verfiel. Er 
ſchickte mir — nachdem er fich zu feiner armen Mutter nad) 
Krannichfeld begeben hatte — ein Feines Gedicht zu mei- 
nem Geburtstage, das fo herzlich war, daß ich ed nicht 
fagen kann. Dabei rein, mit überaus ſchöner Handfchrift. 
Wir haben ihm zumeilen etwas zur Unterſtützung mitge- 
theilt, und jest wünfchten wir ed für die Mutter; denn fie 
bat noch einen Sohn! — 

Der Deinige. K. 


633, An Knebel, 
Weimar, den 24. Januar 1825. 
Es freut mich fehr, daß mein letztes Heft Dir einen 
freundlihen Antheil abgewonnen. Ich habe gar manches 
und vieled darin über einander gehäuft; denn diefen Dingen 
gebührlich zu folgen, möchte wohl nicht mehr Zeit feyn. 
Ich geftehe Dir, daß ih manchmal mich im Stillen 
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gewundert habe wie Du, bey tiefiter und treufter Anerfen- 
nung des Lukreziſchen Gedichtes, Di nicht haft mit leich- 
ter Wendung zur Natur herüber werfen fünnen. Doch hielt 
vielleicht gerade die Zrefflichfeit unfered alten Vorfahren Did) 
davon zurück: denn da er doch eigentlich ganz fpeculativ ift, 
fo hätteft Du müffen ihm den Rüden zufehren, um nad 
Deiner Weife die Natur anzufhauen, die Du fo ſchön von 
ihm reflectirt erblicteft. 

Doc) laß uns zufrieden feyn mit dem was wir gethan 
haben und erreiht, da unfere Nachfahren auf eine fo löb— 
liche Weife uns fortzufegen verfprechen. Dr. Carus ift ein 
treffliher Mann, er fchreibt mir: „Da meine neuern Arbei- 
ten mich übrigens auf eine Abänderung des $. XV in ben 
allgemein naturwilfenfchaftlichen Sägen geführt haben und 
mir gerade eine Gedankenfolge, welche mich zu diefer Aende- 
rung bewog, in mancher Hinficht ergiebig an fonftiger Aus» 
beute fcheint, fo wollte ich nicht verfehlen Ew. ıc. eine Ab— 
fchrift Diefer Heberarbeitung hie zu beliebigem Gebrauch bey- 
zulegen. ‘ 

Bon diefer Abänderung überfende Dir hierbei eine Ab- 
fchrift, welhe Dich fehr erfreuen und zu vielen Gedanken 
veranlaflen wird; wollte man ed auch nur ald eine Formel 
gelten laffen, wodurd der menfchliche Geift das Unbegreif: 
liche fi aneignen möchte, fo fteht fie doch fehr hoch und 
macht dem Individuum Ehre von dem fie ausging. 

Was fagft Du zu der wunderlichen Ueberfeßung der 
Ddyffee? !) Kann man fie auch nicht billigen, fo darf man 
fie doch auch nicht fchelten. 

Treu anhänglich ©. 


1) Freie Nahbildung in zehnzeiligen Reimftrophen, von Hed— 
wig Hülle; f. Kunft und Altertfum, Bd. 5, Heft 3, Rückſeite des 
Umſchlags. 
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634, An Goethe. 
Jena den 3. Kebr. 1825. 


Hier, mein Theuerfter und Verehrtefter, fende ich Dir 
die mir fo freundlich mitgetheilte Homerifche Erzählung mit 
vielem Danfe wieder zurüd, 

Sie hat mich fehr vergnügt, und man fieht daraus, 
wie wenig das vortreffliche Gedicht — das einft die Herren 
Schlegel gegen ein Nordifched vertaufchen wollten — auch 
unter diefer Geftalt noch verliert. 

Der Dichter weiß fih in feinem Sylbenmaße gut zu 
wenden und obgleich das Gedicht durch daflelbe in feiner 
Würde verliehrt, fo bleibt es doch noch eine höchft behag:- 
liche Erzählung. 

Den Bogen von Herren Carus darf ich wohl behalten? 
der Mann denft gründlich und tief. 

In diefen Tagen fand ich im Edinburger philofophi- 
fhen Journal einen Auflag von einem Profeſſor Leslie 
Dafelbft über Eflektricität, der mir auch manches Neue und 
Gründlihe zu enthalten ſchien. Ob ich gleich wegen Un: 
Funde der Sache felbft, und aus den vielen geometrifchen 
Figuren Weniged nur, mir verftändlicy machen fonnte, fo 
fand ich doch etwas fehr fimpled im Wortrag, das mich 
reiste. Er freicht nemlich die fogenannten eleftrifchen Aus: 
flüffe, und die pofitiven und negativen Eleftricitäten ganz 
weg und fucht die Sache aus natürlichen Gründen darzu: 
legen. — Mehr kann ich davon nicht fagen, um nicht über 
meinen etwas engen Wiſſenskreis hinauszugehen. — 

Noch kann ich doch auch fagen, daß er den wunbderli- 
chen Sat — den doch auch Newton annahm — daß näm« 
lich feine Bewegung ohne Impuls ftatt finden könne — 
durchaus verwirft, und Wechfel mit Bewegung in jedem 


Körper annimmt, das man zum Theil auch fehon aus dem 
Geruch der Dinge erfahre. — Sein Grundfag ift: Alles ift 
immer in Bewegung. 

Den Verweis, den Du mir gewiflermaßen zu geben 
fcheinft, daß ich mich nicht ganz dem Studium der Natur 
bingegeben babe, muß ich zum Theil annehmen. Docd wer 
Zeit, Umftände, und meine Perfönlichkeit felbft erwägt, wird 
mich entfchuldigen. Es war in der That ein ſchon früher 
Gedanke von mir, ein Gedicht, dem Yufrezifchen ahnlich, zu 
Stande zu bringen. Dazu fand ich aber bald, daß mir 
große Wiſſenſchaft von nöthen ſey — und dieſe zu erreichen 
fand ich weder Mittel noch Wege. Ich mußte alfo, bei 
noch mehrerer Zerftreuung, den Gedanfen fahren laffen, und 
entihloß mic allein zu Bearbeitung des Xufrezifchen Ge: 
dichtd. Auch mußte ich Verzicht thun, meine Gedanken etwa 
in Noten nachzutragen, die immer flörend find, und von 
denen wenig Erfprießliched zu erwarten war. Man muf 
wohl bedenken, daß Lucrez nicht ſowohl ald Schilderer der 
Natur und ihrer Gefeße zu betrachten ift, fondern auch vor: 
züglich als NReformator, indem er, wie er oft fagt, durch 
dad Anfchauen der Natur die Menfchen vom Aberglauben 
und ihren Vermwirrungen zurüdbringen will. Dieſes giebt 
auch feinem Gedichte den vorzüglichften Werth. — Derglei« 
chen aber zu unferer Zeit bewirken zu wollen, würbe vergeb: 
lihe Mühe feyn; nam vulgus abhorret ab hoc, fagte 
Lukrez ſchon damals... 

Die heutigen Stürme prophezeien nichts Gutes, weder 
zu Waſſer noch zu Lande. Die Erde muß an vielen Orten 
krank ſeyn. 

Du haft recht, wenn Du Dir von unſern Nachkömm— 
lingen auch Etwas verfprichft. Es fehlt nicht an guten Kö- 
pfen, und es öffnen fi) gar mancherlei Wege; nur find bei 
uns leider die Wege fo verengt, daß manches zurüdgehal: 
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ten oder gar zerdrüdt wird. Wie erftaunlich find nicht die 
Fortjchritte der Engländer? K. 


635. An Goethe. 
Jena, den 209. April 1825. 

Deine fortdauernde Güte und Freundfchaft gegen mich 
bat mich aufs neue auf doppelte Art erfreut, da fie mir zu— 
gleih den Beweis der ungefhwächten Kräfte Deines Gei- 
fted dargelegt. Ich danke für das liebe Geſchenk, das mir 
fo erfreulihen Genuß gegeben. 

Die trefflichen Bemerkungen und Kehren über die Werke 
der bildenden Kunft haben mich vor allem fehr gereizt, nur 
bedauere ich, daß mir Die Gegenftände felbft noch fo fremd 
geblieben find. Ich bewundere dabei Deine Umfiht und 
Kenntniß dur fo lange gefammelten Fleiß. Das Gedicht 
von der Bojana *) fann ich nicht lieben. Es ift zu roh 
und barbarifh, und hat feinen Zwed; viel lieblicher ift der 
Prinz; Mujo 2). 

Was Du yon den Serbifchen Kiedern fagft, gefällt mir 
fehr. Es ift bemerkbar, daß diefe befondere Naivetät vor: 
zügli ganz unkultivirten Menfchen eigen if. Ich weiß 
niht ob Dir eine Sammlung Feiner Gedichte, unter dem 
Zitel: „Keime im Garten meiner Mufe, von Ruffelmann.” 
zu Geficht gefommen ift. Diefer fol ein Bauernjunge ſeyn 
in der Gegend von Kübel. In der Sammlung befindet fich 
ein Gedicht das des Verfaflerd der Allemanifchen Gedichte 
würdig wäre. Schade nur, daß vermuthlich unverftändige 
Freunde die Sammlung zu zahlreich haben werben laffen. 


1) Die Aufmauerung Scutaris; f. Kunft und Alterthum, Bd. 5, 
Heft 2, ©. 24 fo. 
2) ©. ebend., &. 60. 
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Deine Correfpondenz mit Schiller wird uns fehr interef- 
fant werden. Daß Du darin auch meiner alten Stube ’) 
gedacht haft, macht ihr große Ehre. Sie war für mid) lei- 
der nicht fo produftio — ob ich glei) manches auch in 
meinem Leben gefchrieben babe, das mir jebt, da ich die 
veraltete Rechnung durchfehe, nicht ganz ohne einiges In— 
tereffe fcheint. Es find aber meift nur Infpirationen, die 
von dem de me ipso ad me ipsum und nicht viel weiter, 
gereichen möchten. 

Bei dem unglüdlichen Brande ?) in Weimar habe ich 
zuerft an Dich gedacht. — Doch ift es beffer, daß das Ge- 
bäude, ald daß der Grundmeifter defjelben zu Grunde ge: 
gangen fei. 

Die neugebahrende Erde erfreut und anjeßt, und mein 
Zuftand beffert fi) auch mit derfelben. Gleiches wünſche 
ih auch von Dir zu hören. K. 


636. An Goethe. 


Jena den 15. Auguſt 1825. 

— Jetzt komme ich in einer Angelegenheit zu Dir, die 
einen beſondern Umſtand zum Grunde hat. 

Es iſt nämlich ein junger Mann, der älteſte Sohn des 
Pfarrers Fritſch in Löbſtädt, der ſeit ungefähr drei Jahren, 
nach Vollendung ſeiner Studien, ſich auf meine Empfeh— 
lung, bei einem Vetter von mir in Pommern, als Hofmei— 
ſter ſeiner Kinder mit vieler Zufriedenheit aufgehalten hat; 
gegenwärtig von ſeinen Eltern zurückberufen, um eine Pfar— 
rerſtelle auf dem Lande anzunehmen. Das Reſcript von 
Weimar iſt gekommen, ſich in 14 Tagen einzuſtellen. 


1) S. Brief Nr. 806. 
2) der Theaterbrand in der Naht vom 21. zum 22. Mär; 1825. 
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Dieſer junge Mann hat nun nebſt andern guten Ei— 
genſchaften, von jeher eine außerordentliche Neigung zur 
Malerei gehabt und ſolche immer unter feinen*Studien fort- 
gefegt. Zum Beweiſe feiner Fähigkeit fende ich Dir bier 
ein Bild, das er in furzer Zeit feiner Rückkunft, blos nad) 
einem Kupferftich verfertigt bat. 

Er hat nie etwas Beſſeres, noch vorzügliche Werke ge- 
fehen, auch feine Anweifung zu nichts gehabt, und wünſcht 
daher überaus ſich nach Dresden, oder nad) einem andern 
funftreichen Orte begeben zu dürfen, um fich dafelbft zu bil- 
den. Sein Fleiß in diefem Fache ift unermübdet. 

Nun kommt freilich das Bedürfniß feiner Eltern im 
Wege, die bei mehreren Kindern den Sohn möchten ange: 
ftellt wiſſen. 

Als guter Sohn wünfdht er das Verlangen feiner EI- 
tern zu erfüllen, wenn er fonft feine Auskunft finden könne, 
dad Bedürfnig zu erfeßen. — 

Sch fage nun nichts mehr. Der Streit liegt zwifchen 
Kunft und Kirche. Wüßteſt Du eine Auskunft — auf die 
er felbft noch wohl hofft — fo würdeft Du nad Deiner 
Art ein gutes Werk thun .... 

Da die Anftellung fchon in 14 Tagen vor fich gehen foll, 
fo müßten wir freilich um eine baldige Entfcheidung bitten. 

Der gute Menſch wäre felbft gefommen, fi) und feine 
Bitte Dir zu präfentiren: aber er fürchtet, es möchte einen 
Argwohn gegen ihn in Weimar erregen. Sein inniger Wunfch 
aeht dahin, daß er zur Zufriedenheit feiner Eltern einige 
Unterftügung wenigftens auf eine Zeitlang erhielt. Es ift 
ein fehr ernfter rechtichaffener Menih .... . K. 


N. S. Du haſt uns mit dem jungen Feldjäger 
einen angenehmen Gaſt eingeführt Y. 


1) Goethe's Werke, XL, 260. 


—— 


637. An Knebel. 


Weimar den 19. Auguſt 1825. 


Wäre der junge Mann, theurer verehrter Freund, deſſen 
Du Dich annimmſt, der Sohn eines Malers, hätte er von 
Jugend auf gekritzelt und gezeichnet, angeſtrichen und gepin— 
ſelt, geſudelt und gemahlt; ſo wäre er freilich jetzt auf einem 
Flecke, wo man ihm forthelfen könnte und ſollte. Nun aber, 
bey aller nicht zu läugnenden Fähigkeit, würden Jahre hin— 
gehen bis er ein verkäufliches Bild hervorbrächte, und wo 
ſind zuletzt die reichen Liebhaber, die einen ſchon gebildeten 
Künſtler gehörig unterſtützten? 

Ich kann in meinem Kreiſe nichts für ihn thun, indem 
ich bei ſehr eingeſchränkten Mitteln, die ſchon vorhandenen, 
hier gezogenen, geſchickten Menſchen einigermaßen fördern 
muß; wenn ich es aber auch könnte, fo würde ich ihm durch— 
aus abrathen, da ihm auf feinem Lebensgange eine Verfor- 
gung angeboten iftz ja ich muß Dich inftandig bitten, ihn 
nicht irre zu machen. Unter unferen Schülern find junge 
Zeute, die es in der Kunft fehr weit gebracht haben und 
die deswegen doch auf ihrer bürgerlichen Geſchäftsbahn 
fortgehen. 

Möge der junge Mann ſein Amt treulich verwalten und 
daneben ſeine Pfarre mit hübſchen Bildern ſchmücken, wie 
ein anderer ein angenehmes Gedicht macht, indem er als 
Geiſtlicher eine würdige Stelle einnimmt und vielfachen 
Nutzen bringt. 

Mir wollen fein Gemälde nächſtens mitausſtellen; er 
fomme hierher und beurtheile ſich felbft; ift er fodann in 
feine Pfarre eingerichtet, fo fann man ihm mit guten Mus 
ftern zur Hülfe fommen, und er ungeftört Fortfchritte ma— 
chen, die feinen Geift erheben, indem fie feinen Gefhmad 
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reinigen. Es muß nicht gleich alled zum Handwerk werden, 
was unferm Daſeyn zur Zierde gereichen Fann. 

Beſſeres wüßte ich nichts zu fagen, da ich die Zuftände 
im Einzelnen durchfchaue und nichts trauriger kenne, als 
einen ausgebildeten Künftler, der Feine Beftellungen hat und 
für feine fertigen Bilder Feine Abnehmer findet. 

Nimm diefed wenige Wohlgemeinte freundlich auf, ich) 
Ipreche aus Sinned und Herzens Grunde; aufrichtig währt 
am längften und wirft am ficherften. Mögeft Du froh Dich 
wohl befinden; ich babe mich über meine Zuftände nicht zu 
beflagen, nur das ift mir peinlich, daß ih Dich und fo 
manches was mich in Jena intereffirt, nicht von Zeit zu 
Zeit heimfuchen fann. 

Treu theilnchnend G. 


638. An Goethe. 
Jena den 3. September 1825. 


Mit vielem Danke ſende ich Dir, Verehrteſter, das Blatt 
vom Globe wieder zurück. Es hat mich ſehr intereſſirt, 
zumal da ich ſehe, daß die Ausländer nun auch den Zeut- 
fchen gebührende Aufmerffamkeit mit Achtung gewähren. 

Für dad mir durch Hrn. Weller überfandte Prachtwerf 
danke ich noch mehr. Die Pracht der Gegenftände und der 
Ausführung feßt mich in Erftaunen. Die Welt wird immer 
größer. Man hat nur fo viel zu leſen und zu fehen, daß 
man nicht damit zu Ende fommt. 

Glücklich wer wie Du frühe angefangen bat, fich der 
Gegenftände zu bemeiftern. Aber nicht jedem ift auch das 
Prometheifche Kicht fo zu Theil geworden. Bei mir wäcft 
dad Verlangen mit den Jahren, aber — 
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Ich bedaure den Verluft, den Du durch! Rehbeins ') 
Abichied erlitten haft. Eine neue Quelle ded Lebens und 
der Gefundheit ftröme Dir von oben zu. 

Hr. Kräuter ſchickt mir von Zeit zu Zeit recht freund- 
(ih Nahrungsmittel für den Geift. Alles fann man nicht 
(efen, doch freut man ſich über den Eifer und die Betrieb- 
famfeit — zumal der Engländer — in allen Fächern des 
Wiſſens. Ihre Kenntniffe, unterftügt durch die vielen Rei- 
ſenden und die herrlichen Mafchinerien geben weite Ausfich- 
ten. Durch die Dampfböte 3. B. foll man fünftig in 6 
Wochen nah Bombai fommen fünnen, wozu man jeßt 
4 Monate braudt. — 

Nochmal meinen beften Danf für die prächtige Him— 
mellaga, die ich mit der größten Sorgfalt wieder zurüdien-: 
den werde. K. 





— — — 


639. An Knebel. 


Weimar den 10. Sept. 1825. 


Der gar gute liebe Nicolovius bringt Dir Nachricht 
und Gruß von uns allen; von mir befonderd warmen Danf 
für Dein Föftliches Gedicht, das mir und vielen große Freude 
machte ). Xebe wohl, ich fange an mich von fo viel Gu— 
tem zu erholen. ©. 


— — — — 





1) Goethe's Arzt. Vergl. Werke, XXXII, 151. 

2) Auf einer Karte, eigenhändig, mit lateiniſcher Schrift. 

3) Zur Logenfeier des 3. Sept. 1825 (Jubiläum des Großber: 
3098 Karl Auguft), Werke, II, 75—78. 


— — — 
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640, An Goethe. 
Jena den 3. Dctober 1826. 


Theuerfter Freund, 

Für die Sendung ded mir durch Hrn. Weller zuge- 
Ichieften Heftes 1) danke ich Dir aufs verbindlichfte. Er hat 
meine Freuden wieder erneuert, da ich alles fo ftatthaft und 
wohl ausgerüftet finde. 

Ob ich gleich Fein Künftler bin, und mich von allen 
Zugängen der Kunft beynahe abgefchnitten finde, fo geben 
mir doch Deine wörtlihen Darftellungen viel Genuß und 
Freude. Alle Deine Gedanken enthalten gediegenen Werth. 

Mas über Shaföpeare dafteht, hat mir befonders ge- 
fallen. Es ift Zeit, daß dem ungeftümen Lob einmal ein 
Maß zugelegt werde. Das Lob von Haydn hat mir indef 
ſehr gefallen. 

Ih hätte nicht geglaubt daß eine franzöfifche Feder ?) 
jo kluge Sachen über Dih und Deine MWerfe fchreiben 
fönnte. Sie fey indeß fehr gepriefen. Alles Uebrige ift uns 
intereffant und wichtig. 

Daß Du Di bey allen Arbeiten noch fo heiter und 
wohl befindeft, haben mir die Meinigen mit Vergnügen 
erzählt. 

Auch fage ih Dir Dank für den Antheil den Du an 
meinem Bernhard nimmſt. Wir fuchen, nad) Deinen Vor: 
{chriften, den faft zu ſchnell auffeimenden Geift etwas zu 
dämpfen. Es ift Schade wenn eine fo fhöngeftaltete Natur 
durch fich felbft untergehen follte. 

Dein freuer Freund und Verehrer K. 


1) Kunft und Alterthum, Bd. 5, Heft 3. 
2) Le Globe, 1826, Nr. 55 und 64. 


Goethe's und Knebel’d Briefwechſel. 1. 24 
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641, An Goethe. 


Iena den 9. November 1826. 


Nicht aus Nachläßigkeit, fondern vielmehr aus Beforg- 
niß Dich bei Deinen vielen Gefchäften nur zu überhäufen, 
habe ich ed bisher unterlaffen Dir öftere Nachricht von uns 
zu geben. Deine Perfon ift und immer gegenwärtig, und 
Du haft und Denfmale genug überlaffen, wobei die Erin: 
nerung nicht ausbleiben kann. Deine Schriften erfreuen 
und täglih, und noch Fürzlich habe ich in einem englifchen 
Fournale eine Anzeige Deiner Werke — und vorzüglich des 
Faufts gefunden, die mich wegen ihres fcharffinnigen Ur- 
theild fehr erfreut hat. Der glüdliche Fortgang der neuften 
Ausgabe Deiner fämmtlihen Werfe macht mir auch großes 
Vergnügen, und ich erwarte ſchon mit Ungeduld die erften 
Bände. 

Der Himmel gebe Dir zu Allem Glück und Ge 
fundheit ! — 

Was und bier anbetrifft, fo läuft das Rad unferer 
Bewegungen immer fo abwechfelnd fort. Ich brauche Dir 
von Vielen nicht Nachricht zu geben, da Du die Dinge 
ohnehin erfährft. Ich für meine Perfon habe mich ald ein 
treuer Schüler Epifurs, fo viel möglich der Ruhe übergeben, 
und laffe mich weniger von den Umftänden anfechten. Es 
ift noch gar viel Herrliches in der Welt, deffen ich in mei: 
ner Abgefchloffenheit nicht ganz untheilhaftig bleibe. Oberſt 
Lynkers befuchen uns fleißig, als unfere Nachbaren und 
find sehr freundfchaftlih. Die Uebrigen haben meift felbft 
mit ſich zu thun. 

Unter den neuften litterarifchen Erfcheinungen haben mir 
die Heldenlieder unferer Frau v. Helwig befonders gefallen. 
Ic bewundere den jugendlichen Geift der doch in Jahren 
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fehr vorgerüdten Dame Den Frithjof habe ich eben erft 
vom Buchhändler erhalten. 

Sonft freibe ich mic) meift mit NReife- und andern 
Journalen in der Welt herum, um doch nicht ganz unwiſ— 
fend uber den Zuftand unferer Erde zu fein. 

Die neuften Nachrichten über die Befchaffenheit über 
den mittleren Theil von Afrika — von dem man bisher fo 
wenig wußte — haben mich doch erfreut. Man findet gut- 
müthige Menfchen da. 

Mit eignen Arbeiten will es mir nicht mehr gelingen, 
und ich will dad Wenige was ich zufammengefchrieben habe, 
fünftigen Freunden überlaffen. Es ift fo ſchwer über fich 
felbft zu urtheilen, und des Unnügen ift fchon genug in 
der Welt. 

Sage doch den Deinigen und vorzüglich Deiner Frau 
Schwiegertochter, recht viel freundliche von und. Ich freue 
mich ihrer englifchen Kenntniffe und möchte bei ihr in die 
Schule gehen. 

Deine Enfel find liebe Kinder. Scide fie nur bald 
wieder zu und! — K. 





642. An Goethe. 
Jena den 11. Mai 1827. 


Dein magifched Dichterwerk habe ich nochmals ftudirt, 
und bin über den Neichthum der Gedanfen darin in Er- 
ftaunen gerathen. Ueber die Trefflichfeit des Werkes läßt 
fih wohl nichtd mehr fagen — doch möchte ed nicht jedem 
gleich verftändlich werden. 

Sch habe es mit unferem Freunde Lynfer durchtraftirt, 
und Diefer hat fogar einen Fleinen Kommentar darüber ge 
ſchrieben. Es liegen die Gedanken und Beobachtungen fo 

24* 
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vieler Zahre in diefem Werke verborgen, und eine ungeheure 
Scöpferfraft. 

Lob und Dank fei Dir, daß Du und diefe reihe Phan- 
tafiewelt fo ſchön vor Augen geführt haft! — 

Mit den übrigen Deiner Werke laſſe ih es fo nad 
und nach fommen. Ich kann nicht zuviel auf einmal fallen; 
doch habe ich ſchon viel Zreffliches gefunden 2), 

Man fagt Hr. Retſch mache Umriffe zur Helena. Die 
möcht ich wohl fehen. 

Du haft, wie ich höre, kürzlich trefflichen Befuh von 
Berlin gehabt. Da müßt ich wohl zugegen geweſen fein. 
Hoffentlich hat doch Hr. Hegel feine Sophifterie mit Philo- 
fophie vertaufcht. Er ift ein feiner Kopf. 

Hier ift des naſſen Wetterd ungeachtet noch alles ziem⸗ 
lich wohl. Zur Niederfunft Deiner Frau Schwiegertochter 
muß ich auch dem Großpapa Glüd wünfchen. Es ift er- 
wünfcht, daß auch eine weibliche Blume diefem Stamme 
entblühe. 


643. An Goethe. 
Zena den 20. Mai 1827. 


Für Dein edles Geſchenk taufend Lob und Danf! Du 
weißt uns ſchöne Maiblümchen zu binden und Deine Sonne 
fteht immer im Mittag. Ich konnte das Heft *) nicht los 
werben, bis ich ed durchlefen hatte. 

Die Briefe zwifchen Dir und Schiller haben mi fehr 
erfreut. Sie find klar und belehrend — nur will es mid 


1) Im 3. 1827 erfchienen Goethe's Werke in 40 Bänden. „Das 
magische Dichterwerk“ beziche ich auf „ Helena‘, von der nachſtehend 
die Rede iſt. 

2) Kunft und Alterthum, Bd. 6, Heft 1. 
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nicht ganz befriedigen, daß ich das didaktifche Gedicht von 
dem Kreife wahrer Dichfung ausgefchloflen finde (S. 47). 

Sind nicht Virgils Georgifa ein wahres Gedicht und 
haft Du nicht felbft ein meteorologifches Gedicht verfertigt? 

Wie viel Buntes und Liebliches ift nicht in diefem Hefte 
vereint! Doc kann ich nicht leugnen, daß mir das Inlän- 
difche immer willtommener ift ald das Auslandifche, das zu 
weit von unfern Sitten entfernt ift. 

Nach Deiner Helena bin ich fehr verlangend. Was 
kannſt Du nicht alles machen und ausführen! 

Die Schilderungen der Pompejanifchen Gebilde von Hrn. 
Zernite !) reizen mich fehr. Was muß ich nicht alleB ent- 
behren? — Doch Deine Beichreibungen erfegen viel. 

Was fagft Du zu Rour Wachsbildern. — Er hat mir 
kürzlich gefchrieben und beklagt fich ein wenig, daß Du fei- 
ner nicht mehr gedenken magft. Ich habe Di, wie billig, 
entfchuldigt. 

In meiner Nahbarfchaft zeigt fich eine wunderbare Me- 
tamorphofe. Der berühmte Hof: und Kunftgärtner Harras 
bat der Kunft eine andere Seite abgewonnen, und will ein 
Marionetten- Schaufpiel errichten. Man fagt, er habe be- 
reitd Schon viele Figuren angefchafft und will fein Treibhaus 
zum Marionetten- Saal maden . . . K. 


644. An Goethe. 


Jena den 12. Zul. 1827. 


Deine Helena bat und mit Zauber umgeben. Ich ftu- 
dire an dem vorfrefflihen Wert und bin noch nicht ganz 


— — —— — — — 


1) Kunft und Alterthum, VI, 1, 169—179. Zelter's Briefwechſel, 
IV, 265, 269; V, 290 fa. 
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damit am Rande, da ich das Exemplar erft feit kurzem er- 
halten habe. Deine Kunſt an Erfindung und Ausdrud in 
Gedanken, Morten und in der ganzen Darftellung hat mich 
entzückt. Noch manch Zreffliched Unbekanntes ſchimmert 
mir aus den fünf Fleinen Bändchen hervor. Ich muß mir 
aber Zeit nehmen. 

Die Frau Großherzogin wird in diefen Tagen Dorn- 
burg verlaffen. Ich habe Ihr dafelbft meine Aufwartung 
gemacht und fand fte recht heiter. 

Gerne möcht ich weiter, auch zu Dir mein Verehrtefter 
kommen — aber ich fürchte die Reife. Da ich des Sibens 
jest fo gewohnt bin, fo greift mich eine längere Fahrt fehr 
an. Und zu was bin ich dann Nug? — Ich muß mich ja 
bald zu einer weitern Reife präpariren. — 

Daß der alte Eichhorn in Göttingen todt ift, wirft Du 
gehört haben. Ich habe noch vor wenigen Monaten einen 
ungemein fchönen Brief von ihm erhalten. — 

Laß Dir an diefen wenigen Zeilen gnügen mein Be: 
fter! Die Luft ift ungewöhnlich kalt, und erwedt nicht zum 
Schreiben. Wie gerne möchte ich eine Stunde bei Dir 
fen! — K. 


In dem Augenblick da ich dieſen Brief zuſammen legen 
will, fommt Hr. Durſt, ein junger Mann, der mit außer: 
ordentlihem Geſchicke feit einiger Zeit bier Unterricht im 
Zeichnen giebt, zu mir, und fagt mir daß er Befehl von 
der Polizei erhalten habe, in acht Tagen Jena zu räumen. 

Der rehtlihe Mann weiß fi darin nicht zu finden, 
und da man Feine Urfache des Verbots angeben fann, als 
feine Kunft, wodurd andern hier Ungeftellten Nachtheil er: 
wachſe — fo glaubt er doch nicht, daß diefe bier eine In— 
nung fei, da er doch fchon bereitö zu dem Aufenthalte allhier 
die Erlaubniß von der Polizei erhalten habe. Ich habe ihm 
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gerathen nach Weimar zu gehen, und fi da bei Hrn. Pra- 
fidenten Schwendler die Erlaubniß hier zu prafticiren ein- 
zuholen, zugleich aber Dir die Aufwartung zu machen, und 
einiges von feinen Arbeiten vorzumweifen. Du wirft vielleicht 
die Güte haben, ihn bei Hrn. v. Schwendler zu empfehlen, 
denn wir würden an dem gefchicten braven Menfchen außer: 
ordentlich verlieren . . . 

Er hat das Glück gehabt dem Hrn. Erbgroßherzog feine 
Zeichnungen bier vorzuweifen. — Seine Methode zu Ichren 
ift vortrefflich. 

Der Deinige K. 


645. An Knebel. 


Weimar den 18. Zul. 1827. 


Nach geraumer Zeit begrüße ich Dich wieder einnial, 
mein alter, verehrter Freund, und leugne nicht, wie ic) mand)- 
mal beunruhigt bin, daß ein gutes Gefhid, das und fo 
lange miteinander und fo nahe nebeneinander bleiben und 
wohnen laßt, und beiderfeitd auseinander hält, ohne daß wir 
unternehmen und wagen dürfen, öfter zufammenzufommen. 
Ich tröfte mich dadurch, daß ich immerfort darauf hinarbeite, 
meinen Freunden von Zeit zu Zeit im Geifte zu erfcheinen; 
wie ich mich denn befonders freue, wenn meine Selena, auf 
die ich undenfliche Zeit und Sorgfalt verwendet, die Auf: 
merffamfeit meiner Theuren auf fich zieht, fie zum Betrachten 
und Denfen aufregt, zum Entwideln und VBorfchreiten. 

Weller wird Dir gefagt haben, daß der Zeichenmeifter 
Xieber fih in Dresden befindet, um dort bey dem gro: 
Ben Reftaurator Palmaroli in dieſem wichtigen Gefchäfte 
fi zu unterrichten. Du haft einige Bilder, die gar fehr 
diefer Nachhülfe bedürfen. Wollteft Du mir 3. B. das 
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Portrait Deines Herrn Vaters herüberſchicken, welches gar 
wohl in mandem Sinne verdient erhalten und aufgefrifcht 
zu werden, fo fende folches nocd mit dem nächſten rans- 
port nad) Dresden und Du würdeft Freude an dem erneu- 
ten Bilde finden, die ich ald Familien: und Kunftfreund zu 
theilen hätte. 

Den Maler Durft habe ich gefprochen. Herr und Frau 
von Schwendler find in Berka, ih weiß alfo nicht, was 
ihm weiter gelungen if. Da man nicht gern ohne bedeu- 
tende Urfachen die Anordnungen einer untern Inftanz refor- 
mirt, fo hätte er, wie ich ihm auch gefagt habe, durch Zeug: 
niffe feiner SIenaifhen Patrone darthun follen, daß er in 
Jena nüglich gewefen, daß fein Aufenthalt daſelbſt gewünſcht 
werde, und daß fein Unterhalt gefichert ſey; er fich überdieß 
einer freien Kunft befleißige, welche wohl durch fein Ver— 
bot einzufchränfen wäre. Vielleicht wird dieſer Weg noch 
eingeſchlagen. 

Mich hat ſehr gefreut, unſre Freundin doch ſo weit 
wiederhergeſtellt zu ſehen; ſie hatte auch mir, um Eurer 
aller willen, große Sorge gemacht. 

Noch eine Anfrage, da Dir doch ſo manches zu Geſicht 
kommt: Iſt in den deutſchen Tagesblättern und Heften die— 
ſes Jahres von einem neuen Roman Manzoni's: J promessi 
sposi in 3. Bänden, irgendwo die Rede geweſen? 

treulichſt G. 


— — — — ————— 


646. An Goethe. 


Jena den W. Zul. 1827. 


Für das gütige Anerbieten, dad Du mir wegen des 
Bildniffes meines Vaters machſt, danke ih Dir gar fehr. 
Herr Durſt hat mir verfprochen, alle meine Bilder zu rei: 
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nigen, und da ich ihm das Verſtändniß zutraue, und die 
Sache weniger Weitläufigkeit machen würde, ſo will ich es 
ihm vor der Hand überlaſſen. 

In dem Cottaiſchen Morgenblatt No. 143. dieſes Jah— 
res, finde ich geſtern einen Artikel: „zwei Beſuche eines 
Franzoſen bei Goethe“ worin auch von Manzoni die Rede 
iſt. Dieſer Artikel hat mich ſehr erfreut. Hintenan, im 
Intelligenz⸗Blatt deſſelben Heftes ſteht auch die Anzeige von 
„Adelgis, Zrauerfpiel von Manzoni, überfegt von Stred: 
fuß, Berlin”. Sonft fann ich mich nicht erinnern, etwas 
über Manzoni gelefen zu haben, als in noch einem Blatt wo 
wo feiner gedacht wird, und daß Du ihn gelobt hätteft. 

Deine Helena hat in Diefer Zeit noch mehrmald mein 
Studium gemadt. Es iſt ein aufferordentlich wunderbares 
Produkt, und es laßt Feinen Zweifel, daß Du große Sorg- 
falt darauf verwendet habeft. Etwas räthfelhaft wird es 
innmer bleiben — aber dad mag Mephiftopheles verantwor- 
ten. Die Verbindung der neuern mit der alten Poeſie fonnte 
nicht Funftreicher ausgedacht werden. Vorzüglich gefallen mir 
aber die alten Sylbenmaße und die trefflihe Darftelung 
des alten Geifted. Ich bewundere Deine Belefenheit und 
Dein glückliches Gedächtniß. 

Neulich erhalte ich ein Gedicht aus Gröningen in Hol« 
land, dad mir wahre Freude machte. Es heißt „der Tem- 
pel der Natur‘ von einem Hrn. von Helden, der ed zum 
Jubiläum der dortigen Naturwiffenfhaftlichen Gefellfchaft 
verferfigte. Er entjchuldigt fih, daß er es nicht holländiſch 
gejchrieben habe, aber die deutjche Sprache babe ihm be— 
quemer hiezu gefchienen. Es ift ein treffliches Gedicht. Ich 
vermutbe, daß ed Dir felbft zugeſchickt worden; wo nicht, fo 
ſollſt Du eine Abfchrift davon haben. — K. 


— — — — — 
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647. An Knebel. 


Weimar den 21. Suli 1827. 


Schönſtens grüßend, überfende was fih auf Manzoni 
bezieht )yY. Wegen Adelphi darf ich auf Seite XXXX. hin- 
weifen. Das neue Werf: I promessi sposi, Storia mi- 
lanese del seculo XVII. scoperta e rifatta da Alle- 
sandro Manzoni in drey Bänden habe gelefen, jo mit 
Rührung wie mit Bewundrung, auch dem fehließlichen Da- 
fürhalten, daß es fich neben dem Beften was das 19. Jahr- 
hundert hervorgebracht hat und hervorbringen wird, einen 
ehrenvollen Platz behaupten fol. 

Wenn Du der Helena befreundet bleibft, jo wurd Dir 
weder im Ganzen nody im Einzelnen etwas räthfelhaft blei- 
ben, fo wenig Du an der treuen Freundfchaft zweifeln wirft 

Deines 


— — nn — — 


648. An Goethe. 


Jena den 12. Dftober 1827. 


Bei Deinem kurzen Aufenthalte babe ich fo manches 
zurücdgelaflen, weshalb ich Dich gerne befragen möchte. 

Eins davon liegt mir noch auf dem Herzen. 

Ich habe nämlich vor Kurzem eine Zufendung von der 
Naturforfchenden Gefellfchaft in Gröningen erhalten, deren 
Mitglied — ich weiß nicht durch welchen Zufall — ich ſchon 
vor einiger Zeit geworden bin. Unter diefem Pädchen fand 
ih — ohne weitere Zufchrift, beiliegendes gedrudtes Ge— 
dicht von einem Herrn von Senden, womit diefer ald neu— 





I) ©. Opere poetiche di Alessandro Manzoni con prefazione 
di Goethe (Jena 1827). 
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aufgenommenes Mitglied, die Feier des fünfundzwanzig jah— 
rigen Jubiläums der Geſellſchaft begann. Das Gedicht ſcheint 
mir ſehr hübſch, um deſto mehr, da der Verfaſſer, als ein 
gebohrener Holländer, ſich ſo ſehr der Teutſchen Sprache be— 
mächtigt hat. 

Nun feßt ed mich in Verlegenheit, wad und wie ich 
darauf antworten fol — zumal da ich mit der Gefelfchaft 
in keiner Gorrefpondenz ſtehe. Auch habe ich bedacht, daß 
ed dem Verfaffer des Gedichtes nicht unangenehm fein dürfte, 
wenn er fein Gedicht in irgend einem feutfchen Journale ab- 
gedruct fände, nebft einer chrenhaften Anzeige. 

Die Holländer fuchen anjeßt ihre Sprache und Litera- 
fur fehr empor zu bringen, und beffagen fi) über die Zeut- 
fchen, die fo wenig oder gar Feine Notiz von ihnen nehmen. 

Sch wünfchte, daß Du die Güte haben möchteft, mir 
einige Anmweifung in diefer Sache zu geben, daß fie für Die 
dortige Gefellfchaft überhaupt etwas annchmliches haben Fünnte. 

Deine Theilnahme an der Sache würde fie gewiß 
unendlich erfreuen ...... K. 


649. An Knebel. 
Weimar den 14. November 1827. 
Es ift mir, theurer verehrter Freund, höchſt wohlthätig, 
wenn ich erfahre, daß meine älteften edelften Zeitgenoffen fich 
mit Helena befchäftigen, da dieſes MWerf, ein Erzeugniß vie 
ler Jahre, mir gegenwärtig eben fo wunderbar vorfommt 
als die hohen Bäume !) in meinem Garten am Stern, 
welche, doch noch jünger als diefe poctifche Gonception, zu 
einer Höhe herangewachfen find, daß cin Wirkliches, welches 


I) Goethe pflanzte fie den 1. November 1776, laut feinem Tage 
buche. 
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man felbft verurfachte, ald ein Wunderbares, Unglaubliches, 
nicht zu Erlebendes erfcheint. 

Aus meinem Briefwechfel mit Schiller ') geht hervor, 
daß er fhon zu Anfang des Jahrhunderts von diefer Arbeit 
Kenntniß genommen, und ald ich darüber in Zweifel gerieth, 
mich darin fortzufahren ermuthigt habe. 

Und fo ift ed denn bis an die neufte Zeit herauf-heran- 
gewachfen, und erft in den Iehten Tagen wirklich abgeichlof- 
fen worden. Daher denn die Mafle von Erfahrung und 
Reflerion um einen Hauptpunft verfammelt, zu einem Kunft: 
werk anwachſen mußte, welches, ungeachtet feiner Einheit, 
dennoch ſchwer auf einmal zu überfehen ift. 

Die rechte Art ihm beizufommen, es zu befchauen und 
zu genießen ift die, welche Du erwählt haft: ed nämlich in 
Geſellſchaft mit einem Freunde zu betrachten. Ueberhaupt 
ift jedes gemeinfame Anfchauen von der größten Wirkſam— 
feit; denn indem ein poetifches Werk für Viele gefchrieben 
ift, gehören auch mehrere dazu, um ed zu empfangen; da 
es viele Seiten hat, follte es auch jederzeit vielfeitig ange: 
ſehen werden. 

Mag Dein theilnehmender Freund mir feine fchriftlich 
verfaßten Gedanken mittheilen, fo follt' ed mich freuen und 
anregen, vielleiht noch ein und das andere Wort offen zu 
erwiedern. Hier fage fchlieglih nur fo viel: die Haupt: 
intention ift Far und das Ganze deutlich; auch das Ein- 
jelne wird es feyn und werden, wenn man die Theile nicht 
an fich betrachten und erflären, fondern in Beziehung auf 
das Ganze fich verdeutlichen mag. 

Hegeld Gegenwart zugleich mit Zelter ?) war mir von 


1) ©. Schiller's Briefwechſel, V, Nr. 740, und vergl. Zelter's 
Briefwechſel, IV, Nr. 533, &. 290. 
2) ©. Zelter's Briefwechfel, IV, Nr. 570, &. 426. 
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großer Bedeutung und Erquidung. Gegen Xegteren, mit 
dem ich fo viele Jahre in ftetigem Verkehr Lebe, Fonnte frei- 
lich das Eigenfte und Befonderfte verhandelt werden; die 
Unterhaltung mit dem Erfteren jedoch mußte den Wunſch er- 
regen, längere Zeit mit ihm zufammen zu bleiben: denn was 
bei gedrudten Mittheilungen eines folchen Mannes und un- 
Far und abftrus erfcheint, weil wir ſolches nicht unmittelbar 
unferem Bedürfniß aneignen können, das wird im lebendi- 
gen Gefpräh alfobald unfer Eigenthum, weil wir gewahr 
werden, daß wir in den Grundgedanfen und Gefinnungen 
mit ihm übereinftimmen, und man alfo in beiderfeitigem 
Entwideln und Auffchließen fih gar wohl annähern und 
vereinigen könne. 

Meberdieß habe ich mit ihm in Anfehung der Chroma- 
tif ein glüdlich harmonifches Verhältnig, da er, fchon in 
Nürnberg mit Seebeden zufammenlebend und fi verftän- 
dDigend, in diefe Behandlung thätig eingriff und ihr immer: 
fort auch von philofophifcher Seite her gewogen und mit: 
wirfend blieb; welches denn auch fogleich fürderlich ward, 
indem man fich über einige wichtige Punkte vollfommen auf: 
Flärte. Herr von Henning lieft indeß die Chromatif in mei- 
nem Sinne fort. Freilich wird es noch eine Weile werden, 
bis man die Vortheile meiner Darftellung allgemeiner ein- 
fieht, und die Nachtheile des alten verrotteten Wortkrams 
mit Schaudern einfehen lernt. 

Verzeihung diefer fchreibfeligen Weitläuftigkeitl Beym 
Entbehren mündlichen Unterhaltend verfällt man zulegt in 
diefen Fehler. Zaufend Lebewohl ! 

treu angehörig ©. 


650. An Goethe. 


Zena den 16. November 1827. 


Für Deine geftern erhaltene höchſt erfreuliche Zufchrift 
danfe ich Dir, mein Befter! 

Die Umftände des guten Durft haben fich feitdem ver- 
ändert. Er bat nämlih aus Yarau in der Schweiz von 
dem dortigen Direftor des Gymnafiums einen Ruf ald Zeich: 
nungs-Lehrer bei demfelben erhalten. 

So leid ed und thut ihn bier zu verlieren, fo fonnten 
wir ihm doch nicht rathen, dieſes Anerbieten auszufchlagen. 

Sein Wunſch, Italien zu befuchen, fünnte fi auch mit 
der Zeit dadurch erleichtern. In wenigen Wochen wird er 
von bier abgehen. Seine Eleine Reife in den Harz, von der 
er erft feit einigen Tagen zurückgekehrt ift, hat ihn mit vie 
fen treflichen Zeichnungen bereichert. 

Sein Fleiß gleicht feiner Geſchicklichkeit; denn er ift 
unermüdet, und zum wahren Zeichner und Mahler gleichfam 
geboren. Bei feiner Abreife denft er noch in Weimar feine 
Aufwartung zu machen, und Dir von feinen Arbeiten etwas 
zu prafenfiren — Seine Kunft hat ihm auch auf feiner 
fleinen Reife viele Freunde und Gönner erworben. 

Daß Deine wunderbar herrliche Helena nicht in der 
nächften Zeit ihre Entftehung erhalten, war wohl zu erach— 
ten. So was war nicht in zehn Monden geboren — fagt 
Properz. Indeffen wird das Merk klarer, je mehr man ed 
lieft und ift bewundernswürdig, Mit Lynker will ich Un- 
terhandlung pflegen. Sein Kommentar betrifft nur das 
Gefchichtliche. 

Wie ich höre hat Dih Mlle Sontag mit ihrem Beſuch 
erfreut. Ich möchte wohl zugegen gewefen feyn, doch muß 
ich ftarfe Anregungen vermeiden. 


888 
Du aber lebe fort unter dem Schutz aller freundlichen 
Götter! — 
Der Deinige K. 


651. An Goethe. 


Jena den 11. Juni 1828. 

Du wirft mir erlauben, daß ich Dir heute für die 
Freude danfe, die mir geftern Dein neubereicherter Kauft ge: 
macht hat! — Was haft Du nicht alles in diefe Feine Zau- 
berwelt hineingebracht! und welche Gedanken, Bilder und 
Darftellungen! und welcher Zauber der Harmonie! — 

Gewiß, Deine Erzählungen können für eine Fleine Xe- 
bensphilofophie gelten, reih an Fülle und Anmuth. 

Sch bewundere Deinen Geift, Deinen Fleiß und Deine 
Kräfte. Möge fie der Himmel Dir noch fange erhalten! — 

Einen Freund, den Oberft von Lynker, werden wir näch— 
ftens verlieren. Er zieht auf fein Gut nach Ketſchau. Es 
ift ein empfindlicher Verluft für uns. 

In der politifchen, wie in der literarifchen Welt geht 
ed etwas durcheinander. Nicht überall fteigen folche Phä— 
nomene auf, wie Du fie uns giebft; Zank und Zwietracht 
berrfchen überall. — 

Dein K. 


— 


652. An Rnebel. 


Weimar den 5. Juli 1828. 
Da nichts natürlicher ift ald in einem traurig bedräng- 
ten Zuftande nach alten geprüften Freunden ſich umzuſehen, 
fo wirft Du es freundlich aufnehmen, wenn ich mich für 
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Montag Mittag bei Dir einlade, das Andenken unferes Ver- 
ebrten !) im ftillften Bamilienfreife zu feiern. G. 


653. An Goethe (nah Dornburg). 
Jena den 14. Aug. 1828. 


Ich kann unmöglich den gefeierten 28. gar abwarten, 
ohne mich nach Deinem Befinden auf dem hohen Bergſchloß 
zu erfundigen. Alle Nachrichten, die mir daher gefommen 
find, find vortheilhaft für Dein Wohlfein. Ich wünfche 
Dir ferner Glück und daß Du zufrieden die hohe Luft ge- 
nießen mögeft. 

Mit und Andern im Thal geht ed wie es der Tag 
bringt. Mehrere Male wollte ic Dich befuchen, aber das 
ungleiche Wetter und eine Befchwerlichfeit am Fuß verboten 
mir die Fleine Reife. 

Geftern haben wir Dir ein feltned Pärchen zugeſchickt. 
Mir begegnete damit ein Streich, der in einer Komödie nicht 
wunderlicher vorfommen Fönnte. 

Robinfon aus London fchrieb mir vor einiger Zeit, daß 
er mich Anfangs Auguft hier befuchen wolle. Wir erwar- 
ten ihn alle Zage. Nun läßt ein Hr. Robinfon — mit 
feiner Gemahlin — fich bei mir anfagen. Ich denke diefen 
bat auch fo ein Fräulein unterwegs abgefchnappt — und ich 
laffe fie herein Ffommen. Das Fräulein — oder jeßt Frau — 
ift gar zu artig. Sie präfentirt mir ihren Gemahl — einen 
Amerikaner! Ich denke es ift Spaß und fuche meinen alten 
Freund. Ich fehe ihn ringsum an — und fann ihn nicht 
erfennen. Ich frag’ ihn: find Sie denn Robinfon? — Er 


1) des kurz vorber (den 14. Juni) verftorbenen Großherzogs 
Karl Auguft. 
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jagt, der bin ich. — Ich erkenne Sie nicht mehr! — Kurz 
ich war in einer Phantasmagorie — ald wenn es nur Einen 
Robinfon in der Welt geben fünne. Diefer fagte mir, er 
jei nie in England gewefen und fei in Bofton geboren. — 

Wir brachten einen freundlichen Mittag zu, und fie 
eilten zu fchnell wieder davon, um Dich in Deinem Berg: 
ſchloß zu verehren. 

Dein lebted Heft von Alterthum ıc. habe ich noch nicht 
erhalten. An Zufluß von Büchern fehlt es übrigens nicht 
Alles Schreibt, was nur die Feder halten Fann. 

Der Graf Paten macht bippogrophifche Gedichte. 

Der Freiherr von Wedekind läßt unfre Seelen fchon 
von Gwigfeit ber eriftiren; fonft fie nicht fortdauern könn— 
ten. — Du holft und wie Mofes den Segen vom Himmel 
berab ... . 

Zebe wohl, mein Befter! — und wenn ed Deine Rofle 
vertragen können, fo laſſe fie auch wieder einmal den Weg 
zu uns finden!... K. 


654. An Knebel. 
Dornburg den 18. Auguft 1828, 
Es ift jehr wader von Dir, mein wahrer alter Freund, 


daß Du mich fchriftlich begrüßeft, da ich freilich nicht hoffen 
konnte Dich hier zu fehen. Ich habe meinen Wagen nad) 
Haufe geſchickt, fonft hatt’ ih Dich ſchon befucht; die Wege 
auf der Höhe find widerwärtig fahrbar, den Berg hinunter 
mag man aud nicht, weil die teile Rückkehr den Pferden 
allzuſchwierig und den Fahrenden faft ängftlich wird. 

Alfo fig’ ich bier auf dieſer Felſenburg, von der auf: 
gehenden Sonne gewedt, mit der fcheidenden gleichfalls Ruhe 


1) Auf einem ſchwarzgeränderten Bogen. 
Moethe's und Knebel's Briefwechſel. IT. 25 
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fuchend '), den Tag über in grängenlofer faft lächerlicher 
Thätigfeit. Es fähe prablerifch aus, herzurechnen wie viel 
Alphabete ich gelefen und wie viel Bud Papier ich ver- 
diftirt habe. Ich hoffe von allem diefen, daß auh Dir 
manches zu Gute komme. 

Indeffen hier Kunft und Altertum, wogegen Du mir 
eine Freundlichfeit erweifen würdeft, wenn Du die Punkte 
bezeichneteft, die Dich befonderd angeregt haben. Bei dem 
Vielfahen in Tag und Luft hineingefchriebenen, ift ed be: 
Iohnend, zu erfahren, daß eind und das andere von einem 
guten Geifte wiederflingt. 

Staatörath Loder hat mir ein fehr angenehmes Gefchenf 
geſendet; es ift ein prächtig verguldetes Gypsmodell, oder 
Abguß von dem Stüde gediegenen Goldes, welches am Ural 
gefunden worden ift; das Gewicht ded Driginald beträgt 
beinahe einen Viertelszentner. Es wird bei dem Gadetten- 
Corps in St. Peteröburg aufbewahrt. 

Ein Herr Profeflor v. Engelhardt zu Dorpat hat, auf 
Anordnung der Regierung, jene Gegenden befucht, und als 
ein recht waderer, finniger Geolog, und das Herfommen 
diefeds Schichten- und Bodengoldes aus der Verwitterung 
der darüber ftehenden Grundgebirge nachgewiefen. Die Er: 
füllung dieſes feit einigen Jahren gehegten Wunfches hab’ 
ich alfo auch noch erlebt und dieſen blendend impofanten 
Fetiſch ald Hausgögen in meiner Reife-Capelle aufzuftellen 
die Freude gehabt. 

Eine artige Reife nah Großheringen zu den Zuſam— 
menfluß der Ilm und Saale und zu der dortigen Saline, 
babe, in Gefelfhaft unferes jungen Actuarius Dr. Stich: 
ling dabhier, unternommen und glüdlich ausgeführt. Diefer, 


— — — — 





1) Vergl. die Gedichte in Goethe's Werfen, XLVII, 66 und 68; 
ingl. die Briefe an Zelter, V, Nr. 604, 608, 612, 614. N. 
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ein Enfel Wielands, ift ein gar angenehmer, gebildeter, wohl- 
denfender und unterrichteter Mann. 

Sonft hab’ ich auf meinem Montferrat recht viel will- 
fommene Befuche gehabt, zulegt denn den menächmifchen 
Robinfon, mit feiner wirflich allerliebften Gattin ). Sie 
fieht jo hübſch und fo eigenfinnig aus, daß man hoffen 
fann, fie werde ſowohl in der alten ald neuen Welt glüd- 
lich durchfommen. 

Eigentlich aber war doch meine Hauptbefchaftigung im 
botanischen Sinne und zulegt auch der Weinbau. Menn 
die Kultur diefer wichtigen Pflanze diefes Jahr durch Die 
reichliche Xefe begünftigt wird, fo muß es auffallen, daß man 
gerade feit furzem anfing, die bisherige Behandlung zu tadeln 
und ein ganz neues Verfahren vorzufchlagen. 

Dies mußte mi, von diefen Gegenftänden umgeben, 
höchlich intereffiren und ich habe mich drey Wochen ber auf 
das forgfältigfte darum befümmert, fowohl das Alte ald das 
Neue auf phyfiologifhe Kenntniffe und Begriffe zurüdzu- 
führen gefucht und dad Keßtere ganz vorzüglich der Natur 
angemefjen befunden. 

In Sena hör’ ich, fey man auch ſchon aufmerkfam auf 
diefes Problem; ich bin fehr neugierig, mit eigenen Augen 
anzufchauen, wie man fi) dabey benimmt. 

Außer diefem Gefchäft hab ich anderes angefangen, was 
ich noch abfchließen möchte, eh ich diefe Burgen verlaife; 
alddann wünfche aber einige Zeit in Jena zuzubringen, 
woraus ſich denn für und manche gute Stunde ergeben müßte; 
denn außerdem hab’ ich noch vieles mitzutheilen, weil fich 
immer eind and andere fettet und fügt. 

Dagegen hoff ih aber, daß Du mir von Deiner viel- 





1) Ueberfegerin der Serbifchen Lieder, unter dem Namen Zalvi; 


eb. Rräulein v. Zacob. 
25* 
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ſeitigen Lecture auch mein Theil nicht verſagen wirſt. Be— 
ſonders wünſche von der Wedekindſchen Unſterblichkeit zu 
vernehmen !). Wenn die entelechiſche Monade dieſes wackern 
Mannes fi) von Ewigkeit ber in der Schöpfung berum- 
treibt, fo giebt mich's Wunder, daß fie nicht einmal auf das 
fo haufig ausgefäte Schönheitöprincip geftoßen ift und etwas 
davon feiner refpeftablen Individualität zugeeignet hat; wel- 
ches denn doch für die empirifche Erfcheinung nicht zu ver: 
achten wäre. 

Von Weimar hört man nichts ald Gutes, Liebe und 
Verftändigesd; daran wollen wir und denn erfreuen und uns 
defto cher zu einem frifchen gemeinfamen Leben herzuftel: 
fen wiflen. 

Zunächſt alfo in Hoffnung baldigen Wiederfehens 

treulichft ©. 


655. An Goethe. 


Zena den 11. September 1828. 

Du wirft mir verzeihen, daß ich fo fpät fomme, mid) 
nach Dir zu erfundigen. Ich hoffte von Zeit zu Zeit Dir 
perfönlich meine Aufwartung machen zu Fönnen; aber die 
ungewiſſe Witterung und mein halblahmer Fuß wollten es 
mir nicht geftatten. Indeffen erhielt ich doch immer Nach: 
richt von Deinem Wohlbefinden und wie Du den Tempel 
der Mufen auf der Höhe zu bereiten fucheft. 

Wir in unferer Tiefe treiben und eben fo fort und 
leben von der Honigfpeife, Die und andere bereiten. Dein 
leßtes Heft habe ich noch am Tage durchgelefen wo ich es 


1) Vermuthlich ift bier von ©. Eh. ©. v. Wedelind’s „Verhand— 
lungen über die Beftimmung des Menfchen‘ (Gießen 1827) die Rede. 
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erhielt, und nichts darin gefunden, was mich nicht erfreut 
und belehret hätte. Die artige Novelle im 15. Bande habe 
ich auch gefunden und fie hat mich ergögt. Ich las juft am 
Zage vorher eine Indiſche Erzählung aus der Ramayana, 
mit der fie eine ferne Aehnlichkeit hat. In diefer ift viel 
Zauberhafte und das ergögte mich bier auch fehr. 

Den Wedefind hätte ih Dir auch gerne gefhidt, Du 
fannft ihn aber bier holen. Er ift ſchwach, und man be- 
greift nicht, wie ein Mann nach fo vielen Jahren fo armes 
Zeug noch hervorbringen mag. 

Komme nur bald und bringe und von dem Aetherhauch 
aus den hohen Lüften etwas mit. K. 


656. An Goethe. 


Jena den 28. Auguſt 1829. 


Ich darf dieſen Tag nicht hingehen laſſen, ohne Dir 
wenigſtens ein ſchriftliches Zeichen unſrer herzlichen Theil⸗ 
nahme darzulegen. 

Die hohe Verehrung, die Dir von uns allen gebührt, 
und die Freude über Dein fortdauerndes Wohlſein verdop- 
pelt fi an diefem Tage zu neuen Wünfchen u. Hofnungen. 

Dein eben fei noch ein fröhlicher Durchgang durch den 
Garten Deiner Erzeugniffe, wodurh Du fo Viele geftärkt 
und beglüdt haft! — 

Ich darf mich nicht mit Dir vergleichen, ob ich gleich 
an Jahren foviel älter bin. Mein Baum gleicht mehr einem 
wilden Sprößling, der nur hie und da einige efibare Früchte 
gezeugt bat. 

Mag es feyn, wie ed wolle! et vita ars est, fagt ein 
alter Weife; und wenn wir nicht in Gold oder Demant ar- 


390° 


beiten, fo mögen doc einige Schnigeleien und den Tag ver: 
treiben helfen! — 

Für das Bild unſers Englifchen Freundes danke ich 
gar fehr. Ich wünfchte, ed möchte etwas anmuthiger ge: 
dacht feyn; fonft hat ed viel Aehnliches. 

Ich leſe jegt die Memoires von Bourienne, wovon mich 
befonderd der dritte Theil ganz entzüdt. So follten alle 
Geſchichtsbücher und Biographien gefchrieben feyn. 

Du haft ihnen ein Erempel gegeben. — 

Lebe wohl, mein Befter! — Bir find leidlich gefund, 
des widrigen Wetters ungeachtet; nur meine Geiftesfräfte 
nehmen etwas ab. 

Nochmals, lebe wohl! — 

Dein Dich verehrender K. 


— — — — — 


657. An Knebel. 
Weimar den 6. Zanuar 1830. 

Es iſt zwar nicht recht und billig, mein theuerſter 
Freund, daß man nach einem ſo lange, mit und neben ein— 
ander geführten bedeutenden Lebenswandel zuletzt ſo ganz 
ohne Wechſelwort und Wirkung verbleibe. Da ich aber von 
Dir vernehme und weiß, daß Du auf Deinem Gange red— 
lich vorſchreiteſt, Dich zu unterhalten und zu belehren treu— 
lich fortfährſt, Du auch von mir manches mehr oder weni- 
ger Eingreifende von Zeit zu Zeit vernimmft; wie ich mich 
denn, indem ich dieſes oder jened ausfertige, auch Deiner 
ftillen Theilnahme getröften darf — : fo wollen wir in un 
ferm bisherigen Zuftande freundlich verweilen, bis uns eine 
günftigere Jahreszeit wohl wieder, wenn auch nur auf YAugen- 
blicke, zufammenbringt. 

Un dem vergangenen Winter ift wenigftens die Gleich: 
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fürmigfeit zu loben. Bey einer wohlerwarmten Stube giebt 
und eine weiße Außenwelt ein frühered und längeres Licht, 
alfo daß die nächften Wochen leichter zu überftehen fein wer- 
den. Möge Dir und den lieben Deinigen das mögliche Gute 
zufommen, wenn auch unferen Wünfchen und Hoffnungen 
immer noch etwas zurücbleiben dürfte. 
Und fo fortan! 
Der Deine G. 


—— — — — 


658. An Goethe. 


Jena den 8. Jauuar 1830. 


Mit Vergnügen habe ich geſtern Deinen wohlgemeinten 
Brief erhalten. Eine kleine Zurechtweiſung habe ich wohl 
verdient, doch möchten ſich auch Entſchuldigungen finden 
laſſen. 

Ich erkundigte mich fleißig nach Deinem Wohlſein und 
da ich immer gute Nachrichten erhielt, dabei aber auch, daß 
Du mit Beſuchen und Geſchäften überhäuft ſeyſt, ſo glaubte 
ich, daß mein unbedeutender Zutritt mehr hinderlich ſeyn 
könnte. 

Meines Beifalls und Lobes biſt Du gewiß und ich 
theile ſolches mit der ganzen Welt Bekenntniß; aber mein 
hochgeſtiegenes Alter nimmt von meinen Kräften mehr als 
den gehörigen Theil. 

Die dreißig wohlgebundenen Bändchen ſtehen bei mir 
in hübſcher Reihe nebeneinander, und ich hole mir zuweilen 
Raths aus ihnen; vergeſſe aber auch nicht die ſpäter hinzu— 
kommenden, und was Dein unerſchöpflicher Fleiß ſtets noch 
hinzubringt. 

Glücklich wem die Götter ſolche Gaben verliehen! Meine 
Produktionskraft iſt äußerſt beſchränkt. Ich erfreue mich an 
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den Werfen anderer, und fuche nur den Kreis der Kennt- 
niffe, die mir zufommen, etwas vollftändiger zu machen. 

Dazu giebt mir die neuere Welt viel Gelegenheit, und 
die mancherlei Entdedungen fowohl in der Naturgefchichte 
als in der politifchen Welt reizen den Geift. — 

Stelle Dir vor, daß ich in diefer Nacht noch eine im: 
provifirte Novelle von Napoleon gelefen habe*)! Sie ift 
ziemlich Tang und hat einen fchauderhaften Charakter. Er 
fol mehrere dergleichen gemacht haben! ... 

Zebe wohl, Befter! und verzeihe meinen ungeordneten 
Brief! Du fiehft wie ein fchlechter Brieffteller ih bin!... 

K. 


— — — — — — 


659. An Goethe. 
Jena den 25. Januar 1830. 

Das neue Jahr drängt mich gleichſam, Dir meine Schul- 
digkeit zu erweifen, und mich nicht ganz und gar von Dir 
vergeflen zu machen. 

Bon meiner Theilnahme an Deinem Wohl und der 
Fortdauer deffelben bift Du überzeugt, und ich ſchätze mich 
glüdlih, mit den beften Menfchen nur Einen Wunſch dar: 
über zu hegen. 

Mir bleibt nicht viel übrig, als wie ein Miedererftan- 
dener aud dem Reiche der Schatten auf die Ereignilfe der 
Melt noch binzufchauen. 

Mit den Fleinen Büchelchen, die mir aus dem reichen 
Vorrathe Deines Geiftes zuweilen zufliegen, ergöge ich mich 
und hole mir aus ihnen noch einigen Saft des Lebens. 





*) Sie fteht in den Memoires von Bourienne, bter Theil. 
Anmerfung Knebel’e. 


398 


Die neueften Gefchichten laffen uns auch nicht ohne 
Intereffe. 

Mebrigend erhalte ich mich forgfam in meiner wohlge- 
heizten Stube und erfreue mich über Nachrichten aus dem 
Reiche der Natur, die mir Freunde bringen, von denen der 
Lehrer meined Sohnes jebt fehr fleißig die Inſekten fludirt. 

K. 


660. An Goethe. 


Jena den 22. Februar 1830. 
Verehrtefter, 

Die Falten, trüben und betrübten Zage haben faft jeder 
freundlichen Mitteilung inhalt gethan. 

Sie ift nicht mehr, auf die fi) unfer beſtes Vertrauen 
ftügte yY! — 

Ich habe in letzter Zeit Deinen freundfchaftlichen Brief- 
wechfel mit Schiller meift durchlefen und mir viel Vergnü- 
gen und Lehre daraus gefchöpft. Es ift wohl felten, Män- 
ner diefer Art in fo offenem Geftändniß gegen einander zu 
finden. Nur Kinder der Helden können ſich fo frei geben 
und feine Blöße fcheuen. 

In der Ueberzeugung Deiner gütigen Nachficht auch ge- 
gen mich, wage ich nun eine Bitte. Ich habe nemlich Luſt 
— und fogar auf Böttigerd Antrieb — eine neue, etwas 
verbeflerte und wohlfeilere Ausgabe meines Lukrez berauszu- 
geben. 

Dazu fand ich Fürzlich unter meinen Papieren einen 
Auffag „über dad Leben des Epifur‘, den ich fchon vor 
mehrern Jahren verfertiget hatte. Er ſcheint mir nicht ganz 





1) Am 14. Februar 1830 ftarb die Großherzogin Luife von 
©. : Weimar. 
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unerheblih. Nun wollte ich Dich bitten, die Güte zu haben 
und ihn durchfehen, ob Du ihn für binlänglich bedeutend 
finden möchteft, ihn, ald Zugabe zu der neuen Ausgabe, an- 
zuhängen? — Ich laſſe ihn, wie er noch ift, und bitte nur 
um die Erlaubniß, ihn Dir zuſchicken zu dürfen. 

Ic enfhalte mich gerne aller unzeitigen Zugaben. — 

Böttiger, ob er gleich fehr frank ift, hat mir noch la— 
teinifche und teutfche Verfe feiner Art zugeſchickt, die fich gut 
fcandiren laffen, und in der Abendzeitung ftehen. Auch will 
er fih der Ausgabe meines Lukrez annehmen. 

Der gute — und wohl trefflihe — Prof. Zenfer feßt 
feine Vorlefungen über Naturgefchichte unermüdet fort. Mei- 
nen Bernhard hat er fi) zum Kiebling erforen, und diefer 
wünfcht nicht mehr, ald auch einmal Profeffor der Natur- 
gefchichte werden zu können. 

Ich bin diefen Winter faum einmal aus der Stube ge 
fommen und diefes, glaube ich, erhält mich noch. 

Möge der Himmel Dir gleiche Lebenskraft bis in das 
fpätefte Alter erhalten! K. 


661. An Knebel.9 


Weimar den 27. Kebruar 1830. 


Du haft mir, mein alter würdiger Freund, foviel Gu- 
tes und längft Gefchägtes durch Deine Sendung wieder zu 
Sinn gerufen, wofür id nicht genug danfen Fann. Der 
Auffag über das Leben und die Weisheit des Epifur ift an- 


1) Bereits gedrudt in der Sammlung: „Goethe's Briefe in den 
Jahren 1768— 1832’, herausgegeben von Heinrich Döring (Leipzig 
1837), Nr. 1004, ©. 457. 
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muthig überzeugend, die Betrachtung gründlich und die Zeug: 
niffe der Vorfahren am rechten Drte. 

Ich hatte einmal früher ?) unternommen, Lukrezen als 
Nömer in feinen Tagen, ſechzig Jahre vor Ehrifto, in Be- 
tracht zu ziehen, ihn gegen die wilde Zeit und feinen un: 
rubigen Freund Memmius binzuftellen und möglichft anjchau- 
fich zu machen, wie er ſich, dem Geift und den Umftänden 
nad), in die Epifurifche Philofophie fo entfchieden flüchten 
müßte. Mit aller Bemühung aber hätte man doch nur we: 
nige Data zufammengebradht, das Meifte hätte man dazu 
pragmafifiren, oder wenn Du wilft, dichten müſſen und fo 
ließ ich die Vorarbeit liegen und überzeuge mich um defto 
mehr, daß der Weg, den Du eingefchlagen haft, der 
Rechte ſey. 

Der 'große Werth ded Gedichted, ald ausgeführte Zufanı- 
menfafjung der ganzen Lehre, tritt meines Bedünfens in der 
neuften Zeit erft recht hervor, nachdem und von Epifur ſelbſt 
verfaßte Stellen aus den pompejanifchen Grüften mitgetheilt 
worden. Sie find unerfreulich zu Iefen, man muß fie erft 
aus Lukrezens Gedicht gleichfam erklären. Haben doch die 
Alten felbft, die um fo viel näher ftanden, feinem Styl nichts 
abzugewinnen gewußt. Es ift alfo fehr wohlgethan, was 
die Lehre betrifft, fi an das Gedicht zu halten und fein 
Leben auf die Weife, wie Du ed gethan, in feiner naiven 
Reinlichkeit darzuftellen. Eine neue Ausgabe Deiner fo fchä- 
tzenswerthen Weberfegung fommt übrigens wohl zur rechten 
Zeit, da die Franzofen felbft, gründlich und umfichtig, mit 
der Philofophie der Alten in den neuften Tagen fih zu be 
nehmen anfangen, und ihr manche eigene Anſicht abzugemwin- 
nen juchen. 

Fahre fort, im möglichften Wohlbefinden diefe nächften 


— — 





— — — 


1) S. oben Brief vom 9. Januar 1822. 
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Tage den: Frühling entgegen zu dulden, dabei mein aufrich- 

tiger Wunſch ift, Dir und den Deinigen möge jegt und 

fünftig das Wünfchenswerthefte zum Antheil gelangen.. 
treulichft 6. 


— — — — — — 


662. An Goethe. 


Jena den 10. Auguſt 1830. 

Ich kann es nicht länger anſtehen laſſen, Dir, Theurer! 
ein Zeichen wenigſtens meines ſteten Andenkens und meiner 
Verehrung darzulegen. 

Du wirſt die Schuld meines langen Schweigens mit 
dem Mantel Deiner Geduld und Nachſicht decken, welche letz⸗ 
tere der lange Lauf meiner Jahre vielleicht erfodern möchte. 
Es ift leider in der Erfahrung, wie fi in fpatern Jahren 
der Hang zur Thätigkeit vermindert. 

Man zögert, man fchiebt auf und glaubt öfters fchon 
gethan zu haben, was man erft zu thun vorhat. 

Nur bei Dir ift es eine Ausnahme, und Dein Geift 
feheint fih noch mit den Jahren zu ftärfen. Wir Andern 
verpuppen uns endlich und unfre äußern Bewegungen fchei: 
nen faum merflih. — Doch genug zu meiner Entfchuldi- 
gung, die bei Dir leicht Annahme und Verzeihung finden wird. 

Indeß lebe ich doch in den 35 Bändchen, die ich bereits 
von Deinen Werfen erhalten babe, immer noch fort, und 
auch Deine lebten Korrefpondenzen mit Schiller find mir 
zugefommen. 

Ich habe manches Zreffliche und Einzelne darin gefun- 
den, und die Dffenbarungen, die fie enthalten, find mir nicht 
ganz entfommen. Etwas mehr gemäßigte Urtheile wünfc: 
ten wir freilich über einige Breunde — aber der Menſch ift 
fih doch nicht in allen Punkten des Xebens gleih. Indeſ— 
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fen haben fie mich auch zur abermaligen Durchlefung von 
Schillers Wallenftein gebracht, die mich mit Bewunderung 
erfüllt bat. Bon Deinen Arbeiten fage ich nichts — denn 
Du bift der Vortreffliche. Erft ganz kürzlich hat Deine 
zweite Reife nach Italien mich höchlich ergößt, und mir den 
alten Schleier etwas abgenommen. 

Für Dein nachfichtiged Urtheil über meinen Auffag von 
dem Xeben des Epifur danfe ich gar fehr. Ich möchte die- 
fem bei einer neuen Ausgabe des Lukrez noch etwas anhän- 
gen, doch ich fühle mir faum Kräfte genug mehr, um was 
Ordentliches zufanmenzuftellen. Uebrigens ift der Haufe der 
Scribenten anjeßt fo unzählig, daß man fo was gar nicht 
in weitern Bedacht nimmt, oder fich noch fchlimmere Hän— 
del zuzicht. 

Wir haben jegt unfern jungen Prinzen nebft Hrn. So: 
ret hier. Ich habe fie aber nur fchriftlich begrüßt und wei- 
ter noch nicht zu Geficht befommen — indem mein armer 
Bernhard am Keuchhuften leidet, den man für anftedend hält. 

Habe doch die Güte, mir etwas von Deinem Sohne 
wijfen zu laffen, und ob er jegt etwa in Rom ift. Ich 
möchte durch ihn gerne einen Fleinen Brief an Robinfon 
bringen, der jegt, wie ich vermuthe, auch in Rom ift. Er 
bat mir von daher vor einiger Zeit gefchrieben. 

Die neue franzöfifche Revolution fegt jeßt die ganze 
Welt in Verwirrung, die fhon etwas länger gegohren hat. 
Himmel und Erde fcheinen fich feit einiger Zeit in Bewe— 
gung gefeßt zu haben, um neue Erfcheinungen hervorzu- 
bringen. 

Frau von Wolzogen ehrt immer recht glüdlih von 
Weimar zurüd, indem fie Dich gefprochen hat. 

Der Deinige K. 


— —— —ts — —— — 
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663. An Goethe. 


Zena den 28. Auguſt 1830. 


So fehr ich auch unfre herzlichen Wuͤnſche zu Deinem 
Geburtstage Dir heute felbft überbringen möchte, fo will es 
mir doch die Schwäche meiner Jahre nicht erlauben. 

Nicht jedem ift es vergönnt wie Dir, den Angriffen des 
Alterd mit jugendlicher Kraft zu widerftehen und Bewunde- 
rung und Lob noch im hohen Alter zu erringen; wir müf: 
fen uns endlich unter der Laſt des Schidfald beugen. 

Wie ich aus einem Blatte des Chaos !) erfehe, fo be— 
findet fih Dein Sohn jegt in Genua und genießt dafelbft 
ein erquidliches Xeben. Wie ich aus den Zeitungen erfehe, 
fo klagt man dafelbft über eine zu trodne Witterung. 

Die Ueberfegung des Hrn. Pongerville habe ich von 
Paris aus zum Gefchenf erhalten. Sie ift hübſch — aber 
ih Fann fie nicht lefen. Lukrez ericheint bier in franzöfifcher 
Theatergeftalt mit lauter wohlgeihmüdten NReimen. Der 
Ueberfeger bat indeß fein Driginal ftudirt, vertheidigt und 
erhebt es zum Himmel, 

Hr. Soret fagt mir, daß er an einer Ueberfegung Deis 
ner Metamorphofe der Pflanzen arbeite. Dieß freut ihn und 
ift eine ſchöne Arbeit. 

Ic leſe in diefen Zagen Gaſſendi's Leben des Epifur. 
Es ift doch ein Glück, von einem foldhen Manne erfannt 
und gelobt zu werden. Epikur war wirklich eine außerordent: 
lihe Natur, im Xheoretifchen wie im Praftifchen. Seine 
Irrungen fchreiben fich feinem Zeitalter zu. Er wurde 72 
Sahre alt; war dabei doch von etwas fhwächlicher Eonfti- 


1) Bergl. den Auffag Über das „Chaos“ in „Weimar’d Album 
zur vierten Säcularfeier 1840” (Weimar 1840, 4.). 





tution. Er war die Freundlichkeit und Liebe ſelbſt. Mit 
Recht feßte man ihm Bilder und Tempel. — 

Die Nachwelt wartet auf Dich, und wird ed am Glei- 
chen nicht fehlen laflen ... . K. 


664. An Knebel. 


Weimar den 12. September 1830. 

Erſt jetzt, mein Theuerſter, kann ich Dich einladen, mir 
einen Brief nach Rom anzuvertrauen; denn ich bereite die 
erſte Sendung an meinen Sohn dahin. Sein letzter Brief 
ift aus Florenz, wo er ſich, nach ausgeſtandenen einigen Un⸗ 
bilden, wohl und vergnügt befand, um jenes große Dafeyn 
mit Sinn und Verftand in fi aufnehmen zu fünnen. 

Ic lebe nach alter Art und Weife und habe mich über 
nichts zu befchweren, ald daß ich verhindert bin, mich vom 
Blede zu bewegen und meine Freunde, die, von fo vielfachen 
Intereffe umgeben, ſich fo ganz nahe befinden, und befon- 
ders Dih an Deinem Stadtende (zu) befuchen. 

Zu Michael erfcheint die lebte Lieferung meiner Werke, 
die ich auf dem Bücherbrett zu fchauen faum hoffen durfte. 
Die Handel in der franzöfifchen Akademie zwifchen Euvier 
und Geoffroy de St. Hilaire haben mich aufgeregt, und da 
ich, wegen der Soretifchen Weberfegung meiner Metamor- 
phofe, mich ohnehin mit Ernft wieder ind Naturfach einlaf- 
fen mußte; fo fand ich mich auf halbem Weg und bereite 
einen Auffag !), der feine Wirkung, den Gegenftand ins 
Klare zu ſetzen, nicht verfehlen möge. Geoffroy merkt und 
ahnet, daß er in den Deutfchen Allürte findet; ihn darüber 
aufzuklären und uns von der rechten Seite zu zeigen, ift 


1) S. Goethe's Werfe, L, 201 fo. 
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eigentlih meine Abfiht. Was auch daraus entftche, man 
muß immer da beizutragen fuchen, wo man im Augenblicke 
glaubt nüglich feyn zu können. 

Iene im Februar entftandene Akademie-Streitigkeit ward 
freilich im Juli ſtark übertäubt, und auch wir fommen in 
eine Lage, wo cd ausfieht, ald wenn wir auf den Kopf ge— 
ftellt werden fönnten, fo daß die Kephalopoden, worüber 
jener Streit begann, uns zur ſchlimmen WVorbedeutung wer: 
den Fönnten. Es ift zwar bemerfenswerth, aber nicht wun- 
derbar, daß wir die NReprife der Tragödie von 1790 wieder 
erleben müflen ; indeflen ift ed weder Wahl noch Schuld von 
unfrer Seite und wir wollen uns das alte Wort durate! 


gefagt feyn laflen. G. 


Auszug aus dem Tagebuch meines Sohnes 
am 25. Auguſt 1830. 


„Als ich Dies gethan, betrat ich den Saal der Niobe; 
das erfte, was ich erblidte, war der Engländer Robinjon 
und noch ein anderer Engländer, der auch in Weimar ge: 
weſen ift. Wir erfreuten und an der Erinnerung der in 
Weimar verlebten Tage. Er empfiehlt fih Ihnen, lieber 
Vater, Ditilien, Herrn von Froriep, und lud mich auf mor— 
gen zum Kaffe ein.‘ 

Den andern Zag, fchreibt er, habe er bei diefen guten 
Zeuten angenehm gefrühftüdt. Dieſes vermelde eilig, weil 
ein Brief nach Florenz, an Hrn. Robinfon addreffirt, ohne 
MWeitered an ihn abgegeben werden wird; weil er dort all- 
gemein befannt und in dem Englifchen Kreife angefehen ift. 

Mehr nicht für heute als die beften Grüße 

treu angehörig ®. 





> — ep — —— — 
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665. An Goethe. 


Jena den 15. September 1830. 


Für Deinen freundlichen Brief und die Erlaubniß, Dir 
einen kleinen Brief an unſern Robinſon zum Einſchluß geben 
zu dürfen, danke ich aufs verbindlichſte. 

Letzterer iſt bier beiſchlüſſig und Dein Herr Sohn, def: 
fen Unfall ich ſehr bedaure, wird die Güte haben, ihm fol: 
chen zuftellig zu machen. 

Hr. Soret, der uns heute mit feinem Prinzen verlaffen 
wird, ift von Deinem botanifchen Nachtrag fehr erbauf, und 
fehr befliffen, ihn ins Franzöſiſche überzubringen. 

Glücklich wer Geſchick und Kräfte hat, dergleichen zu 
fördern! 

Dein unermüdeter Fleiß verdient Bewunderung. 

Die Frau Großherzogin, die fchon geftern Abfchied von 
uns genommen hat, haf mir die Ehre angethan, ung ſchon zwei: 
mal in unferm Garten zu befuchen. Sie war fehr herablaffend. 

Die jegigen politifhen Erfcheinungen fcheinen die ſchon 
vor einigen Decennien gemachten Prophezeiungen in Erfül- 
lungen bringen zu wollen. 

— Novus rerum nascitur ordo. 
Wer aber der Heiland ſeyn wird, ift noch ungewiß. 

Der Zod der guten Madam Frommann wird Dir auch) 
empfindlich gewefen ſeyn. Sie fand hier allgemeine Theil— 
nahme. Die Kinder find gefaßt bei dem Unfall. K. 





— —— 


666. An Goethe. 
Jena den 17. September 1830. 
Ih hatte meinen Brief an Dich vorgeftern ſchon auf 
die Poft gegeben, ald ich die Nachricht der Zufammenkunft 
Deined Sohnes mit Robinfon in Florenz erhielt. 
Goethe's und Knebel's Briefwechſel. IL. 26 
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Ich finde den Aufenthalt der beiden Reifenden in Flo— 
renz fehr zukömmlich, zumal da jet in Kunftarbeiten viel 
davon gefördert wird. Auch die gute Emilie Gore hat uns 
freundlich von daher grüßen laſſen. 

Unfre gute Großherzogin und Ihr theurer Prinz haben 
und verlaflen, und nun ift es Zeit, daß Jupiter Pluvius auch 
feinen Abfchied nimmt. Himmel und Erde haben un feit- 
ber dad Xeben etwas fauer zu machen gefucht. K. 


— — — — 


667. An Goethe. 
Jena den 14. November 1830. 


Die Nachricht von dem Tode Deines Sohnes hat auch 
uns in Trauer verſetzt. Er war auch unſer Freund, und 
wir hofften, ſein Ausflug in das geliebte Land werde ihm 
neue Kräfte geben. Nun deckt es feine Aſche und läßt dem 
Vater nur die frohe Erinnerung voriger Zeit. Der Unter- 
gang fo mancher Zaufende in diefem Jahre, deren Verluſt 
höchſt bedauernswürdig ift, könnte und gegen dad Scidfal 
gleichgültiger machen, doch der nahe Schmerz ift immer der 
empfindlichfte, und das verwandte Blut das theuerfte. 

Laß Dir meine wenigen Worte gefallen und laß bie 
Anficht Deiner lieben Enkel die Stirne erheitern! Auch Dei- 
ner lieben Frau Schwiegertochter fage tröftende Worte und 
erfege Du felbft durch eine fröhliche Fortdauer das Leid ge: 
genwärtiger Tage! — 

Dieß ift der Wunſch Deines 

aufrichtigen Freundes und Verehrers K. 
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668. An Goethe. 
Zena den 10. December 183%. 


Ich wende mich zu Dir, mein Verehrtefter, da ich nach 
den betrübten Tagen Deines Zuftandes, woran wir herzlich 
Theil genommen haben, nun doc die freudige Nachricht * 
ner völligen Wiederherſtellung vernehme. 

Nun wage ich eine Bitte an Dich. 

Deine gewohnte Güte und Freundſchaft für mich hat 
vielleicht meinen kleinen Aufſatz über das Leben des Epikur, 
den ich Dir zuzuſchicken mir die Erlaubniß nahm, mit zu 
gefälligen Augen angeſehen und meiner kleinen Bemühung 
einen ſchmeichelhaften Brief zugeſendet. Ich erkenne den 
Werth deſſelben und überhebe mich nicht. Da ich aber eine 
neue Ausgabe des Lukrez bereitet habe und den Verleger deſ— 
ſelben nicht gerne in Schaden ſetzen möchte, ſo würde ihn 
Dein Name, den man überall gerne aufſucht, in die höchſte 
Autorität ſetzen und dem Werke gewiß einen beſſern Fort— 
gang verſchaffen. Nun fragt ſichs, ob ich Deinen Brief, 
ganz wie er iſt, darin darf drucken laſſen, oder ob ich meine 
Lobſucht dabei zu ſehr in Tadel ſetzte? — 

Ein Wörtchen darüber, mein Beſter! ... K. 


— — —— — — — 


669. An Knebel. 


Weimar den 15. December 1830. 

Da wir, mein Theuerſter, mit gutem Glück auch über 
dieſen Sturz hinausgekommen ſind, ſo wollen wir der Tage 
genießen, die uns noch gegönnt ſeyn mögen, es auch an 
Thätigkeit für uns und andere nicht fehlen laſſen. 

Der neuen Ausgabe Deines Lukrez haben wir uns zu 
freuen; ſende mir den fraglichen Brief, damit ich ſehe, ob 

26* 
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nicht noch etwas Behufiges hinzuzufügen fey. Leider hab’ 
id die guten Intentionen, deren ich einmal in Kunft und 
Altertbum bei Gelegenheit Deines Lukrez gedachte !), nicht 
durchführen können. Vielleicht wären fie gerade gegenwärtig 
am Platz geweien, wo aber nicht Raum noch Muth zu fol- 
hen Betrachtungen blieb. Gelange glüdlih mit den Dei- 
nigen ind neue Jahr und gedenke mein freundlichft wie immer. 
freu angehörig G. 





— 


670. An Goethe. 


Jena den W. December 1830. 


Ich danke Dir für die gütige Art, mit der Du meine 
letzten Zeilen aufgenommen und mich noch länger mit Dei— 
ner guten Meinung zu unterſtützen verſprichſt. Ich über— 
ſende Dir hier das Original Deines Briefes, bitte mir aber 
ſolches wieder zurück. Ich habe noch meiner Sendung an 
den Verleger einige Zeilen beizulegen für gut gefunden, die 
ich hier beilege. Weitläuftig habe ich nicht ſeyn wollen; 
man kann aber den Menſchen das Vernünftige nicht oft ge— 
nug vorſagen. 

Der heilige Thomas ſcheint die böſen dicken Nebel von 
und wegjagen zu wollen. Das mag gut ſeyn, denn noch 
immer reizen fie bei und den Huften. 

Möge Did der reine Himmel noch lange und immer 
umfcheinen und Dir heitere Tage geben! K. 


1) S. oben Brief vom 9. Januar 1822, Note 3, und N. Fe: 
bruar 1830, 
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671. An Knebel. 


Weimar den 22. December 1830. 


Deine lieben Mittheilungen, mein trefflicher unermüde— 
ter Freund, zaudre ich nicht hier wieder beizulegen. Was 
einmal gut gedacht und geſagt iſt, ſoll man beruhen laffen ?) 
und nichts daran mäkeln und ändern. 

Möge die neue Ausgabe Deined Lucrez Dir und und 
zum Vergnügen gereichen und und wieder den außerordent— 
lihen Mann vors Gedächtniß führen, der uns die Denfweife 
der erften Männer feiner Zeit fo entfchieden frifch zur An— 
Ihauung bringt. treulichft G. 


672. An Goethe. 


Jena den 9. April 1831. 


Mit Freuden habe ich von Deinen lieben Enkeln ver— 
nommen, daß Du von Deinem böſen Unfall glücklich wieder 
hergeſtellt biſt. Möge alles Böſe dieſer Art künftig weit 
von Dir entfernt bleiben. 

Gott Lob hat mich der Himmel dieſen Winter über von 
dergleichen Zufällen meiſt befreit erhalten, und ich habe die 
trübe Zeit in meiner Klauſe ziemlich ruhig zugebracht. Ge— 
ftern wagte ich die erfte Spagierfahrt und heute lodt der 
fhöne Morgen zu ähnlichen Unternehmen. In Dir zeigen 
fih noch die Krafte Deiner Jugend, die in mir ziemlich ver: 
altet find. Indeſſen ziehe ich mir doch noch einigen Saft 
aus den Sprüchen der Alten, und vorzüglich aus Deinen 
berrlihen Schriften. Ob mir gleich das Schreiben — mie 
Du ſiehſt — etwas befhwerlich fällt, fo habe ich doch nicht 

1) Quod semel bene dictum est nescit relinquere, wird von den 
Alten an Dvid getadelt. &. oben Brief vom 10. Juli 1810. 


unterlaffen können, einige Zeilen ald Denkſprüche aus einem 
neuen Journal auszufchreiben. Sie fangen fo an: 


„Willſt Du Dir ein gut Leben zimmern“ u. f. w.') 


Ich will fie mir ind Gedächtniß fchreiben. 
Von unferm Herren Kanzler höre ich feit geraumer Zeit 
gar nichts. 
Lebe wohl, mein Befter! und befinde Dich immer wohl 
— und nimm mit diefen armen Zeilen vorlich! 
Dein treuer Verehrer K. 


673. An Knebel. 


Weimar den 23. Oktober 1831. 


Deine liebwerthe Sendung, theuerfter Herr und Freund, 
fam glüclicherweife mir in dem YAugenblide zu Handen, ald 
ih, in Ilmenau am Fenfter ftehend, Deine Wohnung, wo 
Du an dem trefflihen Werke fchon emfig gearbeitet hatteft, 
in der Nähe fehen und den Plag davon in feiner grünen 
Baumreihe wieder erkennen durfte. 

In diefer Lage war mir denn der neue hübfche Band 
böchft erwünfcht und ich fonnte, meiftend in ununterbrodhe- 
ner Stundenfolge, bei meinen dortigen Aufenthalt, die drey 
erften Bücher ungeftört durchlefen. Sie waren mir nicht neu, 
aber höchſt willkommen, und ich darf wohl fagen, wahrhaft 
rührend: wie fich jene edle Seele, auf den Fußpfaden feines 
Meifterd, eben da abmüdet, wo wir, wenn wir nicht das 
Gleiche thun wollen, und demüthig befcheiden müffen. Dieß 
war mir diesmal ein großer Gewinn; die Betrachtungen dar- 
über find mir hierher gefolgt und ich will nicht länger fäu- 

1) „Willſt Du Dir ein hübſch Leben zimmern” u. f. w. Zahme 
&Kenien, in Goethe's Werfen, LVI, 107. 
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men, Dir meinen fehönften Dank für die Veranlaffung ab- 
zuftatten. Es darf Dir wirflih in Deinem hohen Alter 
ein beiteres Gefühl von Selbftzufriedenheit geben, wenn Du 
bedenkſt was es heißen will, und was es hervorbringt, wenn 
man fein 2eben einem großen faft unüberfehbaren und faum 
zu vollendenden Werke widmet. 

Dei der völligen Freiheit und Heiterkeit, die mir in 
jenen Zagen zu Gute fam, habe ich erft aufs deutlichfte 
wieder empfunden, welches Verdienft es fen, uns dieſe tiefen 
errungenen, dem Miderfpruch ausgefegten Vorftellungen, die 
durch mächtige Geifter Realität gewinnen und ſich uns als 
pofitiv ausdrüden, mit folcher Klarheit und Anmuth, in 
einer neuern faßlihern Sprache vorzufragen, jo daß man 
nirgends anftößt, nirgends aufgehalten wird und fich gerne 
dem Vortrag bingiebt, der, auch bei Verfchiedenheit der 
Meinungen, unfern Beifall mit ſich hinzureißen fräftig genug 
gefunden wird. 

Doch was mach’ ich viel Worte, deren ich mich ſchämen 
würde, wäre es nicht auch erlaubt, ja verdienftlich, für das 
Unauöfprechliche einen wörtlicden Ausdrud zu verſuchen. 

Und fo fortan ! 
Treu verbunden ©. 


674. An Goethe. 
Jena 25. Octeber 1831. 


Es war geftern, den 24. dieſes, als ich noch im Bette 
lag und mich mit Bedenken trug, fo lange nichts von Dir 
gehört zu haben, daß mir Dein freundlicher Brief in Die 
Hand gegeben ward. Er ermunterte mich fehr, und id) 
danfe Dir herzlich dafür. Dein Beyfall über meine Ueber: 
feßung des Lucrez ift mir ftatt aller andern Xobfprüche, die 


meift etwas gleichgültig ausfallen, und die nicht immer der 
Inhalt des Gedichtes reizt. 

Die Philofophien neuerer Zeit, die fo häufig jeßt er: 
fcheinen, möchten doch den Lucreziſchen Geift nicht gänzlich 
überwinden. 

Freude und Zufriedenheit bringen mir ſtets die Nach— 
richten von Deinem fortdauernden Wohlfeyn. Von Dir 
möchte man wohl fagen, der Geift macht lebendig, da der 
meinige mit den Zufällen des Alterd merklich abnimmt. 

Für das ſchöne Gefchenf, das Du meinem Bernhard 
gemacht haft, danfen wir Dir von Herzen. Es ift edel und 
fhön und trägt zur Erfüllung meines Wunfches, ein Eigen- 
thum zu befigen, weſentlich bei. 

Mebrigend habe ich Urfache, mich mit meinem Haus: 
halte ziemlich zufrieden zu ftellen. Ich habe eine fleifige 
Frau und zwei gute Söhne; auch das Local meiner Woh- 
nung ift angenehm. Bey Erziehung meines Jüngern hab 
ih viel Glück. Er ift felbft fleißig und von gutem Na- 
turel. Sein Lehrer, den ich noch bei mir habe, zwar ein 
Bauernfohn, aber ein fehr brauchbarer trefflicher Menſch. 

Eine Erfcheinung hat fi bei und aufgethan. Eines 
armen Strumpfwirkerd Sohn aus Apolda fucht ed unfern 
beften Xehrern in Mathematik und dieſer angränzenden 
Wiffenfchaften beinahe zuvor zu thun. Sein Aeußeres ift 
nicht eben einnehmend, aber er bat Sinn und gründliche 
Kenntniß von vielem. Dabei Klarheit im Unterricht und 
Gefälligkeit im Betragen, bei einer außerordentlichen Ge- 
dächtnißkraft. Ich habe ihn meinem Bernhard zum Zifch- 
genofjen gegeben. 

Noch habe ich einen jungen Künftler verfchwiegen, der 
Nies heißt und der fi mit Miniatur-Zeichnungen und Ma— 
fereyen außerordentlich hervorthut. Er hat ein angebornes 
Zalent bei vielem Fleiß. Ich habe jüngft ein kleines Mi— 


niafur-Portrait von ihm gefehen, da fich nichts vorzüg- 
lichered in diefer Art denken läßt. Armuth drückt freylich 
die meiften diefer naturbegabten Menfchen. 8. 


675. An Goethe. 


Sena den 1. Mer; 1832. 


Ich kann unmöglich das Jahr weiter vorrüden laflen 
ohne mich nicht, wenigftens fchriftlich, einmal nad) Deinem 
Befinden zu erkundigen. 

Zwar finde ich Deinen Namen fehr oft in Schriften 
und Büchern mit dem ihm gebührenden Lob und Preife 
angeführt, aber das allein ift doch nicht meinem Herzen 
genug. 

Prof. Lenz ift vorgeftern geftorben. Er hat fi) Zeit 
genommen, denn er bat beinahe mein Alter erreiht. Zu 
wünfchen wäre ed, daß nun Prof. Zenfer feine Stelle er- 
bielte. Diefer verdienftoolle Mann, von dem felbft unfer 
Prof. Döbereiner jagt: diefer ift der Erfte unter uns ! 

Die Nachricht von Deinem lieben Walther, der an ben 
Augen leiden fol, bat uns erfchredt. Hoffentlich hat das 
Hebel Feine Folge. 

Ich felbft war in meinen frühern Jahren immer Augen: 
kranker; doch hat fich das Uebel jebt fo geändert, daß ich 
in meinem hohen Alter feine Schrift auch ohne Brille leſen 
fann, und felten vor Mitternacht Das Buch weglege. 

Geftern fand ich Deinen theuern Namen in einer Ber- 
finer Zeitfchrift unter dem Artikel über die Morphologie, 
von Carus. 

Sch erfreute mich deffelben fehr und habe mir manches 
daraus zu eigen gemadt. Dein allgemeiner Blid ge: 
fallt mir fehr. Bei Bildung der Pflanzen und Blätter fiel 
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mir ein, daß ich einen Freund der Botanif in Nürnberg 
fannte, welcher den Verſuch machte, einige Hanfförner in 
die blofe Erde zu ſtecken, andere aber unter einen eleftrifchen 
Apparat zu bringen. Letztere wuchfen zu feiner Verwunde— 
rung fchnell und zu einer Fülle und Reichthum empor, 
welche die “andern bei weitem nicht erreichten, jo daß er 
daraus fchloß, daß die Gleftrizität großen Einfluß auf die 
Bildung und den Wuchs der Pflanzen haben müfle. Ich 
felbft habe hier auf einer breiten Pappenheimer Steinplatte 
einen zierlichen Wald von wohlgeordneten Dendriten. 

Unfer Univerfitätöwefen treibt fich fo fort. Wir haben 
wieder einen neuen Zuwachs von Profefloren erhalten, die 
ich aber weiter nicht Eenne. 

Von unferem außerordentlihen jungen Mathematifer 
habe ih Dir ſchon letzthin gefprochen. Er ift ein feltenes 
— man darf wohl fagen — Genie, dabei aber bettelarmı. 
Herr von Kroß in Weimar bat ihn zu einem Geometer 
oder Feldmeſſer beftimmt — damit er nicht verhungere. Er 
will und könnte aber mehr leiſten. 

Für die Güte, die Du meinem Bernhard erzeigt haft, 
find wir alle fehr dankbar. Es wird ihm doppelt nüglich 
feyn, daß er auch ein Stüd Feld befige. Zum Hofiunfer 
ſchickt er ſich nicht fo recht. 

Sein älterer Bruder ift jeßt, nebft feiner Frau, auf 
einige Tage bei und. 

Mein neuer Lukrez fcheint wohl aufgenommen zu wer: 
den. Diefes alles habe ich Dir zu danken, denn ohne Dein 
Zeugniß wäre ed wohl nicht fo. 

Herr Profefjor Eichftädt hat ihn in feinen Literatur: 
blättern gar nicht einmal genannt, ob ich ihn gleich darum 
erfucht und ihm ein freied Exemplar zugeichidt habe. 

Lebe wohl, Befter ! Dein treuer Verehrer K. 
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Nachtrag 


einiger undatirten Billete von 


Goethe an Rnebel, 


1. 
Hier ſchicke ich eine Schrift, die zwar nicht giebt, aber 
doch hoffen läßt, was uns von jeher zu erfahren und zu 
üben intereffirt hat. ©. 


2. 

Die Herzogin Mutter bezeigte geftern Luft nach Jena 
zu gehen. Ich nahm über mich, Dich darüber um Rath 
zu fragen. Aus verfchiedenen Urfachen wünfchte ich, daß 
es Montags geichähe, Du wärft ja wohl fo gut und kämſt 
einen Augenblid zu mir, daß man die Sache befprechen 
Fönnte. Von Deinem Lucrez habe ich geftern draußen einige 
Stellen gefunden, die mich befonders gefreut haben. ©. 


— — 


3. 


Ich bin wohl angelangt und habe alles wohl, außer 
die Fenſter zerſchlagen gefunden, ich danke Dir für alles 
Gute. 

Leider ſehe ich beim Auspacken meiner Papiere, daß 
mir die famoſen Popinen fehlen. Wahrſcheinlich habe 
ich ſie auf Deinem Tiſch liegen laſſen. Bringe ſie mir mit 
und ſchreibe mir das Gedicht, ich bitte Dich, nicht ab. Du 
ſollſt auch bald wieder etwas Neues hören. 

Lebe wohl und komme bald. G. 
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4. 


Gieb mir, mein Befter, doch einige Nachricht, wie es 
in Dornburg ausfieht. Es ging ein Gerüdt der Groß- 
berzog fei in Ems unwohl. Was vernahmft Du davon ? 
Heute eilf Uhr gedenke ich hinab zu fahren. Was macht 
der Kleine? Weller käme vielleicht um 10 Uhr. @. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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